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Des acht und ſechzigſten Bandes 
erſtes Stuͤck. 


ie Röm. Kayſerl. Koͤnigl. Preußiſchen, Churſachſiſchen und Chun⸗ 
brandenburgiſchen allergnaͤd. Freyheiten. 
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Berlin und Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolai, 1786. 
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Ideen zu einer Mimif von J. J. Engel. Er: 
ſter Theil. Mit erläuternden Kupfertafeln, 
Derlin,. 1785. Auf Koſten des Verfaſſers, 
und in Commiſſion bey A, Mylius, a Alph, 


ı Bogen, 800. 
$ ) Litteratur fo rühmlichen Werks würde unfrer 
ne Bibliothek zum Vorwurf gereichen, wenn 
Recenſent nicht eine frühere Nachlieferung bes zwey⸗ 
ten Theils gehofft, und feine Anzeige baber bis zur 
völligen Ueberficht des Ganzen mit (Fleiß verfpart haͤt⸗ 
te. Zu diefer Hoffnung war er defto mehr berechtigr, 
da ihm die Vollendung der Arbeit von Seiten des 
Berfaflers befannt war; und fo muß wohl der Ver» 
zug der Kupfertafeln daran Schuld feyn, daß der ge⸗ 
wiß von jedem $efer des erften mit Sehnfucht erwar⸗ 
tete zweyte Theil bis itzt noch nicht erfchienen ift. 

Der Berfaffer hat die Form der Briefe zur Eine 
kleidung feiner Ideen gewählt; und das fehr weislich, 
indem er fo zu einem freyern, leichtern Wortrage, 
zur Erwägung der Gründe und Gegengründe, zur 
Abbredhung und Wieberanfnüpfung der einzelnen 
Gegenftände, beffere und wiederholte Veranlaſſung 
erhalten hat. Gleich in dem erften ‘Briefe rechtfers 
tige er feine Beharrlichfeie in dem Vorſatz, einige 

Aa Vers 


—8 


ie etwas verſpaͤtete Anzeige dieſes der deutſchen 





4 J. J. Engels Jdeen | 
Verſuche einer Mimik zu waren, negen-bie Gründe 


feines Freundes, der ihm diefen Vorfaß aus dem 


Sinne reden wollte, Leffing klagt in feiner Drama. 
turgie, daß es noch) feine auf feſte Regeln zurücges 
führte Schaufpielfunft gebe; ist, meynt der Verſaſ— 
fer, fen unfere Bühne durd) Vervellfommmung und 
Unterftügung fo viel weiter gefommen , Daß man bie 
verſchiedenen Künfte, Lie ſich anf der Buͤhne ‚verein 
nigen, ‚nach allen Kräften müffe-befördern helfen; 
um fo mehr‘, da noch vor kurzem eine aͤhmiche Kauft, 
die Phnfiognomif ) ein jo allgemein großes Fnrereffe 
erweckt habe, ob es ihr gleich, an ſichern allgemeinen 
Grundfägen fehle. Leſſing batte- ſelbſt, wie er ein- 
mal in feiner theatralifchen Bibliothek äußerte, den 


Vorſatz, eine Mimik, oder ein Werk über die füre . 
perliche Beredſamkeit, zu ſchreiben. Was der Ber« 
faſſer bey dieſer Gelegenheit über Leſſings Art zu ent⸗ 
werſen, zu denken und zu ſchreiben, ſagt, iſt fo wahr 


und charakteriſtiſch, daß es einen Piaß in ſeiner Bio ⸗ 


graphie verdiente, die wir itzt, nach Mendelsſohns 
Tode, von keinem ſo ſehr, als vom Herrn Engel zu 
erhalten wuͤnſchen, der ſchon durch dieſe Stelle zur 


Genuoͤge beweiſt, wie richtig er Die Talente des groſ—⸗ 
fen Mannes zu beſtimmen und zu wuͤrdigen weiß. — 
Für den Schauſpieler iſt, wie im zweyten Briefe ges 
zeigt wird, die bloſſe Empfindung eine unzulängtiche 
und unfichere Fübrerin. ‚Sie verhilft ihn: hoͤchſtens 


nur zur treuen Darfteilung der $eidenfchaften, zur: 
Erreichung der Niarur. ‚Der Kunft bleibt daran noch. 


viel zu verbeffern, zu berichtigen, zu mildern, übrig. 
Werke der Kunft jeder Art müffen als die voll’vm» 


menſten Produfte der Natur er fcheinen, die unter. 
Millionen möglicher Wire in. der That einmal, follen-, 
koͤnnten, aber nad) aller. Wahrſcheinlichkeit fo Teiche : 


rie 


* 
— 


zu einer Mini, Erſter Theil! 5 
nie fallen werben. DBefolgung der Regeln wird am 
Ende zu einer Fertigkeit, bey welcher fi) Die fonft 
deutlich gedachte Kegel in Empfindungsidee verman- 
beit, Bie nun weit mehr Sicherheit und Feſtigkeit 
bat, als die aus bloffer Empfindung erwachfene Fer, 
tigkeit. Und außerdem wäre doc: immer tie Theorie 
ber Gebehrdenfunft eine Art von Kenntniß, und von 
Kenntniß des Menfchen, die als folche ihren: innern 
abfoluten Werth haͤtte. 


Wenn man aber audy immer die Nüglichkeie 
einer, Mimik zugaͤbe, fo föunte man doch nod) an ih⸗ 
rer Möglichfeit zweifeln, und ihre Gegenftände für 
allzu. mannichfaltig und gränzenfos halten, um in 
theoretifche- Regeln gefaßt zu werden. Hierüber er⸗ 
klaͤrt fich der Verfaſſer in feinem Dritten Briefe. Der 
Einmurf trifft hauptſaͤchlich nur die gemifchten, zus 
fammengefegten Empfindungen „ nicht Die reinen und 
einfachen, trifft mehr jene alte Kunft der Pantomis 
me, deren Berluft nicht fehr zu bedauern iſt; oder er 
geht auf den unendlich‘ verfchiedenen Ausdruck der 
naͤmlichen Weränderungen der Seele, bey verfchiedes 
nen Menfchen, nach Beſchaffenheit ihres nationalen 
oder perfönlichen Charakters, Standes, Alters, Ges 
ſchlechts, u.f.f. und dann verdient er eine genauere 
Unterfuchung,, die im vierten Briefe angeftelle wird. 
Bey jener Verfcyiedenheit des Ausdrucks bleibt doch 
immer noch etwas Wefentliches und Matürliches zus 
ruͤck, das allen Menſchen gemein iſt; und auf dieſes 
muß ſich die Mimik einſchraͤnken, wenn ihre Kennt—⸗ 
niß nicht blos hiſtoriſch, ſondern philoſophiſch werden 
ſoll. — Die mancherley koͤrperlichen Veraͤnderun⸗ 
gen, die der Schauſpieler dem wirklichen Leben nach» 
bildet, theilen ſich, nach dem fünften Briefe, in 

A3 zwey 


6 3. J. Engels Ideen 


zwey Hauptarten: in ſolche, die ihren Grund blos im 
Mechanismus des Körpers haben, und in ſolche, die 


mehr von der Einwirfung der Seele abhangen. - Die 


erftere Art muß der Schaufpieler durch fleißige Beob⸗ 
achtung der Natur, und: durd) beftändige Achtſam⸗ 
feit auf die Abficht feines Spiels ſich eigen mächen. 


Die Veränderungen der legtern Art aber-find oft nur - 


von fehr unbeflimmter,, allgemeiner Bedeutung. 
Die Bewegung giebt der Aufmerffamfeit eine, aͤhn⸗ 
liche Wirfung, wie der gehobene oder der gefenfte 
Ton der Ausſprache beym Recitiren; und beyde ha» 
ben einerley Regel, in Anfehung ihres:-fparfamen 
und zweckmaͤßigen Gebrauchs. — Alle Veraͤnde⸗ 
rungen von fpeciellerer, beitimmterer Bedeutung, ala 
le Gebehrden, zerfallen, nach der Bemerfung des 
Verfaſſers im fechften Briefe, in zwey Arten, in 
malende und ausdrückende.- Zu der erftern Art ges 
hören auch die blos. deutenden, oder hinmeifenden 
Gebehrden. Der Sig des Gebehrdenfpiels find alle 


Glieder, alle Muskeln des Körpers; vorzüglich aber 


das Geſicht; und hier heißen die Gebehrden, Minen. 
Die fprechendften Theile find Auge, Augenbraune, 
Etirne, Mund, Nafe. Am leichteften, öfterften, 
unverfennbarften fpricht die Seele durch diejenigen 
Glieder , deren Muskeln am bemweglichften find; alfe 
am Öfterften durch Minen des Geſichts, und unter 
den Minen. durchs Auge; am feltenften durch veraͤn⸗ 
derte charafteriftifche Stellung bes ganzen Körpers, 
Schade nur, daß die Veränderungen des Gefichts, 
und befonders des Auges, fich fo ſchwer befchreis 
ben laſſen! Auch felbft: für die Erfcheinungen 
im Ganzen ift die Spracdye fo dürftig, fo unvolls 
kommen! u iR 


Die | 


zu einen Mimik. Erfter Theil. - 7 


Die Gebehrde läßt ſich (Br. VII.) aus einem 
zwiefachen Geſichtspunkt betrachten: als eine ſicht⸗ 
bare Veraͤnderung an ſich ſelbſt; und als Mittel zur 
Bezeichnung der innern Operationen der Seele. In 
Anfehung des erſten fragt die Kunſt: was iſt ſchoͤn? 
in Anſehung des zweyten: was iſt wahr? 'oder fie 
vereinigt vielmiehr beydes, und fragt: was iſt zugleich 
am fchönften. und wahrften?. Meiftens bar man fich 
viel zu viel,- oder faft einzig, an die erfte Frage ge= 
halten. Der Verf. redet vaher blos von der Wahr⸗ 
heit der Gebehrden. — Mahlerey f ihm (Br. 
VII. ) jede finnlidye Darftellung der Sache felbft, 
welche bie Seele denft; und Ausdruck, jede finnliche 
Darftellung der Faffung, der Gefinnung, womit fie 
fie denft, des ganzen Zuftandes, worein fie durch ihre 
Denfen verfegt wird. Wollftändig laffen ſich nur 
Figur, Stellung, Bewegungen eines dem unfrigen 
ähnlichen Körpers mahlen; alles übrige mimiſch mahl⸗ 
bare läßt nur unvollftändige Darftellung zu. Auch 
ohne Abficht, blos durch die eigene lebhafte Vorſtel⸗ 
lung deſſen, der einen gewiffen Gegenftand denkt, 
koͤmmt die Nachahmung deffelben in Gebehrden her⸗ 
vor. Am oͤfterſten und ftärkften aber reizt Die an« 
ſchauliche Vorſtellung menfchlicher Befchaffenbeiten. 
und Veränderungen zur Nachahmung. Auch in- 
der Gebehrdenfprache befindes ſich viel Figürliches, 
bifonders Metaphorifches, es mag dadurch gemahlt 
oder ausgedrückt werden; und alle unvollſtaͤndige 
Mahlerey, befonders unſichtbarer Gegenftände und 
innerer geiftiger Ideen, ift bildlih. Auch Anſpie- 
lungen giebt es in der Gebebrdenfprache die Menge, 
ob fie ‚gleich eigentlich außer dem Gebiete ver Mi« 
mif liegen. | | 
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Der ausdruͤckenden Gebehrden giebt es (Br. IX) 
ſo viel und fo mannichfaltig, Daß der Verfaſſer ihre Ab⸗ 
theilung in Klaffen nöthig fand. : Einigeberfelben find 
abſichtlich; andere find nachahmend; nod) andere find 
unwillkuͤhrliche Erfcheinungen ; und diefelegtern nennt 
der Verf. phufiologifche. Unter Diefen giebt: es viele; 

die dem freyen Willen der Seele fchlechterdinge nicht 
gehorchen, und die man freylich Deswegen von dem 
Scyaufpieler nicht fordern fann, Das einzige, aber 
feltene und ſchwere Mittel, fi fie herauszubringen, bei 
‚ftehet darin, daß man eine an ſich ſchon fehr reizbare 
- Phantafie zu ſchneller und mädjtiger Erweckung 
rührender Bilder übe, und fie dann jedesmal mit 
dem vorhabenden Gegenflande ganz. erfülle. Nur 
bemächtigen fid) dann wahre Empfindungen des gan⸗ 
zen Herzens zu leicht, und hemmen oder verfälfihen 
Den Ausdrud, den fie, ber .. nad), nur ver«. 
ſtaͤrken follten, | ’ 


Unter ben verfchiebenen Zuftänden ber Seele; 
die ſich im Körper ausdruͤcken, betrachtet. der Verfaſ⸗ 
fer zuerft (‘Br.X.) den Zuftand der unthätigen Ru⸗ 
be; denn in gewiſſem Verſtande hat aud) diefer fei« 
nen Uısdruf. Das ganze Geficht wird hier der 
Faſſung der Seele entfpredyend und analog feyn; auch 
die Attitude des übrigen Körpers wird die Kube, die 
Unthaͤtigkeit der Seele ankuͤndigen; beydes im Stehen 
und im Sitzen. Bey einerley Gegenſtande werden 
indeß verſchiedene Menſchen ihre Steliung vielleicht 
ſehr verſchieden nehmen. Dies wird hier durch Bey⸗ 
ſpiele und Abbildungen erlaͤutert. Ein Menſch, dem 
ſich im Zuſtande der Ruhe eine Veranlaſſung, ein 
Reiz zu aͤußerer Thaͤtigkeit zeigt, wird, wenn auch 
dieſe Thaͤtigkeit noch . ausbricht, durch feine Stel- 
| lung 
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lung ſchon die Faſſung, die Bereitſchaſt dazu, verra⸗ 
then. Entſteht der Reiz zur Thaͤtigkeit allmaͤhlig, ſo 
entſteht eben ſo allmaͤhlig die Vorbereitung dazu. 


Der intereſſirte, der in Thaͤtigkeit geſetzte 


Menſch iſt es (Br. XI.) entweder mehr mit feinem 


KRopfe, oder mit feinem Herzen, In beyden Fällen 
iſt Ausdruck, der mehr oder weniger lebhaft wird, 
nachdem der Bewegungsgrund iſt, der die Thätigkeit 
veranlaßt. Das, wogegen die Schaufpieler in nach⸗ 
denfenden Scenen, und alfo befunders in Monolos 
gen, am meiften-findigen, if Die Kegel von der Ana- 
logie, die man in der Natur felbft durchaus wird be» 
obachtet finden. . Das Analoge des Gebehrdenfpiels 
bat feinen Grund theils in dem geheimen gegenſeiti⸗ 
gen Einfluſſe der klaren und dunkeln Ideen in einan⸗ 
ber; theils in dem Triebe der Seele, ihre unfinnlichen 


Ideen auf finuliche zuruͤckzufuͤhren. Dieſer Juſtinkt 


iſt überall unverfennbar. 


Sm zwoͤlften Briefe koͤmmt nun der Verf. auf 
den leidenfchaftlichen Gebehrdenaysprud. Er untere 
ſcheidet eine zwiefache Art von Affekten; diejenigen, 
deren Wirffamfeit ine Anfchauen deffen, was ift, 
und die, weldye im Streben nad) dem beſteht, was 
man moͤchte. Die leßtere Art von Wirffamfeir heißt 
Begierde. Es giebt aud) Affeften des Verſtandes 
von beyderley Art. Affekten des: Herzens aber ents 
ftehen, wenn unfereignes Selbſt in Betrachtung koͤmmt. 
Die in der Mimik merkwürdigen Affeften des Ber 
ſtandes, die im Anfchauen beftehen , find Bewunde⸗ 
rung und Sachen. . Bon benden wird in diefem Brie⸗ 
fe weiter gehandelt, und zulegt noch bemerft, daß ſich 
an die Affekten des Berftandes faft immer, wenn 
auch nur ſchwaͤchere, Affeften des Herzens anhaͤn⸗ 
| A5 ge 
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gen, und ſich alſo ihr Ausdruck innig mit dem Aus⸗ 
druck von dieſen vermiſcht. 

Zuerſt (Dr. XII.) von den verſchiedenen Arten 
der Begierde, die nach Veraͤnderung des Zuſtandes 
ſtrebt. Der Abſcheu iſt mit unter der Begierde be⸗ 
griffen; auch cr ſtrebt aus der itzigen Lage in eine beſ⸗ 
ſere. Die eine Art der Begierde alfo fucht Vereinie 
gung mit einem Gute; die andre Trennung pon einem 
Uebel, Diefe legtere ift wieder zwiefach; denn wir 
ſuchen entweder uns, oder das Uebel zu entfernen; 
wir denken entweder auf Furcht, oder auf Angriff. 
Der Verf. unterfcheidet alfo dreyerley Arten von Ber 
gierden, Die eine nähert fi) zum Genuffe; die an⸗ 
dere entfernt fid) zur Rettung; die dritte nähert fich 
wieder, aber zur Wegräumung, Zerftörung. Alle 
diefe Begierden leiden unnennbar viele Modiftcatios 
nen. Eine ber merfwürdigften darunter ift die, wo 
man Sehnſucht fühlt, ohne daß man den Gegenftand 
davon weiß ; eine andere, wo das, mas wir begehren 
oder verabfcheuen, etwas in uns felbft, eine angeneh« 
me oder widrige “dee ift; eine Dritte, wo das Object 
zwar außer dem Menfchen, aber etwas Unfinnliches _ 
iſt, deſſen Gewaͤhrung nicht von dem freyen Willen 

irgend eines ſichtbaren Wefens abhängt. 

In dem Spiel derer Begierden, die fi ch auf 
aͤußere und ſinnliche Gegenſtaͤnde beziehen, giebt es 
( Br. XIV.) mehrerley Gemeinſchaftliches; und zus 
erſt, die ſchiefe Lage des Koͤrpers; beym Verlangen 
vorwaͤrts, beym Abſcheu ruͤckwaͤrts. Ferner nimmt 
jede lebhafte Begierde Die gerade Linie auf den Gegen⸗ 
| land zu, ober von ihm zurüd. Drittens wird das 
Spiel foldyer Begierden immer abgeändert nad) _ 
Maafigabe der beitinumten Sage des beftimmten Vers 
—— in welchem der —— und der Ge⸗ 

— gen⸗ 
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gefiftand der Begierde ober des. Abfcheus gegen ein, 
ander ſtehen. "3 —B 
Beh der annaͤhernden Begierde (Br. XV. ) har 
ben die eben gedachten Verſchiedenheiten ihres Spiels 
ganz ſichtbar ihren Grund in dem verſchiedenen Ver⸗ 
haͤltniß des Begehrenden gegen das Begehrte; und 
"dasjenige Werkzeug, welches den Gegenftand allein 
oder. doch vorzüglich faflen Fann, wird allemal an 
dem Körper vorgeſtreckt. Das Merfwürdigfte dabey 
iſt die Synergie der Kräfte, Das gemeinfihaftliche Er⸗ 
wachen aller, auch mo die ‘Begierde Die Seele zu ei⸗ 
nem Dienfte aufruft, - den nur eine diefer Kräfte ihr 
leiften Fann. , | 

| Fin ähnliche Regel gilt aud) (Br. XVI.) für 
die zuruͤckſtrebende Begierde; immer wird derjenige 
Theil des Körpers „ der vorzüglid) leidet, oder bedroht 
wird , zuerſt verwandt, verfchloffen, zurücfgezogen, 
Wo man das Uebel nicht ſchon völlig kennt, und bie 
Organe der Kenntniß deffelben nicht felbft davon bes 
droht werden, da gefellt fic) hier zu dem Rettungs⸗ 
triebe die Begierde, das Uebel feiner Beſchaffenheit 
und Größe nad) zu erforſchen. Wo feine völlige Uns 
möglichkeit einleuchtet, ſich durch Wegräumung des 
Uebels felbft zu ſichern, da gefellt fid) gern noch die 
zwente, wenn auch fehwächere, Begierde hinzu, das 
Webel.von fich abzuwehren, zurüdzuftoffen. Auch zieht 
ſich der Menfd) ſchon vor jeder einigermaffen lebhaf- 
ten mißfälligen oder widrigen Idee, wie.vor einem 
finnlichen gegenwärtigen Uebel, zurück. - Und endlich 
überträgt er die Gebehrde des Efels, des finnlichen 
Abſcheues, auf moralifde Gegenſtaͤnde. u 
WBegierde nad) Wegräumung, nad) Zerftörung 
eines Uebels kann (Br. XVIL) etwas anders als 
Zorn ſeyn; aber nur unter der Geſtalt des Zorns * 

— B ie 
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fie ihr egenlmfihes merkwuͤrdiges Spiel. Der 
Zorn rüfter alle äußern Glieder mit Kraft; vorzlig« 


lich aber Diejenigen; die zum Angreifen, zum Faſſen 
und jum Zerftören geſchickt ſind . Bey dem Schau⸗ 


ſpieler iſt die Nachahmung des Zorns auf einen an⸗ 
dern Endzweck gerichtet, als der wirkliche Zorn; und 
er muß ſich bey dieſem Affekte mehr, als bey andern, 
por allzuviel Wahrheit, und: vollends vor ... 
bung , hüten. 


Im achtzehnten Briefe macht der Verfoſſe 
zuerſt einige Bemerkungen uͤber das Unerklaͤrbare in 
einigen phyſiologiſchen Erſcheinungen bey der Leiden⸗ 
ſchaft des Zorns; und ſodann die, daß ſich der Zorn 
oft von ſeinem wahren Gegenſtande auf ganz fremde 
und unſchuldige abzuleiten pflegt. Die Rachgier iſt 
eine fo wuͤtende Leidenſchaſt, daß fie nicht leicht in⸗ 
nerhalb des Menfchen verſtuͤrmt und verſi ebet, daß 
ſie da, wo ſie keiner andern Dinge babhaft werden 
kann, gegen ganz fremde und fchufdlofe Wefen wuͤ⸗ 
tet. And vielleicht findet ſich diefe Ableitung des Af⸗ 
fefts auf verwandte und auf völlig fremde Gegenftäns 
be, mehr oder weniger, bey allen Begierden. Die 


Siebe reißt oft, eben fo ungeftüm wie der Zorn, alles, 


was fic) ihr nähert, in ihren Wirbel. | 
Der Berfaffer geht nun (Br. XIX.) zueden af 


feften des Anfchauens forf. Der Mimifer, der nur 


‚ mit den aͤußern Erfcheinungen: der Leidenſchaft zu 
ehun.hat, muß dem Phitofophen, der ihre innere Na⸗ 
fur entwickelt, nicht allzu gewiffenhaft folgen. Für 
biefen giebt es Einheit, die für den Mimifer Man 
nichfaltigfeit wird; und umgekehrt. Dies wird an 


den Uuterfchieden zroifchen Neid und Mißgunft, zwis 


ſchen nr und Haß, zwifchen Entzücen u 
er⸗ 
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Verzweifelung gezeigt: Der Verf. achte daher, um 
Berwirring nd Wiederholungen zu:vermeiden, nicht 
auf-bie Unterfchiebe, weiche die Wörterfprache bes 
merfe, nicht auf Einheit und Mannichfaltigfeie im, 
Sunern der Seele, fondern nur in den fihtbaren, 
Ausdruͤcken. — — 


Die vermiſchte Empfindung ( BryXX.) bar of, 
aber doch nicht immer, einen zufammengefrsten Aus⸗ 
druck; ‚zuweilen kann ſie daher in der, Mimik als eins, 

fach betrachtet. werden. — Mit der Betrachtung 
der gngenehmen Affekten macht der Verſaſſer hier den 
Anfang; und beſchreibt zueeſt die Aeußerungen und 
Ausdrüdte der Freude in koͤrperlichen Gebehrden. 
Die Handlungen, in welche die Freude immer gern 
ausbricht, ſind lebhafte Eindruͤcke, die ſie fuͤr alle 
Sinne hervorbringt, Wolleben, Lachen, Singen, 
Haͤndeklatſchen, Tanzen, und Mittheilung gegen al«, 
le, die fie .in ihr Intereſſe zu ziehen. hofft. Fälle 
die Neuheit und Geſchwiundigkeit des Eindrucks gluͤck⸗ 
licher Begebenheiten weg; wird die angeſchaute Voll. 
kommenheit bleibende Eigenfchaft, und das Anſchauen 
felbft ruhig ; fo verfchwindet das Charafteriftifche der 
Freude. Dies fieht man 5. B. an den Ausdrüden 
des Selbftgefalfens. Ueberall, wo wir in die Betrach⸗ 
- tung eines Gegenſtandes vertieft find, und unfer eiqnes 
Selbſt von der Vorſtellung deffelben nicht unterfcheie 
den, fuchen wir ganz Die Befchaffenhait diefes Gegenſtan⸗ 
des anzunehmen, uns ihm ganz ähnlich zu machen. 
Bon dem Ausdrucke folder Empfindungen nun, die 
wir aus der Seele des andern in die unfrige gleichſam 
berüber pflanzen, ift nidj£s neues, nichts eigenes zu 
fagen; aber da, wo wir uns von diefem andern un⸗ 
terjcheiden, 190 wir ung vielleicht ihm völlig entgegen- 

— ſetzen, 
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ſetzen, zeigen ſich zwey Empfindungen von eigenem 
merkwuͤrdigen Ausdruck: Verehrung und Liebe. 
Verehrung wird (Br. XXI.) nur durch die Ver⸗ 
gleichung des bewunderten moraliſchen Weſens mit 
uns ſelbſt, wobey wir deſſen Vorzug erkennen, Af⸗ 
fekt des Herzens, und gehoͤrt als ſolcher eigentlich 
nicht zu den angenehmen Affekten; obgleich die Em— 
pfindung im Ganzen dennoch angenehm iſt. Auch 
in ihrem äußern Bezeugen iſt fie dag völlige Gegen: 
theil des Stolzes. Bey der Verehrung erniedrigt 
ſich der Menjch, wie er beym Stolze ſich erhebt. * 
Den der Siebe wird die fremde Vollkommenheit nach 
ihrer vortheilhaften Beziehung Auf die Vollkommen 
heit unfer feibft betrachtet, und, als zu unferer eignen 
Gluͤckſeligkeit beytragend, mit Sehnſucht umfaßt. 
Den mimiſchen Ausdruck dieſer Empfindung ſchildert 
ber Verf. mit Burke's Worten, und ſetzt noch et. 
mag von den Handlungen hinzu, in welche fie fo gerne 
ausbricht. Dahin gehören: der Trieb nach Vereinis 
gung und Gemeinſchaft; der Trieb, den Zuftand des 
Öeliebten zu verbeffern, fein Wohlwollen ung zu er— 
werben oder zu beitärfen. 


Die Unterfuchung der unangenehmen Affekte des 
Anfchauens fängt der Verf. (Br. XXIL) mie dem Ge⸗ 
gentheil der Verehrung an, welches die Verachtung, 
und mit Den Öegentheil der Selbfterhebung, welches 
bie Schaam if. Das Spiel der Verachtung ift 
Selbfterhebung des Stolzes, Wegdrehen des Koͤr⸗ 
pers in halb verwandter Stellung, flüchtig hinab oder 
. feitwärts geworfner Blick; uff. Sind die Gegen« 


- fände unferer Verachtung nicht Perfonen , fondern 


Sachen, fo dußern wir fie durch Wegwerfen, Zuruͤck⸗ 
ſchieben, u, dergl. Einer der kraͤnkendſten Ausdruͤcke 
der 
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der Verachtung iſt völlige Bernachlößigung des Mit 
unterredners, vollends, wenn diefer eben vor Hitze 
außer ſich ift. — . Auch die. Schaam Hat, nach Bere 
fchiedenheit der Umftände, ein verſchiedenes Spiel; 
das eine Mal z. B. wird fie fliehen, dag andere Mal 
wird fie Stand ze ift es Beftreben, fich 
ber Verachtung zu erwehren, wobey es jeboch dem 
Defchämten unmöglich bleibt, in das: Auge des an⸗ 
dern freye, zuverſichtliche Blicke zu werfen. 
Es giebt andere unangenehme Affekten (Br. 
XXUI.), die aus Vorſtellung wirklicher, unſre Gluͤck⸗ 
‚ feligfeit einſchraͤnkender, vielleicht fie zerſtoͤrender 
Nebel entftehen. Zwey bavon beziehen ſich auf bie 
Urfache, zwey auf die Empfindung des Uebels. Won 
ber erftern Art find Verdruß und Aergerniß; von der 
legtern Leiden und Schwermurg. Im Eörperlichen 
Ausdruck aͤußern fich dieſe Affefcen ſehr verſchie⸗ 


In dem folgenden XXIVfien Briefe macht und 
. erörtert ber Verfaſſer die Bemerkung, daß der ganze 
‚Körper an dem Ausdrucke des Affekts Theil nehmen 
müffe, der die Kraft der ganzen Seele auf Einen- 
Punkt richtet, fie ganz mit allen ihren Ideen und. Em- 
pfindungen auf Einen Ton ftimmt. Dawider verſtoſ⸗ 
fen fo manche Schaufpieler, wovon Hier Beyſpieie 
gegeben werden, Ferner müflen alle Glieder und 
Gefihtsminen zum Ausdruck Einer Empfindung auch 
in dem Maaß, in dem Grade diefer Empfindung, hate 
moniren. Ars ee 

Die Lehre von der Zufammenfegung des mimi⸗ 

ſchen Ausdrucks leiter der Verf. ( Br. XXV. ) mit der 
Bemerkung ein, daß manche einfach) ſcheinende Afa 
fekten, z.·B. Dankbarkeit, Hoffnung, Mitleid, Arge 
wohn, Neid u. ſ. f in ihrem Ausdrucke zuſammenge⸗ 
D. Bibl. LXVII.B.LSt. B fegt 
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ſetzt find. Der im Allgemeinen möglichen Zuſammenſe⸗ 

tzungen don Gebehrden giebt es mehrerley. Die Er. 
kenntnißtriebe und die uͤbrigen Affekten des Verſtandes 
koͤnnen zuerſt unter einander ſelbſt, und dann mit Affekten 
des Herzens; Begierden koͤnnen mit Begierden und mit 


Affekten des Anſchauens, dieſe letztern wieder unter 





einander ſelbſt, die Ausdruͤcke geiſtiger und koͤrperli⸗ 
‘cher--Empfindungen, ausdruͤckende mit mahlenden 
und deutenden Gebehrden verbunden werden. Alle 
dieſe Mannichſaltigkeiten laſſen ſich imter die Eine alle 
gemeine Regel ſammeln: daß der Ausdruck Praͤciſion 
haben muß. Dies wird an einem Beyſpiel aus Bike 
ande Alcefte gezeigt.‘ 


| Das ganze Gefchäfte, einer beftimmten Mis 

fung von Fmpfindungen den ihr zufommenden Aus⸗ 
‚druck anzuweiſen, findet der Verf. (Br. XXVI.) fo 
leicht, daß er es lieber ganz aufgiebt, Schwer ift 
es dagegen oft, für jeden gegebenen Ball. die wahre 
‚Mifchung don Empfindungen, ‚und. in der Mifchung 
„die wahre Proportion zu finden. Dies ift aber nicht 
die Sache des Mimikers, fondern des Schaufpielers 
ſelbſt. — Die Gebehrdenfprad)e bat übrigens nur 
in eben dem Sinne, wie die Woͤrterſprache Synond⸗ 
‚men, In beyden wird mit verfchiednen Ausdrücken 
‚gar oft. Diefelbe Hauptidee bezeichnet, aber doch im 
mer mit andern Nebenideen. 


Nun folge (Br. XXVIE) die Unterfuchung d der 
Frage, wann im Gebehrdenſpiel die Mahlerey erlaubt, 
und wann ſie unerlaubt ſey. Schon Quintilian giebt 
die Regel, nicht die aͤußerlichen ſinnlichen Gegenftän- 
de, nicht die fremden Empfindungen, welche unſere 
eigene erzeugen, ſondern ſelbſt dieſe eigene gegenwaͤr⸗ 
tige Empfindung DUMM; nicht bie Der 
die 
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die wir denken, zu mahlen, ſondern die Empfindune 
gen, womit wir fie denken, auszudruͤcken. Schau— 
Piele und. Redner müffen alſo durch ihre Gebehrden 
nicht mahlen, fondern nur ausdrüfen. — Die 
meitere Ausführung diefer Materie verfpricht der Were 
faffer in den folgenden Briefen, auf die fich ein Zes 
ber, der diefen erften Theil gefefen hat, im Voraus 
Freuen wird. — Yu) diejenigen von unfern Leſern 
bie die freffliche, klaſſiſche Buch noch nicht Bennen, 
wird hoffenclich unfer Auszug darauf begierig mas 
hen; dann aber wird Die eigene Leſung diefer Briefe 
ihre Erwartung noch fehr übertreffen, indem wir 
hier nur, Die Hauptideen des Verf. ausheben Fonnten, 
bie er. ſelbſt fo. frefflich ausgeführt, und durch fo 
ſchickliche uud lehrreiche Benfpiele erläutert hat, Die 
bengefügten drey und zwanzig Kupfertafeln vo Hrn. 
J. DB. Meil find überaus ſauber und ſehr charak. 
» PR one 






Grundfäße der Gefeßgebung über Verbrechen 
und Strafen, eine. der oͤkonomiſchen Gefelle 
ſchaft in Bern zugefchickte, und von ihr deg 
Drucks wuͤrdig erfannte Abhandlung, von 
 D. Chriſtian Gottlieb Gmelin, Herzögl, 
Win tembergiſchen Math, und der Rechte or; 
dentlichem dffenttichen £ehrer zu Tübingen, 
Tübingen, bey Cotta, 1785. 8. 438 Sehe 
sen, ohne Vorrede und Snhaltsanzeige, 
B 2 Die 
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F Lie in unſern Tagen fo allgemein laut gewordene 
Stimme der Menfchheit gegen die bisherigen 
Mängel der Criminalgefege hat zu der, im 
Titel erwähnten Preißaufgabe der öfonomifchen Ge⸗ 
ſellſchaft in Bern, und diefe zu gegenwärtiger Ab« 
andlung, Anlaß gegeben. Sie ift zwar nicht ges 
oͤnt, aber doch des Drucks würdig erfannt worden? 
und jeder unbefangene Leſer Derfelben wird diefes Ur— 
eheil ohne Bedenken unterfchreiben. Der ſchon durch 
andere Schriften ruͤhmlich befannte Werfaffer zeigt 
fie) hier abermals als einen denfenden Kopf, und als 
einen gründlichen Gelehrten. Gleich weit entfernt 
von eigenfinnigem Vorurtheil für das Alte, und von 
blinder Verehrung für das Moderne, von rauber 
Vertheidigung hergebrachter, die Menfchheit empde 
tender, Grauſamkeit, und von fhiefen Machtſpruͤ⸗ 
hen einer gewiffen, zur Mode gewordenen, empfin⸗ 
deinden Philofophie, hat er, bey einer gründlichen 
Kenntniß der bisherigen Criminalgeſetzgebung, fich 
mit allen Ideen der neueren Reformatoren bekannt 
gemacht/ beydes nach der Natur des Gegenſtandes ges 
- prüft, und mit der Würde, Maͤſſigung und Beſchei⸗ 
denheit, die immer. den wahren Philofophen eigen 
iſt, feine Gründe für die beffere Meynung, fie mı 
nun aus Kaiſer Carls Halsgerichtsordnung, oder a 
Sonnenfels und Beccaria, oder unmittelbar aus ber 
‚Matur der- Sache, aus’ dem Zweck Ber bürgerlichen 
Geſellſchaft genommen feyn, vorgettagen.: : Das 
Merk: heile ſich, nach einem fehr einfachen) Plane, 
in drey Abfchnitte, wovon der erfte die allgemeine 
Grundfäge von Verbrechen und Strafen enthält, der 
zweyte, von ben befondern Verbrechen und Strafen, 
und der dritte, vom Verfahren in Unterſuchung und 
J — Beaeſtra⸗ 


- . u. “4 d 
7 w. hr 
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Beſtrafung der Verbrechen, Handelt. In einer kurs | 
gen Einleitung werden über den Urfprung des Straf⸗ 
rechts, und über die Mittel, Werbrechen zu verhuͤ⸗ 
ten, gute Betrachtungen ängeftellt, und gezeigt, daß 
auch in dem beften Staat, diefe Mittel unzulänglicy, 
mithin immer ned) Strafen nörhig find. Es wird 
den Leſern diefer Anzeige nicht unangenehm ſeyn, we⸗ 
nigftens mit einigen Hauptideen des Verfaffers bes 
Fannt zu werden. 


Erſter Abſchnitt. In Anfehung der Moralitaͤt 
der Verbrechen, wird (S.16 f.) ganz richtig bemerkt, 
baf das Temperament, die Erziehung und Bie Schick⸗ 
fale des Werbrechers auf die Beftimmung der Stras 
fe feinen Einfluß haben follen, weil afle diefe: Um⸗ 
ftände die Freyheit des Willens nicht aufheben, ‚und: 
meil allemal, nähere ober entferntere, äußere Des: 
weggründe, deren Wegräumung nicht in ber Gewalt 
des Verbrechers ftanden, ihn -zu der That beſtimmt 
haben, mithin, nad) jenem allzumenfchenfreundlichen: 
Grundfag, niemals einige Beſtrafung, aud) des; 
gröbften Verbrechens, Statt finden koͤnnte. Die 
Merbrechen find (S.22 ff.) entweder ſolche, welche 
den Staat unmittelbar, ober, welche ihn mittelbar, 
beleidigen. Dies letztere gefehieht, entweder 'A): 
durch Tödtung oder Eörperlicye Verlegung eines Buͤr⸗ 
gers , ober B) durch Befchädigung feines Vermögens, 
oder C) durch demſelben zugefügte Gewalt, oder D) 
"durch Unkeufchheit, oder”E) durch Angriff auf die 
Ehre des Nebenmenfchen , oder endlich F) durd) Ges 
ringſchaͤtzung und Angriffe auf die im Staate einge⸗ 
führte Religion. Dies iſt die Ordnung, nach wel⸗ 
cher, im zweyten Abſchnitte, von den beſondern Ar⸗ 
fen der Verbrechen, und den denſelben —— 


- 20. ‚Grundfäge der Geſetzgebung 
Strafen, gehandele wird. - Der Hauptzweck ber 
Strafen wird (S.27 ff.) in die Abfchredung Ande« 
zer u. und der Verfaſſer hat ganz Recht, wenn 
er ben Zweck der Rache des Beleidigten gänzlich ver- ⸗ 
wirft, und den Schadenerſatz deflelben für Eeinen Ger 
genitand des Strafrechts, fondern der Eivilgerichts« 
barfeit, gelten läßt. Aber, wenn er (©. 32.) fagt: 
„auch im Naturftande gehe die Abfiche der Rache 
„weiter, als auf Sicherheit vor Dem Beleidiger : ihm 
„werde immer ein größeres Uebel, als zu jenem Zwe⸗ 
„fe erforderlich wäre, zugefügt: gewiß in Feiner ans 
„dern Abficht, als aud) Andere durch ein ſolches Bey⸗ 
„fpiel der Rache abzuſchrecken;“ fo ſcheint biefer, 
übrigens im Örumde blos fpefulative Sag, nicht ſo 
ganz ficher in der menfchlichen Natur gegründet ‚zu 
feyn. Wenigſtens läßt fi) das Feidenfchaftliche der 
Rache, bas Vergnügen, welches der, feihen natürlie 
hen Trieben folgende, Menfd) in dem $eiden feines 
Feindes findet ; nicht wohl aus einer vorhergegange ⸗ 
nen Reflerion über feine eigene Fünftige Sicherheit er» 
. Mären. Die Religion gebietet uns, Beleidigungen - 
zu verzeihen, und unfere Feinde zu lieben: aber unfee 
natürliches Gefühl empört ficy gegen diefes Gebot, und 
- im rohen Stande der Natur fehlen dem. finnlichen, 
und mit feiner höheren Beſtimmung unbekannten 
Menfchen alle Beweggründe, fich ein folches Gefeg 
vorzüurchreiben. Die (S. 40.) feflgefeßte allgemeine 
Busse vom richtigen Verhältniß der Strafen zu den 
Serbrechen, daß namlich die Größe der Strafe mit 
ber Größe der Reizung zum Verbrechen, und mit dee 
Groͤße des, daraus für dag Wohl und die Sicherheit 
bes Staats entftehenden Schadens, in geradem Ber 
haͤltniß ſtehen fol, iſt an ſich richtig: aber es giebt 
auch Falle, wo der Grad der Strafe mit dem Grade 
— | der 
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der Reizung im umgekehrten Verhaͤltniß ſtehen muß: 


da naͤmlich, wo der höhere Grad von Reizung nicht 


der ganzen Gattung des begangenen Verbrechens ge - 
mein, fondeen nur diefem einzelnen Verbrechen eigen 
war. Da die Abfchrefung Anderer der Zwed der 
Strafe ift ; fo darf das Uebel, welches fie auflege, 
nicht größer fern, als nöthig ift, um ein überwiegen 
der Beweggrund gegen bie allgemeinen Beweggruͤn⸗ 
de zum Verbrechen zu werden; der eigenthuͤmliche Bes 
weggrund-zu den fehon begangenen Verbrechen kann 
alſo dabey nicht als ein Grund der Erhoͤhung ber 
Strafe in Betradyfung fommen, und muß vielmehr, 
inſofern er die Moralität bey dem Verbrecher vermin⸗ 
dert, einen. Grund zur Milderung geben, Der Ver⸗ 
faſſer hat ſelbſt die Richtigkeit dieſer Einſchraͤnkung, 
an andern Orten (S. 106. N.V.) anerkannt. Le⸗ 
ſenswerth find die Betrachtungen, welche ©:43 f.) 
‚über den Einfluß, den das Clima und der Mationals 
charakter auf. Beftimmung der Strafen haben follen, 
‚angeftellt: werden. - Der Verfafler geſteht dieſen Ein⸗ 
„Fluß nicht zu: und wenigftens find ficher Andere -vor 
-Y in Behauptung deſſelben zu weit angegangen. 
45 ff. wird das Zweckloſe und öfters Ungereimte 
„ber, von einigen Meueren vorgefcdylagenen, wiederver⸗ 
‚geltenden Strafen, dagegen aber der Mugen derjeni⸗ 
gen Strafen, welche dem Triebe, der zum: Verbre⸗ 
‚chen reizt, gerabe. entgegen wirfen, z. E. Geldſtrafen 
‚für. ein, aus. Geiz begangenes Verbrechen, gezeigt. 
‚Bon ©. 51 bis 102 werden die verſchiedenen Arten der 
. ‚Strafen ausführlich betrachtet. ‚Ueber bie. beflere 
Einrichtung der, Gefängniffe und Zuchthaͤuſer, vor- 
 eeeffliche Vorſchlaͤge und — Wuͤnſche. Setzr gut 
„werben bie, Gründe für und wider die Todes ſtraſen, 
‚An beyep Suliäinkelh.inipfern.eien, lavic > 
jun | B44— liches 


mm. ©. 
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liches, gefagt, und fo viel Schiefes und Seichtes 
nachgeſagt worden iſt, unterſucht. Der Verfaſſer 
behauptet ihre Rechtmaͤßigkeit und Nothwendig⸗ 
keit, jedoch zugleich die Nothwendigkeit ſie nur auf 
wenige Fälle einzuſchraͤnken. Gefchärfte Todesftras 
fen, durch ünmenfchlihe Martern, in deren Erfins 
dung unſere Voreltern fo’ finmreich waren, werben 
verworfen, und nur noch ' diejenigen Ki 
welche, nach der Hinrichtung, an dem Leichnam a 
geübt werden, um des ftärferen Eindrucks Willen, 
zugelaffen. Won der Pflicht der Obrigkeit, kein 
Verbrechen ungeſtraft zu laffen, und von der Unge⸗ 
rechtigkelt, die durd) Begnadigungen, wenn fie nidje 
aus wichtigen Urſachen geſchehen, an dem Staate bes 
gangen wird (S. 119 f.). Sehr wahr ifls, wenn 
der Verf. fagt: „Wo viele Begnadigungen vorfalien, 
„da wird immer eine Ungerechtigkeit auch gegen den⸗ 
„jenigen begangen ‚welcher nicht begnadigt wird, 
„weil er in ber Hoffnung derfelben handelte, und alfo 
„durch die im Gefege verordnete Strafe feinen Grund 
„der Abhaltung ober Abfchrecung bekam.“ — 
Zweyter Abfchhitt, - Hier werden bie beforidern Gate 
tungen und Auten von Verbrechen, nach obiger Eine 
deitung und Ordnung, (abgehandelt, und-die, einer je⸗ 
von Art angemeſſenen Strafen-vorgefihlagen. Die, 
merſten Abfchrütte feftgefeßten allgemeinen Grundſaͤtze 
‚find überall richtig ‚und mit Scharffinn ; angewandt. 
Nur Hochverrath, Mord und gewaltthäriger Diebft 
. einer geraktigen- Räuberbande, follen mit dem 
fe werd Bey allen andern Werbrechen, 
uften, bisher "die Todesſtrafe ſtand, ſoll lebens⸗ 
angliches —— — —5* — und 
dergleichen, deren Stelle Auch der Kin⸗ 
dermord und der Mad im —*— ausgenom · 
mer 
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men bey Soldaten, ſoll mit dem Leben beftraft wer- 
den. Gelegenheitlich Worfchläge zu Verhütung des _ 
Kindermords und. des Zweykampfs, erftere mit Vers 
weifung auf die neuerlich über diefen Gegenftand ers 
ſchienenen Scheiften. - Auch, beym Selbfimord wird 
Das unehrliche egrabniß, als Abfchreefungsmittel, 
gebilligt. - Warum der: Berfaffer (S. 224.) den Büs 
chernachdruck in die Klaffe der Betruͤgereyen, und 
nicht der Diebftähle ſetzt, ift nicht einzufehen. Nach 
feiner eigenen Definition (S. 205) fegt Betrügerey 
‚eine Einwilligung des Betrogenen voraus,” welche 
fid) auf einen von dem Betrüger abſichtlich verurſach⸗ 
een Irrthum gründet, Dieſe Einwilligung und dies 
ſer Irrthum iſt aber hier nicht vorhanden. Auch kann 
der Umſtand, daß der Verleger die erſten Exemplare 
ſchon verkauft hat, das Verbrechen nicht verringern, 
weil er ſie nie mit der Einwilligung in den Nachdruck 
verkauft. Der Vorſchlag einer policeymaͤßigen Buͤ⸗ 
chertaxe iſt unausſuͤhrbar, und uͤberdies ungerecht. 
‚Keine Policey kann den Auſſhand von Geiſteskraͤften, 
von Zeit und —— ſchaͤtzen, den die era 
‚gung eines Buchs dem Verfaffer gekoſtet hat: und 
da Bücher unter die entbehrlicheren Bebürfniffe gehoͤ⸗ 
zen ‚ welche zu kaufen, oder nicht. zu faufen einem 
Se fren ſteht; ſo muß es aud) dem. Berfaffer, und, 
n. Namen, dem Verleger, frey ftehen, den 
Breie * Buchs: ſeibſt zu beſtimmen. Policey⸗ 
taren koͤnnen nur in: Anſehung der unentbehrlichſten 
ebensbeduͤrfniſſe, und auch ſelbſt hier nur. bey ſol⸗ 
chen Gewerben, die dagegen einen: befonderen Vor⸗ 
theil vom Staate, naͤmlich das zuͤnftige Ausſchlieſ⸗ 
fungsrecht, genießen, gerecht feyn. — Dritter 
Abſchnitt. Alles, was hier der Verfaſſer von der 
Urt, die ——* * die, Soeptameacnben Fälle 
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anzuwenden, von ber peinlichen Gerichtsbarfeit, von 


“ den Erfordernijfen einer guten peinlichen Gerichtsver⸗ 


faffung , und von ber beiten Verfahrungsart bey Un⸗ 
terfuchung der Verbrechen, fagt, ift richtig und gründs 
lich. Nur feine Gründe zur Vertheidigung der Fol⸗ 
ter, welhe (&.421) für „ein billiges, gerechtes 
„und zweckmaͤßiges Mittel, die Wahrheit zu erfor 
„ſchen,“ erkläre wird, haben Kecenfenten, obgleich 
die Folter nur unter vielen Einfchränfungen "Statt 
finden foll, noch nicht überzeugt. : Ein erzwungenes 
Bekenntniß fann nie ein Zeugniß der Wahrheit feyn, 
und der, aud) auf einen noch fo hohen Grad, vorhans 
denen Wahrfcheinlichfeit nicht das Geringfte zufegen, 
Es ift allerdings beffer einen Schuldigen ftraflos zu 


Iaffen, als einen Unſchuldigen zu martern oder zu ſtra⸗ 


fen, ober beybes zugleich an ifm auszuüben. Das 
Uebel, welches Durch die Straflofigkeie des Schuldis 
gen dem Staate zugefügt wird, iſt ungewiß, und das 
‚gegen ift es ein gewiffes Uebel, wenn der Unſchuldi⸗ 
ge auf bloffen Verdacht, gemartert, und, wenn er 
diefe Marter nicht ertragen fann, zum Tode verur- 
theilt wird. Auch wirb ber Fall felten kommen, daß 
ein Inquiſit, der nach den hier feftgefegten Erforder⸗ 


niſſen, zue Folter qualiftciet ift, ohne alle Strafe 


“bleibt s es werben meijtens ſchon geringere‘ Verbre- 
chen gegen ihn bewiefen feyn, um teren Willen er doch 
eine, obäfeich geringere, Strafe zu leiden hat. Der In⸗ 

quiſit, der über andere Punfte, bey dem Verhoͤr of⸗ 

fenbare Unwahrheiten und Widerfprüche gefagt haf, 
muß dafür befonders geftraft werben; aber es. ift Dar« 
aus noch eben fo wenig, als aus dem Bekenntniß auf 

—der Folter, die zuverläßige Folge zu sieben, daß er 


"auch in der Hauptſache die Unwahrheit gefagt babe. 


Wenn er ſich als ſtumm oder finnlos beträgt, und: hie 


— 


Ver⸗ 


— 


bbet Verbrechen u. Strafen von D. Gmelin. 25 


Verſtellung offenbar iſt; ſo waͤre es, nach ſruchtlos 
angewandten Zwangsmitteln, ſie abzulegen, und bey 


ſonſt hinreichendem Verdachte, weit ſachgemaͤßer, 


ſeine Halsftarrigfeit als ein Eingeſtaͤndniß anzuſehen, 


und ihn mit der ordentlichen Strafe des angeſchuldig⸗ 


ten Verbrechens zu belegen. —Die Verfahrungs« 


art bey Unterſuchung der Verbrechen, die der Ver: 
faſſer als, die natürlichfte und zweckmaͤßigſie, vors 


ſchlaͤgt, iſt die der Inquiſition: aber freylich nicht 
ganz in der bisherigen Form. Nach geendigter Uns 
terfuchung fol in wichtigen Fallen, noch ein Fisfal 
und ein Defenfor. beftellt werden, um die Gründe für 
und wider den Inquiſiten nod) mehr ins Licht zu ſe⸗ 
gen. Dies ift alfo die bisherige fogenannte vermiſch ⸗ 
te Proceß, welcher dann auch wirflidy der Sache 
am angemeffenften zu feyn ſcheint. Viele bisherige, 
von den Gefegen und von der DObfervanz gebiliigte, 
Vorurtheile, 3. E. daß Weiber in Straffachen feine 
Zeugen feyn fönnen, daß verdädjtige Zeugen zwar nicht 
gegen, aber für-den Inquiſiten zuläffig ſeyn follen, 
Daß der Inquiſit, wenn er aud) für ganz unfchuldig 
erklärt worden ift, und durch Feine unerlaubte. Hand» 
fung zur Unterfuchung Anlaß gegeben hat, dennoch 
die Unterfuchungsfoften bezahlen foll, werden, wie 
billig, geruͤgt. Zutegt von der Verjährung der 
Werbrechen , und vom Recht der Abolition und Des 
gnodigung. — Diefer, obgleich unvoliftändige, 
Auszug eines Werfs, das, wegen der großen Men, 
ge feiner befonderen Gegenftände, deren jeder eine 
eigene Betrachtung erforderte, eines ausfuͤhrlichern, 
in den Graͤnzen einer Necenfion, nicht wohl fähig iſt, 
wird hoffentlich hinreichen, das, darüber oben gefaͤll. 
te Urtheil zu rechtfertigen. Möchten doch biefe, und 
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endlich einmal die Aufmerkſamkeit und Thätigfeit der 
Regenten, in einer fo wichtigen Angelegenheit, erwe⸗ 
Een! Möchten doch ſolche wohlchätige Worfchläge 
fürs allgemeine Wohl der Menfchheit nicht immer in’ 
den meiſten Sändern bloffe Spekulation bleiben, und 
aud) nur den zebenden Theil des Gluͤcks machen, deſ⸗ 
fen ſich geroöhnlich felbft das elendefte Finanzprojekt 
zu erfreuen hat! In Anfehung des Preußifchen: 
Staats wird dieſer Wunfch näcıftens aufs vollfom« 
menfte erfülle feyn, und es wird alfo diefer Staat, 
der feit beynahe einem halben Jahrhundert, in fo vier 
len Theilen der Regierungskunſt, für andere dag 
Mufter der, mehr oder minder glücklichen , Nachah⸗ 
mung war, aud) hier zuerft das — 
N n. 
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Bon Schlefien.. Vor und ſeit dem Jahr 1740, 
Freihurg 1785. Iwen Theile. Zuſam⸗ 


* 
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I Yie Grundlage zu dieſem Werke ift die im Jahr 

Sn’. 1778 angeblich herausgekommene Englifche 
Schrift, Accounts from Silefiawit,remarks on the Aus 
Frian and Prufian Government: Der Herausgeber 
bat aber (fant.er) die Uerſchrift ſo ſehr berichtigen, 
und durch Abfürzungen und Zuſaͤtze fo ftarf, und. auf 
eine fo vorcheilhafte Art. verändert, daB das. gegen- 
wärtige Bud) nichts, weniger⸗ als eine bloffe Ueber⸗ 
feßung ift, fondernfelbft für ein Original gelten kann. 
Der Recenſent geſteht aber aufrichtig, daß er von eis 
s 


+ 
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nem ſolchen englaͤndiſchen Buche nirgend hat Nach⸗ 
‚sicht finden koͤnnen, und daß aus vieler Umftänden wohl 
zu fehenift, daß dieſes Werk ein deutfches Originalpro⸗ 
dukt von ſehr vorzuͤglichem Werthe iſt. Der unbe⸗ 
kannte Verfaſſer iſt ein Mann von ſeltenen Kenntniſ⸗ 
ſen mancherley Art, und zeigt durch daS ganze 
Werk einen wahren philoſophiſchen Geiſt, einen 
ſcharfen Blick auf Gegenſtaͤnde von aller Art, und 
eine fehr billige Denfungsart. 20.000 


Schlefien ftand bekanntlich eine Zeitlang unter 
polnifcher Oherherrſchaft, wurde. hernach, vom Jahr 
1164 an, dur) feine eigenen Herzoge regieret , wel⸗ 
‚che fich zu Anfange des, 14ten Jahrhunderts mit id» 
ten Fuͤrſtenthuͤmern als Wafallen den Königen von 
Böhmen unterwarfen; im Jahr 1474 gerieth Schle⸗ 
fien unter ungarifche Oberhöheit ; es fam mit Ungarn 
und Böhmen im Jahr 1526 an die Öfterreichfche Re⸗ 
genten, und fteht felt Dem Jahr 7a unter Preuſ⸗ 
ſiſchbrandenburgiſchem Septer. "Mach diefen ſechs 
An. der Natur der Sache liegenden Perioden ift hier 
die Gefchichte umd Werfaffung Schlefiens fo gründ- 
ich / lehrreich und unterhaltend abgehandelt, daß das 
Berk ünfern beften hiſtoriſchen Schriften an die Geis 
te gefeßt zu werden verdient. Beſonders iſt die neue⸗ 
ſie Gefchichte und. Statiftit Schlefins vom Jahr 
2741 an, momit ber ganze zweyte Band fich beſchaͤf⸗ 
‚tige, ſehr intereffant und belehrend vorgetragen, Die 
:unfersber preußifchen Regierung getroffenen weifen 


Einrichtungen in Schleſien erregen Bewunderung. 


Die Folgen davon find gewefen Vermehrung der 
Volksmenge und der Einkuͤnfte, ohne daß gleichwohl 
der Unterthan ſo belaͤſtiget wuͤrde, wie ehedem. Ueber⸗ 
ne | haupt 
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haupt hat das fand eine ganz andere, ungfeich vor⸗ 
theilhaftere Geftalt gewonnen, Aderbau, Induſtrie, 
Handel, kirchliche Verfaſſung, Juſtizpflege, Kriegs⸗ 
weſen, Alles iſt umgegoſſen, das heißt unenblich 
verbeſſert worden. Seit ſeiner Eroberung wird dies 
Herzogthum nach einem Plane beherrſcht, der ſich 
auf fotgende Hauptpunkte gründet: Beſtimmung der 
zum Unterhalte der fehlefifchen Armee, der Civilbe- 
dienten und Landesnothdurften erforderlichen Suma- 
men, moben auf einigen Ueberſchuß zu aufßerordents 
lichen Bedürfniffen gerechnet ift; genauefte Beobach⸗ 
fung der verhäftnigmäßigen Gleichheit in der Anlage 
und Vertheilung der aufzubringenden Steuern und 
Abgaben; möglichfleinfache und leichte Erhebung ber 
Abgaben; richtige. Verwaltung, zweckmaͤßige Auge 
‚gabe und Berechnung der Einfünfte. Unter Kaifer 
‚Kart dem VI, beteugen die landesherrlichen Einfünfte 
aus Schiefien gegen 24 Millionen Rthlr., jetzt betras 
‚gen fie 3854 932Rthlr., wovon der Kriegsſtaat mit 
Inbegriff der Veſtungsbaue 2,900,000, der Civil⸗ 
etat aber 400,000 Rthlr. erfordert, daß demnach 
ein jaͤhrlicher Ueberſchuß von 554,932 Rthlr. bleibt. 
- Der größte Theil diefes Lleberfchuffes ift bisher jaͤhr⸗ 
lich zum Bau der- Städte, zu. Kolonien, zu ge⸗ 
‚meinnüsigen Anlagen, und zu Gnadengeſchenken 
in Schleſien angewiefen. worden. Unter Karl dem 
VL fagen in: Sıchlefien kaum 4000 Soldaten, gegen. 
‚wärtig befinden. fi} da 40,000, von welchen bie 
‚Hälfte geborne Schlefier find... Diefer ſtarke Ver⸗ 
‚theidigungsftand ift, nach der Yortrefflichen preußi⸗ 
ſchen, nirgend- fonft, auch nur ‚von weiten nachger 
‚ahmten Einrichtung, zugleich eine Quelle der Emfige 
keit und des Erwerbs für die Schlefier geworden. 
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In Schlefien: find jegt über go Städte mit: Garnifon 
belegt, und diefe find fo. vertheilt, daß die Landleute 
aller Gegenden dadurd) Gelegenheit haben, ihre Pro« 
dukte zu Oelde zu machen: Durd) die 20.000 In⸗ 


- Jänder, welche Schlefien zum Soldatendienfte herge« 
ben muß, leiden Aderbau und Gewerbe nicht, wie 


/ 


man wohl beym erften Anblic denken follte. Diefe 
20,000 Mann find in Friedenszeiten nur einige Mo» 


nate des Jahrs zur Wafferübung und zur Mufterung - 


bey ihren Kegimentern, und die ganze übrige Zeit 
auf Urlaub. Sie erhalten vom Tage der Beurlau⸗ 
bung an feine Loͤhnung, müffen fid) alfo durd) aller» 
ley Arbeiten Unterhalt verfchaffen, folglid) hören bie 
inländifhen, fo wie Die meiften ‚fremden Soldaten, 
drey Monate ausgenommen, nicht auf, Arbeiter für 


das and und die Gewerbe zu feyn. Die Anzahl ber 


Städte in Schlefien ift nad) Verhaͤltniß fo groß, wie 
in den Miederlanden. Ihrer find über somit Mauern 


unmſchloſſen, und ‚eben fo viel offene Landſtaͤdte und 


Marktflecken, die theils von ftädtifchen Handwerkern, 
theils vom Aderbau-ihre Nahrung haben, Alle find 
fo.vertheilt, daß ihre Märkte von den herumlier 
genden Dörfern leicht erreicht. werden fönnen. Die 
für Leinwand und Garne in Schlefien eingehenden 


Gelder machen im Durchfchnitte jaͤhrlich fuͤnf Mil⸗ 


Jionen Rthlr. aus. Sie fönnten 74 Millionen betra⸗ 
gen, wenn die ſchleſiſchen Kaufleute mit diefen En 
zeugniſſen auf eigene Rechnung nad) Holland, Inge 


. Sand, Spanien, Portugal und Amerifa banvdeln 


wollten, Aber diefer Eigenhandel bat fo wichtige, 


hier S. 318 aufgezählte Bedenklichkeiten, daß? es 


eben nicht wahrſcheinlich wird, daß man durch den⸗ 


ſelben groͤßere Vortheile, als durch den jetzigen | 


Rom: 


90: an Cole 


Kommiſſionshandel haben würde, Ungeachtet des 
ftarfen Arfifels'der Leinwand iſt der ſchleſiſche Han» 
del unter Der vorigen und zu Anfange der gegenwär« | 
tiger Regierung paſſiv *) geweſen. Allein in dem 
letzteren Jahren vor dem fiebenjährigen Kriege hatte 
die Bilanz: ſich ſchon fo merklich geändert, Daß der 
jährliche Abſchluß mie zrocy Millionen Rthlr. Webers 
ſchuß für Schlefien ausfiel... Was im zweyten Theil _ 
über die Religion, und befonders auch über die Pros, 
felytenfucht der Patholifchen Parthey gefagt wird, vers 
dient wohl Aufmerffamfeit, befonders in der jegigen 
‚Zeit, da fo viele Leute, die Spuren diefer fchädlichen 
Befinnungen frabfichtlich zu verlöfchen fuchen. S.495 
iſt von der geheimen: nur allzufichtlichen Anhaͤnglich⸗ 
keit der Katholiken an ihre Religion, und von dem politi» 
ſchen Einfluß berfelben, nur ein kleiner Winf gegeben, 
Hingegen liefer man auch Nachrichten vonToleranz mit 
Vergnuͤgenhin und wieder. Wirmüßten viel weitlaͤuf⸗ 
tiger werden, als es die Einrichtung unſerer Biblios 
thek verſtattet, wenn wir alles vorzuͤglich Merkwuͤr⸗ 
dige auch nur aus dem zweyten Theile ausheben woll⸗ 
ten. Das Angeführte iſt indeß hinreichend, einigen 
Begriff von der Wichtigkeit des Werks zu machen, 
und zur eigenen Leſung und Prüfung deffelben zu rei⸗ 


” | J 
FE Auch die Vorrede darf nicht. überfihlagen were 
“den. Sie zeigt den auffallenden Kontraft zwifchen 
der ehemaligen öfterreichifchen, und der jegigen — 

Be, en hen 


) Hier liegen unrichtige Begriffe in dieſem ſonſt To lehr⸗ 
xpeichen Werke zum Grunde, Faſt in allen Buͤchern 
vom Handel iſts ſo. Indeſſen die Hauptſache, die der 

Verſaſſer im Sinne Hat, daß nämlich der ſchleſiſche Hans 
del fürs Land vortheilhafter unter jeßiger Regierung ges 
worden iſt, iſt richtig, aber aus ganz andern Urſachen. 


Vor und feit dem Fahre 1740. 2 Teile. 3t 
filhen Staatswirtfchaft, und die große Verſchie⸗ 
denheit der Grundſaͤtze, nach welchen verfahren wur« 
be, und weldye natürlicher - Weiſe eben: fo unterfdyies | 
bene Wirkungen hervorgebradyt ft. 


Daß übrigens der Verfaffer immer di, fi, wi, 
und dergleichen mehr, fuͤr die, ſie, sie x. und alle 
Wörter, die eigenthümliche Namen, ausgenommen, 
mit fleinen Anfangsbudyftaben ſchreibt, auch in ber, 
Mitte faft gar Fein e und h duldet, iſt freylich etiwag- 
feltfam. Indeß fieht man bei) einem Buche von fol. 
cher vorzüglichen Guͤte, wie das gegenwärtige, über 
dieſe Sonderlichfeit gern hinweg, ob ſie gleĩch nicht 
dur Nachahmung empfohlen werben fan. 5 


: Um 
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— Kurze Nachrichten, ' 


. Oottesgelahefeit. 


Philoſophiſche und Pritifche Unterfuchungen über das 
Alte Teftament und deffen Görtlichfeie, befonders 





über die Mofaifche ( mofaifche) Religion, . $ons . 


don, 1785. . 396 Seiten in groß 8. 


Hierokles oder Prüfung und Vertheidigung der chräffs 
lichen Religion, angeftelle von den Herren Mis 
chaelis, Semler, Leß und Freret. Halle, Ges 
bauer, 1785, 406 Seiten in groß 8. 


N esermann geftehet ein, daß Wahrheiten durch Feine Prüs 
| Ns fung etwas verlieren, fondern mehr gewinnen; nur fine 
det Mancher. eine Bedenklichkeit, fobald die Rede von 
der Religion iſt. Doch auch fie muß einer Prüfung können 
unterworfen werden; fonft wäre man verbunden, jeder vor⸗ 
handenen, aud) der unfinniaften , blindlings Beyfall zu geben. 
Wir prüfen fremde Religionen : ben unferer eigenen haben wir 
ein gleiches Recht, aber Über die Frage, wem dafielbe eigent⸗ 
dich zuſtehe und noch mehr, 06 man feine etwanigen beſſern 
Einfichten öffentlich bekannt machen dürfe, find die Meynuns 
gen unter den Ehriften getheilt, fonderlicdy wegen der Furcht, 
Daß das Volk durch Übel angebrachte Neuerungsſucht u. dergl. 
‚In feinem Glauben leicht möchte irre gemacht werden. 
muͤßte man, mie fehon oft iſt laut erklärt worden, die Leute 
bey ihr n Irthuͤmern ungeftört laffen! Dann find Lucher und 
andere Reſormatoren gar nicht zu vertheidigen. Ja, fagen 
Einige, jene beftritten die fchädliche Hierarchie, und ſanden 
die Wahrheit; wollte man immer ein ferneres Prüfen unb 
Meformiren geftatten, fo würde nie eine Glaubensähnlichkeie 
Ju erwarten eben. Ohne daran zu denken, daß der gr 


* 
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Ausdrud ein leerer Schall iſt, To weiß Jedermanti, daß jene 
Reformateren in ihren Urtheilen nicht untrüglich gero-fen, und 
daß wir feit 250 Jahren in unfern Kenntniſſen viel weiter ges 
kommen find. Schon mancher Auslegungsfehler ift feit jener 
Zeit eutdeckt, und dadurch Anlaß genommen tworden, einige 
alte Syſtemslehren ganz aufzugeben, oder zu mildern, _ Die 
Verſaſſer der augfpurgifchen Conſeſſion, oder der dortdrechtis 
(oe Spnodalmeynungen u. dergl. waren zu beſcheiden, als. 
aß fie ſich Hätten einfallen faffen, duch alle folgende Jahre 
Hunderte. mit ihren eingefhränkten Kenntniſſen Über der Mens 
ſchen Ueberzeugungen defpotifch zu herrſchen, und der fortichtef« 
tenden Aufklärung Schranken zu fegen. erlangen, dag man’ 
wider feine Ueberzeugung glanben fol, &. f. etwas für wahr 
er fol, was man nicht für wahre haͤlt, iſt der tafendefte, 
otismus. Daher haben vernünftige proteftahtifche Theo⸗ 
flogen, nur nicht blinde Eiferer, die Religionspruͤfung gebll⸗ 
Iget, auch theits felhft unternommen; ohne ſich au das laute 
Nurren einiger Orthodoxen, die man füglicher Altgläubige 
siennen könnte, zu kehren. ie Zn 


Dürfen einzelne Neligiönslehren geprüft werden, fo gile 
dies noch weit mehr von ber Quelle, aus welcher fie ihren Ur⸗ 
fprung Haben, und mit deren Anſehen fie ſtehen oder fallen. 
Pflicht ift e8 für den denfenden Mann, nicht blos die in then 
logiſchen Schriften vorkommenden Beweiſe, fondern uͤberhaupt 
zu unterfuchen, ob die ganze Bibel, oder ein Theil derſelben, 
wirklich eine nähere göttliche Offenbarung enthalte; ſonſt kann 
fie für ihn keinen hoͤhern Werth, alg etwa ein anderes hiſtoti⸗ 
ſches oder moralifches Buch, hab⸗n. Itrt er fih bey feiner“ 
‚Unterfuhung, fo werden ihn bald geſchickte Männer zu rechte 
weilen, und dadurch eine größere Ueberzeugung veranlaſſen. 
Inzwiſchen muß jener, wenn er als Schriftiteller auftreten 
will, Hillig zur Schonung fo vieler ſchwachen Menſchen, bes 
hutſam verfahren, und mit faltem Blut, ohne" vorgefaßte 
Meynung, ohne Declamation, blos die Wahrheit fuchen. 
Denn es ift ein Verbrechen, wen man dem Menichen feine 
Beruhigung, fein Vertrauen, die Worichrift feines Verhal⸗ 
tens, durch Luftftreiche rauben till, ohne ihm dafuͤr etwas 
Defferes geben zu Eonnen. Kine blos philoſophiſche Religion 
kann ohnehin der Handwerksmann, der Bauer, und faft das 
ganze weibliche Geſchlecht, in der jetzigen Verfaffung, nicht, 
Brauchen. Zwar wird ein vun. wie wir an map SI 

| = a 
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den fehen, auch ohne geoffenharte Religion, ſich nad) feiner. Att 
a ordentlih betragen ; aber man überzeuge den gemeinve 
hriſten, daß feine Bibel, oder den Türken, ‚daß fein 
Detrug und Hirngeſpinſt iſt: was für Zügellofigkeit wird ent⸗ 
ftehen, wenn nichts. dem Sturm feiner Leidenſchaften Schrams 
Een fest! Ganz anders verhält es ſich, wie jeder Menſchen⸗ 
kenner weiß, mit Leuten, die noch in ihrer urfprünglichen Uns 
wiſſenheit leben ; als mit folhen, welche durch den Keligionds 
unterricht geroiffe Srundfäge und Aufklärungen bekommen 
haben, aber mit einemmal ſich für berechtigt halten, jede. Mes 
ligion für. Unſinn erklären zu dürfen. Eben daher kann man 
den glücklichen Erfolg der ehemaligen Reformarion nicht zum 
Einwurf bier anwenden, weil damals der Grund des Glau⸗ 
bens unberührt blieb, und blos fchädlihe Ausmüchfe wegge⸗ 
ſchnitten wurden, Es Eoftet viel Zeit, bis ſich ein gemeinen 
Menſch angewoͤhnen mird, anſtatt eines geichriebenen goͤttli⸗ 
chen Unterrichts, die (oft ſehr ſchwache) Stimme des Nature 
geſetzes gehörig zu befolgen, Die Erfahrung hat genugfam ges 
zeige, daß auch bey irrigen Neligionslehren viel Tugend fan, 
gewirkt werden: aber man-nehme dem großen Haufen feine. 
ligion; man fage ihm, daß feine Bibel, und die darin ans 
gekündigten Fünftigen Belohnungen und Strafen zwar in gu⸗ 
ter Abſicht erfunden, aber dennoch blofie Lügen find: "mas. 
wird entfichen? — Eben daher ift am ficherften, daß ein. 
Mann, weiher das: Reſultat folder Reltgionspeüfungen dfr- 
fentlich befannt machen will, nur die®ründe, welche für oder. 
wider, die Sache freiten, ohne Wortgepränge vorlegt, dem - 
Leſer aber gänzlich Überläßt, Schlüffe daraus zu ziehen. Letz⸗ 
teres Fünnen nur fähige Köpfe thun; und bey folchen wagt | 
‚ man am menigften. | 2 | * 


Dieſe vorläufigen etwas langen Anmerfungen hielt Rec. 
wegen einiger Leſer, fuͤr nothwendig, um nun die oben nam⸗ 
haft gemachten beyden Buͤcher mäher anzeigen zu Fonnen.- -- 
Ihre ungenannten Verf. Haben die Adficht, das Nefultat ihe- 
rer Prüfung über den göttlichen Urſprung der Bibel, darzule⸗ 
gen.. Beyde werden viele Lefer wider fih aufbringen, doch 
nicht auf einerley Art, da jeder einen ganz verfchiedenen Weg. 
gebt. Der eine zeige mehr Faltes Blut, und ſchraͤnkt ſich 
blos auf die Bücher des. alten Teftaments- ein: der zwehte 
wirft Bibel , die darauf gebauete Religion, und des Ehriften 
Hoffunngen, unter vielen Declamationen gang- — 

edes 
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Jedhes von beyben Büchern erfordert eine befondere Beleuch⸗ 
Sn den Unterſuchungen fiber das A. T. herrſcht viel, 
Pröfungsgeift. Der Verf. bemerkte nach Anzeige der Borres. 
de, daß das A. T. auf die chriftliche Moral einen ſchaͤdlichen 
Einfluß äußere. Dies veranlaßte ihn, zu unterſuchen, 06 
d'e in jenem enthaltenen Buͤcher wirklich Kennzeichen eines 
göttlichen Urfprungs an ſich tragen. Weit Mofes fieng er an, 
und von deſſen 5 Wüchern handelt er hier; fein Urtheil über 
dle übrigen aitteſtamentiſchen Schriften, fonderlic Aber die 
Mropheten, wird er in einem künftigen zweiten Band darle⸗ 
gen; indefjen fieht man ſchon im voraus, wie es ausfallen 


Die Epronelogie lehrte ihn, daß Moſes die ihm beyge⸗ 
legten Buͤcher nicht ſelbſt aufgeſchrieben habe, weil man da⸗ 
mals nur Hieroglyphen in Stein hieb: fo viel Steine als feine 
s Bücher Buͤcher erfodert haͤtten, Eonnte er nicht mit ſich 
führen. Es finden fich vielmehr (mie duch (dom Andere ers 
klaͤrt haben) Spuren, daß fie in nenerern Zeiten aufgeſchrie⸗ 
ben find ;: aber nach des Verf. Berfiherung, Feine, die von der⸗ 
felben Goͤttlichkeit eine Weberzeugung geben. — Die im Buch 
beobachtete Ordnung ift folgende. 4: J 

Das erſte Kapitel enthaͤlt eine Klage, daß die Religions 
wer (aber doch wohl nicht alle?) bey den Bortfchritten der 
erfelnerung des menfchlichen Verftandes , nicht mit fortrür 
en voollen, fondern den ‚alten rohen Srundfägen eines uns“ 
kultivirten Volks (der Juden) anhangen, und ihre Syſteme 
darauf gebauet haben, Dabey koͤmmt die Bemerkung vor, 
daß der Dämon der Intoleranz, aus dem Geiſtlichen (noch 
lange nicht ans allen!) heraus, und in die Weltlichen einger 
fahren zu feyn fcheine, wie der Vorgang mit Einführung des 
neuen Sefangbuchs in Berlin, ein Beyſpiel gebe, Im sten 
Kapitel wird nicht ohne Grund gefodert , daß man bey Mad 
forſchung über die Goͤttlichkeit einer Religion , derfelben bis 
auf ihren Urſorung nachgehen, und prüfen mäffe, ob es mäge 
Mc fen, daß fie das, was fie wirklich iſt, durch menſchlichen 
Fleiß Hätte werden konnen. In diefem Fall babe fle ihr Dar 
fenn feiner unmittelbaren Veranftaltung der Gottheit. zu dans 
ten. Im zten Kapitel wird gezeigt, wie fange es dauert, bis 
fi ein. Wolf aus feiner Stupiditaͤt herausarbeitet ( aber doch 
nür,. wenn fein näherer Unterricht zu Hülfe kͤmmt ?) und 
daraus S. 24 der Schluß , daß- Fein Volk in feinem . 
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lichen Zuſtand wahrer Gottesverehrung fähig geweſen ſey, her⸗ 
geleitet; auch behauptet, daß Abraham den mahren Gott 
nicht gekannt hobe, und daß der Jehova des Mofes, eine lo⸗ 
kale. Gottheit des juͤdiſchen Volks nad) feinen Begriffen, ein 
Sefandter der Gottheit, geweſen fey: welches im Folgenden, 
ſonderlich im ı ıten. Kapitel weiter ausgeführt wird, Dabey 
be es, S. 25, die obetſte Gottheit habe man zuerft in Gries. 
enland Fennen gelernt; deun obgleich die Egypter (der Verf. 
fhreibt, dur chgaaͤngig Eguptier) auf die Idee. einer oberſten 
Gortheit gefommen waͤren, ſo fey doch diefe eigentlich nichts 
anders, als der Weltgeiſt, welcher die Maſſe aller Narurkräfs 
te in ſich ſchlöß, geweſen. — Mancher hier vorkommenden 
Behaubtung laſſen ſich wohl wichtige Einwuͤrfe entgegen. ſe⸗ 
Ben, welche anzufuͤhren der Raum nicht. geſtattet. Um nur 
eins zu. erwaͤhnen, ſo hat, Moſes unter Elobim weder alle ı 
Gettheiten, noch eine Art von oberſter Gottheit, deren Ge⸗ 
andter ein Jehova wäre, ausdruͤcken koͤnnen, wie aus 
rern Stellen feiner Bücher auf das beutlichfte abellee So, 
heißt es Bd. 5 DB. Mof. 7, 0 nach dem Hebraͤiſchen: „Und 
„du (Iſael) ſou wiſſen daß der Jehova dein Gore ſelbſt 
„ber Elehim iſt.“ Zwar bringe der Verf. Gruͤnde bey, um 
au zelgen, dab das ste Buch fpäter aufgefchrieben fey, als-die 
4,eriten; aber dies aͤndert hier die Sache nicht, meil die Re⸗ 
de von der Erkenntniß Gortes ift, welche die Juden aus dee 
mojaifjeu Religion fhöpfen Fonnten. Aus der angeführten 
Stelle mußten ſie wiſſen, daß ihr Jehova der oberfte Gott 
felbft fey ; obaleich nicht zu (äugnen ſteht, daß fie von dee 
Macht der beiönifchen Sottheiten oft große Furcht, und von 
“ Ihrem eignen Gott zuwellen febr Eindifche Begeiffe, äußerten. 
Doc dergleichen Einwürfe und etivanige Widerlegungen era 
fobern eine eigene Abhandlung, welche Niemand in einer Mes 
* bie fi nur-auf Winke einſchraͤnken muß, erivarten” 
. wird. Pr 
Das ate Kapitel befchäftigt ſich mit Moſes Schipfungee . 
geſchichte welche zu ihrem Machtheil, gegen die Kosmogenen 
andster Völker behalten wird. Das ste Kapitel beftreitee 
Mots göttlihe Sendung, und das Ste und zte feine Wunder⸗ 
thätigfeit, wobey S. 38 u. f. ganz anfchaulich dargeftellt wird, 
daß die Wahrheit durch Wunder nicht das geringfte gewinnet, 
Cdoxh können fie einen rohen foralofen Menfchen zur Aufmerk⸗ 
famfeit reizen ;) ingleichen daß Moſes Wunder, wie feine Ges 
ſchichte lehrt, Feine Ueberzeugung Colelleiche nur keine dauernde ?) 
| vos 
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van feiner Höttlichen Sendung gewirkt haben; auch einige 
—** unmoͤglich — —* J. B. bie 1; and — des 
nn in Blue, weil Moſes feiöft meldet, * A haͤt⸗ 

ten am Nilbrunnen gegraben, und daraus gutes Waſſer ge⸗ 
ſchoͤpft, welches doch nothtvendig aus dem in dahin Fonts 
men nrußte, — Wenn des Tacitus Zeugniß etwas gilt, 
daß die Juden wegen Ihres ... aus Egypten find vertries 
ben worden ; oder wenn Moſes Bücher eine Arbeit fpäterer 
Zeiten ur fo bedarf es wohl eben Feiner fangen Unterſu⸗ 
hung über die mofaifchen Wunder; denn alte Bölker Hebten das 
—— ſobald von ihrem Urſprung, Gottesdienſt und 
dergl. die Rede war. — Die Auseinanderſetzung S. 109 u. f. 
über die Möglichkeit der Weiſſagungen, wird nicht jeden Lefer 


befriedigen; wenigſtens möchte mancher die Inſtanz vortrine 


gen, daß ein Miniſter die ihm vom König in den Mund ges 
— Antwort vrechen kann, ohne von deren Nichtigkeit 
überzeugt Du ſeyn. | 


Das die und gee Kapitel Neferi —— 


Gottes, gefommen —* ſerner daß (wie F Andere bes 
hauptet haben,) bie Beſchneidung ein uralter, durch die Natur 
in manchen Laͤndern nothwendig gemachter, Gebrauch gewe⸗ 
fen iſt; daß Moſes die Einrichtung feines tragbaren Tempels 
und Sottesdienftes von dem Egyptern entiehne habe, und daß 
man .beo den alten Völkern Übniche Xeten der Sottesverche 
zung. finde. Mit Recht wird S. 275 Spencer’s findifche. 
Behauptung getügt, als habe der Teufel Bie religiöfen: Ger 
braͤuche erfinden, und den Heiden mitgethelle,. Gott aber fie 
= un entlehut, und pen Iſraeliten anbefohlen, um fe 
2*6 ne roten ee koͤmmt die 

—— der Eghpter vor, und dabey S. * —— 
Pe Zchtigung —* — * * — 
genug: geworden, eimzuſehen, daß die Profelptenmas 

miherey ein Werk fuͤr eigennuͤtzige ehrtofe Buben und Heuch⸗ 

„ter iſt“ Aber es giebt dach auch Miſſonarien, die in: der 
beſten Abſicht, ohne glänzende Belohuuug., eine beffere Bee 
gm unter blinden: Heiden a n fuhente — D 
ni oder lezte Kapitel * —— — * 
* 





logie beſtonden habe, wobey allerlen Nachrichten Moſes, fons 
 beriich aus dem Artapanus im Kufebius, eingemifche were 
Viele Bibelforfcher haben gefühle, auch wohl laut er⸗ 
klaͤrt, daß das X, T. viel Unnuͤbes und fir ung Unbrauchba⸗ 
ts, auch Stellen ertthalte,; welche mit unſern Begriffen von 
Sort und der Moralitat nicht zii vereinigen find: nur mache 
te fie ber göttliche Urſprung deſſelben, In ihrem Vetheil etwas 
ſchuͤchtern. Es ift alſo dor Mühe tverth, ernſtliche Unterſu⸗ 
chungen daruͤber anzuitellen. Gefetzt das goͤttliche Anfehen einl ⸗ 
ger oder gar aller altreftamentiichen Buͤcher waͤre nicht zu bewei⸗ 
fen x Die Religion verliere dadurch wchrs. - Nicht Jedermann 
konn ſich Überzeugen, daß det unveränderliche Gott erſt eine 
ſchwache elende Reliaton durch unmittelbare Offenbarung geges 
ben, und fie dann wegen ihrer Unvolltommenbete, nad eint⸗ 
ger Zeit wieder abgefchafft habe. Die gewöhnliche Ausflucht, 
als wären die rohen Begriffe der Syieaeliten unfähig ger | 
eine beffere Religion zu faſſen, Hält nicht gang Stich): wenig⸗ 
ſtens hat noch Kein Miſſionarlus je einen Heiden wegen feiner 
rohen Begriffe erft zum Juden, und dann ach ‚einiger Zeit 
zum Chriften,; gemacht. Für ein rohes Volt find überhaupt 
die Religionsbegriffe zu: hoch wie die ehrlichen Franeiscaner 
Öffentlich geftanden, da fie mit ihren Befehrungeu bey dert 
Wilden in Kanada, und bey den Huronen , nichts ausrichte⸗ 
ten; welches andy der Verf. © 144 anführt,' und die Prales 
rey ber. Jefuiten dabey rügt. 


"Ob er gleich den Moſes niche für. einen göttlichen Geſand⸗ 
ten hält, fo laͤßt er doch feinen Talenten ©. 339 Gerechtige 
feit tieberfahren,, und fchildert ihn als einen-großen Mann 
nach der damaligen Are. Auch der Diebftal, melden die Iſrae⸗ 
liten bey ihrem Auszug aus Egupten verübten, und der fi, 
man erfläte wie man will, ‚nicht fiiglich vertheidigen läßt, 
mein er von Gott anbefohlen war, wird S. 352 fo vorges 
ſtellt, daß er weniger auffallend if: „Seinem Feind auf afe 
ste Weiſe Abbruch zu thun,, ihn. zu beranben und zu pluͤn⸗ 
„dern, aehörte zu den Gtundfägen des arabifdyen und jüdle 
3 Naturgeſetzes. Noch bis auf diefe Stunde find die aras 

ifhen Nomaden und die tartarifchen ( tatarifchen) ſtreifen⸗ 
„den Horden deshalb bekannt ;-und. alles diefes ruͤhtt blos da⸗ 
„ber, weil ihre moraliſchen ‚Begriffe noch aͤußerſt dürftig und 
vroh find,“ Ueberhaupt findet man im wärtigen * 

4 V u”. j ne 
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am einigen, doch mehreuitheils geinäßigten, Ausfällen, z. B. 
ago u; f. und etwas gemagten Aeußerungen, vielefehr trefe 
fende Bemerkungen, welche, wo nicht ganz überzeugen (denn 
aumeilen hält blos die Anhaͤnglichkeit an das erlernte Syſtem, 
ben Deyfall zuräd,) doch Nachdenken und fernere Prüfung 
eramnlafjen werden, da der Verf. alle feine Behauptungen auf 
MAnde,, uud. fo weit es möglich war, auf Hiftorliche Zeugnifz, 
e, füge. Nur m wohl manchen Leſer, ‘der. eben nicht 
Biel Bedenken finden würde, das. A. T. aufjugeben, aber fich 
deſte zuverfichtlicher an das M. T. Hält, etwas zuruͤckgeſchreckt 
re wenn er S. — Wa, daß. F —— — 
Ofenbarungen ganz gelaͤugnet wird. Nothwendig muß ein 
folcher befuͤrchten, daß man ihm den Grund aller feiner. Beru⸗ 
| yemen und Hoffnungen entziehen wolle. Zwar erhebt: der 

Berf. ©.398 bie Lehren der chrifkliben Religion: mit vielem: 

Lobſpruͤchen, und verfihert ©, 3: „Ich: bin der größte Ver⸗ 
mehrer dee chriſtlichen Religion ; denn noch iſt fle die wahrefteg 
bie befte, diejenige, die recht viele gute: glückliche. Menſchen 
„mache, und führe an freundfchaftlicher Hand, dutch ihren Ned 

hswärdigen Stifter Jeſus Chriftus zum allein wahren, ges; 
„wiß feligmachenden , mit einem Wort, zum teinften Deis« 
mus.* Aber eben: der Deismus, und das vorheraehende: 
noch, geben für den an.feinen Slauben gewoͤhnten Chriſten 
Feine; Beſtiedigung, wenn die Shttlicdjkeit der Bücher N. T. 
angefochten wird. Es ift zu allen Zeiten dem großen Kaufen: 
am behaglidyften gewefen, zu glanben , daß die Vorſchrift ſei⸗ 
nes Verhaltens, und feine Hoffining unmittelbar von der: 
Gottheit herruͤhren. Das neuerlichſt in Berlin herausgekom⸗ 
mene Buch uͤber Offenbarung, Judenthum und Chris: 
ſtenthum, nenne ſolche Leute nicht unfuͤglich die Offenba⸗ 
rungsbed en; und fie verdienen Schonung, weil fie, ſo⸗ 
bald man ihhen ihre unmittelbare Offenbarung nimmt, gar. 
nichts behalten. | | | 













Eben daher kann Recenſent dem zweyten oben. nambaft: 
gemachten Buch, naͤmlich dem Hierokles, deſſen nähere Ana 
zeige nun folgt, ſeinen Beyſall nicht geben, obgleich darin 
auch manche gute Aufklaͤrungen und durchgedachte Unterſu⸗ 
chungen vorkommen. Nach Anleitung des Titels muͤßte man 
vermuthen, daß Michaelis, Semler und Le mit verel⸗ 
nigten Kräften an: einer Vertheidiagung der chriſillchen Relis 
glon geasbeites haben, mie fie. hier gemeinnuͤtzig machen; 
3 5 oder 
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oder daß ein ‚anderer Gelehrter alles; was in ihren a 
davon enthalten iſt zufammen ‚ und denn Dru 4 
geben habe. Aber dies fuche man hier nicht. "Der" Titel paßt 
gar nicht zu dem Buch, ſondern hat den Anfchein einer Werts 
bönung; das Wort Vertheidigung: ik’ vielleicht: blos zu ‚einer 
Lockſpeiſe bineingefchoben worden ; damit ‚Freunde der. Reli⸗ 
er deffelden Inhalt erſtaunen? mn | 
2, Berfchiebene vedhefchaffene Gelehrte, welche die Rellglon⸗ 
ſchaͤtzten, Haben nicht nur die Buͤcher des A., fondern "andy 
des RT. , und deren möalichen Urjprüng, ‚einer ſcharfen Prũ⸗ 
fung untertworfen , auch gemeint, man koͤnne ohne Nachtheif‘ 
für- die chriſtliche Religion, annehmen‘, daß die Evangeliſten 
und Apofiel, ohne unmittelbare goͤttliche Eingebung ihre 
Schriften aufgeſetzt, und blos was fie ſelbſt gehört , oder von 
gaubwuͤrdlgen Zeugen erfahren hatten, aufgeſchtieben haben. 
Zu dieſer Behauptung fanden fie in ihren: Schriften Anlaß, 
and fahen ſich dadurch im Stand, mancher Schwierigkeit aus⸗ 
zuweichen. Hierbey blieben Chriſtus und. Mofes noch immer: 
außerordentliche :Perionen, Wohlthaͤter des Menſchen 
ſchlechts, und Erleuchter der Welt, fo weit es damals moͤg⸗ 
lich war. — Hätte der. Verf, einen ſolchen Weg eingeſchla⸗ 
gen, uud mit kaltein Blut die chriſtliche Religion nad) ihren? 
Glaubensurkunden gepruͤft, auch etwa andere fogenannte naͤ⸗ 
here Offenbatungen dagegen - gehalten; ſo wäre die Aufklaͤ⸗ 
ung befördert, kein. aufeichtiger Wahrheitsforfcher erbittert, 
und der Schwachen geſchont worden. Aber er verſaͤhrt tu⸗ 
multuariſch, und erklaͤrt S. 362 geradezist „eine jede auf Of⸗ 
afenbarung gegrändete Religion, bleibt immer auf eine Une: 
wahrheit gegründet „und kann fich nicht anders als durch Lu⸗ 
„gen und Gewalt. erhalten.“ Die biblifchen Schriftiteller ſol⸗ 


‘ ‘ » 


nen 2 
len daher insgefammt Betrüger , und ihre Bücher untergesö 


fchoben, voll Widerfprühe und Unſinns feyn, Die Reli 
gonslehrer nennt er, um fie mit Bonzen, Braminen u.dgl. 
in eine Klaſſe zu fegen, ganz unſchicklich, Prieſter, uvd will 
fie ©. 361. Anmerk. u. a. O. m. ohne Nachſicht abgeſchafft reife: 
‚fen, weil fie nach feiner Mejnung, intolerant, oder Heuchler, 
det Verraͤther ſeyn müffen. (Aber iſt er denn felbft tole⸗ 
Kant, da er ihnen ihr Brod, und was noch wichtiger iſt, ih⸗ 


ren guten Namen zu entziehen fucht?)' Doch das find nur . 


Kleinigkeiten gegen bie Schilderungen, welche ex S. 336 u. f. 
2:2 | | "son 


on — eher leſen moͤgen. Wie ſehr werden folge . 


— 
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von dem Gott ‚giebt , an welchen die Ehriften ‚ofauben. Un⸗ 
ter. andern heißt es: „Line Neligion, die einen fuͤrchterlichen, 
treuloſen, graufamen und biurdürftigen Gott, ob er gleich 
„auch bisweilen feine”guten Stunden hat, zum Gegenſtand 
elhrer Verebrungihat, muß über kurz ober lang, Fanatitcr, 
„Enthuſiaſten, Schwermüchige und Raſende gebäten.“ 


Vermuthlich werden die Lefer fragen, tie Michaelis, 
Semler und Leß auf das Titelblatt eines: Buchs kommen, 
welches die chriſtliche Religion geradezu „für Betrug und Unſinn 
erklaͤrt. Die Sache verhaͤlt ſich folgendermaſſen. Das Buch 
iſt in Geſpraͤcheform eingekleldet. Freret bittet ſich anfangs. 
die Erlaubniß ans, feine Zweifel wider die Beweiſe des Chri⸗ 
ſtenthums, vorlegen zu duͤrfen. Aber dies iſt nur fein Spaß: 
er legt nicht Zweifel vor, ſondern verwirft mit entſcheldendem 
Ton, nicht blos Wunder, woͤrtliche Eingebung uud Weiſſa⸗ 
gungen, welche freylich nicht jedem Wahrheitsforſcher burch⸗ 
gängig einleuchtend find; fondern Überhaupt geoffenbarte Re⸗ 


ügion, Bibel, Vorfehung, Gottesverehtung, Hoffnungen, die 


ch über das gegenwärtige Leben hinaus erftreden, mit einem 
Wort, alles, was dem Cheiften, auch eines Theils rechtſchaſ⸗ 
fenen Naturaliſten, Heilig iſt. Dabey. declamire er fo, daß die 
namhaft gemachten Gelehrten: nur felten, und In der legten, 
Hälfte des Buchs faft gar nicht, zum Wort kommen; aub 
müffen fie ſich unter einander Immer widerfprechen , und, eis 
mer den Vewelſen welche der andere für die Goͤttlichteit der 
Dibel vorbtingt, Benfall geben, z.B. ©&.s nnd 85 u.f. was 
ihnen in den Mund. gelegt wird, iſt feicht: daher es faſt dem 
Anſchein geroinnt,, (ec, ſagt dies dennoch mit "einiger 
Schuͤchteruheit, und iſt weit entferne einem Schriftftefler ohne“ 
Grund übte Abſichten beyzumeffen,) als habe der Berf. jene 
Gelehrten nicht In'dem gefaͤlligſten Licht vorſtellen wollen: wie 
er denn auch Semlers Verfahren gegen Bahrdt S 360 im 
der Anmerk. laut tadelt; fie gar insgeſammt durch ihre ſchwa⸗ 
hen Antworten oft dem Freret Waffen wider das Chriſten⸗ 
thum an die Hand geben, und theils durch ihr Stiliſchwei⸗ 
gen, theils durch ihre unbefriedigende Vertheidigung enges 
ſtehen laͤßt, daß fie fich uͤberwunden fühlen... Ihren Vers 
dienften war: man doch wohl mehr Achtung ſchuldig: billig 
bätte man ſie ganz aus dem Spiel laffen, oder tedlicheg 
mit ihuen umgeben ſollen. | 


Nie⸗ 
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Niemand wird foberh , daß Nec. das Bud) Schritt vor 
Schritt durchgehen, dag, was darin gut if, anzeichnen, urid” 
wo fich der Verf. irre, ihn widerlegen fol, Letzteres wirb 
vielleicht eiuer von den drey eingemilchten Gelehrten, wenn 
er es der Mühe werth achtet, oder ein Anderer, thun. Lieber“ 
dies find fchon mehrere Schriften von mandyerley Gehaft,, 
Vertheidigung des biblifhen Anfehens und der. hriftli 
Religion vorhanden,“ Aber etliche Anmerkungen werden bien, 
niche überflüßig fegm. | — 

Inm Hierokles muß man feine neuen Entbeckungen, ſon⸗ 
bern nur ſolche Vorwuͤtſe erwarten, welche ſchon oit der Bis; 
bel und ihren Verfaſſern ſind gemacht worden. Ohne Scho⸗ 
nung werden diejenigen als Dummkoͤpſe verſpottet, welche der 
Religion Beyfall geben. Aber. dies iſt nicht der Weg, Leute, 
die ſich nicht blenden laffen, zu überzeugen: foldhe vermurhen> 
gleich eine üble Abſicht, und ftehen auf ihrer Hut. — Frege, 
lich gereicht es unferer vermeinten Aufklärung ju feiner Ehre, 
daß man noch aller Orten viel dumme Gottesverehrung, Aber⸗ 
glauben und Unfinn finder: daß zu B. Menſchen, welche nicht 
an das Fegfeuer glauben koͤnnen, den fchredienden Händen ei⸗ 
ner Inquiſition überliefert werden ; daß man mit Lukaszetteln, 
Miffen u, dergl. einen ſchaͤndlichen Handel treibt; daß man. . 
Männer wider.ihre beſſere Ueberzeugung auf fombolifhe Buͤ⸗ 
her, verpflichtet u. f.iv. Aber nicht die Religion, fondern eine 
falfche Anwendung ift an ſolchem Unfug Schuld :. er geht dem 
aufinerkſaͤmen Beobachter zu. Herzen; doch laͤñt ſich dieſer nicht 
zur Verſpottung feiner Religion herab, ſondern ſucht, fo viel 
er vermag, ber Unvernunft amd dem Aberglaußben , deren 
Joch die Welt nur allmählich) abſchuͤtteln kann, durch Ueber⸗ 
zeugung eutgegen zu arbeiten. Beer 


* 


Manche auſgeklaͤrte Köpfe, die keine Chriſten waren ober’ 
ſeyn wollten, haben doch. dem moralifchen Charakter. Jeſu 
und feiner Apoftel einige. Serechtigkeit wiederſahren laſſen: 
aber nicht ſo Hierokles, als welcher, vermuthlich um allen 
Enten zu widerſprechen, bey Jeſu S. 317 u. f. eine ſchlechte 
meffianifche Logik, wenig Vernunft,: blos liſtige Ausreden, 
Spigfindigfeiten u.d.g. findet; und von Apoftel Paulus 
S. 333 u. f. das Urtheil fälle, er. habe zu warmes Blut ge⸗ 
‚habt, um ordentlicdy und deutlich. reden ‘(fol wohl heißem 
fchreiben ) zu fonnen.. — So flößt man oft auf offenbare: 


Verdrehungen z. B. S. 334 u. ſ. „Die Wibel giebt ung alfo 
— „von 


⸗ 
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„von Bote diefen Begriff. Ich bin, ſagt Jeheva der Hebraͤet, 
„ein eifriger, tnchgieriger und unerbittlicher, Gott. — 
— — ImForn geſchaffene Sterbliche, ſagt der Gott der 
„Cheiften, verläugnet und verlaffer eure Vernunit — — 
„Traurigkeit und Elend vergifte eure Tage ; ich habe euch 
„das Leyen gegeben, um mich an eurem Elende zu weis 
„der — wiffet, daß ich alle.die in ewige Pein ſchicken wet⸗ 
„de. die meinen raͤtbſelbaften Willen nicht wiffen. Ber, 
Znunft iſt mie ein Abſcheu, ich verbiete eudy irgend Davon 
„Gebrauch zu machen,“ Aus diefen Proben ergiebt ſich 
ſchon, daß der Verf. der Bibel Lehren andichtet, die nicht 
barim Reben, aber alle Sprüche vergiät, wo Gott die Liebe 
und langmuͤthig heiße, oo die Menichen zur Froͤlichkeit ers 
muntert, oder aufgefodert werden, weislich zu wandeln, alfo 
ihre Vernunft zu gebrauchen, u. dergl. Iſt dies redlich ges 
handelt? Iſt dies das.moralifhe Gefühl, mit welchem der 
Verf. fo yiel pralet? Denn anſtatt alles deffen, was er mit 
erlihen Federzuͤgen wegwirft, verlange‘ er nichts als wahre 
Moral, von welcher er ©. 367 vorgiebt, daß fie bey allen 
Boͤlkern eine und diefelbe fey. Und da bat er wohl die Erſah⸗ 
tung wider fih, man vergleiche nur die vorher erwähnte Mo⸗ 
sal eines’ arabifhen Nomaden mit. der hriftlichen. Weber 
haupt ift der Ausdruck wahre Moral, viel zu unbeftimme 
von ihm angegeben; denn daß er fagt, fie, gründe fi auf‘ 
die Natur und. auf das allgemeine, Beſte der Geſellſchaft, das 
find für den großen: Haufen leere Ausdräde; zumal da. er 
Burdjaus fodert, daß fie mit Feiner geoffenbarten Religion muͤſ⸗ 
fe. verbunden ſeyn. Wußte er dann nicht, daß dir Pöbel für 
die Eindrüce der philoſophiſchen Moral ein fehr ftumpfes Ger 
fühl hat, und daß er immer. eines fremden Führers bedarf, der; 
ihn gängeln muß? Niemals kann und wird die Welt aus 
lauter Philoſophen beftehen ; und audy diele find es zuweilen 
mehr in der Theorie, als in der Ausuͤbung. — Den Schluß, 
Durch welchen er S. 385 zeigen will, daß feine geoffenbarte! 
Religion für den einfältigen und unwiſſenden Menfchen anges 
ordnet fey, kann man füglic- auf feine Foderung von der wah⸗ 
ren Moral, anwenden. Denn vie foll der Einfältige untere‘ 
ſuchen, was die wahre Moral von ihn fodert? Seine Unmife‘ 
ſenheit, feine Beduͤrfniſſe und Geſchaͤfte werden ihn abhal⸗ 
ten. ‚Aber der Unterricht eines Religionslehrers, dem ev 
immer ein großes Zutrauen ſchenkt, vertritt 'bey. ihm fehe 
vortheilhaft die Stelle einer eigenen mühfamen, und % 


m 
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wiß größtentheils unmögfihen, wenieſtens fruchtloſen, Uns 
tafwonng. 


Zuweilen mag ha der Verf. nicht deutlich genug auege⸗ 
druͤckt haben. So ſagt er S. 339 von der chriſtlichen Welle 
gion: „unter einem —5* und boshaften Gott iſt Tole⸗ 

tanz ofienbare Verrächerey.* Aber &. 343 erklärt er ſich 
a nämlich daß Menfhen die Gottheit ins Spiel dee 
bracht haben. Inzwiſchen zeigt doch das ganze Buch, daß 
er zut Abſicht habe, die Religion verhaßt und lächerlidy zu, F 
chen; daher verkennt er auch alle Vortheile, welche ſie 


als ihre ſchoͤnen Vorſchriften, Beruhigungen, ——* 


(welche mancher redliche Chriſt nicht gegen alle Be vers 
tauſchen wuͤrde,) fonderlih Ken Troft. im Sterben, Auch 
ſcheint er nicht aenugſam Menfhenkenntniß zu .befißen, fonfe 
wuͤrde er gewußt haben, daß ein ‚blos finhlicher Menfb- 

ſinnlicher Segenftände bedarf, um durch die Vorftellung der 


Gegenwart Gottes, ihn von det Degehung beimlicher Vera 
brechen abzuhalten, 


Es iſt eine ganz richtige Bemerkung , baß em unterlafs 
fene Caͤremonie oder fromme Nichtswuͤrdigkeit dem unwiſ⸗ 
ſenden Menſchen oſt mehr Furcht einjaget, als ein offenbares 
Verbrechen. So wird bey Confeſſionen, welche zu gewiſſen 
Zeiten das Fleiſcheſſen verbieten, der einfältige Laie in der Fa⸗ 
ſtenzeit Teiche einen Diebſtal u. vergl. begehen , dennoch ſich 
durch nichts bewegen laſſen, Fleiſch zu eſſen, weil er eben 
dies fuͤr das groͤßte Verbrechen haͤlt. Aber man nehme die 
—— — — nicht, wie fie Hier und da verunſtaltet iſt, 

oder ausgeübt wird; ſondern wie fie uach ihrem Geiſt ſeyn 


Oft hat ſich der Veif wiederholt, auch fremde‘ Segen‘ 
fände eingemifcht. So ſpricht er &; 19a u f, weinläuftig uͤber 
die Inquificionsgerichte, da er doch auf Eramers neuerlichſt 
—— Werk hätte verweilen koͤnnen, welches er 
aber nicht zu kennen ſcheint, weil ee. ſich auf den Limborch 
bezieht. Manche fonderbate Ausdruͤcke und Sprachfehlee' 
kann man auf die Rechnung der Druckfehler fegen; — 
hat dem Verf. ſeine eigene Feder, oder der Setzer, zuwel⸗ 
len einen dammen Streich geſpielt. So heißt es S. 331, 
Paulus fage, daß er den Juden ein Inde geworden ſey, uin 
die ee. re dog! es muß heißen die Juden) iu —* 


nen. 
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—* Manche Aumerfung bat Rec, bier eingeſtreuet, ‚welche 
nicht „allein bie beyden. jeßt angezeigten Sithriften betreffen, 


- Zeit bereits heransgefommen find, und vermuthlich noch 
iger an das Licht treten werden. | Ir 


re auch andere von ähnlichem Inhalt, welche feit — 


Pontlus Pilatus. Oder die Bibel im Kleinen, und 


bee Menſch im Großen. Dritter und vierter 


- Band. Zuͤrich, 1784 und 85. 


Sehr kurz und buͤndig hat ein Freund Hrn. Lavaters den 
Iweyten Theil des Pontius Pilatus recenſitt. „Ich habe, 
„fagt er, den zwepten Theil des Pontius Pilatus, und 
„vorne herein einige Bogen gelefen, und kann eben nichts 
„dazu fagen, als: Ks ift Pontins Pilatus zweyter Theil, 
Kann man dod nicht Feigen fefen vom Palmbaum, nody 
„Datteln vom Weinſtock. Alles, was lebt, bringe Früchte nach 


„feiner Art hervor. Und jede Speife ift wieder einem lebens - 


„digen Weſen zur Speife und Nahrung nach feiner Art juges 
„theilet.*. Diefes jedem Lefer des Pontius Pilatus wahre 
Urtheil mit einen: beygefügten freundfchaftlichen Wunſch hat 
Hr. L. felbft dem dritten Theil des Pontius Pilatus voranges 


ſchickt. Es paßt vollkommen auch auf die zwey legten Theile 
des Pontius Pilatus. And wir unterfchreiben es völlig. Nur 


Allein geftehen wir, daß Pontius Pilarus Feine &peife für fols 
he lebenden Weſen ift, die nur einigermaſſen deutliche und 
beſtimmte Begriffe lichen, Einige Stellen, die wir als Pros 
ben vom Gehalt auch diefer beyden legten Theile vorlegen wol⸗ 
fen, mögen diefen einen Begriff von det Beſchaffenheit diefer 
©eelenfpeife geben. N 
Jeder Leſer, der im erften und zweyten Theil des Pon⸗ 
eins Pilatus Fehler gegen die geſunde Logik, - Nonfens, 


ſchwuͤlſtige Declamationen u. dergl. angetroffen zu haben. 


glaubt, wird von allem dem hier nicht weniger, ober wohl noch 


mehr finden. Er wird feine Heterogenität mit Hrn, 2. und. 
den Liebhabern des Pontius Pilatus ( befondere im 4ten Their. 


le,) faft überall, wo der Verf. eigene Gedanken vorbeingt, 


mit Mißbehagen fühlen. Ihm wird duͤnken, daß dies Pros 
dukt, Coefen letzte Hälfte der etſten fo ähnlich, und Ihrer fo. 


ganz 
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ganz würdig — ——————— aflee degen, was er gelau⸗ 
terte Philoſophie, vernünftige Xeligion nennt, abzwe⸗ 
de. Und was kann er fuͤr dies Gefühl? Ihm iſt einmal 
die Kreuzes; und Bluttheologie, und die Dämonologie Hrn. 
Lavaters nicht — vernünftige Religion. Ihm iſt das trande 
feendentale Sefhwäg von Sünde und Tod, ihm find Die 
phyfiognomifhen Phantaſien, von denen befonders das Kapis 
tel vom Gehen Jeſu im dritten Theile voll iſt, — Erine ges 
laͤuterte Philofophie.- Ihm ſcheint in dem Gedanken, der 
durch ‚die ganze Schrift, und in den beyden debten Theilen be⸗ 
fonders herricht — ‚daß die Leidensgeſchichte * Repraͤſen⸗ 
tation, getreue Darſtellung der Geſchichte der Menſchheit fi 
— ‚überhaupt nicht die geringſte Wahrheit zu ſeyn. Si 
die. -pfychutsgifhen Bemerkungen des Verf, feinen Ihm, 
manche gute darunter ſeyn mögen, oft ſchief uud unficher, und 
die Sittenlehren oft fanatiſch ſtreng. Gleichwohl find 
fparfam eingeftreuieten pfochologifchen 4 und Sentenzen 
einige für ihm genießbare in diefer Sch Wir konnen n 
umbin, diefes Urtheil Durch einige Anführungen zu beftätigen. 
Wenn Hr. Kung, (wie einige Seiteuhiebe, die er auf feine 
Recenſenten führe, vermuthen laſſen,) die Abfiche zutraut, 
daß wir Eränfen oder wehthun wollen, fo thut ung dies Miß⸗ 
verftändwiß leid. - Wahrheit, aͤchtes, für alle Chriſten wohl⸗ 
tätiges Chriſtenthum und gefunde Vernunft möchte der Der 
cenſent gern befördern, und er ſchteibt für Lefer, die es auch 
wollen. | es: F 
Was werden und müflen ſolche Leſer, dergleichen mie in 
Gedaenken haben, von ſolchen Anzeigen, wie Hr.&. uͤber 
gewiffe Keligionsiebven denke, urtheilen, dergleichen: 
3. D, in folgenden Stellen vorkommen. Dritter Theil. &s, 
07 heiße es: „Zu einem Gott Beten, der nicht freywillig 
„verändern ‚und nach der Defchaffenbeit und Stimmung, 
„des no. — —— — Eann, 
„ober nach diefer % nheit inftuitt, oder geniegbar wi 
mitt in meinen Augen pure, baare Abgötterey — — 
„Gottheit, deren Elias ſpottet, und Spinoſes Gott hatten 
gerade dieſen undeterminirenden und indeterminirbaren Karak⸗ 
ier. Nicht fo Daniels Gott. Der bat freye Hand, auf“ 
„Yiebutadnesars und Waniels (Bebirnsfiber, fo zw) 
„fpielen , wie ein Virtuos auf einem Klavier.“ (Weile 
che kraſſen, finnlihen Begriffe vom Verhaͤltniß des Schoͤpfers 
zu feinem Beihöpf!)  ©.235: „Es ftehe -alles unter einet 


— 


* 
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„ierbifchen Augen nnanſchaubaren, Überirrdifchen Directiom, 
meiner hohen und weiſen Brrarhiblagung, einer . gerecht 
‚und huldreich alles beftimmenden Sonveränirät, unter ei⸗ 
„ea Mächterkollegium , das vom höchften Allbeſtimmer 
„aurborifire, und mit feiner Vollmacht ausgerüfter iſt.“ 
( Der Sort, den die Vernunft lehrt, braucht freylich weder 
geheime Rärbe noch Beamte. Aber dieſet Gott, den bie 
Rabbiner und Hr. Lavarer mir Ihnen lehren, braucht ſolche. 
Da er in feinen Entfebließangen uud Handlungen beftändig 
von menfcblichen Wünfhen und Bitten befrimme wicd, 
wie follte er auch nicht den Rath der Engel hören , oder einen 
Theil feiner Geſchaͤfte auf ihre Schultern legen. Uedrigens 
tommt diefe Savaterifche Lehre auch der katholiſchen Kelis 
gion fehr gelrgen. Denn durch biefelbe ift die Anbetung 
der Keiligen ganz gerechtſertigt. Denn menn Gott durch 
Lavaters menſchliches Gebot beftimmt merden fann , wenn 
Gott nach Pavaters Lehre ein aurorifirtes Wächterkolles 
gium hat; warum kann nicht auch etwa der Heil. Sranz 
Aſſiſi oder der heil Bettler Labre zu diefem Waͤchterkolle⸗ 
gium gehoͤren, und durch feinen Nach Gore beſtimmen. Die 
VWorausiegung Finer Thorheit ift der andern werth.) Ueber 
die Lehre von der Erlöfung der Menſchheit durch Jeſus und. 
des Satans dadurch befriedigen Forderungen heißt es 
©. 353 „Jeſus brachte ein ſolches Quantum von keligibfer 
nTugend, von edler, Menſchheit ehrender Gefin-ung, theils 
_ „in feiner eigenen Perſon, theils durch feine mannichfaltigen, 
„kraͤſtigen, firtlichen und religiöfen Erweckungen in die Maſ⸗ 
„fe der Menfchheit hinein, daß’ dadurd die Menſchheit Gott 
„den Water derfelsen aufs Neu lieb, und dem Satan te 
„fpectabel werden mußte, Nun war, men ich fo fagen 
„darf, in das menſchliche Geſchlecht fo viel Gutes eingeimpft, 
„dad es wieder zum’ Himmel empor bhühen, und faufend choͤne 
Fruͤchte zur Freude des Menfchenvarers tragen Fontite und 
trug. — ‚Die Ehre der Menfchheit war gerettet. Duich 
„den Eompleren Gehorſam des einzigen wurden viele Suͤnder 
„falviet. Viel VNonpraͤſtanda wurden durch die von ihm 
Zeleiſteten Präftanda als nichtig und unbedeutend erklärt. 
„— Denn die Hauptmaſſe, das Principium Vitale, der. 
neeligiöfe und moraliſche Archaͤus, oder Lebensgeiſt be⸗ 
„kam feinen Schwung wieder in der Menſchheit. Der 
„Verklaͤger der Bruder ward durch dieſes Haben mit ſeinem 
„größen unbezahlbat ſcheinenden Soll zum Verſtummen gen 
D. Bibl.LXVIII. 3,1. St. D bracht. 
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„bracht. Der König der Menſchheit bezahlte für feine 
„Untertbanen, und brachte fie dadurch, wie man zu fas 
„gen pflegt, auf einen grünen Zweig, — Das Inſol⸗ 
„vendo ward.gehoben.“ (Gewiß das geht noch über die u; 
zarten Allegorien und Einfälle der Kırdunväcer und Poſtillen 
reuter, die über. die Lehre von der Erſoͤſung ausgekramt wor⸗ 
den find. Aber melcy- ſchreckliche Folaen flieben aus einer ſo 
ungerelmten Allegorie! Wenn einmal tie Idee in Köpfe ber ' 
Chxriſten Eomme, daß die Sünde bey Geit cine Schuld 
macht, die er in fein Hauprbuch einträgt, daB ferner Diefe 
Schuld der ‚Sünder. jelbft, oder ein anderer bezahlen 
muß.) 4 


Wir und alle, die mit uns gleich denken, wmuͤſſen in fol 
‚genden ‚Stellen Zinzendorfiſche Schmärmereg und finnliche 
Riebeley Jeſu ſehen. 111. Theil, S. 337 heißt es: „Jeder des 
„bensichlag des Herzens Chriſtus wiedetſchallt einſt in allen Her⸗ 
Zen der ihn auſchaunden Verklarten. Sie fuͤhlen jeden 
Pulsſchlag feiner allbelebenden, alleriveu:nden, Liebe.“ &. | 
338. „Chriftus iſt Gott der angenehmfte Duft, die rentie 
Ouinteffenz aller wirkenden Kräfte des Uriverſums. (Das 
tlingt faſt wie Roſenkreuzer, die Chr.ftum zum Archaͤus 
machen, oder wie Schlettwein, welcher theologiſche und 
phyſi· Erit ſche Traumer, lau⸗e Schwingungen in der Matur 
In finden vermeint, die von Cheiſtus auegedin.) IV. Theil, 
S. 337. „In welchen fernen Ewigkeiten werde ich wür 
„dig ſeyn, den entbloͤßten, mißhandelten (Jeſus) in eis 
„nem Geiſt von eines Cherubs neivenberuhrender ‚Hand dar⸗ 
Melleun zu laſſen? Nach welchen Jahrtauſenden werd ich ſtark 
„und groß genug ſeyn, den Aublick der menfchlidtien 
Menſchheit mißhaudelt durch die unmenſchlichſie Un— 
menſchlichkeit zu ertragen?“ (Moch in der feinen Ewar 
Feit wünfcht ſich der Berfaffer, ein. Geſicht der Rreusi;, 
ng) 385, „Da Ju we he, doß ich mich unwerib 
„balie, einmal, einmal nur deinen -Yiamen Zu nennen, ’ 
„unmertb einmal, einmal uur einen Jirger deiner Hand, 
„die kleinſte Zeb deines Juties zu ſehen. — Zehu Tau—⸗ 
„feude wurdigteſt du oeine ganz entblöhte, blutende, wunde 
WMenſcheit auf Golgatha ſehen zu laſſen. — Wird mr auch 
„einmal Die Gnade Der Bnaden werden, — eine blusen: 
„oe, Dörnfpize zu ſehen, die von ‚deiner Krone auf Die. 
„Hrdafiel,?“ (die kathol. Religuien find, nach-diejer Lavater. ſchen 
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Lehre et vas fehr wichtiges.) „Mir wäre das menlafte unend⸗ 


„hit. Ride re, mas Taufenden nichts wäre, würde ich 
„ullee zu befiren glauben.“ (Mr follte nicht deuten, daß 
er den Sinjjer eines devoten Mönche höre, der in feiner eins, 
fa:nen. Zelne vor ein m Krue ſir knieet?) ©.arr. „Das we 


„er, daß ich alles, was je Beiden um fein-twillen beißen könn⸗ 


„tr, Cwäsß zwar Die bittere Schalebeit des fatanifcben 
„Sinns, oder eine febr empfincliche Unempfindlichs 


„keit nie Leiden nennen wird,) mit zu-feliger Freude tras 


— 


„ae, weun die Hefintina mich mit einem Lirreftral beruͤhrt, daß 
„Er einmal, und fo.le es erſt nah Jahrhunderten fenn, ein 
„einziges Wort mit ınir ſprechen wütde, das mid nicht megs 
„ſenreckt, oder mir ne fo lang, als die Ausfprache feis 
„nes Ylamens ı äbtr, ſein Argefiht, die Summe von 
„Schönheit, und Wsvankenunerfcäpflickeit zelgen würde,“ 


P oben von dr ung ganz unbegreiflichen Philoſophle des 
Nerfafers legen ur in folgenden Stellen vor. III. Theil, 
E.2:4 biiftes: „Dir. Traum iſt eine Hieroglyphe der 
„mentdilichen Motteskraͤfte, eine Ziierrafel, die uns cts 
„was von dem innern Raderwerk der menſchlichen Metur“ 
(Oas Roͤverwerke! ſehr mechaniſch! wird Hrn. Lavaters 
Seele auch duch ein ſolches Raͤderwerk bewegt, fo ſcheinen 
bin und wieder Zar Yen in den Stirnradern zu ſehlen, und aus 


mauchem Teillinze Eproffen ausſebrochen zu ſeyn. Darum 


ſtockts mit ihm o oft, oder geht eAzugeſchwinde oder zu lange 
fan) „wo mt fchn, mo nicht ahnden läßt, doch uns ein uns 
„erſorſchliches Riderwerk veransfeken beißt. S. 265, Der 
„Sande ıft Verrunft fürs Goͤrtliche, das Senforium fär 
„unfichtbare Kräfte, Geiſter Einfloͤſſe, einer allwiſſenden, 


und allgewalrieen Oberniccht. (Wir Fünnten noch mehr 


Stellen von diem Senſorinm anführen, und aud wenns 
nothia ware, Yraralctitelen aus Zheoſophen, und hermerifchen 
Werſen aller Zeit. Allein mir tem was wir gefunde Prutoſo⸗ 
phie nennen, verträgt ſich diefer Beagreff nicht.) 28, 11 6.9. 
„Was den Seamen des Todes in fick hat, hat ter Samen dir 
„Su dein ih, Säünde if unmittelbere Mutter, end Une 
„mittelbare Tochter dos Tore Mer ftirdr, iſt ſterblich Mer 
ſterblich iſt, iſt ſHwacher ale die ihn tüdrende Natur. Wer 
Iſchwaͤcher, aĩs die Natur iſt, und cd ſeyn muß, der 
niit ein Sünder Alle Sunde, alle Schnd it Tochter der 
Schwachheit. Kin Allmaͤchtiger kann che ſundigern 
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(Mer hier nichts, als Unſinn ſieht, iſt wohl deswegen blöd» 
fihtig, oder gar boshaft? Alfo, was ftirbe, fündtget ? "Och: 
fen und Efel find alfo Sünder. Schwaͤcher als die Natur 
it nur der Sünder? Das Lamm, das unter dein Meffer des 
Sleifchers blutet, fündiget alfo. Ein Allmaͤchtiger kann nicht 
fündigen. Wie viel Allmächtige mag es deren geben? und ift 
dann der Sag auch umgekehrt wahr? Iſti es nicht des Ver» 
haffers Schuld, wenn er mißverſtanden wirden muß? Was, 
it ihm bier Sünde? was ift ihm hier Tor!) ©. 12.6.10, 
„Da nun In allen Menſchen, wie die Natur fie bilder, das 
„Phyſiſche früher und ſtaͤrker iſt, als das ıDittliche, und das 
„Döufiihe. auper den Menſchen ftärker als das, fo zu ihnen, 
„zu ihrer Perjon felbjt gehört, fo ift die nothwendige Folge 
„hievon der Tod — der firtliche und, phyfilche Tod. Das 
„phyſiſche Webergewicht in uns allein betrachtet, als ſolches,“ 
(was foll das heißen ? als phyſiſch betrachtet?) „tft flärker als 
„das Moratifhe — Es it Älter und viel nenaͤhrter, als das 
„Birtlihe. Alfo bemeiſteret, bezwingt, ſchwaͤcht, toͤdtet es 
„das Schwaͤchere, wenn dies nicht durch ein anderes Prinzi⸗ 
„pium, ein anderes Element, - irgend eine geiftige Nahrung 
„genaͤhrt, erhöht, neu belebt und verſtaͤrkt wird.“ Poyfifhe 
‚ Zerfisrung bewirkt alfo moralifhen Tod, und moralifches Leben 
werdet phyfiihen Ted ab? Weiche unfinnige Lehren! welche 
Geheimniſſe! Und das. Moralifche in mus wird durch eine, 
- geiftige Nahrung aus cinem von der Natur verſchiedenen Prin⸗ 
zipium genähre? Freylich! Hr.L. glaudt 2 Grundweſen. Er 
erkläre ſich ferner hierüber fo! „So fehr das Phyſiſche, mel: 
„ches in und an ung ift, mächtiger in, als das Sitrliche, (she 
 „böhere Einfläffe, Beruͤhrungan, Nahrungsmittel) fo unbe⸗ 
-Icchreiblich viel ſchwaͤcher ift cs, als das Phyſtiche außer ihm, 
„welches darauf wirft Und ungeuchtet aller Nahrungemittel, 
-„oder belebenden Einfluͤſſe, die es von augenher unauſhoͤtlich 
„empfängt, kann es dennoch nicht lang, beſtehen. Er unter⸗ 
„keit endlich dem unendlichen Druck des Univer ſums, Oder des 
„Schickſals, oder der Nothwendigkeit.“ Da haben wir dann 
zwey Principe, die Natur, oder das phyſiſche Prinzip, Urſa⸗ 
che und Sitz der Sünte und des Tods, und das moraliſche 
Prinzip, die unfichtbare Welt, Quelle und Sit des Le: 
bens und des fittlih guten! Das Buch des Exreurs er’de 
la Verite fann nicht unſinniger räumen! -- , 
Genug Proben von Hrn. Lavaters theofophifchen Seen. . 
Auch in, feinen phpfiognemifchen Gefühlsergiegungen können 
| | . Bir 
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volr ihm nicht nachempfinden. Und gewiß ſolche Leſer, die 
mit uns —— muͤſſen glauben, daß jene Gebein⸗ 
zerſchmetternde Sehnſucht, Jeſu aͤußere Geſtalt zu ſe⸗ 
er 58), * ſehr unſchriſtmaͤßige Sehnſucht und reli⸗ 


Empfindelen ſey, die in die Klaſſe der — 


der heil. Thereſe, oder Marie ala. Coque gehören. 

- werden glauben, daß, wenn wirklich folhe Sehnſucht F 
aͤchten Geiſtes wardig wäre, Paulus fich nicht darüber getroͤ⸗ 
ſtet Haben würde, daß er Jefum nicht nach dem Fleiſch kanns 
te, und daß, wenn das Sehen Jeſu in feiner niedrigen Geſtalt 
eine ſolche Quelle von geiftigen nnd moralifchen Freuden tar, 
die Vorſehung doch wohl den Chriſten aller Zeit dies felige 
Vergnügen nicht wuͤrde vorenthalten haben. Es wuͤrden Ge⸗ 


‘ mälde von ihm auf die folgendn Zeiten gefommen ſeyn. Bes . 


ſouders da diefe Gemälde uns nach Hr 2. Meynung befleg 
mit Jeſu Charakter würden befannt gemacht haben , ale bie 


vier Evangelien nicht thun konnten. Wir wiſſen aber von. 


keinem folden Gemälde etivas, das aufdem Schnupftuch der 
heiligen Veronika ausgenommen. Frevlich zeigt man das 
an ı2 Drten. Aber es muß fehr ſchlecht ſeyn, da man das 
ächte niche den: Augenblick herausfinden kann. Bon dem Ans 
geficht und der aͤußern Geſtalt Jeſu hegt Mr, L. gewiß fehe 
wunderbare Einbildungen. Denn welcher Sterbliche außer 
ihm begreift, wie der ganze Himmel auf dem Angeficht 
Jeſu liegen Eonnte? oder wie derjenige, welcher Jeſum 
fab, alle Priefter, Koͤnige, Helden, Seldberren, 
Weiſe in einer reinen: Menſe Halt vor ſich er⸗ 
blickte? In Jeſu Menfchengefkalt ſah alfo, wer Jeſum 
ſah, auch zugleich den Trismegiſt, Kon⸗fu ; tie, Sokrates, 
Meuton, Alexander, Friedrich, Skanderbeg und Tuͤrenne? — 
Hr. Lavater baut auf feine phyſiognomiſche Träume in der That 
fo viel, daß er fid) und mas noch etwa an der bisher fo ums 
Beftimmten Phyſiognomik wahr feyn mag, bey vernünftigen 
 Benten vollends immer mehr tächerlich macht. Hr. Lavater 


— 


will Jeſum ſehen, und in ſeinem Angeſichte, ich weiß nicht 


was, leſen? Das iſt eine Sache, die weit von ihm iſt, und 


auf die er noch nicht denken folkte. Vielleicht wäre es ihm 


dienlih, wenn er ganz in der Nähe um fich fähe, ob etwa 


Jeſuiten fih zu ihm drängten , und im deren Angefichte les 


- fen möchte, ob fie ihn etwa bey der Naſe herumführen und 


zu ihren Abfichten brauchen wollten. Herr Lavater gleicht 
i J D 3 dem 


L 
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dem-tieffinnigen Kopfe, der nach den Sternen fah, und 


dat uͤber in eine kothige Grube fiel, 


Sin Jeſu Leidensgeſchichte fieht Hr. Pavater die Geſchichte 
der Menſchheit, alles, was. der Menſch vorzaͤgliches, origina⸗ 
les bat, und haben kann, fein Gutes ſowohl als fein Votes, 
gleichſam in ein leicht überlebbares hoͤchſtſprechendes Semarme 
gebracht. Auf dieſe Idee, die nur ſolchen, die fehen kbnnen, 
was weder it, nohb feon kann, wahrſcheinlich vorfommen 
mag, weit er überall hin. Indeß iſt die ganie ſo kuͤhn, ıb 
original. jcheinende dee nichts weiter, als ein Verſuch in ter 
b.fanuten uud abgesrofchenen Erklaͤrungsmethode der typis 
ſchen und allegorifchen Ausleger. Es ift crambe, nicht 


bis, ſondern ceuties codta, Es üb eben die Manier in.der 


Bibel Bebeimniffe zu tehen, nah der man ehmals in. der 
Geſchichte des Bevſchlafs Loths mit ſeinen beyden Töchtern die 
Erloͤſung dee Menſchheit durch Chriſtus, und in jedem 
geopferten Bock oder Hammel einen Typus dee Menfds 
beit und auch wohl der Gottheit fu, bat. Doch 
wir geben zur Probe einige Stellen. I yeil. S. 30H, 
„Jede pofitise That gegen ein pofltives oder natürliches Ger 
„ſetz, das dir als folches einleuchtet, — iſt im Grunde nichts 
„anders, als eine Stimme aus dem tauwnditimmi.en Ge— 
„ſchrey: Nicht Dielen, fondern den Barrabas.“ Nah S.285 






fallt die Stimme „Rreuzige“ durch alle Jahrhunder⸗ 


te berab wider Chriſtus und alle, Die ibm angehören. 
Mach ©. 286 ruft Die vereinigte Zeitpbilofopbie und 

Zeitpbilologie unter aflen Sormen, bald Durch Gb 
lebrfamteit, bald durch Polkston ‚nimm diefen hinweg! 
(Wer nicht weiß, mas für eine Phitofophie und Philologie hier 
‚gemeint üb, vergleiche damit die Stelle 344 — 49. Und er 
wird finden, daß Hr. 2, die trefflichften , beflgemeinten Be⸗ 
muͤhungen verdienter Schriſtforſcher, die wir nennen Fonnren, 
wenn es nörbig wäre, hier fo abfcheulich vorzuſtellen 


fuhr, und fort durd eine fehr leidenſchaftliche und unges - 


sreuc, aͤußerſt gebäfige Darſtellung des Geiſtes und 


—_ 


3m dr der Schriften ſelcher Männer ſowehl verächtlich als 


verbaßt machen will. (Pfult er follte ib ſchaͤmen, unter 
dem Mantel der Chriftustiebe , gegen v rdiente redlibe Mäuse 
ner fa nirderträchiig zu handeln!) S. 280. „Wenn das Volk 
wder beiten Modephilsfepben rufe: Gieb uns Sokrates fren. 
„Lad uns unjere Platone und Antonine, unfere Senefas 
und 

” 
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und Epiktete, unfere Rouffeans und Shaſftesburys — und 
„der ſchlechte Poͤbel der Wetzlinge: Laß uns unfere Humes 
„und Voltaire, unſere Leifings und Bahrdt; was iſt dann bie 
„uatütliche ‚Segentrage, als: was foll ich denn dem Jeſu 
„thun, den man Chriftus nenne ?*_ C Die arınen Philofos 
phen, die ſich ohne Unterſchied muͤſſen in einen Tigel werfen; 
und unter der Geſtalt des Barrabas autitellen laffen. Fuͤr al⸗ 
fe diefe Philoſophen ift doch der Mörder Barrabas ein gar 
zu elender Nepräfentant! Das.heiß ich mir einen paffenden 
Typus!) In der Vereinigung des Herodes und Pilatus 
ſieht Hr. 2, ein Symbol der Aufhebung der Mittelwand zwi⸗ 
ſchen der juͤdiſchen und heidniſchen Welt, ©, ı01. Die Stim 
'me des Pilatus Magelletur ſchallt durch alle Jabrhun⸗ 
derte hinab. Die Vollsieber diefes Befebls. find Re 
präfentanten derer, welche Jeſum in allen Zeiten in 
«feinen Vertbeidigern gegeifelt baben, die anonymen. 
Geisler feiner würdigen Verrbeidiger in dieſem Jahr⸗ 
zehend mit, oder nicht mit gerechner. Die Stimme 
Flagelletur ift Stimme der Kabbale in Berichtsftus 
ben, Wufsen engberziger Autoren, u. f.w. Die Bes 
fellfchaften,, Verabredungen, Urtheile, Sinngedichs 
te, Bonmots find nicht zu 3äblen, die alle unter dem 
ort Flagelletur begriffen werden können. IV. Theil. 
Kap.ı. (Hier iſt mehr als alle Allegorüten. Wer follte 
ſichs haben träumen laffen , daß die Geiſelung Typus von beife 
fenden Satyren, Donmors, Schriften, Anonymen wäre? 
Es iſt doch eine nuͤtzliche Erfindung um die typifchen Erflärums 
gen. Man kann fo mit Hülfe derfelben rechts und links Hie⸗ 
be auscheilen, und vermeinte oder wirkliche erhaltene Kraͤn⸗ 
fungen mie Mucher zuruͤckgeben. Denn ob es gleich zu weit 
läuftig wäre, das zu zeigen, fo werden doch aufmerkfame Les 
“fer des vierten Theils von Ponrins Pilatus ohne Muͤh einfes 
ben, daß Hr. Lavater unter den Geielern der Vertheidigern 
Sefu hauptiächlich auch die, welche ibn und feine Mey⸗ 
nungen in Schriften oder fonft angegriffen haben, vers 
ſteht. Es it From von jcher fo gemehnlich geweſen, feine eis 
nene kleine Sache zur Sache Gottes zu mahen !) Von ber 
Urberfchrift am Kreuze Jeſu heißt es: „Du Über dem Dornen 
“umwundenen Haupt des Nazareners hängende, einfache und 
ndreyfadhzeuarrde Taſel — welch ein Zeuge bift du in deiner 
„lesbaren Ganzheit des mord uchtreijenden Eifers des Eritnes 
„bohruen fur des Vaters Haus? ‚meld, ein Denkmal der Uns: 
D 4 „ver⸗ 
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„verbefferlichkeit der Demantftirnigfele Iſraels! welch eine 
„Propbezeihung von unendlicher und ersiger Gültigkeit ! wel⸗ 
„Hs Sinnbild des allgemeinen Davidifchen Reichs! welche 
Konigreiche, wenn ich Königreiche hätte, gäbe ich dafür, dich 
zu beſchaueñ, dich zum immer vor mir haͤngenden Memen⸗ 
„to machen zu konnen!“ ( Welch ein Wunſch, wenn Hr. 2. 
auch diefe Tafel fähe, was fähe er mehr daran, als an diefen 
von ihm fo oft adgefchriehenen Morten? Und is ihm um 
jerte dreyfache Schriſt felbft, um bie Worte und Charaftere 
zu thun, fo kann er fie ja auf eine jener Tafel ähnliche, geho⸗ 
belte, perpenditulare Tafel, (wie er fie mit viel Genauige 
keit beichreibt, in jenen drey Sprachen mit antifen Charaks 
tern [wenn ibm die leferlid find ] fihreiben laſſen, und über 
feinen Pult Hängen.) IV. Theil. ©. 354 heißt es von dies 
fer Ueberſchrift: „die Welffagungen aller Propheten fummiren 
„ich über feinem Haupt.“ Nah ©. 359 ift diefe Leber 
fchrift: „Sefus der Nazarener König der Juden,“ die 
Urfchrift, nach welchen der höchfte Necenfent (Jeſus) einft 
wiedes chriftlichen Schriftſtellers Werk beurtheilen wird.“ Es 
ſollte uns faft duͤnken, daß Herr Lavater durch fo viel aben⸗ 
theuerliche Einfälle und Bizarrerien , von denen es zu (Ende 
des vierten Theils beſonders wimmelt, zum Spott recht ger 
- Fliff.ntlich reizen wolle, vielleicht um fich dieſes Spottes als eis 
nes Leidens um Chriſti willen ruͤhmen zu koͤnnen, um fid) 
eine noch glänzendere Maͤrtyrerkrone zu erwerben, als er 
ſchon jeßt errungen zu haben: bentt? wie er 3 Theil. S. 
26, 27,28 zu verftehen giebt; um. Cheiftus dadurch in 
feinen Leiden ähnlich zu werden, wenn er, in jeder Bi⸗ 
. bliothe£ parodirt und belächelt wird ? O über bie Eitel 
keit, die fih unter Froͤmmigkeit verſteckt! — 


Doch wir brechen hier ab, froh, daß wir das unſtige ge⸗ 
than zu haben hoffen koͤnnen, fo unangenehm es auch iſt, im⸗ 
mer tadeln zu muͤſſen, und es vorauszuſehen, daß dieſer Ta⸗ 
Dei bey manchen eine ganz zweckwidrige Wirkung thun wird. 
Wir empfehien jedem: Leſer dieſer zwey legten Bändchen bes 
Pontius Pilatus, der fich über unfer Urtheil vielleicht aufs 
hält, fie nochmal affnertam zu lefen ; und dann fich ſelbſt 
zu fragen: iſt in dieſer Schrift gefunde Vernunft. ger 
läuterte Philofopbie, gerader Wabrbeitsfinn, geifili 
ehe nicht.finnliche, maͤnnliche nicht kindiſche tändeln 
de Religion? oder iſt von allem dem das Gegentheil ans 
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‚zutreffen? Wuͤrde ich ſelbſt auch, wenn id, das aefhrichn 
batte, vor Sort und meinem Gewiſſen bezeugen Ehnnen, daß 


ich keine Zeile daran gu ändern fände, wie der Berfaifer thun 
zu konnen glaubt ? | 


nme 


Kepertorium für denfende Bibelverehrer aller Ron. 
- feffionen, von’. K.Pfenninger. Erfter Band. 
In Kommiffion bey Fuͤßli in Züri), 1784. 


Eine Fortſetzung der Sammlungen zum chrifttihen Magazin 
unter einem andern Titel. Natuͤrlich, daß die Verfafer wie 
‚bisher ihre individuelle Ueberzeugung von Bibelreligion für 
Wahrheit, die nur ein Deift läugnen kann, ausgeben, alte 

Bemühungen, die chriftliche Volkereliglon durch geſuude Philo⸗ 

phie und Hermenevtik von Vorurtheilen und lokalen Ideen der 
vorigen Zeit zu befreyen, als verkappten Deismus verdächtig 

machen, finnfiche und. übernasürtiche Einfluͤſſe der Gottheit 
> : auf den —— und auswendigen Menſchen In der vergan⸗ 
genen, gegenwaͤrtigen, vorzüglich aber im einer nahen kuͤnfti⸗ 
gen Zeit behaupten, und fuͤr wahres unveraͤnderliches Beduͤrf⸗ 
niß der Meuſchheit ausgeben. Da wird bie naruͤrliche Rell⸗ 
gion dann auch ziemlich unzweydeutig als uͤberfluͤſſig uud ent: 
behrlich vorgeftellt, dee Gott der Philoſophen gelaͤſtert, die 
philoſophiſche Moral als leeres Gewaͤſch herunter gemacht. Es 
frommt zwar wenig, wenn, wir uns bey BVeurtheitung diefer 
Sohrift verweilen, deren Liebhaber ſchon Anweifung erhalten 
Haben, unſer Urtheil nicht zu achten. »ſtes Stuͤck. S. 62. 

Indeß geben wir doch, wirt’ es auch, was es wolle, ein paar 
Urtheile über Stellen, und ein paar Erlaͤutet ungen über durch 
vorige Reeenſionen veranlaßte Ausfaͤlle dieſer Schrift auf die 
A. D. Bibliothek. Der Verſaſſer des Auffatzes uͤber 
Schwaͤrmerey und Gotteserfabrung, nimmt ein gewiſ⸗ 

ſes Gefuͤhl als den Probierſtein der Wahrheit der goͤtt⸗ 
lichen Offenbarungen der vorigen Zeit an. Dieſe analogiſche 

Thatſache macht ihm bie Fakta der Bibel glaubwürdig. Sins 
deß beweißt er gleichwohl die Wahrheit dieſer innerlichen Sr» 
ſahrungen aus ihrer Uebereinſtimmung mit dem goͤttlichen 
Wort, und unterſcheidet ſie dadurch von den eingebildeten Er⸗ 

fahrungsn der Schwaͤtmer. — lieber Freund, wie kannſt 

— | $ | eu 
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du wiſſen, daß dieſe geglaubte unfichtbare Kraft nicht 
Taͤuſchung iſt, wenn du felbit bekennſt, der Schwarmer 
g'aube ſie auch zu fühlen? und daher abermal genoͤthiget biſt, 
die Wahrheit deiner Gefühle aus der Bibel zu beweiſen, fo 
wi: die Lenrer der vömifiben Kirche die Wahrheit der 
Schrijt durch das Anfehen der Kirche, und das Anfıhen der 
Kerche aus der Wahrheit der Schrift beweilen. Doch es ift 
auch nicht an dem , daß alle Schwarmer die Schrift verachte⸗ 
ten, und fie nicht als ’Probierstein der Wahrheit ihrer Erfahs 
rungen, fo wie ber Verfaffer thut, auerkennten. Auch fie 
fagen, daß der Geiſt, dr in ihrem wirft, eben der ſey, wel⸗ 
der ia den Propheten und Apofteln gewirkt habe. - Und mo» 
"ber folfen wir nun wiſſen, welche Schwaͤrmerſekte ſich ächeer 
Erfahrungen rühmen konne, da immer eine verdädrig zu 
machen fuer? Lieber die Antworten auf einige Zweifel und 
Rrawi in den Beytraͤgen sur Beförderung des vernuͤnf⸗ 
tigen Denfens in der Religion. bemerken wir nur dies. 
Es iſt gewiß eine ganz fruchtloſe Arbeit, wenn ein Liebhaber 
der Aufklaͤung der Bibefreligion fh ins Difputiren mit dem⸗ 
jentgen einlaͤht, welcher fülgende Saͤtze behauptet. ı. Daß 
‘alle Wunder und. Gotteserſcheinungen in der Bibel als Fakta 
ſo kuchfiählich als ſie da erzähle werden, angenommen werben 
muͤſſen, und daß die" Menichheit folder Zeugniſſe von Gottes 
Exiſtenz nud folcher Wohlthaten in allen Zeiten bedarf. 2. 
Dag die Anoflel uͤbernatuͤrlich inſpirirt waren, wo fie Thatſa⸗ 
chen: aus der ſichtbaren und unfichtbaren Welt erzählen. "3. 
Daß fie eine Rellgionslehre fire die Menſchen aller künftigen 
Zeiten, die ferner fernen Ausbildung und Erweiterung bes, 
darf, doraetrauen , und auf die Beduͤrſniſſe der Menfchen des 
achtzehuten Jahrhunderts ſelbſt, niche blos ihrer Zeitgenoſſen, 
ganz eiſ entlich eingerichtet haben. 4. Daß fie mihe eine ges 
wiſſe damala kurrente Tratlonafs und Lokalterminologie ges 
brauut, wenn fie an ihre Kirchen ſchrieben, ſondern eine Unl⸗ 
verfal'prache geredet hoben, die jeder Menſch wenigſtens gröſ⸗ 
ſtentheils verſteht, ſeba'd man Ihin- ihr» Ausdrücke und Mes 
densaten More fire Wort In feine Mnrterfprache üͤberſetzt. 
Ner war fethen Prinzipien ausgeht, kann die Stärke Fels 
nes einzigen ſotchen Eiuwurfs fühlen, den ibm der Geaner 
ous ſeiner Dormorenrif machen Fann Aber wer dieſe Säre 
Pugrer ik ein Deiſt? Wer ſoll dann das entſcheiden? 
Ber dir Bebeh verwinft, und auf ihr nichts lernen will, wes 
die Religioaswahr heiten angeht, iſt ein Unchriſt. Allein wer 

den 


* 


den Schriften des neuen Teſtaments die Verehrnna zugelteht, 
die ihnen gibührt, iſt ein Chriſt. Vergeblich reitet man nam, 
wer dieſen Namen verdient, wenn man uldt vorher ausge— 
macht bat, was eigentlich dein neuenTeftament ſur Verch— 


rung gebührt, ob es eine aus dem Himmel hernuter arfallene, 


finde, oder eine von Menſchen, die irren Eisen, verfaute, 
und zufammengetragene"Angabt "&chriffen fen, wert dh 
Wahrheiten, welche die gettliche Vorſehnng in em⸗r finſterai 


Zeit ans Licht brachte, mir Ideen and Meynnngen jener Zeit 


vermengt finden, | 


Noch etwas über die her alfa. deutſch. Billlothek gerach⸗ 
{en Vorwuͤtfe. Allgemein? Singen’ über Parth mlichkeit, 
Mißverſtand, ungegrund⸗ u Verdacht, ſcheinbar Kinwurfe, 


laſſen ſich freylich hier nicht beantworten. Seibſt die Inſi⸗ 


nuation, daß der Geiſt Der Theologie und Religion die⸗ 
ſes Journals nicht der Geiſt des Achten Chriſtenthums 
ſey, oder was der Verf. ſonſt zu verſtehen geben will, verdient 
wahrhaftig blos Verachtung, nit Beantwritung . Die in 
"der Abſicht das zu zeigen ©. 66, 67 angeiüärten Stellen find 
gewiß weder Lafterungen, nod) erweislich undriftliche , fren: 
muͤthigen Wahrheitsforfhern, und uneingenommenen Schrijt⸗ 
und Geſchichtforſchern anftsßige Behauptungen, mag and) der 
Verf. nebft ſolchen, die ihm gleichen, darinn jehen und finden, 
was er will, Die Kläge über den Mißverſtaund einer Stelle 
einer gewiſſen Abhandfung , die fich im-ıften Stuͤck des brit. 
', ten Bands finder, ı St. &.67. läßt ſich ſreylich nicht ab⸗ 

meifen. Quivis verborum fuorum eptimus interpres. Der 
Verf. muß freylidd am beften wilfen, was er eigentlich Dabey 
gedacht har, wenu er vom Anprellen der klugen Röpfe re⸗ 
det, ob era hart, oder fanft hofft oder wunſcht, u ſ.w. - Aber 
wir Bädern unmaßgeblich, es wäre eins Menſch/nfreunds 
würdig, ſich über gemeinnuͤtzige Unternehmungen zu freuen, 
und zu wüufhen, dab fir arlingen mösen, ohne fich darum 
zu bekummern. ob die, welche daran Theil baten, vom Fin» 


fluß bir Vorſehung auf die menichlihen Schickſate richtige Des 


giiffe haben. Die erieas übereilte Frage, die Dec, hinzungte, 
it wohl ke ue o fchwere Sunde, die mır Gott verzciben 


kann. Indeſſen ſcheint faft diefe Floskel zu involviren, dan 


fie Hr. Pfenniger nicht verzeiben wit Frevlich die Stel: 


le, dir hiezu Gelegenheit gab, leidet eine gelindere Auslegung. - 


Aber man kann fit) Folgerungen erlauden, die an ſich gar 
: wicht 


533. Kune Macheidhten - 


nihdt nothwendig find, ader durch den Gelft eines gewiſſen 


Svyſtems gerecht’ectiger werden. Noch wird über Mißver⸗ 
fand einer Stelle.in Lavaters Betrachtungen über die wichtig⸗ 
ften Stellen der Evangelien, doch ohne Anzeige des Jouruale, 
Klage geführt. Rec. hatte Lavatern etwas zu buchftäblich ver: 
fanden, wo er fagte: „Der vermag erftaunlich. viel, der fich 
die irrdiſche Zufunft immer zu verſchließen Maik genug ift, der 
„immer nur indem Moment lebt, worin er lebt, Vertheilte 
„uorausgreifende in die Zukunft dringende Kraft un Schwaͤ⸗ 
me find eins.“ Kann aber etwas natürlicher, ja unverimeid⸗ 
licher ſeyn, als wenn wir Hr, Lavatern fo verfiehen, daß er 
das Denken an die Zukunft, und das Wirken für die Zukunft 
bier mißbillige, und nicht blos die unmige Furcht vor unyer 
- meidlichen Ueheln? Sollte der Verfaſſer nicht dieſe Seuten⸗ 
zen durch die noͤrhigen Einſchraͤnkungen erläutert, und naͤher 

beſtimmt haben, damit man. weiß, er. rede nicht vom Sorgen 
für die Zukunft, vom Arbeiten’für die Zukunft , fondern von 
änygftlichen Blicken in die Zukunft, won ſruchtloſem Beſtreben, 
wos unvermeidlich iſt, abzuwenden? Hat etwa diefe evangelis 
ſche Stelle von der Sorge für Morgen feine deutlich beſtimm⸗ 
te behutſame Erklärung nöthig, die eigentlich zeigt, welches 
Bas rechte Mittel fey zwiſchen allzu ängftlicher Sorge für die 
Zufunft und kindiſcher Sorgloſigkeit, die nie an dem folgenden” 
Tag dene? Wenn Sr. Lavater deutlicher und beſtimm⸗ 
ser Rhreißen wollte, fo würde er zwar weniger Aufichen mas 
en, aber gewiß auch nicht mißverſtanden werben. & 

* — 4 


J. C. Haͤfelis vermiſchte Predigten und Auszuͤge 
> aus Predigten. 8. St.Gallen, 1784. 


In diefem Predigten HE manche wichtige Wahrheit treffend 
und ſtark gefaat, manche ſchoͤne Sitteulehre mit Beredſamkeit 
und Würde vorgetragen. Aber den Schuͤler Lavaters, 
ben Kraſtmann, der als Joſeph Gedeon und Allerleymann 
ehmals antrat, erkennt man and) in diefen Arbeiten nicht. 
Lavaters Ideen vom Giausen und Gebet, yon den Wirkun« 
gen des heiligen Geiſtes, vom politiichen Reiche Zefa werden 
darin hie und da mit Eiſer vertheidiget, und fonft manches 
ſchlecht verdaute Dogma vorgeiragen. Es mag nicht undiens- 
tich ſeyn, unfer Urtheil durch einige Stellen zu en 
| | Fa .24 
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 &, 34 apoffroph're-der Verfaſſer ben Gelegenheit des Blind⸗ 


gebohrnen in Johannis Evangelium einen Blirden auf fol⸗ 


gende Art: „Du bedarfft Licht für deinen äußern Menfchen — 
Thriſtus hat, was du bedarſſt. Wende diih an ihn — Ya, 
unter allen den Aerzten, au die du dich ſchon gewandt haft, 


und an die du did) noch wenden mödhteft, wende dich auch ein⸗ 


ı mal an Ihn — an Ihn, der mit fanfter Bruderfiimme dich 
zu fich einlader, und dir gewiffe Hülfe verfpriche! Hat er 


nicht Proben genug abgelegt von feiner Geſchicklichkeit 


kranke Augen gefund , ſchwache ſtark, blinde fehend zu ma» 
hen? und auch Proben genug von feiner Liebe und mitleidvol⸗ 
len Bereitwilligkeit? Brauche untr alle den Mitteln, die 


du ſchon für deine Augen gebraucht haft, und noch brauden 
möchteft, auch einmal das Mittel, das dir das Evangelium . 
angiebt — infältiges Vertrauen auf das Picht der Welt.® 


Wie kann doch ein chriftlichee Lehrer fo zuverfichtlih mwunders 
thätige Hhlfe in leiblichen Llebeln vom Simmel verheißen, ohne 
daß ihn feine eigene Ueberzeugung, wenn er je ſelbſt verſucht 


bat, was er andern anrÄth , innerlich ftrafte ? Heißt das niche 


die Ergebenheit in den göttlichen Willen, und die Geduld in 
Ben Leiden, die das Loos der Menfchheit find, ausrotten, und 
Verachtung der ordentlichen Mittel, ohne deren Gebrauch 
Sort nirgends Hülfe verbeißen hat, veranlaffen? Nah S. 
356f. giebt der H. Seit Offenbarwigen und Auffchlüffe, die 
Ehriftus und feine Geſandte ſelbſt nicht geben konnten, ent» 
wickelt im Menfchen neue Kräfte und. Anlagen, u. f. wi 
Wenn fih nun der gemeine Zuhörer derglrichen Vorftellungen 
von den Wirkungen des heil. Geiftes macht, wenn er bort, 
daß der Heil. Geiſt ibn in Bemeinfchaft der unfidyebaren 
Melt bringe, u. dergl. wird er nicht, fo lang nichts überna« 
tuͤrliches, nichts ungewoͤhmiches in feiner Seele vorgeht, auch 
denken, daß er den H. Geiſt nicht hat? Und fo lange er den 
heiligen Seit nicht har, iſt er nah) des Derfaffers aus: 
druͤcklicher Verfiherung ſchlechterdings weder fähig noch ver⸗ 
bunden, die Gebote Chriſti au halten. SG. n25 heißt es: 
„Das Chriſtenthum enthaͤlt Gebote und Vorſchriſten, die der 
“ „natürliche , vom Geift Gottes unberührte, unwiedergebohrne 
„Menſch fchlechterdings nicht zu behalten vermag — — Don 


„der wiedergebohrnen, erneuereen, mit himmliſchen Kräften. 


„durchdrungenen Menfihennatur, nicht von dir geſchwaͤchten, 
„erruͤtteten, erftorbenen fordert er diefe erhabenen Geſinnun⸗ 
„sen und Thaten. &.140, 41: heißt es: Laß es dir ja nie 

„eins 
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„einfallen , und nie angeben‘, das große Ziel ohne Diefen Fre 
„ter den Geift Jeſu ) erreichen zu koͤnnen, je auf Dir f ibft, 
„ie mit der redlichften Anitrengung, und mit dem weiſeſten 
„Gebrauch deiner natürlihen Kräfte fo fündlos, fo rein: ie 
„ıtart und frey, fo Ebriftus Abnlich werden zu !yunen, alg 
„das Chriſtenthum did haben will, zu der Wirkung iſt Die 
„Kraft wahrlich zu Elein, und die redlichite Anſtrengung wird 
„am Ende nur Ohnmacht, Aber darum laß es dir aud) eben 
„fo wenig einfallen und angeben, du muͤſſeſt es ohne dem 
hohen, maͤchtigen Führer erreichen, das grope Ziel; — — 
„Wer thun fol, was Chriſtus gebeut, der muß auch die 
Kraft haben, die Chriftus verfpriht. So lang er die Kraft 
\. „uicht wirklich bat, fo lang kann ihn aud) das Gabor nicht 
„verbinden. So lang bat er aud) die Strafe der Nichtbefels 
„gung des Gebots nicht zu befürchten.“ Senn nun ein Zu⸗ 
hörer ganz einfältig fagt: Es iſt noch nichts aufierordents 
liches in mir vorgegangen. Ich bibe vie Einfluͤſſe 
Ser unfichebaren Welt noch nie empfunden; wus nd 
H. ihiv fanen ? „Du bift alio auch noch im Stand der werdere 
„denen Mine, und die Gebote Ehrifti gehen dich nichts ar !® 
Sind durch iel ie ſuperf in founfollende, aber in der That sang 
janatiſche Begrifſe vom Chriftenthum nicht ailv Laſter zu rerhee 
fertigen? Mir Eonnten nod manches aurzzichnen, 3 D. 
you zer Offenbarung aller geheimer Gedanten, und Wünsche 
der Menſchen vor der ganzen Schöpfung Gottes anı Tage der 
Vecheuſchaſt, S. 48. (Welch buperorchsors.  Doymeal Ro 
ſeht im N. T. dergleichen ?) Bon dem inte irten Sinn ie 
ner Weiſſagung Jeſaias von Verſtockung jeıner Marion, S. 
46. Ben Studium der ganzen Bibel, wichrs der Verf. 
che Uiserichied den Eh iften anraͤth, um aus;der (Bes 
ſchichte der jüdischen Offenbarungen Brienntniß Bow 
ses, der ſich Durch Jeſum geoffenbert har, su ſchöͤ⸗ 
pfen. €.97 als ob Geſetz und Evangel um, Jadenthum 
und Chriſt / uthhum ein unzertrennbares Ganzes ausmach⸗ 
ten! Doch ⸗»s mag am dieſem genug ſeyn. Herr Häfeli 
> wird wohl bleiben, wie er iſt. Es iſt ihm allzuwohl — 
4. 


Gotthold Ephraim Leſſings cheoloaiſcher Nachlaß. 
Berlin, bey Voß und Sohn, 1784. 288S. 8. 
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Der Bruder Gottholde Ephraims, Herr Rarl Gotthelf 
Leſſing, giebt zuerft in der Vorrede, die 44 Seiten alıßr 


macht, einige Nachrichten von der bekannten Veranlaffung,, 


welche jener in den lekten Fahren feines Ledens zu f hi vie 
len Streitfchriften,, auch zu einer weit ausſehenden törulagie 
ſchen Eontrovers sab, in welcher er ſelbſt auf ver eine Bei 
te die Hauptperfon war. Düfe Nachricht ift mit viel n Sar⸗ 


kaſmen gegen die jeßigen Therteyen überhaupt, uud Leijiunns, 


oder feines Fragmentiften, Sraner insbefondere, angeſullt. 
Man muß aber mohl einige davon auf die brüderliche Liebe, 
andere auf dag Amt des Herausgebers von Schriften eines be⸗ 
rühmten, aber von vielen verfannten, unbillig beurtheilten 
und beleidigten Autors rechnen. Hert & iſt fo wenig mit Den 


von ihm fogenannten Dibeltbeologen, ned mit den Vers | 


nunftebeologen zufrieden, und wendet wider dieſe letziere 


 beionders eine heftige Declamation des Enaländırs Sen ns - 


an, in welcher die Vernunftchriften Meuchelmoͤrder ver 
Webrbeit, Leute, die das Chriſtenthum, wie Judas, 
mir einem Kuß verrarben, geſcholten werden. Er be 
zeugt, fein Bruder habe ganz anders gedant; er babe die 
chriſtliche Offenbarung nicht blos fiir moralichen Uneereiöht 
weiſer und erleuchteter Männer gehalten. - (Thun dann das 
etwa die Vernunftrheofugen, alle? oder auch nur größten⸗ 


— 


theils ? iſt es nicht vielmehr die herrſchende Sprache, daß vie - 


Bibel eine Sammlung von Dokumenten der alteſten Reli⸗ 
gionsbegriſſe deejenigen Wolts ſey, welches, fo weit es auch 
andern Nationen an Kultur und Pheloſophie nachſtund, den⸗ 
noch nb.r Gott und Religion vernuͤnſtiger und edler dachte, 
als die übrigen alle; eines Veits, in deſſen Geſchichte ſich ein 
fortgrhender Plan der Vorfehung, zur Ausbreitung tiefer befs 
. fern Neligionebegriffe unter den übrigen Wälfern des Erdbo—⸗ 
dens, ſichtbar offenburer?) Er habe aber auch den andern 
Weg der fogenannten Orthodexen nicht to "I udlings gehen 
faunen, babe ſich alfo feinen elienen Wig ſeibn gebahnt; die 
Gehein.niſſe der hriftlihen Religion had⸗ er geglaubt, weil 
er fonft fein Chriſt, E in Lutheraner fen koͤnnen, (eine fo pas 
gie Idee hatte wohl der frey und edeldenkende Leſſing vor 
inem Ehrift.n und Latheraner, im Ernſte nicht) aber e 
der Veruunſt dacuber gegoffen, ſendern aufrichtig geſtauden, 
daß ſich die Grundlehren des Chriſtenthums dur Vernunft 


* weder 


babe feinen ſuͤſſen pheloſophiſchen Zuck ruug für die Uebelkeiß 
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weder erklaͤren noch bewelſen ließen, und. es auch nicht noͤthig 


waͤre. (Vermuthlich will Hr. L. bier unter Grundlehren nichts 


anders als eigenthuͤmliche, diſtinktive "Lehren. des Chri⸗ 
ſteuthums verſtanden willen; denn ſonſt ifts eben fo ſalſch, 
daß die Grundlehren des Chriſtenthums ſich nice dur 
Vernunft erklären und beweiſen ließen, als es unglaublich ift, 


daß Leſſiug fo etwas geglaubt habe,) — 


Es iſt nicht noͤthig, daß wit diefe Vorftellung von Lep 
fings Religlonsmeunungen prüfen, Unpartheyiſche find ſchon 
daruͤber einverfianden, was fle davom halten follen.. Ohne 
weder von feinem Scharffinn und feiner Gelebtfamkeit verkleis 
nerlich zu denken, noch in feine aufrichtige Wahrheitsliche ein 
nen Zweifel zu feßen, darf man fagen, dad er in diefem gan⸗ 


‚ zen Streit mehr Antitbheſen, 'als Theſen behauptet, und. 
nur dann, wenn feine Sokratiſche Itonie es dienlich fand, 


gewiſſe Theſen als ausgemachte, und von ſeinen Gegnern 
nicht ohne ihren Schaden zu verleugnende Saͤtze angenom⸗ 
men hate, von denen er am gluͤcklichſten bey feinen. 
Angriffen ausgeben 3u Eönnen meinte. &o war ihm 
freplüih,, ſeiner Ausſage nach, die Lehre ven der Dreyeinifeig 
eine eigenthuͤmliche Lehre des Chriſtenthums; aber hauptfäche 
lich darum, damit er zeigen Fonnte, daß die Dibel nicht -die 
alleinige Erkeuntnißquelle des Chriftenchums fepn könne , weil. 
er jene Lehre nicht in der Bibel gegräuder fand. Auf die 
Weiſe vereinigte er gewiſſermaſſen einen orthodox Lutheriſchen, 
einen Roͤnechkatholiſchen, und einen Socinianiſchen Satz 
mit einander; der erſte und letzte diente dem mittelſten nut 
zum Beweiſe. Aber darum war doch Leſſing ſo wenig ein 
Kathollk, als er ein Lutheraner, oder Socinianer war. Was 
er denn war? Ein denkender Mann, der keiner Fahne ge⸗ 
ſchwoten hatte, und uͤberdas noch ein furchtbarer Streiter. 
Man kann mit aller Achtung von ihm reden, ohne doch gera⸗ 
de allen Theologen, unter welchen doch auch denkende Man—⸗ 
ner find, Maͤnner, die Leſſing ſelbſt innigſt verchtte, Hohn 
zu fprechen, und ohne die Bibeltheologen, wie Hier fein Bru⸗ 
der thut, der Dummheit, die Vernunftcheologen, der Treu⸗ 
lofigfeie und Verraͤtherey zu befihuldigen. Dem Necenfenten: - 
fcheint dicfe Bitterkeit hier auf ale Weiſe ſehr unſchicklich zu 
fepn. Es ift weder Grand dazu vorhanden, neh Muben 

zu erwarten, | | 


— 
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Hr. L. hat ferner in dieſer Vorrede ein alphabetiſches 
Verzeichniß der gegen die Fragmente aufgetretenen Schrift⸗ 
ſteller, (es beliebt ihm, ſie chriſtliche Kaͤmpfer zu nennen 
und der Schriften eines jeden mitgetheilt. Derer, die fi 
genannt haben, find fünf und zwanzig. Ihre Zahl Fönnte 
vielleicht aus unferer Bibliothek noch vermehrte werden ; es ſeh⸗ 
len auch noch verfchiebene, die nach Leſſings Tode erft zum 
Vorſchein gefommen find, 3. B. Michaelis, und. andere, 
Auch vermifien wir Theopb. Coͤleſtin Pipers theologifche, 
Unterfuchungen ıc. und unter den uͤherher angeführten afader 
miſchen Schriften noch (Jo. Ca/p. Veithufen) hiftoria re- 
furr. Chrifti ex diverfis commentariis probabiliter contex«; 
ta etc. Helmft. 1780., und 1781, drey Programmen ; des⸗ 
gleihen Zhom. Flolzklau harmonia Evangeliftarum in 
enarranda Chrifti anaftafıs hiftoria — aevi noftri incredu» 
lis oppofita, diff. inaug. etc, Wirceburg, 1780 Aber 
an Vollſtaͤndigkeit ift hier vielleicht nicht gelegen. Nur das 
wollen wir noch bemerken, daß die Paraphrafe der letzten 
Unterredung Jeſu mit feinen Jüngern, die als ein Ans 
bang von Herrn D. Ahderwalds Auferfiebungsges 
ſchichte verkauft wird, nicht ein Merk diefes Gelehrten, ſon⸗ 
dern des Herrn Superint. Nyſſenius in Blankenburg if. 
Der Berleger mag aber geglaubt haben, diefe Paraphrafe uns 
ter dem Titel eines Anhangs zu jenem Buche beffer abzufeßen. 
Und dadurch it auch der Recenfent der Lüderwaldiihen Schrift 
in unferer Bibliothek verleitet, jene elende Scharteke dem 
Hrn. Lüderwald zuzufchreiben, | . 


Sehr ſchaͤtzbar waren uns die Nachrichten, welche ung 
Herr 2. von feines Bruders ſaͤmmtlichen theologifchen Auffär 
“gen und Fragmenten, nebſt der räfonnirenden Inhaltsanzeige 
des hier herausgegebenen Nachlaſſes, In der Vorrede gegeben 
bat. Aber eben diefelben laſſen es noch vielmehr, als die Las 
fung diefer Abhandlungen felbft bedauren, daß gar Feine ders 
‘ felben vollender, und von dem Verf. zur Befanntmachung 
fertig gemacht it, Es ift alles, wie irgendwo jemand ſehr 

me gefagt bat, nur Nachlaß, nicht Vermaͤchtniß. 

mmer aber ift, wo nicht alles, doch vieles, darunter, was 
viel höher geachtet zu werden verdient, als vieler anderer 
Shriftfteller volumindfe opera polthuma, die fie mit der zur 
verfihrlihen Hoffnung auf ewigen Nachruhm wohl ausgear« 
beitet., und fauber abgefchrieben zum Druck fertig zuruͤckließen. 
D. Bibl.LXVIII.B. I.St. E Es 
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@s find achtzehn Fragmente, die hier abgedruckt find. Pros 
‚ben einiger anderer, noch weniger ausgeführter Sedaufen, ent: 
bälc die Vorrede. Am intereffanteften war uns darin die 
Nachricht, daß von der. Noͤthigen Antwort auf eine uns 
nörbige Frage, und von der Noͤthigen Antwort erfier 
Solge Leſſing ein Eremplar mit Anmerkungen und Erläutes 
zungen binterlaffen,, defien Bekanntmachung wir noch zu er⸗ 
warten haben. Von den fär jeßt herausgegebenen Aufiägen 
reden wir nun etwas ausführlicher. | 


I. Neue “Aypotbefe über die Evangeliſten, als 
menſchliche Geſchichtſchreiber betrachtet. Sie koͤmmt 
gar ſehr mit den Vorſtellungen uͤberein, welche Semler, 
Stroth, Koppe, u. a. unter uns bereits ziemlich geltend ge⸗ 
macht haben. Wenn gleich hie und da noch Lücken in der 
Gedanfenreihe ſeyn ſollten, durdy welche dieſe Hypotheſe here 
ausgebracht wird, fo iſt fie an ſich doch fo leicht und unge 
zwungen, von Leſſeng aber fo annehmlicd, gemacht worden, daß 
wir ihr, Eünfeig immer mehr Beyfall verforechen, und hoffen 
dürfen , fie werde durch fortgefeßten Fleiß und ferneres Far⸗ 
ſchen der Kritiker noch vollig einleuchtend und zur hiſtoriſchen 
Wahrheit erhoben werden. . Er geht von dem, ben Palaͤſtini⸗ 
fchen Ehriften eigenthümlihen Namen Nazarener, aus; er. ' 
vermuther anfangs blos, was nachher gewiß wird, daß dieſe 
Leute fehr früh eine gefchriebene Sammlung von Nachrichten 
über Ehrifti Leben und Lehren, die aus mündlichen Erzaͤhlun⸗ 
gen der Apoftel und anderer perfonlicher Befannnten Jeſu ers 
wachfen waren, gehabt haben; er denkt ſich, ſehr wahrſchein⸗ 
lich, diefe Nachrichten , als eine der fteten Vermehrung und 
Veränderung untermorfene Familienchronik, welche man erſt 
"dann aufhorte mit Anekdoten zu erweitern, oder zu veräns - 
dern, als die erften zeitverwandten Leute ausgeftorben waren. 
Wenn man nun diefem Buch (von welchem es dann viclleicht 
faft fo viele Terte oder Recenſionen gegeben hätte, als Erem⸗ 
plare) einen Titel.geben wollte, fo würde mıan es entweder 
nach den erſten Währmännern der darin enthaltenen Nachrich ⸗ 
ten, oder nach denen, zu deren Gebrauch die Sammlung 
vornehmlich gemacht worden, oder nad) dieſem oder jenem bes 
nannt haben, rwelcher der Sammlung zuerft eine befiere 
Form gegeben, etwa audy fie in eine verftändlichere Spraihe 
gebracht hätte. Wenn man auf das erite feine Ruͤckſicht ges 
nommen, fo würde man das Buch Evangelium der — 
ſtel 
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ſtel Coder auch der Zwoͤlfe), wenn man auf das andere, 
Koangelium der Nazarener, oder Hebraͤer (auch Ebloni⸗ 
ten), wenn auf das dritte, Evangelium diefes und jenes ein» 
zelnen Apoftels oder Lehrers, etwa Matthaͤi u. ſ w. genannt 
De Diefe Vermuthungen werden nun mit den bekannten 
ugniffen der Schriftfteller des vierten Jahrhunderts belegt, 
und aus der Würdigung, mit welcher fie von damals uns 
ser den Paläftiniichen Ehriſten befindlichen Syriſchchaldaͤiſchen 
Evangelium fprecben , wird gefolgert, daß diefes, noch immer 
baffelbe war, welches man dort im erften Jahrhundert Hatte 
War es aber Eeine fpäter untergeichobene Mißgeburt, fo war 
es auch Älter, alsalleunfere Evangelia, deren das erfte wenige 
tens 30 Jahr nad) Ehrifti Tode gefihrieben worden. ( Diefe 
ietzte Vorausfegung kann durdy eine Inſtanz von Luck Apo⸗ 
ſtelgeſchichte woanfend gemacht werden. Dies Buch Ichließe 
mit dem Jahr Ehrifti 61. und weil e8 auf einmal abbricht, 
soil es auch wohl in demfelben edirt; das Evangelium Eush 
alfo unftreitig nicht ſpaͤter, wo nicht früher, Indeſſen vera 
liert dadurch die Hypotheſe im Ganzen noch nichts. Denu 
unftreitig bedurften die Nichtpaläftinifchen Yuben und Heiden⸗ 
chtiſten, und befonders die für fie angefiellten Lehrer, oder 
von ihnen abgeordneten Miffionarien, noch viel mehr als die 
Daätinifchen, einer biftorifhen Belehrung vom Stifter dee _ 
Religion und von den erſten Schickſalen feiner Jünger, Gleich 
in dem zweyten Auſſatz diefes Buchs fagt auch Leſſing felbft, 
daß das erfte Evangelium wenigſtens ſechszehn 
abe nach Ebrifti Tode verfaßt feyn muͤſſe, er wat 
alfo darum noch nicht mit ſich felbft einig.) Mun ift es 
nicht glaublih, daß man in einem Zeitraum von dreyßig 
Zahren ganz und gar keine gefchriebene Nachrichten von Chris 
fto und feine Lehren gehabt haben ſollte; es gab alfo eine Als 
tere gefchriebene Nachricht davon, als des Matthaͤus feine iſt. 
‚C Hier iſt ein merkliher Sprung a poſſe ad efle. Denn 
was L. zur Unterftübung feiner Vermuthung, daß es eine aͤl⸗ 
tere Machricht gegeben haben mag, hinzugeſetzt, nämlich daß 
der erfte, welcher nach dreyßig Jahren etwa ſich entfchloß ein 
Evangelium zu fchreiben, wohl nicht aus feinem und anderer 
Gedaͤchtniß geſchrieben haben Könnte, fondern etwas vor ſich 
. gehabt baden muͤßte, womit er fich hätte techtfertigen koͤn⸗ 
nen, wenn et wegen diefes oder jenes Umftands in Anfpruch 
genommen wurde ; iſt nur fo getadehin angenommen. 
dagegen eingemandt werden Ay hat L. wohl —— | 
a | 1.) 
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nur erwähnt er gerade der ſchwaͤchſten Einwenbung, von der 


Inſpiration hergenommen. Wie aber, wenn es ein aurom- 
uns va Aoya, ja ein Apoſtel war, , der zuerft fo etwas aufſetzte, 
dann war er ja wohl theils durch feine Glaubwürdigkeit und 
Autorität. theils dadurch, daß er zu einer Zeit und in einer 


Gegend ſchrieb, wo noch mehr auroarrıy ra Aoya lebten, weit 


mehr gegen allen Verdacht der Untreue geſichert, als durch 
—— Uebereinſtimmung mit den ſchriſtlichen Anekdotenſamm⸗ 

ngen, die man bisher gehabt, und in vielfaͤltigen Geſtalten 
gehabt Hatte?) Daß nun aber Matthäus der erſte geweſen 


ſehy, welcher den erften Auszug ‚ die erfte Weberfeßung von je 


nem Najqareniſchen Evangelium gemacht habe, ſchließt der 
Verf. daher, weil er erftlich ohne Widerſpruch für den erften 
und aͤlteſten unferer Evangeliften gehalten wird (fo ganz ohne 
Widerſpruch nicht; Macknight hielt aus fcheinbaren Gründen 
Lucas für den aͤlteſten), weil es zweytens ſeht wahrſcheinlich 
„ baf er der einzige unter den Apofteln gewefen, der gries 
iſch verftanden, ohne erft die Kenneniß dieſer Sprache uns 
ttelbar durch dem H. Geiſt erhalten zu därfen, (ein wun⸗ 


derlicher Grund; wenn Matthäus hebräifch gefchrieben hätte, - 


woher wuͤßten wit, daß er griechiſch verftanden. habe? AK 
kein; daß irgend ein Apoftel durch den H. Geift fremde Spras 
hen verftanden, ohne fie gelernt zu haben, das ift eine gar 
anannehmliche dogmatifhe Vorausſetzung, die der witzige 
Streiter hier Kur zu Huͤlſe nimme, weil er vermuthet, es 
werde Fein Theologe das Herz haben, Ihm das gerademweg abs 
zuleugnen. &o viel Griechiſch, als Matthäus, wenn er 
Griechiſch gefchrieben hat, Petrus und Johannes ꝛc. verftane 
den haben, verftunden nun wohl alle Paldftinifche Juden, 
die nur etwas Kultur harten. War gleich das Griechiſche 
nicht ihre Mutterfprache, fo war es ihnen doch wohl fo gelaͤu⸗ 
fig, als den Strasburgern, neben ihrer deutfchen Mutter 
fprache, das Franzoͤſiſche if.) weil drittens die Gelegenheit, 
‚bey welcher Matthäus fein Evang, foll anfgefeßt haben, dafuͤr 
ſpricht. Hier beruit fih L. auf Eufebius, nur daß er blos die 
Hälfte feines Zeugniffes für wahr haͤlt, nämlich, daß Mate 
thaͤus, als er endlich auch in andern Ländern das Evangelium 
predigen wollte, fein Evangelium gefchrieben habe, nicht aber 
ein bebräifches,: fondern ein griedyifches, für künftigen. Ges 
brauch in andern Gegenden. (Das ift fehr willkuͤrlich hiſto⸗ 
riſche Zeugniffe nügen. Die in der Möte zu 6. 29 angebrachte 
Seitifche Verbeſſtung eines Otelle des Hieronymus,‘ Praef. 


comm, 
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eomm. in Matth. nach welcher für: qui in Ieſum eredide- 
runt ex iudaeis et nequaquam legis vnbram, fuccedente 
evangelii veritate, fervabant, geleſen werden ſoll er nequic- 
guam, weil Paläftinifhe Judenchriſten gemeint wären, duͤnkt 
uns ſehr gezwungen. Die den Schatten des Judenthums, 
nach.dem das reellere Evangelium an feine Stelle ge: 
treten war, keinesweges 'beybebielten — mie ein leich⸗ 
ter und fchiklicher Gedanke, thielte ex auch eine Unwahr⸗ 
heit, wie dann allerdings die Paläftiner den Schatten mit 
dem Lichte gar fehr vergefellfdyiften , fo ſchickt ſich dach die Un⸗ 
wahrheit hieher viel beffer, mo Hieronymus einen polimifchen 
Seitenbii auf die Nazarener feiner Zeit wirſt.) Daft aber, 
beißt es darauf in einer Note, Matthäus wirklich für die Nazare⸗ 
ner als Leute, die Mofes und Chriſtus verbinden wollten, ges 
fehrieben babe, fey auss, 17 — 20 ju ſehen. (Mas bier bewle⸗ 
fen werden foll, widerfpriht demjenigen , was der Verf. kurz 
vorhin behauptete, daß nämlich M. dies Evang. zu feinem 
kuͤnftigen Gebrauch in andern (Begenden, aus dem He⸗ 
bräifchen Evang. -der Nazatener ercerpirt habe, fo offenbar, 
dag wir hier die merklichfte Spur eines erfien Entwurfs diefee 
Abhandlung zu finden alauben, welche 2. unter virken abge 
beochenen Nachforfchungen und Zerflreuungen aufgeſetzt, und 
zu welcher er eher feine Hypotheſen erfounen , als die Beweiſe 
dafür vollig aufgefunden, und die Schwierigkeiten Dagegen ge⸗ 
loͤſet hatte. Er ſchrieb vermuthlich jene Note nur zu feiner 
Motiz bey. Der Herausgeber bemerkte bey einer andern Note, 
die gleich auf jene. folat , es fey nicht abzufehen, worauf fie 
ſich beziehe. Sie heißt: Eben fo baben Marcus und Au» 
tas den Befehl ausgelaflen, den Matth. 10, s. 6. den 
„Heiland feinen Juͤngern geben läßt zc. Dies Eben fo 
geht nun zwar ganz deutlich aufdas vorhergehende: Miedie ans 
dern Evangeliften die Warte nicht haben, die Matth.5, ı 7 ff. 
ftehen, eben fo ıc. Aber es iſt zwiſchen den Noten uͤber⸗ 
haupt und dem Tert Fein Zufommenhang. Uebrigens tft es 
nach Gefhichte und Innern Merkmalen allerdings glaublicher, 
daß Matth. fein Buch für Hebraͤiſche Chriſten fehried. Nur 
haͤlt der Beweis aus 5, 17. und 10, 5. die Probe nicht "aus. 
Daß in jener Stelle blos vom Sittengeſetz, und nicht vom 
Miofaifchen Geſetz die Nede ſeyn follte, role die gewöhnliche . 
Meynung it, findet Leſſing lächerlich ; aber es ift doch vorher von 
Sauter Sittengeſetzen die Rede, und sawes iſt Religion übers 
haupt). Viertens glaubt er, der ganze Streit über die 
& 3 Grund 
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Grund ſprache des Marth. werde durch biefe feine Oypocheſe 
auf eine Are geſchlichtet, daß beyde Theile damit zufrieden 
feyn koͤnnten; nämlich, wenn bas Original, d. i. das Buch, 
woraus ee fhöpfte, hebraͤlſch war, wenn in diefem Buch, vom 
ihm, als einem Apoftel, fi manche Nachrichten berfchrieben, 
ſo war kein Wunder, wenn man nachher mit diefem Original 
feine epitomirte Ueberfehung verroechfelte, zu nal da er feinem 
perſonlichen Umſtaͤnden nach gar wohl hätte hebraͤiſch —— 
koͤnnen. Es gewinnen aber auch diejenigen, welche aus in 
nern Kennzeichen des Matth., und aus nicht unerheblichen 
dogmarifhen Gründen (dogmarifche Sründe taugen nichts 
Bey biftorifeben Fragen) ale er habe griechiſch geſchrie⸗ 
ben, Verſchiedene kritiſche Raͤthſel laffen ſich nun auch auflöfen, 
3. E. daß Epiphanius fage, die Mazarener härten das Evang, 
Marıh. waAngiraroı isgaisı, das heißt, das hebr. Original 
enthiele mehr, als Matth. in feinen griechiſchen Auszug zu 
nehmen, für gut fand; daß alle Kirchenväter fagen, Matth. 
Babe hebraͤiſch — und daß doch dies hebr. Evangel. 
untergieng, dag koͤmnt daher, weil man die Quelle mit dem 
Abfluß verwechfelte ; daß Papias ſagt, Matth. hat va Aryım 
heb geſchrieben, semanun Duura, as udvvure iuwres iſt 
nicht andere zu verſtehen, als daß fich, außer Matthäus, noch 
mehrere andere, 3. , Lucas ‚ Markus ıe. an bie nämliche 
Arbeit machten, nämtich das hebraͤiſche Driginal, aus dem 


. Matthäus ſchon einen griech, Auszug gemacht hatte, zu übers 


feßen , jeder fo gut er konnte. (Eine fehr erzwungene Aus⸗ 
leguna ). Das fen dann auch die Quelle, fährt 2. fort, wors 
aus ſowohl die befferen, noch vorhandenen, als die minder gu⸗ 
ten, und daher aus dem Gebrauch „ und endlich aus ber Welt 
— Evangelia gefloſſen; denn daß die Ketzer Evange⸗ 

geſchmiedet haͤtten, ſey eine ganz ſalſche Vorſtellung z 


| Ban, Cerinthus, Marelen, Balentinian zc. hätten wieke 


\ ) i 
' 


mehr ebenfalls alte, unter dem Namen der Apoftel, oder 
apoſtoliſcher Männer herumgehende Nachrichteu gebraucht, 
Darauf ziele auch. Lueas im Anfange feines Evangeliums; ja 
er feine jener hebraͤiſchen Quelle mit ihrem „Titel zu erwaͤh⸗ 


nen: dmyuau ig man weringeQegnuer ür Jun weuymaree, 


und der erſte Verfitel diefes Evangeliſten fey fo zu verftehen : 
Quanism multi conati funt, iterum iterumgue in ordinem 
redigero illam narsationem de rebus, quae in nobis com- 


— — ( Segen dieſe Austegung. e woh alleriey zu 


"erinnern, Mit day, — zur in de. mir. way. tann wohl 
Luca® 
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Lucas nit blos ein Fa meinen; et ſchreibt Bier die 
Debication feiner beyden Buͤ m. ir gu. werr, ſchlieſ⸗ 
fen den vornehmſten Juhalt rare poftelgefh. mit in ſich; 
denn der Inhalt des Evangeliums oder des mgwru Any iſt, 
nach Apofteigefch. 1, 1. blos wurre, or yekare 6 eus zum 
vı au daraus, Ferner es müßte, wenn Lucas mit dıny. ira 
gend ein befonderes Bud) meinte, ſchlechterdings THN duyur. 
beißen. Auch kann wiwäueP. fih ſchwerlich auf erfüllte 
Weiſſagungen beziehen. if Luck Gewohnheit nicht, vie 
fe Notiz davon zu geben, daß dies und das erfüllt fey; er 
ſchreibt, wenn er fetbft redet, ein zierliches, aber doch exquifle 
tes griechifch,, und was en — iſt oft — angemerkt. 
Zum Titel, befonders zum Titel eines hebr. Buchs, ſchickt 
fich zu dem dies duny, exc, gar a eber follte man glauben, 
Juſtin habe den rechten Titel des Nazaren. Evang. aufbe⸗ 
wahrt üweuınmensuzara rar krereAen; wenigſtens war das der 
Titel eines Buche, das er gebrauchte. Endlich wie wich ſucht 
£. in dem Worte rurukurdu? iterum ilerumqus in ordi · 
nem redigere, wie eine gefuchte Emphafe in einer Präpofle 
tion? nicht anders, als wenn etwa Arwyacıs heißen follte, ex- 
polfitio ad initio ad ine. — In der That hat 2. hier feiner 
Hypotheſe — indem er zu viel durchſetzen will. Es 
—* Kt ven, zu. zeigen — auch Lucas aus einer 
tie gefchöpft habe 


4 
—* — Noch offenbarer findet es 2. dab Mareus 
dieſe 3* Urkunde vor ſich hatte, aber vermuthlich ein mins 
der vollftändiges. Exemplar. Alſo wären dann biefe drey Evan⸗ 
geliften nichts anders, als verſchledene Meberfeßer des ſogenann⸗ 
sen heßr. Originals Marthii, Johannes aber ein — 
ſchreiber von ganz anderer Act, der jene drey nicht geleſen, ga 
nicht gefanne hätte, und der. von Chriſto viel höhere Serie 
Hegte und einführte , als jenes daher es: dann auch zu erklaͤ⸗ 
zen ,,. daß bie Ebioniten, die fich immer nur mit dem hebraͤi⸗ 
fchen Evangel. behaffen, nach dem Zeugniß das Origenes, fehe 
armſelig yon Chriſto dachten. Kutz, wir hätten fo * 
nur zwey GEvangelien, den. Matthaͤus und Johannes, das 
Eoangeliun des. Tleiſches und das Enangellum ‚des Gei⸗ 


ee  .\ Ze 
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In dieſer ganzen Vorfteflung von den Quellen ber dep 
Evangelien, und von ihrem Werhältniß zu einander, iſt viel 
ſcheinbares. Dur die-von uns eingeftreuten Bemerkungen 
wird. auch die Hypotheſe noch nicht aufgehoben, als welche in 
der Uebereinfunft und dem Paralleliftnus jener drey Schrifte 
feller ſchon fo viel für füh hat, und durch die Nacheichten dee 
Alten von dem hebräifchen Evangelium gar fehr an Wahrſchein⸗ 
lichkeit gewinnt , und durch Leſſings Scharfiinn und Kunfl, 
das Dunkle in diefen Nachrichten aufzuhellen, Schwlerigfeiten 
zu heben, Zweifel zu loͤſen, ausnehmend viel empfehlendes era 
balten hat. _ Es bleiben aber noch Schwierigkeiten genug übrig, 
ols +) Wen Marthäus und Lucas aus einer Quelle ſchoͤpſen, 
woher haben fie danü ihte Genealogieen, da doch das Evang, 
der Hebr. keine hatte? 2) "Woher die in die Augen fallende 
Aehulichteit Marei nicht allein mır Matthäus, fonpern auch, in 
vielen hier noch betraͤchtlichern Nebenumftänden , mit Lucas? 
3) Woher bey allen drey , ungeachtet merklicher Uebereinſtim⸗ 
mung in Dachen und Worten, doch die Verſchledenheit im 
Anordiinug der Begebenheiten, und in den Veranlaſſungen det 
von ihnen aufgezeichneten Reden Jeſu? 3. E. der von Mate 
thaͤus im Zufammenhang gegebenen, von, Lucas zerftüchelten, 
und an verfchiedenen Orten angebrachten Bergpredigt, u. a. m. 
4) Wie viele, und an Umfang ſowohl als Inhalt und Ord⸗ 
nung imgleiche Reecenſionen eines und beffelben Buche mäßten 
da geweſen ſeyn, wenn die verfchiedenen und oft widerſprechend 
fcheinenden Erzählungen und Uriftände einzelner Voriaͤlle, die 
in diefen drey Evangeliften vorfommen, alle body aus Einer 
legten Duelle abgeleitet feyn follten, und wie. ähnlich müßten 
dieſe vielfältigen Exemplare deſſelben Buchs dennoch unter eins 
ander geivefen feyn , wenn man roleder bie ſichtbare Ueberein⸗ 
kunft der drey Evangeliften in vielen andern Theilen ihrer Buͤ⸗ 
her wahrnimmt? 5) Warum bat doch von diefen drey 
Schriftftelleen. feiner die von den Alten angebrachten charakte⸗ 
eiftifchen Stellen des Hebrälfchen oder Nazareniſchen Evange⸗ 
liums mit aufgezeichnet? 6) Kann mian glauben ‚daß In eis 
ner und derfelben Gegend, unter Leuten und für Leute, die 
nicht viel Bücher gebrauchten, und insbefondere von Dingen, 
die fie zum Theil erlebt Hatten, zum Theil noch immer aus 
dem Munde der Angenzeugen hören konnten, fafi dat Feiner , 
fehriftlichen Belehrung bödurften , während eines nicht gat lan⸗ 
gen Zeitraums, einerley Buch fo gar oft vernielfältiger, in 
verlängerten, verkürzten, veränderten, neugeordneten Exem⸗ 
. . ’ pl aren, | 
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Haren , herumgegangen und immer noch für daſſelbe Buch yes 
Halten ſeyn ſollte? — Leſſeng würde diefe Schwierigkeiten 
niche für unauflöslich gehalten. haben, und wirklich laffen fie 
ſich, aber nur mit einiger Veränderung feiner Hypotheſe, 
wohl heben. | - 


" + ]I, Thefes aus der Kirchengeſchichte. Wiederho⸗ 
fung verfchledener Säge der erften Abhandlung, aber außer⸗ 
dem noch einige andere zur Beftätigung der befannten Theorie 
Leffings von der vor Abfaffung der Buͤcher N. T. fhon beſte⸗ 
henden, und unabhängig vor ihnen beitehenden Religion Chrie 
fi. Die Sache felbft muß eingeräumt werden; aber die Fols 
gen, die er herauszieht, find Zweifeln unterworfen. „Das 
Vater unfer wurde gebetet, ebe es bey Matthäus zu 
Iefen war; denn Jeſus felbft hatte es feine Junger 
beten gelebrt.* Aber das ift nicht viel zur Religlon Chriſti; 
‘ein Jude, der Jude blieb, konnte eben fo beten. Der Inhalt 
Aft ganz allgemein, und der Ausdruck nach juͤdiſchen Gebets⸗ 
ſormeln gebildet. „Die Taufformel war im Bebraudy, 
ehe fie der nämliche Matthaͤus aufseichnete.“ - Das 
aber fragt ſich noch; nirgends leſen wir, daß die Novitlen der 
Chriſtengemelnen in den: nllererften Zeiten gerade: mit der For⸗ 
mel auf den. Namen des Paters, des Sohns ıc. getauft 
wären; es heißt durchaus: auf: Ebriffus, oder auf feinen 
VNamen, oder fo. Zudem will auch Marehäus nicht fagen, 
daß Jeſus irgend eine Formel oder "Worte, die nachgefpro« 
hen werden follen , vorgefchrieben habe; nur, wie feine Apo⸗ 
ftel, 3u welcher Beflimmung, zu welcher Religion fie 
taufen follen, und was die von ihnen zu taufenden für Er- 
tennntniffe und Ueberzeugungen haben müffen. „Denn al» 
fo in diefen Sthden die erſten Ehriften auf die Schrif⸗ 
ten der Apofiel und Evangeliſten nicht warten durf⸗ 
ten, warum in andern? In feinen andern, fo lange 
und ſo fern der gute Unterricht, dem ihnen ihr Meier geger 
ben hatte, von ihnen felbft und von ihren Schülern, unver 
fälfcht fortgefeßt , und nach Befchaffenheit der mancherley Leus 
te, mit-denen fie zu ehun befamen, weislih angewandt wur⸗ 
den- „Iſt es nicht genug, Daf die erſten Chriſten eis 
nen dergleichen von Chriſto felbfl. verfaften Inbegriff 
aller Blaubenstebren, den fie regulam fidei nannten, - 
eglaubt haben.“ Ron Chriſto felbft- verfaßt? day hat 
Ahischteräings Niemand — regula fidei iſt ihnen dag, 

dar 5 was 


* 
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wos in allen von Apoſteln geſtifteten Schulen ober Gemeinen 
geglaubt und gelehrt, und beobachtet wird, und nad) deffen 
'Hebereinkunft, als nach einem Modell oder Maaßſtabe, die 
Fides, das iſt, die ganze Religionslehre uud Religionsuͤbung 
aller anderer Partheyen und Haufen beurtbeilt werden fann, 
Sie ſprechen aber von dieſer Regel zum Theil fo fpäe, zum 
Theil fo mit Verurrheil und Vorliebe für das, was ihnen 
recht Scheint, zum Theil unter fo hiſtoriſch unrichtigen Wer» 
ausfegungen, und zum Theil fo ſanatiſch, daß gar nichts dar⸗ 
auf zu bauen iſt. | 


Al. Bibliolateie. Fraqment der Streitſchrift gegen 
den ſel. Wald. Schade, daß nicht mehr davon da iſt. 


‚IV. Von den Traditoren, in einem Sendſchreiben 
en Walch, zur Ankundigung einer größern Schriſt. Er will 
zeigen , daß bie Auslieferung der heiligen Schriften wur. vom 
dem Klerus verlangt worden ſey. Er hat das ausdruͤckliche 
‚and beftimmte Zeuaniß in den actis S. Felicis bey du Pin und 
Ruinart für fi: ur Hbros deificos extorquerent de mani- 
bus Epilcoporum er Presbyteroum. Er dringt darauf,daß 
nach dieſem beſtimmten Zeuaniß die Stelten im Eufeblüs, Aus 
guftin, Optatus (bier ift Opletus gedruckt) die davon han⸗ 
bein, erktärt werben müfen. Er ‚glaubt ferner, daß unter 
ben Maͤrtyrern, welche die Auslieferung verteigerten, Eeine 
Laien waren, oder. nur Laien von jenen Elenden, bie ſich bey 
aller Gelegenheit zu dem Waͤrtyrerthum drängten. Noch 
‚weniger „ daß fih unter den Traditoren Laien befanden ; denw 
einmat hätten fie nichts auszuliefern gehabt (das foll.chen bes 
wielen werden), Mrd zweytens, wenn auch, fo wäre ihre 
Austieferung, fein Verbrechen geweſen, und niemals als Ber» 
blechen befkraft worden, (weil das grabere Verbrechen, das die 
Kirchenvorſteher durch Tradition zu begehen, geglaubt mur« 
ber, ſchon foyisl Unruhen verurfachte. Daß auch die Ause 
lieferung der Buͤcher den Bifchöfen und Presbptern Bringen» 
bit zugemuthet, und von mehrere derfelben ſowohl häufiger 
verweigert, als gefchehun fen, als von Laien, verſteht fich 
von ſelbſt. Aber daß Laien gar nicht in Auſprache genommen, 
auch ganz unthaͤtig dabey geblieben wären, iſt an ſich unwahr⸗ 
icheinlich, und -widerfpriche den Elaren Ausſpruͤchen der Ge⸗ 
ſchichte. Selbſt jene Elenden, wie 2. le mit Recht nennt, 
die ſich hir zum Maͤrthrerthum drängten, indem fle den Buͤ⸗ 
&:ringuilitaren anzeigten, fie hätten Bücher, würden fie = 


* 
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nicht hergeben, bewelſen ſchon immer etwas gegen ihn.) Er 
bemerkt endlich, ſehr richtig, daß das Verbrechen der Tradi⸗ 
toren ans dem Klerus nicht die naͤmliche Abſcheulichkeit in 
den Augen aller Ehriften gehabt habe; man mußte alfo von 
den heil. Schriften ſelbſt, am denen das Verbrechen begangen 


"War , fhon damals ga: verfchieden gedacht haben; ja, eben 


dieſe nerfchiedene Denkungsart über den Werth diefer Schrifs 


. wen, feheine Anlaß zu wielen Unruhen gegeben zu haben, daß 


man von Selten des Kaifers nichts befferes ehan zu koͤnnen, 
gegtaubt hätte, als wenn man den Gegenftand derfelben vers 
dilgte; wenigſtens fey feine wahrſcheinlichere Urſache anzuge⸗ 


ben, warum die Heiden mur eben jeht erſt daxauf gefallen 


ſeyn ſollten, die heiligen. Schriften aus der Welt zu ſchaffen. 
— Hier bricht diefer Aufſatz ploglich ab, und man erwartet 
Die Gründe zu den fekteen Vermuthungen vergebens. Es 
Üft aber nicht ſchwer, die Schwierigkeit zu heben, die den Verf, 
darauf brachte, | 


V. Die Religion Chriſti. „Ste fey zır umterfcheiben 
von der chriftlichen. Religion. Sie ſey die Religion, die 
er felbft als Menſch erfaunte und uͤbte, die jeder Menſch mit 
Hm gemein haben kann ıc. Die chriftliche Religion aber 
ſey die, welche es für wahr aumimmt, daß: er mehr als Menſch 


geweſen, und ihn felbfk als ſolchen, zu einem Gegenſtande ih⸗ 


yer Verehrung macht.. Ce fen-unbegreiflih, wie beyde Reit 


ven in Chriſto, als: in einer und: derſelben Perſon beſtehen 

nnen; kaum ließen ſich die Lehren und Grundſaͤtze beyder im 
einem und demſelben Buche denken; wenigſtens fey die Reli⸗ 
gion Ehrifti ganz anders in den. Evangeliſten enthalten, ale 
bie chriſtliche; jene naͤmlich klar uud deütlich, disfe höchſt un⸗ 
— und vieldeutig.“ — Wenn der Verf, geſage hätter 

eligian Chriſti fey: die, welche er ſelbſt erkannt und geübt, 
&rifliche-,. welche er gelehrt har, ſo wäre das letzteve dem 
Opꝛxachgebrauch grmäßer , und bendes ſehr weht mit einander 
in einer Prerfon zu vereinigen, Und hät er ſich demm auch in 
der von ihm gebehrten Religion zum Gegenſtande unferer Ver⸗ 
ehruug gemacht, ſo iſt, was er gelehrt, wicht gerade alles aus: 


dem Evangelien zu lernen, ſondern groͤßtentheils aus dem von: 


feinen: Schülern ſortgeſetzten Untervicht, weil er in den Evan⸗ 
ten ſelbſt oft und deutlich genug ſagt, daß die Lehren: dieſer 

gut als feine Lehren angeſehen merden follen. 1 

| 
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vr Alftorifche Binleitung in die Offenbarung For 
bannis.- Ganz unbedeutend, und fo, daß man kaum abſe⸗ 
ii kann, was für, einen Gang der Verfaffer hat nehmen 
wollen. — 2 
VII. Sogenannte Briefe an verfihiedene Gottes; 
gelebrte ꝛc. &s find nur zwey an Walch, über deſſen kri⸗ 
tifche Unterſuchung vom Bebrauche der heil. Schrift 
zc. Sie geben angenehme Beweiſe von der Leffingifchen 
Streitfunft, find mit vieler Munterkeit, aber bie und da 
auch mit einiger EmpfindlichFeit gegen den ehrlichen Walch, 
- geſchrieben. Weber die Hauptſache bey jenem Streit würde 
Leſſing, dee dann freylich nicht von Walchs Compilation übers 
führe ſeyn konnte, ſich gewiß mit‘ dem gründlichen und pertis 
nenten Urtheit begnuͤgt haben, welches zu feiner Zeit in unfes 
rer Bibliothek davon, bey Gelegenheit der Walchiſchen Schrift, 
gefällt wurde. Hier wagt ers aber noch, zu ſchreiben, daß 
Eein einziges von den Zeuaniffen , die IB. aus den Kirchen⸗ 
vaͤtern beygebracht habe, zum Beweiſe, daß die alten Chri⸗ 
ſten die heil. Schrift als Erkenntnißquelle ihrer Religlonsleh⸗ 
ren angeſehen haͤtten, wider ihn ſey. Die Zeugniſſe des 
Ignatius, Juſtin und Tbeophilus fertiget er damit ab, 
fie vom A. T. reden; des Iqnatius Worte aber wären noch 
dazu verfäliht, und müßten heißen; Tlgerpuya ze Ewirzorg' 
(Ratt rp'wayyırıd) os sugrı' men Keira, nu zeig TlgerAurigus 
wur inwrnrsas (flott vous Krorereıs) ws Arosaros (flat er 
weraßursgin  iunägeıae). Ky Tas —RBRR yı Ayamı (flat 
weopuras d à4vaæa.) —* ⁊qaParas zorser zaTayylAaıractı,f, w. 
Eine witzige aber gezwungene Emendation, von deren Rich—⸗ 
tiakeit 2. ſich den Beweis vorbehielt. Treffender find die Eins 
wendungen gegen die Stellen aus Irenaͤus, Clemens, Ter⸗ 
tullian. Aber mitten im Fortlauf bricht der Brief ab, ent 
hält aber noch Ausfchweifung über das Glaubensbe⸗ 
£enntniß der erften Chriſten, auch nichts Ganzes. Ange» 
hänge ift ein Fragment, Hilarius überfchriehen, wiederum - 
eine nur angefangene Abhandlung. J — 
VIIlI. Weber den Beweis des Geiſtes und der 
Kraft, ein zweytes Schreiben an den sen. Dir. Schu⸗ 
mann, unvollendet. 0 — — 
IX. Ueber die von der Kirche angenommene 
Mieynung, daß es beffer fey, wenn die Bibel von dem 
gemeinen Mann in feiner Sprache nice gelefen wuͤr⸗ 
de, gegen Ken. Size, in Form eines Dialogs mic ihm, launig 
eo Ä und 


' 
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und muthwillig. Won der Sache ſelbſt iſt nicht viel gefagt, 
Der Streit iſt entſchieden. Re 


X. Gegen eine Stelle aus Leß von der Wabr- 
beit der chriftlichen ‚Ieligion, betreffend das oben VII. 
angeführte Zeugniß des Ignatius. Hier mars, mo 2. feine - 
Emendation rechtfertigen wollte. Aber es hat ſich nichts weis 
ter, als der Eingang dazu, gefunden. | 


XI. Von der Art und Weiſe der Sortpflanzung und 
Ausbreitung der chrifilichen Religion. Kine genau des 
taillirte Skiagraphie von einer ausführlihern Abhandlung 
über -die Außerlichen Umftände, die der Fortvflanzung des 
Chriſtenthums vortheilbaft waren, über die Mittel, melcher 
fih die Ehriften dazu bedienten, und über die Hinderniffe, die 
der neuen Religion entgegen geftellt wurden. Don Niemand 
wäre die Bearbeitung mehr zu wuͤnſchen gemefen, als von 
Leffing. Aber auch fo, als bloffer Entwurf, tft der Auffak 
lehrreich und voll großer neuer Gedanken. Indeſſen würde 
bie völligfte Zuverläßigkeit aller hier beruͤhrten biftorifchen Da⸗ 
ten noch Feinen Beweis rider die Wahrheit einer wunderbas 
ren Art der Fortpflanzung des Chriſtenthums abgeben; denn 
die Gefchichte son diefer wunderbaren Fortpflanzung ſteht 
für ſich da, und bleibt eben ſowohl Geſchichte, als die von 
den Menſchen und Umſtaͤnden, die dem Chriftenthum zn ſtat⸗ 
ten gefommen find. Auch hat Peffing auf manche Dinge zu 
viel gerechnet; 3. E. auf die dilciplinam arcani, die doch nach 
dem, was wir davon wifjen, nichts reisendes hatte. Fer» 
net, daß die erften Ehriften Sonnabend und Sonn⸗ 
tag gefeyert hätten, und daß daher Sflaven gern eine 
Religion angenommen haͤtten, die ihnen zwey Sie⸗ 
bentbeile ibrer Muͤhſeligkeiten erließ, ift zum Theil gang 
unrichtig. Denn der Sonntag If erft zu Eonftantins Zeit 
- ein Feyertag gervorden, nicht einmal ohne Einfchränkung, und 
gerade damals war auch ſchon faſt uͤberall die jüdifche Sab⸗ 
bathsfeyer eingeſtellt, die ohnehin nie allgemein geweſen iſt. 
— Auch da iſt die Geſchichte etwas entſtellt, wo es heißt, die 
Chriſten waͤren von den Heiden faſt nie wegen ihrer Religion, 
mehrentheils aber wegen der verbotenen nächtlichen Zuſam⸗ 
menkuͤnfte geftraft. Der Ruhm ber Toleranz gebührt den 
fpärern Römern eben fo wenig, als der Ruhm einer ſtrengen, 
den Geſetzen dee Vorjahren gemäßen Difciplin. Man weiß 
ja wohl, wig die meiſten Verfolgungen entſtanden. — Nach 


S. 200 
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S. 205 find die Chriſten ſeht nachfichtsvoll gegen alle 


Arten von Berzern gemefen, und haben dadurch ihre Pam: 
they groß gemacht ; eine Bahauptung, die wider alle Geſchich⸗ 
te it. An die harte Strenge aber, mit welcher gegen die Ge⸗ 
fallenen verfahren ward, und die Frucht der Nachſicht gesen 
die Ketzer, wenn fie erweislid wäre, völlig wieder v.rrilge 
haben würde, bat 2. hier gar nicht gedacht. — Was Plis 
nius von den Mahlzeiten der Chriften ſagt, daf fie da cibum, 

ifcuum tamen et innoxium, äßen, will er fo erklären, 
daß Bäfte von allerley Alter, Stand und Befchlech 
gemeint wären, um daraus zu fehließen, daß die Liebesmaͤ⸗ 
ler der Ehriften den Heiden anftoßig gemwefen feyn möchten, 
Die Erktärung des Worts promilcuus ift aber eben fo hart, 
als die daraus gezogene Folge, 


x. Das Chriſtenthum der Vernunft. Ein Ver 
ſuch, die Vernunftmaͤßigkeit, beſonders der Trinitätsichre zu 


beweiſen, in Apbortfmen, die einem Platoniſchen Chriſten des 


zweyten oder dritten Jahrhunderts ausnehmend gefallen Haben 
würden. Die Haupriäge find diefe: „Bott bat von Ewig⸗ 
keit ber nur das Vollkommenſte, alfo ſich ſelbſt, den⸗ 
ken koͤnnen. Vorſtellen, wollen und ſchaffen iſt bey 
Gott eins. Gore dachte feine Vollkommenbeiten von 
Ewigkeit auf einmal: Das ift, er Ichuf fidh von Ewige 
keit ber ein Weſen, welchem Feine Volllommenbeit 
mangelte, einen Sohn. Zwifcben Gott und diefem 
Sohn iff die volllommenfte Harmonie; das ift des 
Geift, weldyer vom Parer und Sohn ausgehet.“ 


Die übrigen Fragmente find melftens noch kuͤrzer und 
verffünmelter, als die vorhergehenden, aber feines ift, in 
welchem mon Leſſings originellen Geiſt, Wig und Ton vermiſ⸗ 
fet. XII. Ueber die Prophezeihung des Cardanus, die chriſt⸗ 
liche Neligion brtreffeud, XIV. Vom Arianiſmus. XV. 
Hilkias, der Hobeprieiter, der zu Joſias Zeit das Geſetzbuch 
wieder fand. XV. Weber die Entſtehung der geöffens 
barten Religion, aus der bürgerlichen Verbindung der Men⸗ 
ſchen erklärt, wie der Urſprung des pofltiven Rechts. XVII. 
Gedanken fiber die Herrnhuter, noch von 1750. XVIIL 
Tertullianus .de praelcriptionibus. &, war millens, dies . 
Duch zu uͤberſetzen und Anmerkungen beyzufügen. Er if 
aber mie der Ueberſetzung nur big zum zwoͤlſten Capitel gekom⸗ 
men. Auch hier verdient er Bewunderung, daß er einen fo. 

- f | wur 
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wunderlichen, fo ſawerfaligwitz igen Schriftſteller dennoch 
ſo lesbat und verſtaͤndlich zu machen wußte. 


— Om. 


SR Kafp. Lavaters ſaͤmmtliche kleinere, proſoiſche 


chriften. Vom Jahr 1763 — 83. Drey 
Bände. Winterthur, bey Steiner, 1784, 
1785. | 


Herr Lavater har fi, wie er in der Vorrede meldet, anders 
nicht, als nach vielem Bedenten 3 der für ibn peinlichen 
und demürbigenden, obgleich, wie er bofft, nicht 
ganz unnuͤtzen Arbeit dieſer Sammlung entſchloſſen, und 
alle mit oder ohne fein Wiſſen georuckten, Eleinern proſaiſchen 
Schriften zufammengebradht, revidirt, und mit manchem 
fchweren Seufzer der Preffe übergeben. Diefe Schruten 
ind (fagt er) größtentheils ohne fein Wiffen, und gegen fine 
Abficht publicirt worden. In den Predigten befonders finden 
ſich Zufäße, Veränderungen und Weglaffungen, die die Ne 
pidirung nicht wenig muͤhſam gemacht haben. \ 
Im erften Bande befinden fih die Predigten vom all- 
gemeinern Inhalte. Unter diefen, fo ivie unter den im 
zweyten Bande befindlichen haben dem Rec. verfchietene ſich 
durch einen herzruͤhrenden Vortrag, und durch eine deutliche 
und beftimmte Darſtellung des Zufammenhangs der Ehriften. 
pflichten mit dem großen Gebote ver Liede befonders auszuzeich⸗ 
nen geſchienen. 


Im zwepten Bande find die Gelegenheitspredigten ent⸗ 


Halten. Die Trauungsrede an 9. 5. Heß und J M. B. 
Schult. Heß hat als Gemälde der ehelihen Shidf:kigkeit 
Vorzäge. Die Prediger, welche bey Gelegenheit der Erder: 
ſchuͤtterung in Sieilien und Kalabrien gehalten worden, iſt 
eines geiftlichen Lehrers würdig, und nicht in jenem rohflidis 
fhen Geift, der ſolche Begebenheiten nur immer als Aus: 
Brüche des brennenden Zorns Gottes betrachter wiſſen mill, 
der. die Suͤnder der Einwohner eines Landes heimſucht. 
Die zwey Predigten , welche durch die Nachtmahlvetgif⸗ 
tung in 3. veranlaßt worden, find hier ebenfalls abgedruckt, 
und in der bepgejügeen Neviflon durch eine Erzählung Bes gau⸗ 
zen Vorfalls vertheidiget. L. beſchwert ſich hier unser andern 
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in folgenden Ausdruͤcken uͤber die Urtheile, die er dieſer Pre 
digten wegen über ſich habe ergehen laſſen muͤſſen: „Jeder, den 
„Leidenſchaſt nicht ſtaarblind macht, mag urtheilen, ob der 
„nicht ſtaarblind ſey, der das Verbrechen mit aller möglichen 
„Selindigkeit, und den Eiferer darüber mit aller möglichen 
Bitterkeit und Schärfe beurtheilt” Nuhig ohne Bitterkeit, - 
„aber wehmuͤthig fage ichs, Diele Manier zu urtheilen kam 
„mir fo unerhoͤrt vor, als das Verbrechen ſelbſt. Aber ich 
„ige die Hand auf den Mund. — Es if eine Zeit. zu 
Iſchweigen, und eine Zeit zu veden. Sch mag wohl warten.“ 
Ohne hier ung um den Sinn diefes bedeutenden Ausdrucks: 
- „ich mag wobl warten,“ der einet Drohung fo aͤhnlich 
ſfieht, zu befümmern, wollen wir nur einige kurze Anmerkun⸗ 


gen über diefe hitzige Apologie machen. Wir verftehen zum 


Theil, daß Herr L. ſich wenigſtens mir auf die in der Allgem, 
D. Bibl. erfchienenen Gedanken wegen diefes Vorfalls bezieht. 
Es ift nad) feiner Meynung unerbört, fo eine Tharfache, 
wie die Nachtmahlvergiftung war, laͤugnen zu wollen. Ganz 
Zuͤrch dar ja dies Faktum eine Zeitlang geglaubt. Man 
- bat in allen 4 Pfarrkirchen über dies namenlofe Verbrechen 
geprediget. Einige Aerzte haben In dem unreinen Nachtmahl⸗ 
wein ein Gemiſch von Miet und Lert, mit in Eſſig aufge - 
löften fpanifchem Pfeffer, Stechäpfel, Schwerdtlilien, 

Sliegengift und wahren Arfenit gefunden.. Und wem 
dies unglaublich vorkommt, C verftändige Leute in Zürch follen 


ftar£ zweifeln, ob alles das fich fo eigentlich in dem Eleinen 


Reit des Bodenfatzes babe unterfcheiden laffen. Denn 
auch in chymifchen Verfüchen Eatin die Rinbildungss : 
kraft täufhen) nun dem dient zur Nachricht, daß andere 
Ehymiften wenigftens den Wein mit Ekel erwedenden, und 
betäubenden Pflanztheilen, auchmit fublimirtem (oder doch, 
wie man aus Gründen gefchloffen bat, fublimirt gewefes 
nem) Quedfilber fen vermenge geweſen. Dec. denkt nicht, 
dag er zu denen zu zählen fen, welche die Leidenfchaft in diefer 
Sache ffaarblind gemacht habe. Was für ein Bewandniß 
es auch mit diefem Vorfall babe, fo iſts gewiß kein Verbre⸗ 


chen, an der That zu zmeifeln, die nod)! jetzt von vielen 


denkenden Männern ſelbſt in Zuͤrch bezweifelt wird), die 
niemals durch Dublifation der. angeitellten chymifchen Verſuche, 
Coon denen ohnehin erhellt, daß fie ungleiche Nefultate gegeben 
haben,) iſt ertiefen worden. Es ift Fein Verbrechen darüber 

zu lächeln, wenn Hr. L. unermwiefene Dinge für — 
| Hal 
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hä. Und warum iſt denn eigentlich Herr L. getadelt wor⸗ 


den? Weil er, wie er fagt, gleich den übrigen Predigern ſei⸗ 


net Varerjtadt, auf Befehl der Obrigkeit über die Greuel⸗ 
that feinen Abſcheu bezeugt bar? Mein! deswegen gar nicht! 
fondeen weil er dem Giſtmiſcher, von dem er gleich Das Aerg⸗ 
fte und Unwabrfcheinlichfte für gewiß annabm, daß. 
er nsmlich mit dieſem mebr efelbaften, als ſchaͤdli⸗ 
chen Gemifch die Gemeine zum %. Muͤnſter babe ums 
bringen wollen, durch die uͤbernatuͤrliche Kraft feiner Bes 
redfarnkeit, durch den Donner feiner‘, ihm, role er glaubte, vom. 
Geiſt Gottes eingchauchten Worte fich ſelbſt zu verrachen zwin⸗ 
gen wollte, weil ce noch lange nach diefer Begebenheit fab, was 
außer ihm niemand fah, Den Moͤrder unbekannt in Zürch 
berummwandeln, und auf neue Anfchläge denken, ibn 
mie pbyfiognomifchem Gefuͤhl ausfpäben wollte, ihn 
in der Folge fogar in Wafers Perfon, ohne den geringften 
Beweis, gefunden ru haben wähnfe; er das zweyte mal 
ohne Befehl der Obrigkeit uͤber diefe fo wenig eriviefene Gifte 
mifchung predigte, und in fo heftigen unuͤberlegten Ausdruͤcken 
predigte. Alles das vergißt, oder Hbergeht Hr, L. (gefliſ⸗ 
ſentlich vieleicht I in diefer Vertheidigung. Freylich, wenn. 
a alles das in Erwähnung zieht, fo wird der Urheber jener, 
Gedanken uͤber die Nachtmablvergiftung, fo werden 
andere, die bey diefer Gelegenheit über Hrn. Lavater unwil⸗ 
lig geworden find, weniger faarblind, und fein Betragen 
in diefer ganzen Sache wird weniger beyfallswürdig 
fchein:n. Aber. Herr Lavarer wolle von bepden das Ge⸗ 
gentheil! 


Am dritten Theile folgen kleinere Schriften, die der Vers 
faſſer in Geſtalt freundihaftlicher Briefe von Zeit zu Zeit bes 
Eannıt gemacht bat. Zuerfi zwey Briefe an A M. K. F. 
Babtdt, a feinen verbeiferten Chriſten ın dee 
Einſamkeit. er Verf. verdient Beyfall, daß er dies 
Denkmal ſeiner ſo ſtark veraͤnderten Art uͤber gewiſſe Lehren 
der Religion zu denken, neben einigen neuern, vielleicht 
am allermeiften damit kontraſtirenden Schriften abermal 
herauszugeben, fein Bedenken getragen hat. Zur. Probe für 
ken wir einige Stellen ans feiner Erklärung feiner Gedanken 
über den Inhalt der chriftlihen Lehre S. 87: ff. her. „Ich 
„glaube, daß der ewige Gott und Vater feinen ewigen, eins 
ngebohrnen Sohn, durch welchen er ale Dinge erfchaffen hat, 

D. Sibl. LXxVIiI BL. & „in 
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„in diefe Welt herabgeſandt, unfere Natur anzunehmen, unfer 
„Lehrer, unfer Vorbild und Erlöfer zu werden, uns die We— 
„ge zur Gluͤckſeligkeit zu zeigen, und uns das . 
„durch die Sünde Adams, und unfere eigenen Sünden ver, 
„lorne Recht zur Unfterblichkelt, und zu pofitiven Seligkeiten 
„ohne unfer Verdienen , und ohne einige Abficht auf die guten 
„Werke, wenn mir aud dergleichen noch ausgeuͤbt hätten, 
„wieder zu fhenken. — — Daß di s Opfir Jeſu Chriſti der 
„einzige Grund unſerer Beruhigung und der Hoffnung der po⸗ 
„fitiven Seligkeiten fen, fur alle die, und nur für Die alein, 
„die an Jeſum Chrütum glauben, das iſt die ganze Lehre 
„des Evangeliums, mit voller Zuſtimmung des Her— 
„zens annehmen, und wenn Ike einmal durd) eine unpar— 
theylſche Unterfuchung von der SortlitFeit deſſelben uͤberz ugt 
„find, allen Flaren und deutlichen Ausfprüchen defj..ben nicht 
„ibre Vernunft, ſondern alle Vorurtbeile des Ver: 
„ftandes und Herzens, jedes geringe Gewichte von 
Wabrſcheinlichkeit für das Gegentbeil aufopfern — — 
„Ich finde audı die Lehre von der mannicfaltigen Huͤlfe der 
„söttlihen Gnade, ingbefondere auch durch eine unmittel are 
 „Sefchäftinfeit des beilinen Geiſtes in unſerer Seele zu mei— 
Znem Troft und zu meiner Ermunterung in der Tugend. 
„elar und uͤberzeugend aenug In diefem Evangelio, wenn id 
„gleich für eine ununterbrochene, auf ofle Chriſten gleich, 
„und auf jede gute Regung fir erſtreckende Thätigkeit 
„diefer aotrlichen Perſon keine förmlichen Beweiſe antrefie, 
„wenn ich das nicht dahin rechne, mas nur in Anfehung d:r 
„Wundergaben der eriten Chriſten“ CNB nur der erfien 
Chriſten) „geſagt zu ſeyn ſcheint.“ Gewiß, fo orthodox auch 
mancher Satz klingt, fo denken wir doch, daß ‚Kr. Lavater 
gegenwaͤrtig den, der dies Glaubensbekenntniß vor ihm ableg⸗ 
te, nicht für feinen Schuͤler erkennen konnte, So manches 
fehlt hier, was L. jetzt zur Lehre des Chriſtenthums red) 
net, und ſchon ſeit geraumer Zeit gerechnet hat, ſo wenig es 
auch zur apoſtoliſchen Chriſtenlehre gehört haben mag. 


Nun folgen ferner: 2. Die Briefe an Moſes Men: 
delsfohn. 3. Sragment eines Schreibens an S*** 
über den Verfall des Chriſtenthums, und die Achte 
Schriftrbeologie, im September 1776 geſchrieben. Das 
Gegenſtuͤck zu jenen Bricfen an B., und noch vielmehr zu ol: 
len, vernunftmäßigen theologiſchen Schriften, wenns immer 

| | eines 
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eines unter den Lavateriſchen Schriften giebt. „Ein Haupt⸗ 
gedanke. "Wir miſſen den Bibelgott, Coder eigentlich zu res 
den, den ———— nicht Den Gott der Philoſophen, 
(beifer den Bott der Vernunft) kennen, ibn glauben, 
ibn erfabren. wie die Yeiligen des A. T., und feine 
Öffenbarungen mir blindem Glauben annebmen, 
und unfere Vernunft ibm unterwerfen. Wir müß 
fen Jeſum Ebriftum von Perfon Eennen, 
u ſ. w, oder — wie find Feine Ebriften.“ Der®. feuf: 
get, daß er felbft mir allen feinen Zeitgenoſſen fo weit noch nicht iſt, 
und ruft aus &, 123 ff. Ich bin Fein Chriſt, was das Evans 
„gelium Ehriſt nennt; und ich habe mich nody nie mit Redlich—⸗ 
„keit und Ernſt befliſſen, es zu feyn, ganz zu fegn. — Ich 
„eenne in diefem erhahenen Sinn keinen Chriften ; nicht einen 
neinzigen =» » Die Propheten, die Apoftel, die Frommen, 
„die Chriften in der Schrift lebten in der unfichtsaren Melt 
„— fennten die Stimme Gottes, wie das Schaaf die Stims 
„me des Hirten kennt — Fonnten ben’ Trieb und Ruf des 
„örtlichen Geiſtes von allen anyern Trieben und Fingebungen 
„der Einbildungskraft unterſcheiden. — Der Herr ftand bey 
„ihnen. Cie wußten, daß es der Herr war. Sie redeten . 
„mit ihm, mie ein Menfch mit dem andern redet. — Sr 
„bathen um die'es oder jenes ganz beſonders und ausdruͤcklich, 
„und wurden zufs genaueſte erhört. — — Sie waren un⸗ 
„ſichtbarer Geiſter, Kraͤſte und Entſchluͤſſe ſo gewiß, als des 
Einluſſes der Sonne auf unſere Erde. — — — Wer 
„dem offenbarenden Geiſt Gottes gehorcht, — blindlings ges 
7 horcht det gehört zur unſichtbaren Weit; iſt Engelſreund, 
„Gottes Kind, unſterblich, unvergaͤnglich wie Gott. — 
„Genoſſe am Reich⸗ Gottes. Aus Unſi chtbate mehr glauben 
nals. ans Sichtbare — heißt weile feyn, heißt Unv:rgänglichs 
„keit der WVergänglichteit, MWefen dem Schein, Lesen dem 
„Tod vorziehen — heißt Gotteskind, Juͤnger Chriſti, leben⸗ 
„dig frey felig fen. — — Dem Chriften ift die Sichtbar— 
„keit der gegenrößrtigen Welt Täufbung, Scharten'piel und 
„Satansreich ... wenn anders Sefusden Satan Fuͤrſt die 
„fer Welt, und Paulus ihn Gott diefer Welt genennt 
„bat. Die Welt, ſcheints ihm, liegt dem Argen im: 
Swooß. (Schoͤne Erklaͤrungen!) Satan iſt ibm Gott 
„der ſichtbaten, vergaͤnglichen Welt. Sichtbarkeit, Vergaͤng⸗ 
„lichkeit iſt ſin des Satans und feiner Diener Element, Des 
Element en und der De Unfichtbarfeit und — 
gang⸗ 
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„gaͤnglichkeit. Es ik, fagt der Verf. ferner &. 139 unmiber: .' 
„ſprechlich, daß unfer Gott nicht. der Bibel Gott iſt, nicht 
„mehr der nahe vertrauliche Hörer, Erhoͤrer, Offenbarer, Hels 
„fer. Unfer Ehritus — nit der Chriftns, mit dem bie 
„Apoſtel und erften Chriften redeten, als ob fie ihn fähen, und 
„von dem fie unmittelbare Huͤlſe empfingen. ©. 165. heißt 
„08: „Wer kann fagen: ich Habe Jeſum Chriſtum gefehen — 
„ich ſah die Herrlichkeit Gottes? Wer fagen, Jefus Chriſtus 
„mache did geſund? — — immer fehle das Fundament des 
„Glaubens, Gewißheit, Anſchauen, That Gottes und Chriſti.“ 
©. 157. „Fuͤr uns CE. und feinen Anhang) bat Chriſtus 
„voch nie entſcheldend gefprochen. Noch nie hat er uns weder 
„in unfern Herzen, — weder unfern Freunden noch Feinden 
„für Bein erklärt. Wir willen nid, dad Er iſt. Wie 
„vermurbens höchftens. Die erfken apoftoliichen Chriften, 
„auch Die, die ihn nicht geichen harten, vermuthetens nicht 
guur, Sie wußtens.“ I, fragt er ©. 133 der Katholie _ 
neen ihr Chriſtus — der Lurheraner ihrer, der Neformirten, 
„dit Er der einfältige, ganze,. apoftelifche Ehriftus — in all 
„feinem Adel, aller feiner Kraft, aller feinee Menſchlichkeit, 
„und Gottheit? — Die Pietiften haben die ihn rein, und 
„ganz die Herrenhuter? Die Methodiſten, die Quäfer, die 
„Myſtiker, die Fanatiker, die Theoſephen?“ (Wie wenig 
Selbſtkenntniß hat der Mann, ber gerade in ten Augenblick, 
da er den fiärkften Beweis ablegt, wie unbe er mit diefen letzt⸗ 
genannten Seften verwandt fey, füh deifen fo wenig bewußt 
feine?) „Iſt er nicht allenthalben zerfiämmelt zerriſſen ?* 
©. 156 ruft &, aus: „Keine Stimme Gottes, weder in noch 
„außer unſern Tenpeln, keine Schechina, Fein Urim und 
„Thummim, fein Prophet! keine entfcheldende Gottesthaten 
— Eine göttliche Antwort! Erſcheinung, Geſicht, Feine 
„Weiſſagung und ſchlichte Erfüllung! sein Gott, fein 
„Heilane?“ F 


Sn dieſem Ton führt Per Verf. for, Nec. las dieſe Klar 
gen mit wahren innigem Mitleiden, freylich nicht mit Wit: 
leiden über den Verfall der Chriſtenheit, den L. blos darum fo 
ſchrecklich findet, weil die vernünftige reine Gotteserkenntuiß 
unter ung zunimmt, weil die altjuͤdiſchen Vorurtheile nach und 
nad aus der Chriftenthumsichre ausgemärzt werden, weil die 
Bernunft immer mehr anfängt die ſchwaͤrmeriſchen Gefühle, 
vermeinten Offendarungen, das Schweben in idealiſchen Wel⸗ 

Ä sen, 
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ten‘, weiche Dinge viele fo fang zum praktiſchen Chbriften» 
thum gerechnet haben, zu verdraͤngen, und die ſogenannten 
innern Erfahrnngen göttlicher Gnadenwirkungen, oder um 
wahrer zu reden, die Träume und Einbildungen erdichteter 
Eingebungen und Einftuſſe Gottes fehtener zu machen Mein, 
mit Mitleid las Nee. als das mit den traurigen Verirrun⸗ 
gen des Verfafkrs, der lich nach den Wegriffen, die er von 
Chriſtenthum best, feldft für Keinen Ebriften balten kann, 
and Feinen Menſchen keunt, der nach diefen Begriffen ein - 


Chriſt iſt. Diele Schwaͤrmerey ift wohl unter allen die uns 


ſeligſte. Der Herrenhuter, der Pietiſt, der Voͤhmiſt, der 
Myſtiker hätt ſich doc) für einen Chriſten. Drum es alandt, 
daß cr Das. an ſich ſelbſt erinhre, was er Gnadenwirkungen, 
Gefuͤhle, Eingebungen, Eröffnungen u. fm. nennut, nnd zum 
Chtiſtenthum für unentbehrlich hält. Nur L., der in der 
Theorie mit ihnen uͤbereinſtimmt, a. nichts davon, weiß 
es, daß er nichts davon erfährt. Muß man nicht Mitleiden 
Haben mit einem Mann, deſſen Drgriffe anfangen fo verwirtt 
Zu werden, daß er in denem, die nach feinem eigenen Syſte⸗ 
mie Ebriften find, Beine Chriſten erfennen fann, und and 
diejenigen Chriſten, die nicht nach feinem: Syſteme Chri⸗ 
‚Ken find., nicht für Chriſten erkennet, ſondern liebreich 
. von ihnen fagt, daß fie, vielleicht obne daß fie es ſelbſt 
wiilfen., Aheiften find; Wie liebreich !: 


Nachdem der Verf. die Urfachen des Verfallt des Chri⸗ | 
ſtenthums (wahrhaftig nicht des Chriſtenthums, das Cheiſtus 

kehrte, ſondern deſſen, was Hr. L. ſich jetzt erſt als ein folches 

einbildet,) in der verlornen Gemeinſchaft mit der unſichtba⸗ 
ren. Welt, (eine feiner Thorheiten, welche erklaͤrt, wie er fo 

deicht den Seifterfehern, Magnetiftrern, Martiniften,, Phi⸗ 

laletheten und anderm ſolchem Geſindel hat Einnenin die Hände 

fallen, und fich von ihnen regieren laſſen) oder dem gänzlis 

Ken Außenbleiben der Offenbarungen Gottes und Chriſtus 

sefunden bat, fihreiter er aut nähern Erfikcung des Weſens 

des Cheiftenehums. 


„ort Gottes, heißt es &. 178: Offenbarung, Wunder, 
„Strahl aus der unſichtbaren Welt, — Ye Got⸗ 
„tes Himmelreich, nennts wie ihr wollt, — if Speiſe, iſt 
—— fuͤt den Duͤrſtenden nach Unſichtbarkeit, a den 
: ei prädeftiniten. Reichserben.— den Sohn des 
u a Serufalems.. — — Die U oder 
F7 Reichs⸗ 
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„Reichsreligion Chriſti it von der Gerechtigkeit alfer andern 
„Menſchen fo verſchieden, als ihre. Gluͤckleligkeit von der 
„Gluͤckſeligkeit gemeiner meralifch guter Menſchen — — Geift 
„Chriſti im Ganzen genommen iſt Strahl aus Chrifti Reich 
„— Dffenbarung Gortes, getrlihe, als folche ſich auszeich—⸗ 
„nende Wirkung; Wirkung hoͤherer Welt, Uebernatur u, f.w, 


Das non plus ultra aller Hnperorthodorie hat meines Wiſſens 


die Aufprüche des Chriften auf höhere Volltommenbeit nie fo 
boch geſpannt. Die Gnadenwirkungen, wenn aud) geheims 
nißvoll, Abernatürlich, gehen nad) ſolchen Beſtimmungen nur 
auf die moralifchen Kraͤſte, erzeigen fich allein in ihren Fruͤch⸗ 
ten. Es it Myſtie ſmus, Theofophie, von unmittelbaren, 
phuftiihen oder pnevmatiihen Einflüffen der Geiſterwelt in dies 
fen Leben fprechen. , Hier iſt der Anfeitungspunft aller I ficı 
nairs, aller die von einem innern Licht reden, die das Licht 
der Vernunft verlaffen, um jenem hoͤhern Licht zu folgen, al- 
ler neuen Propheten, Iheofophen, Schwärmer n.f.w. Noch 
deutli her iſt diesaus folgender von L. fo geheißenen Genealogie 
der Chriſtenherrlichkeit, S. 180. zu erſehen: 


„Urfpröngliche Bildung, Organiſation zu höherer Beſtim⸗ 
„mung.“ | None 
„Höhere Beduͤrfniſſe, die die ſichtbare Welt nicht befrie⸗ 


»ödlget⸗ | 

»Durſt mad unſichtbarem Beſſerm, nah Simmel, nach 

F „Gottheit.“ | oo. 

.. „Erfahrung von Unzufänglichfeit alles deffen, was man 

für Religion, für Gottheit ausgiebt.* Ä 
„Morgenrörhen aus der beſſern Welt, die den Durſt ſchaͤr⸗ 

„fen, aber nicht befriedigen.“ 
„Tiefere Sehnſucht.“ | 


„Hffnung anf woͤrtliche Zengniffe, Beyſpiele anderer hin,“ 


„Erduͤrſtete Erfcheinungen aus der unfichtbaren Welt. 
„Slauben an diefe, Gemeinſchaft mit dirfer, und Kraft 
„durch dieſe Gemeinſchaft mit der unfichtbareg die 
„ſichtbare Melt zu überivinden; das iſt nach Himmel⸗ 
„reichsgefegen zu Ichen.“ 


Not kürzer fah L. diefe legten, höchften Vollkommen⸗ 
heitsituffen ©. 183 in folgender Skale zufamnien ; 


Gottes Erfahrung. 
Gottes Erfaffung. er 2 


Gottes 
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) 
Gottes Genuß. ee — 
Gottes Gemeinſchaft. | 
Gottes Aehnlichkeit. 


Daß dies Chriftenebum nicht das Chritenthum alle 
berer ſey, die die dem Menſchen angefhaffenen Kräfte für hin⸗ 
sichend halten, uns mit Külfe des Unterrichts, den Jeſus und 
‚die Apoftel in-den Schriften des N. T. ertheilen, zur wahren 
chriſtlichen Wohlfahrt, das iſt, zur wahren Weisheit und 
Gerechtigkeit zu führen, die durch Ehrifti Geiſt, Ehrifti Ge 
ſinnungen, und durch die Gnade die Kraft des Worts, die 
Erweckung moralifcher Triebfedern zum Guten durch Anſtal⸗ 
ten Gottes u. f. w. verftehen, ift kaum zu erinnern nöthig. 
Keiner von aller denenjenigen, kann aud) Diefes Aavateri. 
ſche Chriſtenthum für das Seinige erkennen, die Ä 


ı. annehmen, daß alle, welchen die Religion Jeſu bes 
‚kannt gemachte wird, fähig find, durch fie felig zu werden, 
und daß es feine Drganifation giebt, die allein derfelben em 
pfänglid made. . | 
2. Daß dem Chriften Eeine foldyen neuen Auffhläffe und 
Dffenbarung, wie die Apoftel hatten, keine Einſprache vor 
Himmel, Feine Umſchaffung feiner menfchlihen Vernunft in 
eine göttliche verheißen find; daß ein Ehrift felig werden kann, 
| ohne ein Pre het oder Apoftel zu ſeyn. 


; 3. Daß er feine Einigkeit des Wefens feiner Seele mit 
Gott, keine Viſio beatifica, feine Veränderung in die himm⸗ 
liſche Natur in diefer Welt zu hoffen hat, und daß jeder, der 
‚dergleichen erwartet, oder ſchon zu befigen ſich einbitdet, fih 
mit eitelm Wahn täufcht. 


’ 
Es ift fehr nothwendig dieſes zu erinnern, um den Unter⸗ 
ſchied des ſogenannten Chriſtenthums Lavaters, von dem, 
"was Millionen Menſchen nun bald 18 Jahrhunderte lang für 
Chriſtenthum gehalten Haben, ins Licht zu feßen, und beſon ⸗ 
ders den Widerforuch dieſes fo geheißenen Chriſtenthums mit 
dein, was jo viele das vernunftmäßige Chriſtentbum nennen, 
und ben dem fie felig au werden hoffen, zu zeigen. Denn eg 
kann gewẽeß nicht in die Frage fommen , eb dasjenige, welches 
auf neue Dffenbarungen verweißt, die ung ftatt der Vernunft, 
und fo, daß ihre Leitung Äberfläßig wird, zum Führer dienen 
follen ‚ dieien Namen verdiene. S. S. 182 wo deurlich von 
4 einer 
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einer neuen bimmlifcben Vernunft geredet 'wirb. Dies I 
— - wir befürchten, — als baare irrdiſche Unver⸗ 
nunft ſeyn. 


In biefer Sammlung iſt ferner enthalten: Antwort 
auf ungenarnte Bogen eines Ungenannten. Aus diefer 
Antwort fchließt Rec. daß das Schreiben des Ungenannten man« 
chen vernünftigen Gedanken, aber auch manches rafche unuͤber⸗ 
legte Urtheil enthalten haben muͤſſe. „L. fagt ihm gleih ans 

‚fange: Sie entfiheiden mit einem zertretinden Wort über 
„Bibel un; Theolonte, über das Buch des Erreurs et de la 
„veritd, über Gafiner und Schröpfer. Ale ſolche mit eie 
„nem Totalfchlag tödtende Univerfalfentenzer, fo viel allenſalls 
„WBahres mit zum Grunde liegen mag, Finnen unmöglich aus eis 
„nem lichtreichen Verſtand, eineru gutmütbigen Herzen ent 
„yuillen.“ Wer fagt das? Lavater, der mit einem zertre⸗ 
tenden Worte in dem vorbergehinden Schreiben fo oft über die 
Dibetauslegung, Iheotogie, das Chriſtenthum jeiner aufges 
Härten Zeitgenoffen entſcheidet, der in eben dem &chreiben 
alle „die fich Gott nicht nach feiner Weiſe vorftellen, für Ans 
beter eines Nichtgottes erklärt. Gleich in der folgenden . 
Blattſeite fagt er: „Dee Gott der Theologen und Philofophen 
„it, wie das Haupt der Kirche in Wien, ni amufant, ni 
„amufable — Er genießt nihts — denn immer daffelbe 
„ohne Abwechfelung genteßn, heißt nichts genießen. Ohne 
„Bewegung wirken, heißt nicht wirken — Ohne Genuß 
„und Wirkfangkeit ſeyn heißt nicht ſeyn.“ So decidirt Lavas 
ter über die logiſche und philofophifche Lehre won Gottes 
Natur, und über alle, die ihre beyflimmen. (Gr der Vor⸗ 
fiht, Behntſamkeit in Beurtheifung kberwiefener Botruͤ⸗ 
ger, wie Baßner und Schröpfer, eines fo unverſtaͤndlichen 
und wahrfheintich fo hinterlütigen Buchs, wie das des Er- 
reurs er. de laverite, empfehle, urtheilt jelbft mit einer Drels 
ſtigkeit, die eine fo Eraffe Unwiſſenheit in den Lehren der ges 
ſunden Philoſophie verräth, deren ſich nur der fihuldig machen 
fann, der fein A btag kein Kompendium verſtanden hat, 
über eine Menge ſchaͤßbbarer Gelehrten, denen er wahrhaftig 
nicht werth in die Schuhriemen aufzulöfen, S. 196 vertpricht 
Kr. Lavater in feinem Dreaanon zu zeigen, „daß viele Men⸗ 
Iſchen, ohne daß fir es wiſſen, Atheiſten ſind. Denn wer 
„keinen frenthätigen, ſortſchreiteuden, ſatumbezwingenden 

„Gore glause, der glaube überall keinen,“ Wahriih eine 
mit 
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mit einem Totalſchlag taͤdtende Univerfalfentenz, mie 
eine feyn kann, und. zugleich der efendefte Trugſchluß, denn 
wie viele Taufend wiſſen nicht, wag ein fortföhreirender, fr 
‚sumbezwingender Borsift, und Finnen fidy Beinen vernuͤnſ ⸗ 
eigen Sinn ia dieſen Worten denken, Kind. diefe find atfe mit 
einem mal für Atheiſten erflärk Das ſagt Kavater, dev 
ſo fiebzeich ſeyn will, den Schmeichler für engelcein erll⸗ 
ren. Wenn Hr.Lavater nicht mit Worten ſpielen will, ſp iſts 
nicht zu entſchuldigen, daß en von einer Menge der rechtſchaf⸗ 
fenſten Maͤnuer, der tedtichften Chriſten, dee. aufgeklaͤtteſten 
Gelehrten das gehaͤßige Wort Nrbeiften- brauche. Unter die⸗ 
fer Zahl find oſſenbar Jeruſalem, Spalding, Teller, 
3ollitofer-, Griesbach, Cobler, Sturm, Michaelis, 
Eichhorn, Aant, Eberhard, Plarmer, Weiners, 
Zimmermann, Keimgeus., Barve, Eetens und noch. 
eine Menge der verbienteiten. Theologen. und Phileſophen. 
"Allen diefen vortrefflichen Männern, meine Arvares: fo wenig. 
Ehrfurcht figuldig zu feyn „ daß er- fie, und fo viele andere, 
“wenn fie feinen ſchielenden, unvhiloſoohlſchen Begriff von ei« 
nem foreſchreitenden, fatumbeswingenden Gott nicht: ger 
xradezu annehmen , ohne: Bedenken, durch einen Trugſchluß, 
für Atheiſten, ohne daß fie es wiſſen, erklaͤrt, aber Bafkı 
zern und Schuöpfeon.,, und das Buch des. Erreurs.et do 
ka Veritinimmp er in feinen Schugt Freylich Gaßner und 
Schroͤpfer, und andere ſolche elende Menſchen, die glaubten 
woehl gewiß einen fatumbezwingenden Gott, denn die woHs 
wen Tenfeh und Greifer bannen: Mas folk man.fanen? Sfr 
Hr. Kaogater noch der. Achtuing der vernünftigen Welt wuͤr⸗ 
ee da ee fo handele? Iſt en irgend wodurch zu entſchul⸗ 
digen ? rn : 

5. Bevanten über Aciden und Eod Jeſu zur Pruͤ⸗ 
fung, vorgelegt. ane einigen Briefen und Befprächen. 
Eine Ibeorie von der Crlöfang der Menfchen burch den Ted 
Jeſu. „Es mußein Quantum Uebel'in dor Welt ſeyn. Es 
Imuß vom Univerſum getragen werden, Je mehr einer zrägt, 
„deito minder haben die Uebtigen zu tragen. Wenn einer al» 
„tes srlige, fo hätten Die Uebrigen nichts zu. fragen.“ (ler 
fiegen Beine deutlichen, keine richtigen Begriffe vom. Uebel 
zum Grunde, Das phyſiſche ſowohl, als das moratifche Uebel 
if feine Subſtanz, dieauf die Individua im Uniderſum qewaͤlzt 
würde, fondern ei» den Oubftanyen inhärirender Mangef 
oder Schker, der niche a rn auf ein anderas Ss 
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dividuum, fondern durch Vertilgung gehoben wird. Es kahn 
zufaͤlliger Weife gefchehen, daB Kajus mit einem Uebel befals 
len wird, indem er den Titius frey davon macht. Das iſt 
aber zur Befteyung fo wenig nothivendig, als es nothmendig 
iſt, daß der Arzt, der den Peſtkranken heilt, felbft angefteckt 
wird, Allein, wer würde wohl behaupten wollen, daß, wenn 
der ganz gefunde Kajus blind, taub, lahm und ausfägig wird, 
dadurch ein Blinder, ein Lahmer, und ein Anstägiger weniger 
im Univerfum wird, oder wenn Kajus wahnftunig wird, da» 
durch irgend ein Wahnfinniger feine Vernunft bekomme?) 
„Das Leiden hat natürliche und pofitive Folgen. Die natürs 
„lichen find, daß es andern Dadurch abgenommen wird — 
„die pofitiven, daß die Borfehung den, der andere von ihren 
„Leiden erloͤſt, ſtaͤrkt, erfteut,. auf eine höhere Stuſſe des Les 
„bens und Genuſſes erheit, und dadurch tuchtiger macht, ans 
„deren Gluͤckſeligkeit mitzutheilen“ Die Anwendung auf 
Chriſtum, die der Verf. macht, und die fehr weitfchweifig ft, 
laͤßt fidy num leicht hinzudenken. Dec. finder in diefer neuen’ 
Theorie, die Sjdee ausgenommen, die niemand laͤugnen wird, 
daß der Wobltbäter vieler dadurch fähiger wird, 
viele glüdlich zu machen, weder Licht noch gefunde Piz 
lofophie, und hofft, fie werde durch das Air von logikalifcher 
Grändlichkeit Eeinen hellen Kopf täufchen. Lieber noch die 
Satisfactio vicaria beybehalten, wenn man durchaus verwor⸗ 
rene, unverdaute Benriffe über dies Dogma beybehalten wifs 
fen will. &.209 fucht der Verf. audy die Erhöhung Jeſu 
auf feine Weite philoſophiſch zu erklären. „Chriftus war der 
„Lebendigſte aller lebendigen Menſchen, und ward von 
„der hechſten Lebensſtuffe herab Zur Nullitaͤt des Lebens 
„geführt.“ Nun, wenn das nicht Unſinn it!) „Durch 

„diefen Hang konnte er fih ſelbſt, feine eigene Natur unbe: 
„fihreibfich vervolltommen. Diefe Erinanition war, nach eis 
„nem allaemeinen, pnevmatifehen Geſetz der Weg, der Pros 
Teeß ein unermeßliches Maaß nene Lebenskräfte in ihm zu ers 
Twecken.“ (Divs pnevmatifihe Geſetz iſt ung armen Alltage⸗ 
philofonhen fo unbekannt, als das phyſiſche Geſetz Metalle 
zu veredfen, und Diefer Proce# ift wohl der naͤmliche mit dem 
Proceß bei Univerfals) m kounte dadyıd) zugnleicd der 
„nenfchliben Natur und ihren Leidſamkeiten zehutaufend 
„Schritte näher Fommen, durch diefen Tod fih fo für dem 
„Menften perſektioniren, daß er alle Perjektidilitaͤt der 
Menſchheit in einen neuen Trieb bringen konnte, — gi se 

„je 


.. 
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„jedes Individuum, das an ihn glaubt, nun um diefes Todes, 
„und der. ohne diefen Tod unmoͤglichen Verberrlichung willen 
„— unmittelbarer berühren, und als mit einer neuen Lebens» 
„tinftur zu einer fouverainen Kraft gegen alle Driicte des Uni⸗ 
„verfums erhöhen Fann.* Die fpannagelneue Theorie vom 
Nutzen des Todes Jeſu! Wer vermag in dies im N. T. nies 
gend enthaltene Geheimniß zu dringen , ohne feine menſchliche 
Alltagsvernunft erfi gegen die himmliſche Lavaterifche (Wovon 
L. ©. 182 ſpricht) ausgeraufcht zu haben! Mas fagt aber 
die Alltagsvernunft zu folgender Stele? &.2ır. „Ohne 
„Berührung iſt feine Wirkung, ohne Empfangen fein Geben, 
„Sollen wir erloͤſt werden, fol alles nach der Erde zielende, 
„Geiſtbelaſtende, Kraſthemmende — an ung weggehoben 
„werden, fo muß Ehriftus der Lebende, der durch Leiden und 
n Tod vollendete, allaenießbar gemachte, univerfalinfluent ger 
„wordene — Das Senforium für Bott und Beifterwelt 
„in ung berühren — Der Glaube auf unferer Seite macht 
„ihm diefe unmittelbare Berührung möglih. Wie der Glaube 


"nfich erweitert, fo vermehren fich die fußjektiven Berührungs: 


„punkte auf unferer Seite. — Se mehr fich diefe vermeh— 


„ren, defto mehr dringe fih Chriſtus, der fichtreine Chriſtus, 
„die Univerfalmediein mie Leid und Blut in uns ein, Er ift 


„and wird durch unmitetelbare Bereinigung unfer Leben, um: 


„tere Auferftehung. Der Reim des Sottesfenforiums, der 
„goͤttliche Menfch in uns wird durch ihn erweckt, befebt, ber 
„fruchtet — So der göttlihe Menichenkeim in uns durch 
„Chriſti Fleifch und Blut, durch einen woefentlichen, quinteſſenz⸗ 


„lichen Ausfluß aus ihm, wird lebendig g:bilder, entwickelt, 


„Der Tod Jeſu war ein wefentliches Erforderniß zu diefer 


 „Univerfalbelebungskraft. Vielleicht mußte ein ſolches enor⸗ 


„mes Quantum herber zerftörender Kräfte, die fonft auf der 
„Maſſe der Menſchheit gelegen wären, als eine Materia pec- 


‚„cantiiima — vom Ihm abſorbirt, ihm inkorporitt, durch 


„Ihn entweder abſorbirt, oder nobikirt werden.“ Laͤſe Rec. 
das all’s mitt mit eigenen Augen in einer vom Hrn. Favater 
felbft beforgten, von ihm revidirten Sammlung feiner 


"Schriften, er würde fait glauben, daß diefe Stelle boshaf⸗ 


ser Weiſe aus Schufter Boͤhms Schriften herausgehoben, 


und unfers Verf. Schriften einverkeibt worden ſey. So gar 


athmet Boͤhms Geiſt darin. 


6) Ueber den tragenden und duldenden Glauben. 
Nur ein Blatt. Im zweyten Abſchnitt folgen Manuſcript 
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für Freunde, nebſt andern Schreiben vermifchten 
Inhalts. Das Manufeript für Freunde beftcht in allerley 
Denkipruͤchen von zheits nuͤtzlichen, meiſt aber myſterioſen 
dunkeln Inhalt. Einiae ſcheinen ung armen nicht desorga⸗ 
wiſirten und mit dem Lavateriſchen Intuitions ſinn nicht bes 
bafteten Sterblichen klarer Wiſinn zu ſeyn. Wirklich hat 
auch Lavaters Freund enninger einige der dunkelſten im 
chriſtlichen Magazin mit erlaͤuternden Anmerkungen 

herausgegeben, wodurch fie nicht viel heller werden. Si 
übrigen Briefe befonders anzuzeigen feheint unnoͤthig. Die 
Gedanken üben Ziehens Brophezeihung. einer großen Erder⸗ 
ſchuͤtterung, die ſich unter ihnen finden, haben uns der Be⸗ 
kanntmachung würdig geſchienen. Sie zeichnen fich durch die 
an deu Schriften des Verf. leider aͤußerſt frltene Eigenſchaft 
aus, daß ſie — Schwaͤrmerey beftreiten 
me, . 


2. Rechtsgelahrheit. 


Feitrid) Carl von: Buri, weil. Heſſendarmft. wire 
| lichen geheimen Raths, ausführliche Erläuterung 
des in Deutſchland üblichen Lehnrechts, oder An⸗ 
merfungen: über Zob: Schilters‘ infritutienes imus 
feudalis. germankci et longobardich . Mit einer 
Vorrede und berichtigenden Anmerkungen aufs 
neue herausgegeben von D. Juſtus Triedeich 
Runde, Profeffer der Rechte und der Reichshi⸗ 
ftorie zu Caffel. Gieſſen, bay Krieger, 1783. 
8 Alphabet 15 Bogen, in 3. 


Friedrich Carl von Burk ꝛc. ausführfiche Hands 
lung, von denen Baucrgütern in Teutfchland ſo⸗ 
wohl uͤberhaupt, als auch drey und funßzig ver⸗ 
ſchiedenen Arten derfelben, infonderbeit alles aus 
cren teusfchen Alterthuͤmern und Urkunden, auch 

neuen 


— 
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neuen Sandesorbnungen und Leyhbriefen ‚erläutert 

und beftärfer. Mit einer Vorrede von D. Franz 

Juſt Kortholt und D, Yuftus Friedrich Nünde 
Zuſaͤtzen vermehrten Auflage. Ebentaf. 4 Alphb. 
. 2 Bogen in 4fo, | — | 


Anmerfungen und berichtigende Zuſaͤtze zu bem Bus 
riſchen Lehnrecht von D. Juſtus Friedrich Run⸗ 
de. Ebendaſelbſt, 24 Bogen in 4. 


Anmerkungen und berichtigende Zuſaͤtze zu dem Bus 

riſchen Lehnrecht, oder den ausſuͤhrlichen Abhand⸗ 
lungen von Bauerguͤtern, von D. Juſtus Fries 
drich Runde. Ebendaſ. 26 Bogen in 4. | 


Der geheime Rath von Bart gab feinen Commentar Über 
Schilters inftit. iur. feud. im Jahr 1738. heraus. Obgleich 
das Buch 1404 S. in 4. ſtark war, fo gieng es doch nım über 
die drey erften Kapitel’ des Schilteriſchen Lehtbuches. Die 
Fortfegung unterblieb,, weil fi des Verf, Amtsgefchäfte zu 
fehr vermehrten. Im Jahr 1769 ließ der Verleger einen Theil 
bes Buchs, der von den deutfchen Bauerguͤtern handelt, mit 


‚ einer Vorrede des Kanzler Kortholts wieder auflegen. Hler 


erſcheint eine nee. Ausgabe des ganzen Burifchen Werkes mit 
Anmerkungen , die aber nicht unter dem Torte ftehen, welches 
ſreylich für die Leſer weit bequemer geweſen toäre, fondern bes 


“ fonders gedruckt find. Die Käufer Einnen daher ac) Belle⸗ 


ben entweder die neue (Übrigens unveränderte) Edition. des 
ganzen Buches mit den Rundiſchen Zufägen, oder die Zufäße 
allein ohne das Buch ; oder den Theil, welcher von Dauer 
gütern handelt, mit dein dazu gehörlgen Rundiſchen Aumer⸗ 
kungen; ober endlich diefe Anmerkungen allein befommen, 
Die Anmerkungen find theils vom verftorbenen Verfaſ— 
fer noch) geſammelt, und an den Nand feines Handexemplars 
gefchtieben worden. Hr. P. Runde bat ihnen ihre jegige Ges 
ftalt gegeben, und feine eigenen Objervationen bevgefügt, die 
et mit R., fö wie die Buriſchen mic B. untergezeichnet hat, 
Daß beyde Gelehrte einen reihen Schatz nüglicher und wich⸗ 
tiger Bemerkungen mitgetheile haben, wird ſchon jeder vers 

| Ä muthen, 
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muchen, der ſhren Fleiß und Gelehtſamkeit kennt, und er 
wird ſich in dieſer Vermuthung nicht betrogen finden. Al⸗ 
lenthalben frider man die neueſten und beſten Schriften, auch 
große Werke, wie zJ. B. Bouquets Sammlung benutzt. 
Zu wuͤnſchen wäre, daß Hr. P. Runde entweder das Buriis 
fche Werk fortfeßste, oder noch beffer, das juriftifche Publikum 
mit einem neuen vollftändiaen Spftem des Lehnrechts befchenke 
te, worin er nicht mehr Schilters, ſondern Boͤhmers oder 
einen eigenen Fort zum rund legte. 

| Cx. 


Reichsriterfchaftliches Magankı, Pen von 
Sohann Mader. Pierter Band. Frankfurt 
“und Leipzig, 1784. 1 Alphb. 21 Bog. ing, 


Des sten Bandes ift ſchon i in der Bibl. (652. ı et.) 
gedacht worden. 


Sn diefem Band find auch eine Menge, zum Theil ſchon * 
druckter Abhandlungen, Deduftionen und Urkunden, welche 
die Reichsritterſchaft betreffen, unter 16 Nummern, den: en auch, 
wie gewoͤhnlich, einige auf dieſen Gegenſtand ſich bezieheude 
Nachrichten beygefüge find. Das manches unerhebliche in-diex 
fe Sammlung aufgenommen worden, * ſchon bey Anzeige des 
— —— erinnert worden. . 
| Da. 


Juriſtiſch ⸗Rkonomiſche Grundſate von Geneiälver. 
pachtungen der Domainen in den Preußichen 
“ Staaten. Berlin, 1785. bey- Unger, 20 Bo— 
gen in 8. 2 u 2 ur 


Hauser einer Einleitung , wo der Verf. über den Werth des 
Gruͤndlichen in den KRameralwiffen, eigentlih aber nur date 
über, daß ein Kameraliſt die Staatswiſſenſchaft wiffen , und 
darauf die Srundfäge der Kameralwiſſenſchaſt anwenden muͤſ⸗ 
fe, einiges fagt, was an fich für befannt anzufehen iſt, ſchickt 
derſelbe zuvoͤrderſt in der erſten Abtheilung einige oͤkonomi che 
Bemerkungen über Beſtellung der Felder, und über die Land⸗ 
wirthſchaſt überhaupt, voraus, die me darzu dienen 

koͤnven, 
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£annen, jemanden die nothwendigſten Begriffe davon beyzu⸗ 
bringen. In der zmeyten Abtheilung trägt er die allgemei⸗ 
nen Grundfäße vor, nach welchen die Pachtanſchlaͤge über 
soeitläuftige Land » oder Kammerguͤther einzurichten find. Dies 
fe Anleitung giebt fehr deutliche und vollftändige Anweiſung 
darüber, was ein dergleichen Anſchlag enthält, worauf deifen 
Verfertiger Rücdficht zunehmen, melche Unterfudiuna er dabey 
anzuftellen, und wie er den Anfchlag felbft einzurichten hat. 
Aud) find von einem dergleichen Anfchlag, und einem jeden 
Theile veffeiben fehr vollftändige Schemata bepgefüget.. Die 
fpecielen Grundſaͤtze, nady welchen der Ertrag ber einzelnen 
Wirthſchaftszweige zu berechnen, und in Anfchlag zu bringen 
find, werden in der dritten Abtheilung vorgetragen. jeder 
diefer einzelnen Theile einer großen Wirthſchaſt, Ackerbau, 
Viehzucht, Bierbrauerey, Brandtemeinbrenneren, Ziegeley, 
Mühlen, Fiſcherey u.f.w. wird befonders durchgegangen und 
gezeigt, nad) welhen Regeln der Anſchlag darüber zu verſer⸗ 
tigen fey. Und da außer dem, in den Anfchlägen vorkom⸗ 
menden Koftenaufwand bey Pachtungen, auch andere Ausga⸗ 
ben vorfallen, die von dem Verpachter zu beftreiten find, der« 
gleichen das Brennholzbedärfniß, die Baukoſten, Remiſſe 
find, fo wird aud hiervon in_dem vierten Abſchnitte das 
Noͤthige angeführt. Beſonders mird fehr umſtaͤndlich, und 
mit möglichfter Genauigkeit die Lehre von den Remiſſen abgehans 
beit und aus einandergefegt, wenn und in welcher Maafle, aud). 
bey welchen Gegenftänden der Wirthfihaft diefelben Statt fin» 
den, wie fie E rechnet und vertheiler werden, und wie übers 
baupt dabey virfahren wird. Zwar nimmt der Verf. bierbey, 
fo sole in der ganzen Schrift, vorzüglich auf die Brandenbux⸗ 
Hifchen Länder, und. die desfalls neltende. Geſetze und Gewohn⸗ 
beiten Ruͤckſicht, indeffen find. auch jedesmal die allgemeinen 
Srundfäge und Regeln angegeben, wornach diefe Gegenſtaͤn⸗ 
de beurtheilt und behandelt werden muͤſſen. Der fünfte Abs 
ſchnitt betrifft dag eigentliche Pachtgefchäfte, die dabey feſtzu⸗ 
feßenden Bedingungen , die bey Abſchließung des Contraets 
und bey Beftellung der Kaution zu beobadytenden Maafreaeln, 
und die Pachtuͤbergabe. Ueber dirfe und alle vorher erwaͤhn⸗ 
ten Materien hat der Verf. die oͤkonomiſchen und rechtlichen 
Srundfäge in Verbindung gebracht, und jie fo vorgetragen, 
daß fie eine überaus deutlihe und. vollftändige Anleitung für 
diejenigen abgeben koͤnnen, die’ zu dergleichen Geſchaͤften ger 
brauche werden, und die oft weder in den Rechten, noch in 
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Landwirchfähaft ſo viel Kenntniſſe dder Erfahrung haben, 
als darzu noͤthig iſt. Und obgleich der Verf. vornehmlich mir 
Ruͤckficht auf die Brandenburg. Länder gefchrichen hat, fo iſt 
bad, Feine Schrift daran für andere nicht minder brauchbar: 
da beionders die Anleitung, wie man fich bey dergleichen Ge⸗ 
fhäften zu benehmen habe, uͤberall anwendbar, und theils am 


Tabellen, von vielem Nutzen pn kann. 


ſich, theils wegen der beygefügten, zum Mafter dienenden 


en | . N) 
' Differtationum et Programmatum . Crelliano- 


rum Fafticulus XI. Halae, typ. Hendel, 
1784. ı Alphabet. Faſciculus KIL er udtimus. 
13 Bogen in 4. 


Das ste Städt enthält, nach der ans den vorigen. Stuͤcken 
fortlaufenden Nummern, 94) dearrha a ſponſae kaeredibus 
reftituenda, ad L.3.C. de fponf. et arıh. 93) De prae- 
feriptione immemoriali.. 96) De filia vidua ad patrem ' 


. “ reverfäad.L, 12. D. de adopt. et ematic, 1,7) De inter« 


seßione-pro debirore mortuo, adL.22. D. de fideiufl, et 
ı mandat, 98) De:foro viduwarum, ad l.22 $.ı. D. ad 
municip.. 99) De fideiuflione tacita, Teu quali fideiul. 
fione, adL, 2. pr. D. ad municip. 100) De periculo 
obligatjonis alienae fire fideiufiune, adL. 4 8.3. D. de’ 
fideiufl. er nominat. ror) Deconfeffione debiti inoffitio« 
fa. ı02) De filio patris aut mätris curatore,.ad L.1.$ 1, 
D. de curat. furiol. er al 103) ' De fru@tibus ‚pratorum 
ante tempus pafcendi perceptis, ad L.31. D. de verb. 
ſignif. -i04) Depoena inlligationis, ad L. 20. D. de 
his quinor. infam. | 
Das rate Stick enthält: 105) De vrimine in exva- 
biis commiſſo, adLL. 5. $.2. D. de re militar, 106) De 
pretio legali, ad L. 3.pr. D. ad L. Faleid: 167) De fo- 
lutione partis, ad L.49. $.1. D.deadiemt. 108) De vſu 
no&urno ſervitutum in praediis vrbanis, ad L. 14. D, 
com. praed. 109) De quali pofleflione ijeris prehibendi, 
ad L.ır. 9.1. de publ. in sem. ad, 110) De emtione‘ 
fervitutis, ad L.30..$.1. D. de contr. emt. 111) De 
foedere inaequali.' 112) De privilegio doloris, ad L. 34. 
pr. D, de teftam. milit, Ch. 
Das 
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Das deutſche und reihsitändifche Privatrecht in wiſ⸗ 
fenſchaftlich geordneten und mit praktiſchen Ansar- 

beitungen beftärften Abhandlungen und Anmerfun- 
Dre beffen michtigfte Gegenftänte, von D. 

ft Epriftian Weſtphal. Erſter Theil. ein 

‚zig, in der Wengandifchen Buchhandlung, 1783. 

1 Alphabet 9 Bogen, Zweyter Theil. 1 Alphas 
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Da Titel befagt ſchon, daß bier zwey Abfichten zugleich 
erreicht werden follen. Es iſt chells eine Sammlung vor 
Rechtsſpruͤchen über Materien des deutſchen Privartechts, 
thells eine Arc von ausfuͤhrlichem Syſtem diefes Nechts , Infos 
ferne man das Wort: Syſtem nicht eben in der ftrengen Ber 
deutung einer vollig zufammenhängenden - und vollftändigen 
Theorie nirmt ‚denn dieſe findet man hier nicht, obgleich die 
Arbeit des Verſaſſers einfttorilen diefe Stelle vertreten kann. 
Eigentlich iſt es eine Sammlung theoretifher. Obfetvationen 
über einzelne Materlen, die nah der Ordnung des Selcho⸗ | 
wifchen Lehrbuch geordnet, und mit Nechtsiprächen beſtaͤrkt 
find. - Diefe Art Rechtsſprüche zu fammeln ift unftreitig von 
- Mehtern Nutzen als die gewöhnliche, da fie nicht nur in der 
Verbindung mit der Theorie ſtehen, fondern andy zum Nach⸗ 
ſchlagen bequemer find. Der aus diefer Ordnung entſtehenden 
Unbequemlichkeit aber, daß in einem Nechtfpruch oft von 
mehrern ganz von einander üniterfchiedenen ; erfl fu der Fol⸗ 
ge vorfommenden Materien die Rede ift, wird eihigermaagen 
dadurch abgeholien, daß der Verf, an den Stellen feiner theus 
retiſchen Demerfungen, auf welche ſich der an einem andern 
Orte ſtehende Rechtsſpruch mit beziehet, auf denſelben hin⸗ 
weiſet. Indeſſen hat dieſe Methode doch immer das Unange⸗ 
nehme, daß. der Leſer, welcher ‚in einen dergleichen Recht⸗ 
fpruc Über eine ‚einzelne Materie Velehrung fuht, ſich durch 
eine Menge zu dem zu unterfuchenden Gegenftand gehörige, 
viellcicht zur Aufklärung irgend, einer rechtlichen Ftage gar 
nichts _bentragende, nur auf das im Frage feyende Fartum, 
oder. auf den Gang des Proceſſes einen Bezug habende Erbr⸗ 
terungen durcharbeiten muß: welches um jo befchmerlicher 
und abſchreckender wird, du alles in. dem gemdhnlihen weite ! 
ſchichtigen Urthelsſtyl, und felbft in einer, zum Theil mit vie -_ 
D2.B6L.IXVUL BIS 7070-8 © 
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(en lateiniſcheu Brocken durchwebten Sprache abgefaße if. 
Daß man übrigens Feine Vollſtaͤndigkeit erwarten bdarſ, und 
viele · Materlen vergeblich ſuchet iſt ſchon daher abzunehmen, . 
daß der Verſaſſer nur ſeinen Vorrath von Rechtsſpruͤchen ver⸗ 
braucht, und die. Gegenſtaͤnde derſelben vornehmlich bearbei⸗ 
‘tet bat.’ Der erſte Theil enthaͤlt 42 Abhandlungen, und geht 
nach der Ordnung des Selchowiſchen Lehrbuchs bis auf die 
Lehre von den Dörfern. Der zweyte Theil faßt 36 Ahanid⸗ 
lungen, die ſich groͤßtentheils auf die Lehre ‚des Eheſtandes, 
der Vormundſchaft, einiger Contracte, befonders des Er 
ſelcontraets und der Erbſchaften, beziehen. 


Allgemeine Einfeitung in das Privatfürftenrecht übers 
haupt, von D. J. Chr. Majer. Tübingen, bep 
Heerbrandt. 1783. #17 Bogen in 8. 


is die Theorie des Privarfütftenrechts ſelbſt, wie man aus Ä 
dem Titel [liegen koͤnnte, wird aus einander gefeßt ‚. fondern 
es iſt elgentlich blos der Begriff ‚ den man ſich davon zu ma⸗ 
hen habe, die Srundfäge,, nach „welchen ſolches zu beurthei⸗ 
den, die Dücllen, woraus es zu ſchoͤpfen iſt, und die Ordnung, 
n welcher es abzuhandeln iſt, was man hier unterfucht findet. 

Um den Begriff zu entwiceln, holt der Verf. fehr weit aus, 
und beſchaͤftigt fih mie diefer Entwickelung durch den größ- 
tem Theil, diefer Schrift. Er unterfuche die Natur - des 
Menfhen, feine Verhaͤltuiſſe, Anlagen ünd Zuftände, ſer⸗ 
ner die Natur ‚der Gefelfchaften , die verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Ditgliedet derfelben , die Geſeliſchaftsgewalt, und die 
gefellfcpaftlihen Aemter, gehet fodann auf die Begriffe von 
Perſonen und Ständen, und auf die Eincheilung beyder Über, 
entwickelt die Natur der Oberherrſchaft und deren Arten, des 
Staats und deren Eintheilung; und mun endlidy Femme er auf 
die verfchiedenen Verhältniffe eines Negenten, nach welchen - 
er entweber in diefer Eigenfchafe, oder als Privarperfon han⸗ 
delt ; woraus dann zuleßt der auf diefem fubjectivifchen Untere .. 
filed. berufende Begriff vom Privarfürftenreche entwickelt 
wird. Recenſent geſteht aufrichtig, daß er nicht abſiehet, wor - 
zu es noͤthig war, auf einem fo weiten Umwege mit langſa - 
men Schritten iich einem Ziele zu nähern, das einem jeden 
Mechrsgelehrten ſo nahe vor Augen liegt, und aud) einem Arts 
faͤnger nicht res an finden ſeyn dürfte, Dean ivenn glei 
andere -. 
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andere Rechtslehrer den Begriff auf eine andere Welſe Gilden 5 


fo braucht es doch zu deren Wiherleaung fo wenig, als zum 
Behuf des darauf zu bauenden Syſtems folder Umſchweife, 
und der Ausführung folder allgemeiner Wahrheiten, die doch 
im Grunde nur durch einige ungewöhnliche Ausdruͤcke, und 
Durch dieſe oder jene Wendung der Sache das Anfeben der 
Neubeit erhalten. — Dasjenige, was man. alleufals ale 
nicht allgemein angenommene Saͤtze anſehen kann, koͤmmt 
vornehmlich darauf hinaus, daß der Verf. ſeinen Begriff von 
Avtonomie, woruͤber ſchon oben B, so. St. 2. das Noͤthige 
gefagt worden iſt, wiederholt, und unfere deutſche Staaten, 
für Patrimonialſtaaten hält, DZ. 


Teutſche Staatskanzley von D. Joh. Aug. Reuß ꝛa 


IX. Teil. Um, 1785. '510 Selten... > 


Dies Werk geht noch feinen Gang ſort, und auch diefer Theil 
iſt wiederum reichhaltig an Intereffanten Materien. I. Bon 
dem Spaurifchen Ehe: und Präbendenftreie ( wovon man nun 
ſich bald ſatt gelefen hat). II, Won dem Br. Ouolzbachiſchen 


Hekurfe in den Zollſtreitigkelten mic dem Hauſe Schwarzen⸗ 


berg. UL Polizeyanſtalten des obern ſchwaͤbiſchen Kreisvier⸗ 
tels in Anſehung der Bettler, Vaganten und Handwerksbur⸗ 
fe (find loͤblich). IV. R. H. Rathserkenntniſſe, die Dis 
reErorialftreitigkeiten in dem Ritterkanton Oberrheinſtrom be⸗ 


treffend. V. Bon dem R. Streite der Gräfin von Mander⸗ 
ſcheid wider Kurkoͤlln zc. die Manderſcheidiſche Lehen Ketreffend, - 


VI. R. 9. Raths Erkenntniſſe in den Streitigkeiten zwifchen 
dem Erzbifhof und dem Domkapitel zu Salzburg vom a1 ſten 
May 1784. (Sind merkwürdig.) VII Dergleichen, die 
Bermwaltung der katholiſchen Kirchergefälle zu Dinkelsbühl bes 
treffend, vom 22 Way 1784. VIII. Dergleichen die Ben 
frverden zwiſchen dem Magifttat und der Bürgerfchaft ver 
R. Stadt Kölin betreffend, vom 6 Apr. 1784. IX. Bon 
dem Immedietaͤtsproeeß zwiſchen Freyhrn. Knebel von Ras 
zenelnbogen und dem Matagr. Haufe Baden, mit beygefuͤg⸗ 


ten Aufträgalurthel. X. Briefwechſel zwiichen dem Geh. Hofs - 


rath von Steinhäufer und dem Kanzelliſten Preu, über. den 
Verkauf einer in der Grafenfache erichienenen Schrift. XI. 
Bon dem Nechtsftreite ———— Ritterſchaft wider 
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den Fuͤrſtbiſchoſ zu Speyer, die Abzugsfrenheit Berreffend. 
Kl. -Bon den Reichsinterimedireftorialftreitigkeiten end 
der Krankheit und nad, dem Tode dis Baron von Hauſer. 
XM. Von Erfeßung der Neichsinterimsdirectorialgefand- 
ſchaft, nebft dem Kaiferl. Commiffionsdecret. XIV. Bon der 
rag sera der Gr. Shönburaifhen Herr 
fhaften ꝛc. XV. Von dem Streite über die Religionseigens 
haft des Fraͤnk⸗ und Weſtphaͤliſchen Grafenkollegtums - und 
n damit verbundenen Gegenſtaͤnden. XVI. Staatsredhtlis 
he Bemerkungen aus Gelegenheit der ofterreichiichen Kriegs⸗ 
tüftungen wider die vereinigten Niederlande. XVIL Ueber 

das Gerücht von einem Taufchprojefte zwiſchen Dejterreich und 
Pfalzbaiern. re 
| Im. 


Abhandlung von den befonderen Rechten der Juden 
in peinlichen Sachen, von D. Ehrift. Gottl. 
Gmelin ꝛc. Tübingen, bey Cotta, 1785. In 8; 
114 Seiten, r 


Sn der Einfeitung wird der Mefprung der beſondern Rechte 
der Juden in peinlichen Sachen, aus der Geſchichte gezeigt. 
Pratütlicher Weiſe find Intoleranz und religiofe Borurthelle die. 
einzige Quelle, -aus denen diefe, die Menſchheit entehrende, 
Gelee. und Gebräuche geflofien find. Die Abhandlung ſelbſt 
heilt ſich in zweyen Abfchnitte, wovon der _erfte, von dem ber 
fondern Rechten der Juden bey gewifjen Verbrechen und Stras 
fen , und der. zweyte, von ihren. befondern Rechten beym Vers 
fahren in peinlichen. Sachen , handelt... Alle Fälle, worinnen 
die Rechte der Juden, in Ruͤckſicht auf die Beftrafung ihrer 
Verbrechen, und auf das Verfahren bey Unterfuchung derfels 
ben, von. den Rechten anderer Menſchen, meiftentheils zu 
Sener Nachtheil, und oft mit unmenſchlicher Sraufamteit, ab» 
weichen , find aus. den, aͤlteren und neueren Geſetzbüchern 
und Schriftftellevn, in guter Ordnung vorgetragen, und mit 
philofophifchem Auge betrachtet... Das Nefultat konnte Erin 
anderes ſeyn, als daß, wo nicht alle, doch die allermeiften von 


‚den Rechtsiehrern behaupteten beionderen Rechte der Sjuden im 


pelnlichen Rechte gänzlich zu verwerfen feyn: und der Verfaſ⸗ 
fer finder, ‚hierzu noch einen, wichtigen Beweiß datinnen, * 
J 8 die 
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| Bie-Earollnifdie.-Halsgerihtsorbnung nirg ‚item Wor⸗ 
te dieſerr befondern. Rechte Erwaͤhnuug u m u 


Kürze Abhandlung über juriftiihen Styl und 
Sprachfehler, von B— — ff. Quedlinburg, 
| bey Ernft, 1786. 8. 45 Seiten. | | 


Es iſt ſteylich eine Schande für die ausuͤbende Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit in Deurfchland , wenn man noch in unfern Zeiten , des 
sten, die ſich damit befchäftigen, fagen muß, daß die Natur 
ihrer Gegenſtaͤnde es nicht nothwendig mache, Ihren Vortrag 
in eine ſteife, unverſtaͤndliche, unnatuͤrliche und fehlerhafte 
Sprache einzufleiden:. daß Worter und Wortfügungen , bie 
der Sprache des gemeinen Lebens unrichtig und fehlerhaft 
es nicht weniger in juriftifchen Auffägen find: und daß 
6 einer Sache immer vortheilhafter ſeyn muß, wenn fie iu 
einer fprachrichtigen , verftändlichen und gefälligen Schreibe 
art vorgetragen wird, als wenn fe in dem efelhaften,, oft 
uunſinnigen Schnitte des Schlendrians erfcheint. Aber noch 
immer find diefe Sachen nicht zu oft gefagt: und man fäufe 
fogat, wenn man fie fagt, noch am vielen Orten Gefahr, ei⸗ 
frige Gegner zu finden. ae un 
Gecegenwaͤrtige kleine Abhandlung hat die Abficht, bie 
Rechtsgelehrten an die Vorzüge eines guten Styls in juriftie 
en Auffägen zu erinnern, und bar tfächlich einige der ger 
inften und auffallendſten Sprachichler zu rügen. Sie iſt 
alfo zwar nichts weniger als eine vollkändtge Anmeifung zue- 
guten — Schreibart: aber ſie wird wenigſtens man⸗ 
hen Anfänger, dem fie in die Hände fält, gegen die Eindruͤ⸗ 
fe des boͤſen Erempels bewahren, und ihn anreljen, dem Vor⸗ 
urtheil zum Troz, wenn er kann, richtig und natürlich zu 
ſchreiben, und, wenn er es noch nice kann, das Verfäumte 
nachzuholen. Der -Berfaffer hat Recht, wenn er in die Bere 
nacläffigung bes Studſums der Philologie auf Schulenund 
Univerſitaͤten, eigen Grund der ſchlechten juriftifden Schreib⸗ 
art fest; aber eim weit größerer iſt wohl der, in dem meiſten 
- Gerichten noch gleichſam Geſetzmaͤßig herrſchende, barbariſche 
Canzlevſtyl und das ſeltſame Vorurtheil, denſelben, mit allen 
feinen Fehlern und Uvſome giheiten , fuͤr eben fo heilig * 
3 u 
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unverletzlich, Als die Geſetze und Nichterfpräche, deren Ge⸗ 
wand Fa anzuſehen. Dieſer iſt gew huch das Mufter, 
nach welchem fih junge Mechtsgelehrten bilden zu müfjen glau« 
en, und. an —*— —* —* ne Gluͤck 2 rn. 
klich bi fem, Es kann niche fehlen daß auf bi 
sit uf * auch he Re guten Screisart 
I Ä und is feine Sprache verdirbt. Das Schlimum 
ſte iſt, daß gewöhnlich auch dergleichen Leute Ihre ekelhafte 
Kunftiwörter und Phrafen mit in die Sprache des Umgan 
bringen und ſich dadurch in jeder vernünftigen 'Sefelf: 
lächertich und unerträglich machen, — Uebrigens ift das kleine 
raiſonnirende Verzeichniß der gewoͤhnlichen juriftiihen Sprache 
fehler bey weiten nicht vollſtaͤndig, und es wuͤrde leiche fallen, 
noch eine ſeht etgleblge Nachlefe zu halte» 100.0 e 
u.H t or u 24359 6; en — re 


Aniveifung zu Abfaffung der Berichte üher ee 
Gegenſtaͤnde, von ‚dem: Verfaffer deu Anweiſt 

» zur Abfaffung ‘rechtlicher - Auffäges — bey 
„ Kummer, 1785. 8. 294 Seiten (ohne Vorrede 
—— — 


⏑ ⏑—— ⏑⏑ 7 pr men Ser 
&; leicht es zu feyn ſcheint, die allgemeine logifehe Kegel ei 
nes guten Vortrags quf die verfchledenen Gattungen DE ya 
fihen Auffaͤtze, nach der Notur des Gegenflatides, n be 
wecke, And nach den perfonlichen Verhaͤltniſſen des Schr 
benden, u. ſ. w anzuwenden ; fo gewiß iſt es doch, daß befo 
dere Regein für einzelne Gattungen nicht unnuͤtz find, an 
daß es, wo nicht dem derikenden Kopie, und dern aufgeklärt 
ren Geſchaͤſtsmann, doch Bi Anfänger, als dem dur 
Nächläßigkeit , oder fchlechte Mufter irre geführten Praf 
 fehr wohl zu Statten tomme, Über diefe befondere Kegeln bes 
lehrt zu werden. Man hat Anweiſungen zum Brieffchreiben, 
au Verfertigung gerichtlicher Relationen, rechtlicher Klagen, 
Be eirt u. ſw., und Niemand wird diefer 
re Lehrbuͤchern, wenn fie ſonſt gut find, ihren Nutzen abs 
forechen: Unter die, einem großen Theil der ausuͤbenden 
Rechtsgelehrten am häufisften vörkommenden ſchriftlichen Auffäs 
tze gehören bie Berichte, oder diejenigen, theils erzählende theilg 
unterfuchende, Vorträge, u man, in Sachen feines Amts, 
on ſeine Oberen zu thun Des Werfaffer diefer, — 
w 


- 
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— Spefaßten, ‚and im Ganzen betrachte 


nmeifung, hat ſich alfo dadurch u 
neues. echt ‚auf ge in 


„den. 
den-fie ihm, ‚für feine, vor ne u or , und 







t.Beyjall,aufgenommene, „Anwelfung zur porfichtigen und 
r ae -Abfaffung rechtlicher Auffäße über. Handlungen 
„der. willkuͤhrlichen Gerichtsbarkeit“ fhon ſchuldig ware, et, 
w 


-worben. Seine Arbeit iſt um fo. viel weniger überflüßig,, als 


2 


Kunſt Berichte zu erftatten, außer. ihren philoſophlſchen 
ein, on no, in Anſehung der Äußeren Form, det Vers 
anlafjung !c., ihre -pofitive hät, die thrils in den Reichsgeſe⸗ 

n, theils in. Landesverordnungen gegruͤndet find, und die 
man. wieber auf Univerfitäten vollftändig lernen kaun, noch it 
ndern juriftifchen Lehrbüchern umd Gefegfammlungen fo ges 
(min zufammen findet... Es wuͤrde nun zwar eine uubillige 


* ei finden: und es. verftcht 
(bft, Di 
kanniſchaft mit feiner, Aniesin 


Wert thelit ſich in,deey Hauptabtheilungen, wovon b 
erfte die allgemeinen Grundſatze von den re! 
Haup 


ren Form inſonderheit eintretenden Beobachtungstegeln. 
uerit eine kutze Anzeige der, Iiber.diefe Materie vorhandenen 
Schriften. Bey dem Begriff eines Berichts (S.8.) hätte 
doc) bemerkt werden ſollen , daß es eine, in der Reichsgericht⸗ 


in gerichtlichen Berichte, und den dabey in Anſehung der Au 





wenn cs (€ 
„alle Exhibita, und alſo auch bie Derichte eigentlih an dem 


mKammsrcichter Amts verweſer gerichtet.“ Das Haupt 
wÄNDIFTERE NENEIGEN BÜReL“.. Det. Dei 


’ 





. 


\ ‚ber 


ib  —  : Rune Macheichten 
bes C. G., welches im Namen des Kalſers det oberſten 
ſtipwerwaltung vorſteht, iſt, der Regel nach, der wirkliche Kammer ⸗ 
xichter, und dieſer wird, außer dem alle, wenn fein Amt nur 
durch einen Vicarium beſetzt iſt, wie bekannt, in allen bey dieſem 
öchiten Reichsgetlchte eingegebenen Schriften angerebet, 
| ae Aaupeftüd ; Allgemeine Beobachtungsregeln von 
bfaſſung der Berichte überhaupt, oder von der Inneren 
Form berfelben. Bon den Vorbereitungen zu Abfaffung eines 
Berichts. Es haͤtte nicht vergeffen merden follen,; daß zu dies 
fen Vorbereitungen nächft der Lefung der Alten, oft auch Be⸗ 
augenfcheinigungen, Einziehung weiterer ‚Berichte von Unter⸗ 


J 


gebenen sc. gehoͤrt. Won der Ausarbeitung ſelbſt. Alles ſeht 


gute praktiſche Regeln, dle ſich leicht auf jeden individuellen 


Fall mooificiren laſſen. Es iſt ein Widerſpruch, mein es 


: (8.49), von dem geſchichtlichen Theile des Berichts unter 
„Me. i, beißt; „Er muͤſſe nicht mehr und niche weniger enthals 


„ten, Als erforderlich fen, um den Lefer mir der Sache ini All» 
giemeinen, und Infonderheit mic den faktiſchen Umſtaͤnden bes 
gfannt zu machen, welche auf die Punkte, auf die es 
„ient ankomme, einen direkten Einfluß bätten ,“ und 
unter Nr. 3; „man fole hier alles voeglaffen , was ad meri- 
da caufae gehöre,“ Unter den Meritis caufae verfteht man 
gewöhnlich alles, mas auf die Entfheibung der Hauptſache 
einigen Einfluß hat, oder was zur Materie der Sache gehör 
tet: und fo werben file nur der Form des Verfahrens entges 
ngeſetzt. Die Geſchichtserzaͤhlung gehört alfe auch zu dem 
eritis caulae, . Aber in die Geſchichtserzaͤhlung ger 







feine Ausführungen, Eeine Anwendungen ber Nechtsfäge 


fi feine Unterfuchungen zmelfelhafter biftorifcher Gegenſtaͤn⸗ 


„be, fondern alles diefes ift für den abhandelnden Theil: und 


. Dies iſts, was der MWerfaffer bier fanen wollte. Drittes 
E Zauptſtuͤck: Allgemeine Saͤtze von den Faͤllen, in welchen 


Berichte erſtattet zu werden pflegen, von der Zeit, wenn fols 
he zu erftatten, und von den böhern Anftanzen, am melde 
ſolche zu richten (find). Die Regel (S. 77.), „daß Beru⸗ 

„ungen auf den Oberrrichter von einem oder dem andern In⸗ 
„tereffenten eines rechtlichen Geſchaͤfts den Unterrichter alles 
„mal zur Berichtserftattung verbinden, iſt zu allgemein und 
‚ber Verf. fagt Im Folgenden (&, 151.) felbft , daß, außer⸗ 


balb Sachſen, der Unterrichter, auch bey formlichen Appel⸗ 


4 


lationen, erft einen Befehl des Dberrichters zur Berichtser⸗ 
ſtattung abzuwarten habe. Zweyte Hauptabtheilung: en 
v 


— 


\ 
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ſolchen Berichten, die in Anſehung techtlicher Geſchaͤfte der 
bürgerlichen Gerichtsbarkeit (actas iurisdictionis civilis) 
vorkommen. Erſtes Hauptſtuck: Von den Berichten über 
nicht ſtreitige gerichtliche Handlungen (actus voluntariae iu- -· 
ris dictionis). Die Hanptgattinaen der hier vorfommenden 
Faͤlle find: Confirmationen der Contrafte , vormundfchaftls 
- che: @egenftäede und Moratoriengefuche, Jweytes Haupt⸗ 
Mäd: Von. den Berichten , welche in rechtshängigen Proceſ⸗ 
fen auf ein erariffenes Devoluriumittel eines oder beyder Theis 
As gegen ein eroͤffnetes Erkenntuiß zu erflatten find. Es ift 
uneichtig, wenn von den heut zu Tage gewöhnlichen Appels 
lationsberichten (S,149 Note) geſagt wird, daß fie Apoſteln 
genannt würden, “Diefe find, nah Romiſchem Rechte, nichts 
anders, als Anzeigen der geichehenen Avpellation,, und wer» 
den, vor Einführung der Appellation, ohne die Akten, einge 
ſchickt, anftatt daß die Appellationsberichte, der Regel nach, 
ſich auf dfe Akten beziehen, und einen umftändlichen Statum 
cauſſae, nebft den Zweifels⸗ und Entfcheidungsaründen , ent 
halten muͤſſen, auch, außerhalb Sachſen, meiftencheils erſt 
nad) erkanntem Appellationsproceh, auf Erſordern des Ober⸗ 
richters, erftatter werden. Drittes Sauptſtuͤck: Von dem 
Berichten, welche in rechtspängigen Mroceffen, außer dem 
> Kalle einer gegen ein erdffnetes Erkenntniß ergriffenen Appel 
lation gu erflatten find. Dritte Aauprabtbeilung. Won 
denjenigen Berichten, welche bey LUinterluchungsfadyen, Rech⸗ 
nungs» Policey « und Lehensangelegenheiten, auch Commifs 
Bere Geſchaͤſten vorkommen. (Erftes Hauptſtuͤck: Von 
en Berichten, welche in Unterfuhunasfachen vorzukommen 
pflegen, Zweytes Hauptſtlick: Von Berichten, welche in 
Rechnungs⸗Policey⸗ und Lehensangelegenheiten zu erflatten 
vorkommen, Drittes Aaupfläd: Bon Beriditen über 
Fommiffarifhe Geſchaͤſte. Man fiehe aus diefem Verzeichniß 
der Hauptrübrifen,, daß man dem Buche den Vorwurf der 
Unvoilftändigkeit nicht machen kann. Vielmehr find-der, von 
den verſchiedenen Arten der Gegenſtaͤnde adhaͤngenden Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten in der Form nicht ſo viele, daß nicht manchmal 
Wiederholungen vorkommen ſollten. Die beſondern Regeln, 
die bey Abſaſſung der Berichte über Kameralgegenſtaͤnde zu 
besbachten find, waren außer dem Plane des Verfaſſers. Es 
find übrigens jedem Hauptſtuͤcke einige Kormulare / oder we⸗ 
wighens Diane, von Berichten angehängt, die bis auf eine 
gewiſſe unangenehme ERS in der Schreibart, die auch, 
— nebſt 
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nebſt einer nicht ganz reinen, mit unnoͤthigen lateinifchen, und 
ſelbſt ſranzoͤſſſchen Kunſtwoͤrtern vermiſchten Sprache, in der 
Anweiſung ſelbſt herrſcht, für gute Muſter gelten koͤnnen. 


Fn: * 


Abhandlung von Feldſtunslern und. Felduntergaͤn 
— in Wirtemberg, in einer Sammlung der die⸗ 
* ferbatben vorliegenden Gefeße und Gewohnheiten) 
Zweyte Yuflage. Tübingen, 1785, 76 ©! in 8; 


Wi haben zu ſeiner Zeit die erſte Ausgabe dieſes, fuͤr die 
Landsleute des Verfaſſers ſehr brauchbaren Werkchens ange⸗ 
und ſchraͤnken uns alſo nur auf einige wenige Bemer⸗ 
ungen über die neuen Zuſaͤtze und Verbeſſerungen ein. Der 


ehmals ohne Einfhränkung behauptete Saß, daß Felbunter⸗ 


gaͤnger über alle des Feldwelens halber ſich ergebende Strels . 


sigkeiten zu ſprechen haben, wird nunmehr richtiger. auf dem 
Ball eingefchränft,,, wenn eben dieſe Streitigkeiten nicht ans 
ders, als durch Augenſchein auf dein ftrittigen Platz entfchles 
den werden koͤnnen. Artig iſt in der Note des $. 4. die Beobach⸗ 


tung, daß die Feldfihigen, welche beſonders auch über dag . 


Obſt u wachen harten, und die Webertreter ſelbſt rügen durfs 
ten, dennoch eine ſchwangere Frau oder einen Fremden, der 
im Vorbeygehen Obft genofjen, nicht rügen durften... Niche 


tig wird im $. 14. —e ù—— — den Feldſtunslern nicht. | 


mehr Appellation ‚- fondern Provocarion genannt.‘ Gewiß If, 
daß nach der Anmerkung zu $. 44. die Eigenfchaft der theilbar 


zen Weinberge für den Fleiß des Welngartbauets ein großes. 


Hinderniß iſt, umd alſo auf jede mögliche Weife ‚aufgehoben 
werden follte. Die Appellatfon von einem fremden Untergang 


oder von einem Oberuntergang, hatte der Vexfaſſer in der er⸗ 


ſten Ausgabe an das Gericht desjenigen Ort, von melden 
der Untergang her 'iſt, gehen laſſen; richtiger aber geht fle 
‚nach diefer neuen Ausgabe an dasjenige Gericht, unter wel ⸗ 
chem bie Güter gelegen find. - — 


Abhandlung über die Sehre von Loſungen nach Wire - 
 tembergifchen Grunbfägen, von Chriſtian Croft 


warz, 
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Schwarz / Stadtſchreiberſubſtituten in Tübingen, 
- Taͤbingen, 1786. 96 Seiten in 8. dr: 


* on 
Der Verfaffer- verwahrt ſich in der Einleitung, daß man Ihm 
als den, der er ift, nämlich als Schreiber beursheilen Tolle, 
welcher gar leicht manche Srundfäge der Rechtsgelehrten nicht 
fo hat faſſen können, wie fie gemeint waren , und nur ſolchen 
Richter und Untergebenen dienen wollte, welche nicht Gelehr⸗ 
te ſind. &o mäg ihm alfo fein Wig über die Dungung, (S. 
44.) fein Ausdtuck von Eollegen S. 48, welche er iu der wah⸗ 
ten Bedeutung des Worts niche haben kann, weil er. in Bei 
tem Collegium iſt, und’ einige: andere juriſtiſche Schnißer 
Bingehen, 3. E. daß er Lofung (retrackam) nicht von ‚der 
Miedereinlöfung (reluitione‘) unterſcheidet, daß er zur Boll 
konmenheit des Kanfcontracts &. ı 2 Uebergabe, und ich. weiß 
nicht was für Dinge erfordert. Uebrigens enthält die Abs 
handlung auch manche gute Bemerkung, und mag denen, jür 
welche fie beftinimt ift, von gutem Nutzen feyn. Die Sprach⸗ 
fester , daß 3.8. häufig für und vor, wen und wenn, des 
nen und den verwechſelt wird, füllte der Verſaſſer inskuͤnfti⸗ 
ge zu vermeiden ſuche. | 
| a we —— Im. : 
— —— ⸗/ * — 
2.3. Arzneygelahrheit. 
Herrn Lepecq de la Cloture, Doctors und Proſeſ⸗ 
+ fors ber Chirurgie bey der mediciniſchen Fakultaͤt 
“zu Eaen,- Anleitung für Aerzte nach Hippofratie 
fchen Grundfägen, epidemiſche Krankheiten, zu 
beobachten; durch eine Reihe wichtiger Volks⸗ 
frankheiten erläutert und beftärft, welche nach 
dem Gemälde der Epidemien bes Hippofrates 
ſind entworfen worden. Aus dem Franzoͤſiſchen. 
Seipzig, in ber Weygandſchen Buchhandlung, 


2785. 719 Seiten in g0o. 


an Rune Nachrichten 


His inden Jahten 1770. undirr. fo viele Krankheiten, Bes 


ſonders In der Normandie, epide miſch wuͤteten, wurde dem 


Verf. von der Regierung die Hilfe dieſet Kranken als Arzt 
aufgerragen, Diefe Epidemien num befcheribt er, nachdem 
er auf 15 2 Beiten eine Anleitung epidemifche Kran 

ten su beobachten, vorangeihict bat, ſehr umſtaͤndlich in 
dem vor un liegenden Buche, welches auf Befehl und Koſten 
des Röuigs 1776. in Paris gedruckt, und in allen Hofpitäe 


fern niedergelegt wurde. — Zuerft hat der Verf. den Zus 


fand der Witterung angegeben, welche mit der Conſtitutie 
bes Jahres 1770 in Verbindung ſtand, 2) geht vor jeder al 
gemeinen Geſchichte einer Epidemie eine topographiſch + mebfe 


. einifche Beſchreibung des Orts, wo He geherrſcht haben, vor⸗ 


“ 


ber. 3) Hat der Verf. die allg:meine Geſchichre einer jeden 


. Epidemie, den Ucfprung, Fortgang und Abnahme der Krank⸗ 


heiten ‚ ihte weſentlichen Kennzeichen, und die zuſchlagenden 
Zuſalle de chrieben, 4) alles durch Krankengeſchichten nähen 
dewieſen, und diefe endlich mit anderen ähnlichen verglichen, 


= Die meiften- diefer Krankheiten waren gaftrifcy, und wurd 


Ben auch wie ſolche won dem Verf, mit gelinden, doch wirk⸗ 


ſamen Mitten glüctlih behandelt. Der Verf. verräch viele 


Beleſenheit in den Büchern guter praftifcher Aerzte; nur haͤt⸗ 


gen wer echt fehe agewuͤnſcht, daß er ſich nicht die große Weite 


gen, in 800 x 


ſweifigkeit erlaubt, fondern der Kürze und mehrerer Der 
ſtimmtheit ſich befliffen hätte, wodurch diefes Buch unftteitig 
eich unweit großen Werth erhalten haben würde. - | 


Phyſik des Menſchen fuͤr alle, die den Menſchen ken⸗ 


nen wollen. Zweyter Theil. Leipzig, in der 
Wentandiſchen Buchhandlung, 1782. 95 Bo⸗ 


Es iſt hierin die Phoflolgie mit det Anaroimie verbunden, 


kurz vorgetragen. Die Kapitel folgen nach der Hallerifchen 


— 


6 


. Drödnung, allein, man findet deren mehr: in diefem Buche, 


weil jedem befondern Theile des Körpers und jeder Verrich⸗ 
Yung deffelben , eine eigene Aufichrift eingeräumt iſt, da ſich 
Haller nur mir der Benennung der Hauptſachen in den Auf⸗ 
ſchriften der Kapitel beguuͤgte, und deu Nebendingen c der 
| use 


4 von der Arzneygelahrheit. | to7 


Ausarbeitung eigene Paragraphen beſtiiumt Don der Eu 


fer an bis zum ı sten Kapitel der Halleriſchen Phuflologie trägt 
unſer Verf. feinen. Auszug aus jenet vor. Allein das Kapis 


. 


tel von der Nutrition iſt noch zuräckgeblieken, wela es jonft 


nicht unrecht nach der Erklärung des Sekretionsgeſchaͤfts fulgt, 
Ob aber dieſenigen, welche noch nichts vom Koͤrperbau des 
Menſchen wiſſen, den Menſchen aus dieſem Buche werden 
kennen lernen, ſolches bleibt uns noch zweifelhaft. Wer je 
ne Kenntnuiß bat, dem ſcheint dies leicht möglich zu ſeyn. Als 
kein öfter reichen hier auch die beften Bilder nicht zu, was 
will man denn von bloffer Deſchreibung ſich verfprechen ? 


Db. 


Dr. J. M. Aepli an feine Kecenfenten. Zuͤrch, bey 


Fuͤeßli, 1783. auf 115 Seiten in gr. 8. 


Eigentlich ein —— ſachkundiger Beytrag zur theoretiſchen 


Beſtimmung der Wörter Boͤsartigkeit und boͤsartiges Firber, 
Dervenfieber und Faulfieber, und nichts weniger als eine auf- 
a era Vertheidigung gegen Recenfententadel. Unter den Re⸗ 
- Kenjenten verftehr Aepli vorzäglih Toden in feiner Beurthei⸗ 

lung der Neplifchen Prüfung der Spanifchen Sliege, 
und den Recenfenten eben diefer Schrift, und der Abhand⸗ 
lung vom — Sieber in dieſer Bibliothek (An⸗ 
bang zum 25 bis, 36 DB. und im 32f. B.), nebenher ſucht 
der Verf. auch die Ausfpräche Bangs im Vol. 11. ad. ſociet. 
med. Hav, und Weikards im sten Stüd feiner vermifchs 
sen medicinifchen Schriften über die Bösartigkeit zu ber 
 slchrigen oder zu solderlegen, Die Steeltfrage, ob das Wort 
bösartig aus dem Mund und den Schriften der Aerzte vers 


bannt werden fol, möchte Rec., auch nad) Durchleſung dies 
fer Vertheidigungeſchrift, beſahen. Denn es bleibt immer 


wahr, daß nicht alle Aerzte mir dem’ Wort‘; boͤsartig einet- 
kp. * ‚verbinden, und daß es zur Beſtinzmung einer eis 
genen Fieberart, eben feiner ſchwankenden Bedeutung wegen, 
unſchicklich iſt. Sagt das Wort boͤsartig bey bösartigen 


Blattern, Maſern, und bey der bösartinen Braͤune nr et⸗ 


was ganz anders als beym bösartigen Fieber? Noch it es 


dent Ppretologen unmöglich genen, die Bieber fo einzurheilen, " 


daß die Gränzen jwiſchen Arten und Spielarten nicht in eine 
nn 3. F — wei 22* * ander 


“ 
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ander fließen, und in dieſer Unmoͤglichkeit fiege auch der Grund 
warum biefer Arze den Namen bösartig einem Faul⸗ und je 
nen »einem Netvenfieber giebt, und beyde nicht Unrecht har 
ben , weil bey bepden Fieberarten jene aͤußerſte Schwaͤche init 
ſchelnbarer Beſahrloſigkeit, die man boͤsartig nennt, ftatt fin⸗ 
den und wahrgenommen wird, Ueberhaupt find die gewoͤhn⸗ 
lichen Benennungen. der Fieberfrankheiten nicht nach einer Mea 
gel beſtimmt, und bald ift ihr Name nach der Urſache, bald 
nad; dem hauptſaͤchlichſten Zufall. gefornie ; ein Fieber aber für 
ſich betrachtet kann eben fo wenig bösartig als faulicht. feyn, 
und eben diefe Unbeſtimmtheit der Namen macht fo mancher⸗ 
ley Verwirrungen, aus welcher fi nur derjenige herausfin⸗ 
ben fann, wer die Natur am Krankenbette, und nicht die 
Spfteme des Pyretologen zu feinem Führer wähle. 


En 


. nn 


Weiz — neue Auszüge aus Differkationen fie 
Wundägzte. Achtzehnter Band.  :Mebft Re 
‚sifter. Frankfurt und Leipzig, bey Böhmen, 
‚1783. auf 224 Seiten in 8. ohne das beygefügte 

Regiſter über die fechs legtern Bände 


Nie 17 erftern Bände find im Anhang zu den 37 — 52.8, 
biefer Bibliothek Abrheil. III. S. 1658, angezeigt , und dort iſt 
auch die Einrichtung dieſer Zeitſchrift beutcheile worden, In .- 
diefem ı 8ten Band find. 8 Differtarionen ‚ausgezogen, wovon 
folgende angemerft zu werden verdienen: Siegel de cura neo- 
Aaterum-medica, Goetting. 1782. ' Leipoldt de morbis 
telae cellulofae. Erlang. 782. Bofle de cerpore delidi 
medice indagando, Lipf, 1783. Ludwig de fuffufionis 
per acum curatione. Lipf 1723, Stephan’ de fignis can» 
eri. Lipf. 1782 (eine ſchoͤne Nachleſe zu Bierchen). Vier 
vollftändige Anzeigen neuer Bücher fchließen diefen Band. 
Der Berf. hat dieſe Zeitfchrift unter einem andern Titel: neue 


Lectuͤre für deutſche Wundaͤrzte fortgefetzt. 


S. A. Tiſſot — Abhandlung von den Nerven 
und ihren Krankheiten. Aus dem Franzoͤſiſchen 
aͤberſetzt von F. A. Weber — Dritter 7* 

| Nie 


3— 
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Winterchur umd kelpzig, bey Steiner. und Comp 
“7782, in gr. 8. 630 Geiten. . Vierter Bands 
Kd igsberg und teipzig, bey Denzel, 1783. auf 
6356 Seiten ohne des Meberfegers Vorrede und 
* Jahalı- own ie 


ir 2 139393 1:9. 


Dir erſten zwey Binde dleſer ueberſckung des Tiſſotiſchen 


Werks find ſchon im LIIM.B. St. ı, .biefer, Bibh angezeigt 
worden. Ständ der Gebrauch der Zeit und die Gefundpeit 
Immer in des Necenfenten Gewalt, fo wuͤrde die Anzeige dies 
Bi den Bände nicht jegt erft erfolgen, doch beruhlat ihm 
L ee Skvante, daß eingrichtige Anzeige von der Fortſetzung ei⸗ 
ner ſo intereſſanten Schrift minder nuͤtzlich, und folglich auch 
minder nothwendlg iſt, weil der Arzt, der lieſt und denkt, nicht 
erſt unſere Anzelge abgewartet haben wird, um ſich dieſe fol 
genden Baͤnde zum elgnen Studium anzuſchaffen. Eine um⸗ 


ſtaͤndliche Zergliederung und Anpreiſung des Inhalts diefeo 


vor uns liegenden Baͤnde waͤre alſo jetzt uͤberfluͤßig, indeſſen 


wollen wir doch, um dem Werth des Werks und dem Zweck 


Diefer Bibliothek zu entſprechen, noch eine Skizze des Inhalts 
und einige Säge und Rathſchlaͤge, die den Rec. vorzüglich 


‚Intereffirren , bier anführen. Der dritte Band fängt mit - 


dem zwölften Rapitel: von Den Kennzeichen der Ner⸗ 
venkranfbeiten und ihrer Prognofis an. Das Auflau⸗ 
en der Thränendräfe finder nah T. nur bey Perfonen von - 
chlaffen Fafern ftatt. Unter den ı5 von, angegebenen : 
erfmalen der Nervenfrankheiten vermißt Rec. den Krampf - 
des Schlundes, wo es dem Kranfen ift, als ftiege ibm etwas 
im Hals herauf, die genaue furchtfame Aufmerkſamkeit des 
Kranken auf ſich felbft; den Hang, feine Krankheit ſelbſt zu 


‚beobachten, zu erklären und mediciniſche Schriften zu: leſen, 


und die Sucht nad) mancherfey Arzneyen. Dreysebntes 
Kapitel. Allgemeine Heilmethode für die Klerven. 
Erſter Artikel. Mediciniſche Bebandlung der: Ner⸗ 
ven ſelbſt. Weil bey einer Atonie befonpere die Magennere +: 
ven Äußerft empfindlich find, fo raͤth ver: Verf. genaue Auf⸗ 
merkſamkeit in der Wahl der tonifchen Mittel, der Arzt muß 
folde Stärfüngsmittel wählen, die am rwenigften Schärfe ber 
figen, folglich ſich ehr auf paſſende Nahrangsmittel, auf 
Luft und Leibesbewegung verlaſſen. Vorzuͤglich ruͤhmt T: kie 
ven Aufguß yon Mutterzimmt. Diefen feine — 

— chleim 
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Eheim eur au, nach des Rec. Erfahrung, der gleich⸗ 

gen Schwähe un, Empfindlichkeit der erften Wege 
une: T. warnt bey der Schärfe des Nervenſaſts 
unbedingten Gebrauch mineraliſcher Bäder, und erlaubt nur 
ſolche, die faft nur blofjes reines von der. Natur erwaͤrmtes 
Wefen find, z. E. das Schlangenbad. Zweyter Artikel. 
—— Behandlung Der vorbeveitenden Urſa⸗ 
chen. Angeborne, anerzogene Nervenkrankheiten koͤnnen 
nur durch eine anpaſſende Lebensordnung geheilt werden. 
Nervenkranke, die mit der Wiederkehr der Kaͤlte teänter 
werden, müffen, zu det Zeit in wärmere, und die, fo. ſich im 
der Sommerhige werfhlimmern, in. Eältere Länder 
(wenn mur die meiften deutſchen Nervenkranke auch fo- 
wären ‚als die Engliſchen ). Bey Nervenuͤbeln von einer 
Ä zufälligen: Unterdruͤckung des Monarsfluffes darf man 
nicht durch reigende Mittel, fondern durch leichte Diät, 
ge Leibesäbung, Reiben der Lendengegend, des Unter 
der Schenfel und der Füße, nebſt einem — *2— Gebrau 
fäuerliher Mineral wiederherzuſtellen ſuchen. Necens 
ſent kennt ein Mädchen, die nach Stodung ihres Monatse 
fluſſes leicht Obmmachten befam, ein Arzt gab ihr Pillen aus ' 
Myrrhen, Aloe und Stahltinktur, nun bekam fie Zuͤckun 
gen, ward wahnfitinig, und wurde an den. Füßen. gelaͤhmt — 
erweichende Fußbäder , Rufe und ein Aufguß der Färben , 
roͤthe und des Baldrians ftellten den Monatefluß, und mir hin 
die Geſundheit wieder. her. Vorzüglich warnt T. gegen dem 
Gebrauch der Purganzen und Brechmittel zur gBieberhers 

der monarlichen Reinigung. Auch lehrt er bey 23 

vortrefflich und wahr. die Behandlung des A 

Hleibens des Monarsflufies im Alter; die Hauptſache beft 
- ir Verhütung de e Bollbid luͤtigkeit und Erhaltung der Ausdäne 
ſtung, teizende ee ren u und erhigende Lebensart müffen ver» 
anieden: we tenellen ift T. in diefer Epoche nicht‘ 
bean andere. —8 krankheiten, die von einer —* 
butiſchen Schärfe, der aber. T. diefen Beynamen nicht zugeſte 
will entftehen; ſondern fie für eine wahre Kacochymie erfl 
söhnit er einen Abfud dee Griudwurzel als ein ziemlich allaes- 
mein taugliches Miete. — Rec hat In Bien Fall auch von 
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muͤſſen hier anf däsallerfotafältigfte vermieden werden. Hat ein 
heftiger Zorn Schmerz im Herzen, Athemloſigkeit, Her; klopfen 
und Unregelmaͤßigkeit im Puls verurſacht, jo muͤſſen Kinftiere 
gegeben, und die Ader geſchlagen werden, der Kranke muß ſich 
äuserft ruhlg halten, nur vor Hungers ſterben eſſen, und nichts 
als kaltes Waſſer trinken. Auf Schrecken dient allein ein ge⸗ 
linde ſchweißtreibender Thee, z. B. aus Hollunders Linden⸗ 
bluͤthen, Klatſchroſen, auch ein‘ laues Bad und einige Tros 
pfen Hofinannifcher Liquor, ſollte das Eutſetzen und die Ge⸗ 
mürhsunruhe lange bauern, einige Tropſen Laudanum, das 
Reiben, Stille und große Ruhe. Kaltwaſſer kann bier groſ⸗ 
fen Schaden thin, . In der Trauriakeit thun laue Bäder gute 
Dienſte. Unter ſuchung einiger allgemeinere 
Beilmittel Die Aderlaſſe. Es iſt noͤthig, wo der 
Nervenreiz aus einer allgemeinen Vollbluͤtigkeit ſtammt, wenn 
eine langwierige Hiße, Schlaflofigkeie und Unordnung aller 
Abſonderungẽ geſchaͤfte, and öfters ohne Anfchein einer Voll⸗ 
bluͤtigbeit, ſtatt findet, wenn eine Anhaͤuſung von Blut in 
irgendeinem Werkzeug, z. Esim Gehirn, in der Gebaͤtmut⸗ 
ter der Mittelpunft eines Neizes wird , wenn lang anhaltende 
und ftarfe Zuͤckungen das Blue mit Heſtigkeit auf.irgend ein 
Organ hintreiten, daß eine Entzündung darin zu fürchten 
it, wenn heſtige Schmerzen fich durch Fein anderes Mittel bes 
rubigen laſſen, bey epileptifchen Kranken, die ſtark und leb⸗ 
haft find, und bey welchen der Sitz des Uebels im Gehirn zu 
ſeyn ſcheint, und endlich wenn die Mervenzufälle von irgend 
einem unterdräcten Blurfluß herſtammen. Abführende 
Mittel. Sie find in einer Menge von Nervenzufaͤllen ſehr 
undienlic) „und ſchaden überhaupt darinne gleich allen reizen. 
den Mitteln, doch find fie alsdenn nüßlich, wenn der Pers 
venreiz von unreinem Stoff in den erften Wegen herſtammet, 
und wo wäjlerichte oder ſchleimigte Anhaͤufungen flatt finden 
bey ſehr ſchwaͤchlichen Nerven muß man die Materien erft zur 
Ausführung geſchickt machen, Manna, Caſſia, und das Ri⸗ 
einusol find die ſchicklichſten Abführungsmittel, Auch warnt 
T. fehr, fi von dem dringenden Anbalten der Kranken niche 
verleiten zu laſſen, ohne hinreichende Anzeige abzuführen, weil 
Efel, Ueblichkeiten, Aufſtoßen, Schmerzen oft, nur Folgen 
der unrichtigen Bewegungen ver Magen» und Gedärmnerven 
find. Schweiſttreibende Mittel. Sie muͤſſen zuweilen 
gebraucht werden, wenn die Nervenzufaͤlle von einer ſcharfen 
Feuchtigkeit herzuruͤhten ſcheinen, deren Fortdauer durch eine 
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Unordnung in der unmerklichen Ausdünftung: unterhaften 
_ wird. -Tonifhe Mittel. Oft ift: die Atonie mit einer fo 
hohen Empfindlichkeie verbunden ‚daß die tonifchen Mittel, 
wenn man nicht die gelindeften auswaͤhlt, fie nicht in dem 
Eleinften Dofen zu geben anfängt, :und ihren. Gebrauch niche- 
wieder auf einige Zeit unterbricht, als .teizende Mittel wirken, 
und mehr Schaden als Nuthen ſtiften. Chinariude iſt in al: 
fen Fällen, wo man nicht erhiken, und zw nachdruͤcklich ſtimu⸗ 
liren will, das vorzüglichite toniſche Mittel; in Fällen, worin - 
nichts noͤthig iſt, als erfchlafften Faſern ihre Feſtigkeit, und 
dem Blutſturz noͤthige Konfiſtenz wiederzugeben , ift Die Fie⸗ 
berrinde, wenn der Magen nicht allzuempfindlich iſt, vortreſſ⸗ 
lich. Wenn der Magen allzwempfiudlich iſt, verſetzt T. die - 
Rinde mie Mutterzimmt, oder. mit Beinwellwurzel, «mie. 
Suͤßholz, mit Eibifhwurgel, oder giebt fle mit, Kfeismild. 
Dean darf ſich nicht durdy das Periodiſche bey Nervenuͤbeln 
allein beftimmen laffen, Ehinarinde zu. geben, T. meint ‚viel 
leicht fey das Periodifche nicht. ein-eigener Charakter der. Weihe 
felfieber , fondern ein allgemeines Naturgeſetz. ( Wahrlihen 
Gedanke, den Nee. ſchon laͤngſt aus feiner Erfahrung geſchoͤpit 
und’ als wahr gedacht hat!) Wo ſich Schleim im Magen 
findet, oder anfangende Verfiopfungen im Unterleib find, 
da iſt Fleberklee buffer als Chinarinde, Schaffen toniſche Mit 
tel niche nad) wenigen Tagen Erleichterung, fo iſts ein Zeichen: 
‚die Heilmethode abzuändern. Das Eiſen und Eiſenmittel. 
Wo in den feſten Theilen Atonie, und in dem Fluͤßigen eine 
widernatuͤrliche Aufloͤſung ſtatt finder, ba iſt das Eiſen ſebr 
nuͤtzlich, hirigegen ſchadet es wenn ein ſchleichendes Fieber, 
eine beträchtlihe Spannung. in den Gefaͤſſen oder gallichte 
Anhänfungen: die Urſache des Merventefjes find: - Süchtige 
und andere reisende Mittel. T: fagt, man koͤnne bey eis 
nem fiarfen deftilirten Eſſig, der Außerlich gebraucht wird, 
alle übrigen Mittel aus dieſer Klaffe beynahe entbehren, ine - 
nerlich giebt er nur fluͤchtlges Hirfchharnfalz, ‚oder tie aelftige 
Bernfteintinftur in einem deftillirten Waſſer. Wlafenpflafter 
ruͤhmt T. vorzüglich bey Lähmungen und in convulfivifcher 
Uebeln von ſcharfen Materien, fie thun, ſagt T., die vortrefflichften . 
Dienfte, wenn weder Trockenheit dis Temperanients. noch eine 
Derseglichkeit des Nervenſyſtems vorhanden find, ift aber die 
Mervenfchtväche im ganzen "Körper, fo fchaden fie ungemein, 
vorziglich wenn die Haut außerordentlid empfindlich iſt. 
Defänftigende Mittel. Es giebt "Fein allgeınein befänfti- 
gene 
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gendes Mittel, denn fo. viele Urſachen der Aufwallungen es 
giebt, eben fo viele Mittel giebt es auch, fie zu befänitiaen, das ges 
meinjte unter dieſen Mittel, dee Mobnfaft, ift bey Vollbluͤtig⸗ 
feit, Anbänfungen im Gebirn, Reizung zu einer chronifchen 
Entzündung, und beträchtlicher Schärfe der. Säfte ſchaͤdlich. 
Beine Kraft, Krämpfe oft ſehr Schnell zu heben, macht ihn 
vorzüglich ſchaͤtzdar. Saure Mittel. Ben fchleichenden Fier 
bern, die Nervenzufälle rege machen, bey Beweglichkeit” des 
Nervenſyſtems, die durch den Mißbrauch des Kaffees oder alls 
zuviel Fleifchfpeifen und Gewürze erzeugt werden, bey Nerven⸗ 
zufallen von einem gallichten Reiz, bey Trockenheit und eis 
nem etwas zu. fhnellen Puls find faure Mittel nörhig. T. 
ſchraͤnkt fich beynahe ganz auf die Vitriolfäure und den Clitro⸗ 
nen» und Pommeranzenfaft ein. Gummiarten. Vorzüge 
lih wirkſam find fie, wenn in den erften Wegen zugleich eine 
Atonie vorhanden ift, wie auch Zähigkeit in den Saͤften, fchleis 
migte Anhäufung und Verftopfung. . Alle. dergleichen Arz⸗ 
neyen haben faft einerley Kraft ,. ihre Berfchiedenheit berube 
nur auf dem mebrern»oder-mindern Grad ihrer Wirkſamkeit; 
die wirffamfte unter allen Gummiarten iſt der ſtinkende Afand. 
Man muß fie mit Borfiche verordnen, weil fie die Thätigkeis 
des thieriichen Körpers ‚allzu ſtark ermuntern Einnen, das 
Haupt angreifen, und einem. fehr empfindlichen Magen oft 
unerträglich find. Demulcirende Mittel, Sie verbeffern 
oder fümpfen alle Arten von Schärfe, oder. ſie verbreiten 
über die allzu blos liegenden Merven eine Art von Hülle, die 
ihre Empfindlichkeit mindert. Es giebt ,unter - den verfüffens 
den oder lindernden Mitteln kein allgemeines Specifitum ges 
gen Nervenkrankhelten, : Das Auedfilber feiftee nur in fols 
chen Fällen große Dienfte, worin die. Schärfe mir einer Zaͤ⸗ 
higkeit in den Säften und Berftopfung: in den Harngefaͤſſen 
complieirt iſt, z. B. wenn die Schärfe von Hautkrankheiten 
Mervenzufälle erzeugte. Die Blürben des Woblverley, 
der Wiefenkreffe, und die Zintblumen. Die Wirfungse 
art der Wohlverlen reducitt fi auf einen Stimulns der Werke 
zeuge, der die galllchten oder zaͤhen waͤſſerichten Feuchtigkeiten 

aufloͤſet; es ift alſo da nuͤtzlich, wo ſtimulitende, eingveifende, 
erbrechende Mittel heilſam ſind, alſo haͤufig in paralytiſchen, 
ſeltener aber in convnlſiviſchen Krankheiten. Von der Wieſen⸗ 
kreſſe führe T. nur die Daleſchen und Bekerſchen Erfah⸗ 
rungen an, von den Zinfhlüchen blos was Gaubius von. 
Ihrem. Itusen gefagt hat. > der Milch. Sie ift * 
2 kih- 
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zeit, ſowohl zur Nahrung als zur Arzney nuͤtzlich, wo große - 
Deweglichkeit des Nervenſyſtems, vorzüglich aber Franke Em« 


 Pfindlichkeit in den Eingereiden flart findet; bey einer wahren 


Atonie, bey ſchleimigten, die intern Wände des Magens und 
der Gedaͤrme überkleifternden Unreinigkeiten, und bey einer uns 
Eräftig. gewordetien Galle, muß man ſich der Milch enthalten. 
Auch bey Verfiopfungen, wo ſich die Nerven In einem Zuftand 
der Reizung befinden, woraus bie bey Werftopfungen. jeder, 
zeit fehädlichen Krämpfe im Unterleib entſtehen, welche den 
Gebrauch der noͤthigen Auflöfungsmittel hindern, hebt die 
Milch diefe Krankheitsurſache, und dient hierdurch oft beffer 
zur Auflöfung der Verſtopfungen, als alle andere Arzneymitiel. 
T. hat den Gebrauch der Milch mit eröffnenden Arzneyen vers 
bunden, und leßtere fingen alsdenn aud) erfi an zu wirken. 
Man brauche ſich beym Gebrauch der Eſelsmilch weder aller 
andern Milch, noch bes Obftes und des Salats zu enthalten. 
Das ficherfte Mittel der Milch wieder aus dem Körper hin. 
auszuhelfen, it, wenn man etwas über die Hälfte Waſſer zu⸗ 
ſetzt, oder file mir Seljeswaffer, oder einem andern verdüns 
nenden Setränfe vermiſcht. Von der Molke. Sie ſtellt 
den Fluß der Galle roleder her, erleichtert den Stuhlgang, be 
fürdere den Hart, und vornehmlich die Ausdänftung, verhuͤ⸗ 
tet und heile alfo jede Schärfe von Unordnung in diefen Aus: 
feerungen. Von Bädern. Ein fehr lehrreichet Abſchnitt. 
T. Handelt von der Wirfungsare, dem Nugen und der Ge 
brauchsart der lanen, fühlen und Palten Bäder. Außer dem 
Nutzen der fauen Bäder durd) Erfehlaffung, Bermehrung der 
Ansduͤnſtung, und VBerfühung dir Schärfe nuͤtzen fie noch vors 
graltiy, verrmictelit des Conſenſus, indem fie die Strämpfe der 
innern Theile dur Heilung der Hautkraͤmpfe vertreiben. 
Noch ein vorzuͤglicher Nutzen der lauen Baͤder beſteht darin, 
daß ſie die Kranken in den Stand ſetzen, Mittel zu ertiagen, 
die, wegen der Nervenzufälle, die fie verürfachen, nicht gege⸗ 
ben werden fünnten und dürften, wenn die Bäser nicht ver 
möchten diefe Zufalle abzuhalten, zuweilen find Auch ſchen die 
leichteſten Nahrungsmittel fuͤr einen hoͤchſt empfindlichen Was 
gen zu heftig reizend, fohald aber die Reizung des Magens zu 
Zuckungen durch laue Bäder bezwungen wird, laſſen fie fich leicht 
verdauen, zuweiſen muß man auch die Mahlzeit im Wade 
ſelbſt Halten, weil aufer demfelden die Verdanung nicht wohl 
von ſtatten geht. Anch beweißt T., daß es Unrecht fit, den 
KSap, daß die lauzn Bäder erfchlappen , zu allgemein zu ma» 
Dr Sue ' en. 
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den. Von den narlırlid warmen Bädern. Von Eal« 
ten Mineralwaſſern. Kleine Skizzen vom Gehalt , der 
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nen, die manchen Wink eines Meifters enthalten, der bes 
merkt und bejolget zu. werben verdient, Vom Magnetis⸗ 
mus und der Electricitaͤt. Für die neuern Zeiten zu un: 
vollſtaͤndig und hypothetiſch. Vierter Artikel. Von der 
Muſik. Verſchiedene Erfahrungen,die den Eindruck der Mus | 
fit auf das Nervenſyſtem beweiſen. T. wuͤnſcht, man möge 
ſich der. Miufit als Heilmittel: in verfchledenen Arten des 
Wahnwiges, und. in der Hypochendrie oͤſter als bisher bedie⸗ 
nen; °: Dom KXeiben. Die Wirkung des: Reibens beſteht 
Dacinnen; daß. ergeffene-und ſtockende Feuchtigkeiten aufs neue 
in Bewegung geſetzt werden, daß es, topiſch angebracht, eben 
ſo auf die Eingeweide des Unterleities wirkt, als auf die Ges 
meindedfen und äußern Muſkeln, daß es die Ausduͤnſtung uns 
gemeinvermehrt, die Nutrition erwärmt, und daß es ſowohl 
topiſch, als eonfenfuell auf die Nerven ſelbſt wirkt. Wenn 
eine Vollbluͤtigkeit ftatt finder , find die Frictionen bedenklich, 
andy duͤrfen fie nicht: auf. den Unterleib angebracht werden, 
wen die Eingeweide des Unterielbes Hitze haben, oder ſich 
fanler Stoff in den erflen. Wegeo befindet, oder auch die 
Blaſe uͤbermaͤßia voll iſt. Bey nüchternem Magen, des Mor⸗ 
gens, iſt das Reiben nuͤtzlicher als ſonſt, auch iſt es ſchwa⸗ 
chen Leuten von ſchlaffen Faſern, ſolchen, die von zaͤhen Nah⸗ 
rungswmitteln leben muͤſſen, unthaͤtigen Perſonen, In den kaͤl⸗ 
tern Jahreszelten, und in kalten feuchten Laͤndern vorzüglich 
heilſam und noͤthig. Fünfter Artikel. Von der Hülfe, 
die.in Tlervenverferungen nothwendig. Da es meift 
ein Krampf ift, wodurch ſich Nervenverfegungen ereignen , fo 
muß man vorzäglih auf deſſen Linderung durch die ſanf⸗ 
teſten, analeptiſchen Arzneyen, bie leicht verdaulichſten Nah⸗ 
rungsmittel, ſchickliche Leibesuͤbung, und vorzuͤalich durch 
Mohnſaſt bedacht ſeyn. Sechſter Artikel. Von den 
Vorbereitungsmitteln bey Nervenkrankheiten. Bon 
netvenkrauken Eltern erzeugte Kinder muͤſſen länger geſaͤugt 
werden, als gewoͤhnlich, muͤſſen mehr im kalten Waſſer ba⸗ 
- den, und noch lange nach der Entwoͤhnmung, ſtatt aller an⸗ 
tern Nahrung, Kuhmilch und mehr Pflanzenfpeifen genießen. 
Zeichen der fortgerrbten Nervenkrankheiten anf die Rinder find 
feine Haut, weiches Fleiſch, leiſem Schlaf mit öfterm Aufr 
fahren, häufige ——— in. den Geſichtsmuſteln, und oͤf⸗ 
Code. © Zu... ei re 
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tere Veränderung im Stublgang.” Nun folgen die En 
des Leberifeners. Erſter Abſchnitt. Kuren Durch 
Schläge. Eine kleine Sammlung verichiedener lehrreicher 
Erfahrungen. . Zweyter Abſchnitt. Magnetiſche Ruren, 
Erſt beſtimmt der Verf. die Merkmale eines brauchbären 
Magneten hernach giebt er die Empfindungen an, die eim 
Magnet bey denen bervorzubringen pflegt, die fich feiner bedie⸗ 
nem, alsdenn liefert er ein Verzeichniß der auffallendften ma⸗ 
gnetifchen Kuren, unter welchen auch eine Lcberfeßnng der bes 
kannten treffliher Wocheriſchen Schrift: erſcheint, endlich 
erwähnt er noch einiger Punkte, die die Applicationsmerhode 
betreffen, Dritter Abſchnitt. Vom Kalchwaſſer Drr®: . 
gab es⸗ Nervenkranken, die Säure in den erften Wegen hats 
ten, und wo er eine auf die Nerven zuruͤckgeworfene Schärs 
fe im Verdacht hatte, (Auch Nee. bat herrlichen Mugen 
vom Gebrauch des Kalchwaſſers in Nervenkranfheiten beob⸗ 
achtet, zumal wenn er Pillen aus Galbanum, Andoenertract 
und Ochfengalle damit verband, alsdeun verurfachte es ſeltener 
die Neigung zu Verſtopfung, welche fort deffen ‚Gebrauch 
Bedentlid und beſchwerlich macht.) Vierter Abfcbnitt, 
Von der firen Luft. In eigentlichen Nervenkraukheiten 
half fie nichts, wohl aber bey rheymatiſchen und gichtiſchen 
Materien. Sünfter Abſchnitt. Von lauen Dämpfen. 
Der Berf. rühmt ihren Nutzen im Keichhuſten aus eigenen 
Erfahrungen. Sechſter Abſchnitt. Dom Reiten: Man 
darf dies Huͤlfsmittel nicht bis dahin alifſparen, wo es mit 
den Verſtopſungen ſchon zu weit gekommen ift. Anhang. 
I. Der Tiſſotiſche Verſuch einer Erklaͤrung der Ver⸗ 
richtung der Nerven, der ſich im Original T. I.P.II. p. 
37 u.f. befindet. Da dieſer Verſuch das Problem eben fo we⸗ 
nig entſcheidend aufloͤſt, als andere Hypotheſen es thaten und 
thun, fo bedarf er hier keines Auszugs. U. Des Ueberſe⸗ 
vers Abhandlung von dem Einfluſß der Muſik auf 
den Körper und ihrer mediciniſcher Anwendung. Aller⸗ 
dings ein trefflicher Kommentar zu Tiffots oben angeführten 
Artikel, der die heilfamen Wirkungen der Muſik deutlicher 
und beftimmter lehrte. Dec. iſt nicht Tonkünitler , ihm man« 
geft alſo der Beruf üher des Verf. Beftimmung des Geiſtes 
einer jeden Art von Muſik urtheilen zu dürfen — Die Wirs 
fung und der Einfluß der Muſik auf den Körper wird ſchon 
von der täglichen Erfahrung beſtaͤtigt, ind gewiß die neuern 
Aerjite vernachläßigen ihre Anwendung zur Heilung * Lin⸗ 
erung 
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berufig der Nervenkrankheiten mit Unrecht; vielleicht daß fie 
Abhandlung aufmerkſamer darauf macht. Rec. 
erinnert von Pr· S. zu R. die Hellung eines von ihm geheil⸗ 
ten Nervenkranken gehoͤrt zu haben, woran die Muſik ſeht 
vielen Antheil hatte, insbefondere wirkte keine Abfuͤbrung, 
wenn nicht vor dem Balle des Kranken die Pauken geſchla⸗ 
gen wurden, dp tehnfhte: P. ©: malte diefe Heilung durch 
dem Druck —R 
WMier ter Bands: Ron der:  Statrfücht, Sinn 
töfigkeit und Ynempfindlichkeir; T. bekennt in feiner 
— Praxis zwar einige kataleptiſche Zufälle, nie aber 
die Krankheit ſelbſt in ihrer wahren Geſtalt geſehen zu haben. 
Din Charalter der Starrſucht ſetzt T. in. einem fieberloſen 
Verluſt der Sinne und freywilligen Bewegungen, mit der 
Faͤhigkelt der Muſteln die Glieder in eben der Stellung 
zu erhelten, worin ſie beym Anfallsder Kranutheit waren, 
und im’. weiche fie: mwährendi.ber Krankheft gebogen werden, 
und sheilesfie in solltommene ‚ unvollkommene und die ger 
wiſchte ein· Die allqemeinſte; Urſache der Starrſucht it dem 
Kummer, doch Farin fie auch vom · allzuſtrenaen Nachdenken, 
zumaluͤbet geiſtliche Materien/ von einer Vollbluͤtigkeit der 
Hirnge faͤſſe, von ſchlechtbehandelten Wechſelfiebern, Und vor 
Würmern entſtehen. Te haͤlt die Wahre Starrſucht für ſehr 
ſelten und ihre Gefahr für ſehr unerheblich, er glaubt, es ges 
be in hitzigen Krankheiten keine wirkliche Katalepſie, auch arte 
fie insgemeih nicht in andere Krankheiten aus, und erklärt 
ihre Urſache für eine Spannung im Senforium, wodurch es 
unvermögend wird, den Eindruck äußerer Gegenftände, und 
ſolcher, die die Seele ihm vorbringt, zu empfinden, die aber 
macht, daß die am Urſprung der Nerven gepreßten Lebensgeis 
ter, anhaltend und mit genugfamer Kraft ſich allenthalben hin⸗ 
begeben, wo irgend ein Reiz ſtatt finder, oder das Gleichge⸗ 
wicht mangelt. T. glaubt, man dürfe im: Anfall ſelbſt nur 
äußerft wenige Mittel brauchen, und Hält die groͤßte Ruhe und 
- Stille, ein: gelindes: Reiben an dem Schenfeln und Küffen, 
ein paar Taſſen kecht warmen aber ſchwachen Meliſſenthee für 
die ſchicklichſten Mittel. Die Hauptkur richtet ſich nach den 
Urſachen. Von wer Sinnloſigkeit (Anaeſtheſia). Sie 
beſteht in einem, zum wenigſten dem Anſchein nach, totalen 
Au hoͤren der äußern nad innern Sinne, ſie unterſcheidet ſich 
von der Starrſucht durch die Unſaͤhigkeit der Glieder in der 
—— eccheicen Enge zu — und; von der Ekſtaſe, daß fie 


zwar 
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‚zwar auch ble Wirkung eines: heftigen Eindrucks auf die Seele 
ſeyn kann, die Seele aber doch die Votſtellung davon verliehrt. 
Neberſchzer rückt hier die Muzeliſche Beobachtung vollftändig 
in den Tert ein, die T. nur im Auszug angeführt hatte. Von 
wem balbfeitigen Kopfweh. Erſter Artikel. 
Geſchichto des halbſeitigen Kopfwehs. T rechnet dieſe 
Krankheit zu den erblichen und zu den kritiſchen — 
Die Anfäle diefes Kopfivehs haben keine beſtimmte Dauer 

T. ſah — von —— Stunidem Iweyter 
Artikel. Urſachen des halbſeitigen * 
webs. Die alermeiten halb ſeitigen un in una 

Wirkung einer reijenden Materie in dem Magen, welche 

bie Hefte derjenigen. Nerven einen Einfluß hat, die — vor · 
dern Theil und in einer Nebenſeite des Kopfs liegen vorgägs 
lich ſcheint fie auf. alle Zweige des obern Augenhoͤhlenaſtes von 
dem fünften Paar zu wirken, zuweilen entſteht dies Kopf 
weh auch aus Vollblutiakeit, noch feltener aber son Katharr 
und Rhevmarismus. Dritter Artikel Von Den Verſe⸗ 
tzungen des halbſeitigen Kopfwehs. Sie find faft po 
gefänrlich alg -die bey dem Podagra. Von der Veilart 
Wenn es felten oder regelmaͤßig vor ‚oder nach der Reinigung 
koͤmmt Micht ‚heftig iſt, und die Arbeit ded Magens gur von 
ſtatten acht, ſo iſt bloſſe Maͤßigkeit und behutfame Dide no⸗ 
thig. ‚Bey perfodifchen Kopffihmerzen mie ſehr kurzen Zwir 
ſchenraͤumen ift die China immer gut, aber nicht eben fo gut 
als-bey andern. Wenn das halbfeitige Kopfweh Heftig.ift , fo 
find alsdenn die Nerven ſehr reizbar, und diefe — 
wird oft ein Gegenſtand der Kur, der ſo betraͤchtlich iſt, als 

der Zuſtand des Magens; alsdann iſt leichte Milchdiaͤt und 
Boldriauwurzel mit mildernden Getränken heilſam. Opium 
wird nicht erſordert, als wenn ohne Vollbluͤtigkeit die Schmer: 
gen jo uͤbermaͤßig, und die Nerven fo gereizt find, daß Zur 
ckungen zu befürchten. Fußbaͤder, Kipftiere, Umfchläge erleich · 
tern faft niemals. Vom fyınptomatifchen balbfeitigen 
Ropfweb. Die Hauptgattungen nach Sauvages und Sa⸗ 
ger. Von ungewöhnlichen Brantbeiten des 
Bauptes, welche teinenfTamen baben;von 
der Yirnwafferfuhbe und von Den Krank⸗ 
beiten, welche das Mutterkorn verurfact. 
Erſter Artikel. Von ungewoͤbalichen Krankbeiten 
des Kopfs. verſteht — Krankheiten, die wegen 
ihrer unregelmäßigen ‚ unter ——— 


— 


betannte Schreiben des 









‚774 in den Ti ot en ak n- toleber ee 
‚Der kurze — rſetzers * * 


Dibtiorhet (don bey 5* der erften —— 


zeigt worden iſt; von den Zuſatzen und Anmerkungen des 
Ueberſetzers kann Dec. nicht viel ruͤhmen, fie find nicht ſehr 
zahlreich und auch meiſtens nicht praktisch wichtig ; die Acker, 
—— gt — —— jeiot durch den 

ein, ‘da efchrift mehrerer und nuͤtzlicherer —— 
wiecturoen eu fähig war. 


Abhandlung über die Nerven und deren Kronfeiten 


‚von Her Tiffot — Deucſch herausgegeben 
von J. Ch. ©, Ackermann — Des dritten 
95 Ban⸗ 


2 


werden Eine umſtaͤndlichere Angabe des Inhals 
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„Bandes erfte Theil auf og‘ Seiten ing} 
„dritten. Bandes-zwenter Theil‘ auf 319 Seite 
Leiipzig⸗ ** Jaeobaͤer und Sehn, E83 Sn | 


Dir Bart eneßäte das softe Kapitel * u 

Werks naͤmlich die "Abhandlung "von der” — 
Sust. Das aıfte'kapitel von der Star icht 
Entzuͤckung und der Sinnlofigkeit. Das’2 | 
don dem balbfeitigen Kopfſchmerz. Das 5ſte | 
von anomaliſchen und foldhen Krankheiten des Re 
die feinen Ylamen baben. Von der —— 
und den Krankheiten, die durchs Mutterkorn ve 















Die obige Anzeige der Weberiſchen Ueberſetzung —— 
aͤberflüzig· Der Werth der Ueberſetzung iſt bekannt/ ſie 
aͤllerdings treuer, deutſcher und reiner als die 

nur wuͤnſchte Ne: ihr etwas mehr Lebhaftigkeir und or b 
fen Ton, man. hört es am Klang der Perioden, daß Hier nicht 
der Deutfihe, ſondern der Franzofe gedacht und ger - 
Weber / der auf den Rec. der beyden erſten Baͤnde — 
der Acker monniſchen Verdeutſchung uͤbel zu ſpr 
kann mich nicht ſurchtſam machen, dag Urtheil jenes‘ 
ſuten auch in Ruckſicht dieſer beyden Wände zu unterſchrei⸗ 
beit; et vas auſmerkſamer iſt W. bey der Dollmetſchung der 
Beöden letztern Bände zu Werte gegangen, doch find’ noch 






gern puren fehler‘ Geiteswärme / ſeines elllgen, ſchuell, 
aber eben darum oft nicht tief genug blickenden Genies zu fin⸗ 


den. Adermann hat dleſem Band ſeiner Ueber ſetzung 
rere Anmerkungen beygefügt,: als dei beyden erſtern, und 
2 Im ugn fe feiner weiten kectüre und feines Fate 


— 
—— pauperum; a Facultate medi- 


eaPragenficoncinnatum. , Edidit I. G. Mikan, ' 
Pragae et Viennae, in ofhcin, a Schoenfeld» 


1783. in g. auf 78 Selten. i 
Dis Armen» Abothek⸗ thuch wurde auf K. K. Befehl zum 
Gebrauch dei Phyſikorum verfaßt, damit die Defotgung —* 

| | kranken 





4 


Eu a2 
uth, ſowohl in als —* Krankenhaͤuſern den 
Kaffın nicht fü ats lÄjtigeede; undıgiı 
- Bermeidung der bey dem vielfältigen Abfchrelben ‚feicht nidglis 

ben Fehler , ward es gedrudt.’ Die. Vorredeienthäft einige 


und ‚Erläuterungen über we Auswahl 
and den Preis der aufgenommenen ſowohl 















Apothekern ſehr Kane — ſeyn ai me 
unter einerley Titel zweyerley Arzneyen hätten, au 
muͤſſen· (Mer. waͤrde ſich durch dieſe leichte Urſachen — 2— 
mern ein dent Landerapothrkerbuch, bes 
dliche —— abzuaͤndern, wenn ſie dadurch haͤtten 
—* und wirkſamer gemacht werden fönnen.) 22 — 
er dem Recsmeifteurheils biligeunb-rechemäßig dünkr, 
und der zeigt, wie wohlfeil manche Arzneyen feyn können; wenn 
ſie die Regentſchaft eines Staats wohlfeil Haben will, iſt aile⸗ 
mal durch eine runde Zahl beſtimmt, weswegen das angege⸗ 
bene Gewicht dor Arzueben auch bald Ein, bald zwey, bald 
drey Loth beträgt. Einige Ey des Preiſes ſtehen bier 
wohl nicht am unrechten Ort: drey Loch alu 
zr, Ein Loth W jiverlepblumen 2 Kreuzer drey Loth Mike» 
oder Nelkenwu en ſo viel, drey Loth Weinſteinram, drey 
Loth Alsrankenftenank, drey Loch Aufterfehaalenputver , jedes 
vier Kragen, Minerakmohr drey Loth fechszehn Kreuzer, ein 
Loth Schierlingsextroet acht Kreuzer, zwey Loth Ziukblumen 
wi Kreuzer, Ein Loch Kalomel ı 2 Kreuzer, drey Loth verſuͤſ⸗ 
ſter Salpetergeiſt 16 Kreuzer. Die theüeren Arzneyrn ſind, 
zum Zeichen, daß fie nur ſelten, und nur fin Nothfall ver⸗ 
fchrieben werden folten, mit * bemerft: Ganz weggchifin . 
konnten fie auch allerdings nicht werden, denminicht allein die 
wohljeilſten ſondern auch die wirkſamſten Mittel müffe-der 
Zweck eines Armendiſpenſatoriums ſeyn; es iſt thoͤricht Mine 
menſchenfreundlich und unverſtaͤndig, daß manche Armendi 
reetoren von dem Arit verlangen, fuͤr arme Kranke blos wohl · 
Fette Arzneyen zu verſchreiben; oft heilt ein theures Mittel ge 
wiſſer und ſchneller, und iſt in dieſem Fall nicht ſelbſt dar Ber- 
reißen eines ſolchen Mittels Erſparniß? Nun einige An. 
WET 4 mid 







* 


su. Rute. Nachtichten: 


merkungen über die Sier-anfaefllteh Anpnöyeh: worzu 
alaım,, Eſelskurke, Johannisbrod ? worzu Eibiſchkraut, da 
die Wurzel; worzu Wohlverleyblaͤtter da die Blumen, wor» 
zu weißer Nichts und Tutia, da die Zinkblumen, und worzu 
Steinſalz, daKuͤchenſalz vorraͤthig iſt? Noch immer arabi⸗ 
ſches Gummi, da die Apotheker doch nur. Senegalldummidas 
für geben? und warum nicht lieber das inlaͤndiſche Pflaumen, 
voder Kirſchgummĩ? »Die Erſparniß für den wirkſamern und 
dauerhaftern Dillſaamen, das Dillſtroh, iſt wohl zu karg; 
warum zweyerley Bolus? warum iſt die theure, und doch fo 
entbehrbare Pichurim⸗Bohne aufgenommen worden ? warum 
fuͤr die. unſichere venedigſche Seife, nicht zum innerlichen Ge⸗ 
- Btouch die ſpaniſche, da zum aͤußerlichen die gemeine Seife aufs 
geſtellt worden? Rec, vermißt in dieſem Apothekerbuch den 
"Bifam, dee doch oft unentbehrlich iſt · die Schlehenbluͤthen; 
die Zaunruͤbe; die Wegfenfblätterz: bie — die Stech⸗ 
palmenblaͤtter re. Für Salab hätte Rec. die rad. orehid. bi 
fol; oder den Sago, und für. die ſpaniſche Sode, das Gra⸗ 
venhorſtiſche Mineralalkali aufgenommen, Nach dem Ver⸗ 
zeichniß der einfachen Mittel, folge din. Verzeichniß der aus der 
Pharm. Auſtriaco Q- provinc: aufgenommenen Zubereitungen 
und Bufsininenfeßungen ;. blos nach. ihten Namen oder Benen⸗ 
nufgen, » Egift — 8 daß das Oeſterreichſche Landapothe ⸗ 
kerbuch die mancherley neuern Verbeſſerungen und Entdeckun⸗ 
gen in der Apothekerkunſt nicht nuͤtzen konnte, kaus dieſem Grund 
war es, nad Ree. Meynung, für. die Prager Fakultaͤt 
licht, diejenigen ‚Bubereitungen und Miſchungen, welche 
nach neuern Entdeckungen wirkſamer und wohlfeiler 
werden koͤnnen, nicht blos dem Namen nach, ſondern mit 
zer neuern verbeſſerten, wohlfeilern Zubereitungsart anzı 
hen, z. B. das phaqaduniſche Waſſer, die Kinderlatiwerge,; der 
GSoldſchwefel, ber Eiſenſalmiak, der Brechweinſtein ꝛe. Zum 
Receptiren it blos nur das einfache abgezogene Waffer aufges 
ſtellt, für-dle Äbrigen rät) P. M. In der Vortede, als wohl« 
feiler und wirkſamer, den Aufguß dee Kräuter und Blumen; 
auch gilt zum Verſchteiben blos der ſchwarze Zuckerſyrup und 
allenfalls Honig Verſuͤßter Salpeterqeiſt ſoll ſtatt Hofmanns 
Miueralliquor, und ſtatt verſußtem Saipetergeiſt verſchrieben 
werden. Nee. möchte wenigſtens den Hofmanniſchen u. 
ralliquor nicht: entbehren, der füherlich andere Kräfte hat, als 
der. verfühte Salpetergeiſt. Das Hindlauftextract, — 
ic den das Koloquintendl, Bade 
Wa 


— 
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Sachedl, der Roſenhonig, das Marsäraferipuitder , das His⸗ 


za Picra: Pulver u. ſ. w. hätte Reer nicht aufgenommen, 
Formulae medieinales machen der Beſchluß diefes Apotheker⸗ 
Buchs; die meiſten diefer Formeln find, wie auch in der Vor⸗ 
rede bemerkt ift, aus dem Hamburger Arrniendifpenfarstium, 
and viele z. B. das alum. draconil , die Pflafter, die Magen: 
eſſenz, das Wallnußertract,: die gebrannte Birterfalzerde gehoͤ⸗ 
ren nicht unter die Formeln, ſondern unter die Zubereituugen, 
Manche Formeln haben eine zu ſpecifiſche Aufſchrift, z. B. 
pilulöhydrop. aus Goldſchwefel, verſuͤßtem Queckſilber, Bel⸗ 
ladounaertract-mit Kopaivabalſam, das "Pulver gegen: 
den Reichhuſten aus Zinkblumen, Mohnfaft, China 
- Finde und Fenchel; ſelche Einſchraͤnkungen oder Deftimmun« 
gen-geroiffer Mittel find: grob empiriſch, und verführen zu 
falfchen Anwendungen und Quackſalbereyen, allgemeine Na⸗ 
men find ſchicklicher, trefjender und wahrer. - 


M,w. 


Unterfuchung über die Natur und Behandlung des. 
“ KRindbetterinnenfiebers, aus dem Franzöfijchen 
des Herrn de la Roche, mit Anmerfungen von 

Selle. Berlin, 1785. bey Unger, 187 Sei⸗ 
ten in 8. | > | 


ie unmittelbare Urfache des Kinddetterinnenfiebers , behau⸗ 
ptet der Verfaffer , fey eine rofenartige Entzündung der Einges 
weide des Unterleibes; und den Beweis davon follen Vereite⸗ 
zung und Brandflecke geben, die man bey Leihenöffnungen Im; 
diefen Eingeweiden findet. Die vornehmfte © irubeitsurfer 
che diefes Fiebers foll feyn.: die allzeit große Reizbarleit, vors, 
zuͤglich in den Blutgeſaͤſſen der Unterleibseingeweide, entſtau⸗ 
den von einer Veränderung in dem Gleichgewichte des Blut⸗ 
umlaufs durch Schwangerfchafe und Niedtrkunft. Kaͤlte, 
Leidenfchaften, Gemuͤthsbewegungen, feuchte und. unreine 
- Rufe, follen die andern vorherbeſtimmenden Lirfachen ſeyn. 
Milchverſetzungen, Unterdräcdung des Wochenfluffes und Ent⸗ 
jändung der Gebärmutter follen bier gar nicht mir ins Spiel 
kommen; ganz; unerweislich und durdy ihre Folgerungen in der 
Praxis ſchaͤdlich follen die Theorien derjenigen feyn, welche 
ans diefen dieyen Urfachen das Woͤchnerinnenfubor ——— 
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woll. n. Das iſt ſaſt zu viel. Die Beweisgruͤnde ſcheinen dem 
Recenſenten nicht · hinlaͤnglich, ob es gleich dem Verf. nicht an 
Fähigkeit fehlt, feine Hhpotheſe fiheinbar zu machen. 2 


Daß es Kindbetterinnenfieber geben kann, wo die. Ente — 
zuͤndung der ‚Eingenseide des Unterleibes urſpruͤnglich iſt, Dies 
jes wird wohl niemand in Abrede ſeyn; daß ſich ferner dieſer 
Krankheit Entzündung (beſonders, wenn der Ausgang toͤbt⸗ 
lich wird), zugeſellen koͤnne, wird Auch niemand leugnen; 
Aber, daß bey jedem Fieber von dieſer Are Entzündung die 
weſentliche Urſache ſehn ſollte, dagegen reden die Symptomen. 
der Krankheit, dagegen reden Leichenöffnungen dem geuau:ren,, 
durch feine Hupotbefe, durch feine irrige Theorie geblendeten 
Forfcher , laut und deutlich. » Alle. Zufälle bey dem eigentlichen, 
Kindbertsrinnenfieber, ; verrathen vom Anfange an einen »hefe | 
tigen Andrang lymphatiſcher Säfte zu den gefchwächten Ges 
fäff;n der..Unterleibseingemweide, und diefes bezeugen auch . die 
Seetionen. Wir möchten uns von dem Verfaſſer wohl fole 
ange Fragen beantworten laſſen: Hat derfelbe wohl je da,, 
wo Entzündung ter thiterlöibseingerdeide,- befonders der Go⸗ 
darme urfprüngliche Krantheit war, ein Anfchwellen des Lei⸗ 
bes fonleih im Anfange bemerkt? Klagen wohl je diefe Eut⸗ 
zuͤndungskranke über, Druck und Spannung im Hnterleibe, 
und über einen tauben Schmerz ben deſſen Berührung ? (Sym⸗ 
promen der Wächnerinnenfieberfranfen, die auch der Verfaſſer 
er richtig angiebt.) Sicher find dies nicht die Klagen dieſet 
idenden. "Leber heftig brennenden und. ftechenden Schmerz 
erden fir Ädyzen ; und das. Berühren des eher krampfhaſt zus: 
ſamnmienaczogenen als ausgedehnten Leibes, felbft das von der 
LAdertten Oberdecke, wird ihnen oft unerträglich. feyn. . Zrigt 
Anstihnung:: «° Geſchwulſt ven..einer zu großen Reizbarkeit, 
oder von Erichlaffung ?- Uns deucht von letzterem. Uud for 
find wir auch verfichert , daß nicht vermehrte NReizbarfeit, for 
dern eher Atonie der Eingeweide und Gefäffe des Unterleibes 
zum Kindbetterinnenfi.ser Veranlaſſung gebe; wie denn aud) 
leßteres eher eine Folge der Schwongerſchaft und Niederkunft 
ſeyn kann, als erſteres. Die vortrefflichen Wirkungen , wel⸗ 
he die. Iv⸗cacuanha, die ſtaͤrkenden Umfchläge, gelinde reis 
zende:Kinüi e, und- die toniſchen Mittel in diefer Krantheit 
löften , ſprechen die nicht laut für diefe Theorie? Und die oftr | 
hauſtgen, theils eritiſchen, theils unmittelbar durch den Reiz 
ber Medicamente hervotgebrachten erleichternden Ausleeruns- 
| gen 
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gan bey dieſer Heilaxt/ ſtimmen die nicht auch ſehr damit uͤber⸗ 
Eu „Wenn innerer Brand einer Krankheit das Ente gu 
macht bat, ‚muß dann nothwendig der „Anfang, einer Entzuͤn⸗ 
dung, gewefen ſeyn? So wenig dies nöthig it, eben ſo we⸗ 
nig konnen die angegebenen Brandflecke in den Gelärmen dem - 
Berf, für feine Entzündungsehserie Beweiſe geben. Und noch 
weniger kann dieſes die im die Hole des Unterleibes ausgetre⸗ 
gene und verdickte lymphatiſche Feuchtigkeit, die der Verſaſſer 
Eiter zu nennen beliebt. Aber, iſt es dann auch durchaus 
nothwendig, daß der Erzeugung des Eiters eine Entzündung 
vorher gehen muß? Und woher komme bie Menge diefes Ei⸗ 
“ gerg, der oft fo-häufig iſt, daß er ale Eingeweide überzieh 
| und dg ‚man doch nur einen außerordentlich. geringen Sl 
"eines; Gedaͤrms entzuͤndet oder brandige antrifft ? 


Schwankend iſt die Throrie des Verfaffers, fi ſcwanken 
Ri. Auch feine Heilart. ‘Daher koͤmmts, daß diefe auch bey 
"jeder andern Meynung, die man von der Natur. des Kindbet⸗ 
terinnenfiebers hegen mag , größtentheils anwendbar ſeyn wird, 
wir nehmen nur die häufigen Aderläffe aus, womit ber De 
ſaſſer * graut⸗ pe — bacſuac. | 


— 


Sranzist. Milman Bemerkungen über die Natut 
und Heilart der Waſſerſucht. Aus dem tateinie - 
ſchen überfegt von Seger. Braunfcmeg, 1782. 
83 Bogen in vo. 


Di: lateinlſche Urſchriſt defer — — DR 
ihrem Verdienft von vielen Nerzten, welche vom VBorurrh:il 
unbefangen die Wahrbeit zu ſorſchen wiſſen, mit warmer 
Dank für dies; Geſchenk angenommen , und alien Madıbetern 
welche die Wahrheit nicht ſuchen, nicht fehen wellen, mit 
Verachtung v.rmorfen fern. " Sie verdiente mit Rede. durch 
eine Ueberiegung gemeinnüßiner gemacht zu werden, damit 
auch denen Aerzten die richtigen und gründlichen Hemerfuns 
gen nicht vorenthalten würden, welche die Sache, aber um 
Unstä die Sprache nicht veriehen. Indeſſen bat 9. & 
doch viele Beweisſtellen aus Hippokrates Schriſten lateinifdh 
ac laſſen, aus denen erhellet, daß er, wie jetzt Hr. M. 
wie⸗ 


A 
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wieder lehrt, dem Kranken hinlaͤngliches Getraͤnk geg:ben ha⸗ 
be, um den Körper zur Annahme der Arzneyen deſto geſchick 
ter zu machen, da im Gegentheil fat alle Aerzte, wie ſelbſt 
van Swieten Kranken das Getränf vorenthalten, und gleiche 
wohl Icharfe und beitig wirkende Arzneyen reichen, Die Uns 
heilbarfeir der Waſſerſucht, werüber ſich alle diefe heklagen, 
war alſo nicht blos Folgeder Krankheit felbft, fondern oft der un⸗ 
richtigen Heilungsart. Ferner wird der Unterſchied der Diät, in 
Anſehung der Speiſen, welche Hippokrates und die mehreſten 
Aerzte vorſchreiben, gezeigt und bewieſen, wie groß derſelbe 
ſey, und wie viele Vorzuͤge die Hippokratiſche habe, und daß 
die am meiſten in Ausuͤbung gebrachte Diät gerade das Wendt 
vermehren muͤſſen. Der wirkſamſte Trank genen die Wafjeis 
fucht beftand aus ı Lorch Weinfteinrohm in 2 Pf. Gerſtenwaſ⸗ 
fer aufgelöfet , und, mir einem Syrup angenehm gemacht, usd 
2 bis 4 Loth Franzbranntwein, nach vorhergegebenen Pum 
giermitteln, 


+. Das Dekökt der Senekawurzel machte zu vieles Erbre⸗ 
Ken; nahm man aber nur Loth oder 6 Quent. von der Wurzel, 
fo entftand feltener Erbrechen , und gewoͤhnlich erfolgten 9 big 
10 Stühle, zurvellen aud färkerer Harnfluß. Allein die 
Purgiermlttel dienen den Schwachen ‚nicht: gleihmohl aber 
wirkten die Harutreibenden Mittel nicht mit gehörigem Nuben, 
wenn nicht vorher duch Purgiermittel die Geſchwulſt etwas 
vermindert war, Die Mückfälte zu verhüten dienten ftärfen« 
de, defonders Stahlmittel. Die Wirkfamkelt dieſer Metho— 
de erweiſet der Verf. durch angehangene Krankengeſchichte. 
Diefe Fleine Schrift ift, wegen ihres Inhalts ven fulcher 
Wichtigkeit, daß fle in den Händen aller Aerzte zu feyn vera 
bient, um daraus die befchwerlichite und gefahrvclle Kranke 
beit auf die erträglichfte und gläclichfte Are Heilen zu 
lernen, Ä 


Als eine Zugabe tiefere der Verfaffer im Anhange bie 
Bereltungsart der Becherſchen Pillen, denen er aber die Hip⸗ 
potratiſche Methode vorzieht. 


Er. 


— — Schoͤne 





——n— m. — — 





4. Schöne Wiſſenſchaften. 
Juſt von Stromberg, ein Schauſpiel in fünf Aufzar 


s 


en. Mit den Sitten, Gebräudyen und Rechten, 
ines Jahrhunderts. Vom Heren Hofgerichtge 
rath Maier, Werfaffer des Sturms von Borberg. 
Mannheim, in der . Schwan, Buchhandlung, 
1782. 9 Bogen, gr. 8. I PT 


Die Anzeige-diefes Schaufplels koͤmmt war etwas ſpaͤt; allein 
a Stuͤck wie dies, wird nie alt, und könnde auch nach mehr 
ahten unter unſern guten valerlaͤndiſchen Produkten mib 

allem Recht eine Stelle verlangen * 


Die Geſchichte des Stuͤcks fällt in die Zeiten der Kreuz-· 
zuͤge, und man fühle ſich ganz in den Charakter und Seifi jes 
Dies Zeitaltets verfetzt. Der Knoten iſt nattlic geſchuͤrz⸗ 
And melterhaft gelbſt; die 8* raſch; der Dialog charak⸗ 
teriſtiſch und intereſſant. Man hört den ſtatren ederſinn 
der alten Kreuzfahrer, fühle den zaͤrtlichen Kummer der lle⸗ 
'beftanfen, fittfamen Bertbas zuͤrnt der hinter Frbnmeley 
petſteckten Argliſt der alten Buhlſchweſter; erblickt Pfeffen 
buͤbererey und Moͤncheguͤte im ſchoͤnſten Gegenbildei - 


©. 3. fagt ein Moͤnch „Ich wollte, ic) Ehre? eine Des 

— tn 
ch Au oft m n mit ausge N 

© 23.26, ift ſchon dialogifire. ©. 30. Monolog der Ders 
tba vortrefflich, - Wer das Stuͤck mit Vergnugen gelefen hat, 
der witd e8 nicht bereuen, auch die Anmerkungen dazu durche 
geblättert zu haben. Sie find 9 Bogen flark, and etithals 
ten eine Menge ausgeſuchter und mit Laune gewuͤtzter Bettach⸗ 
tungen und erklaͤrender Nachrichten über bas Fauſtrecht und 
die Sitten des mittleren Deitalters. Wir Heben davon nur 
folgendes aus . 


©. 37. „Einem gewiſſen ſäeulatiſttten Abt ih Schwa ⸗ 
„ben muß jede Leibelgene für die Heytathsetlaubniß einen 
— — a —— N daf a 
mit dem Hintern hfigen Fand,“ .4·. u⸗ 
D.Dibl. LXVIII.B. L St. 8 ie ‚nigte 
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nigte Befchreibung vom Bettfprung des Dritten 
mit der Prinzeffin Eleonora. S. 41. twiderfpricht dem 
Spruͤchwort: „untere Krummſtab iſt gut wohnen.“ ©.56. 
Erläuterung des Begriffs vom Burgſrieden. S. 102. „Der 
„erſte Altar iſt Sanet Simon und Judas Altar, der heili⸗ 
„gen swölff Poetten, die ligen beyde libhaftig ob demſelben 
gältar.* , : 3 


Poerifche Blumenlefe fürs Yahr 1785. Dresden, 
=, ea gvo, 11 Bogen und # Bogen 
uſik. er. 


- Dir Vluinentefer find jet fo viele, und der'guten, fhönen 

Blumen fo wenig, daß es Fein Wunder iſt, wenn aud mars 
ches unreife Knoͤſpchen/ manche ſchlechte Wucherblume 
aufgerafft wird, und dies iſt dey gegenwaͤttiger Sammlung 
ſche Häufig der Fall, 


Fehler gegen die deutſche Sprache, Flickwoͤrter, matte 
falſche Reime, abgenutzte Gedanken, unedle Ausdru⸗ 
te, ſchleſe Nachahmungen, ſchaler Witz, harte Elifionen, 
holperichte Verſe u ſ. w. kommen haͤufig vor, .€. ©. 11. 
16.21. 28. 40, „Auch alte Sachen fangen Zunder.“ ©, 


53. „uumpe.“ S. 133: 

„Und mancher: von uns half die Trauben keltern, 
Die wir noch pflanzen ſahn.“ Pflanzt man die 
ER Traubens 


» + MMeberhaupt iſt das” Kied auf den Meißner Wein 
S. 132. fo ungeniefibar alser meiftene ſelbſt il. Sr 140. mir 
die Yeberfeßung aus dem Horaz wohl zur Hebung gur; aber 
nicht. zum drucken. Möchten doch die Sammler in Zukunft 
förgfältiger in ihrer Auswahl feyn! Pe A 


. I 


Sür feine Gebietetin ſterben. Ein Trauerfpiel in 

fünf Ausziigen von. Ehriftoph Seipp. Preß⸗ 
„ burg und Leipzig, bey Mahler, 1785. 123 80 
: ben, mit einem Titel» Kupfer von Geyſer. 


Damir 


von den ſchonen Wiſſenſchaften. 129 


| Bas 6_ met 44 Fo ta BI u 5 a0? 
Damit Herrn &elpp niche ein Anderer den boſen Streich 
fpiele, fein Stuͤck herauszugehen, fo ſpielt er ihn ſich und dem 
Pasıitum ſelbſt, ohne „Auf die Einwendungen Fluser 
„und erfahrner Maͤnner,“ ohne auf die Abmahnung feines 
eigenen Sefähls zu achten, wie er in der Vorrede ſelbſt ges 
—— Plan zum Eſſex ſoll darin zum Grunde lie 

N;..aber nirgend findet man den Geiſt des — der 
ation, der Perſonen, fo sole ſie uns die Geſchichte ſchildert; 
angmweiliger, unnatuͤrllcher Dialog, Unmahrfheinlichkeiten, 
harte Elifionen, undeutfche Nedensarten die Menge. Man 
hört jtets Heren Selpp reden, wo man Eſſex, -Blifaberb 
se. hören follte, Kurz, weder die "Herren Kollegen, nad 
das Publitum werden.dem Graͤzer Zerrn Kollegen Dank 
wiſſen, daß fie diefen Eſſex mehr haben, — 


$udwig der Strenge, ein vaterl andiſches Schauſpiel 
in fuͤnf Akten. Muͤnchen, 1782. 94 Bogen. | 


Elendes mit Provinzialifmen verunftaltetes Deutſch; matter 
Dialog, unnatäclihe Verwickelungen, Fehler: widers Coſtuͤ⸗ 
me, Nur die ſehr freygebig angebrachten Mordthaten one 
nen den Zufchauer vom Kinfchlafen abhalten, 

| Ob. 


Werners Ipeifche Gedichte, famt Shen aus den Ho⸗ 
raz · Wien und Leipzig, bey Moͤßle, 1785. in 800, 


So zuverſichtlich Here Werner in der erſten Ode verſichert, 
daß ihm der Genius der griechifchen und roͤmlſchen Dichikunſt, 
zur Belohnung für die vetlaſſene deutſche Bardenzunft feinen _ 
Beyſtand zugefagt habe, ſo geneigt find wit gleichwohi, Siefen 
vermeintlichen Genius in die Zahl der tuͤckiſchen Gnomen zu 
fegen‘, und dem getäufchten Dichter, wenn er fich in der Fols 
ge Eeine befjere Oden eingeben läßt, die Hoffnung Auf den were 
heißen n Lorbeer ganz abzuſprechen. Unter allen Stuͤcken, 
an der Zahl vierzig, finden wir audy nicht ins, das von 
teinigtem Geſchmack und wahrem Dichtergeift zeugte. Einige. 
find ganz plahlos und I: und dabey = 

| 2 einer 
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einer ermuͤdenden Länge, ‚andere beleidigen durch aberrmipige 
Wetaphern und Bilder, die meiften durch eine ungluͤcklicht 
Verſtiſikation: denn felbft dieſe Gabe, wodurch mancher mittel: 
mäßige Dichter ſich — zu machen weiß, fehle Hrn. W. 
‚ gänzlih. Bey ihm reimen fi) Duaalen und fallen, Fahnen 
und verbannen, Siluhetten und Bethen, Schiffe und Tiefe, 
rrt und aufbewahrt, ſtoͤhnt und koͤnnt, ja fogar. Kuß und 
ſeus. Um ſeinetwillen wafſnet ſich die Wahrbeit mit 
einer Keale und ſchlaͤgt — follte man ſich fo etwas träumen 
laſſen? — ſchlaͤgt ſo lange auf den Neider der — 


Verdienſte, 
bis feine Tuͤcke 
Viedergebeugt und fein Gift — Mn | 

Bald erwächen feine Kiederfunten in ihm, weil fein 
Geiſt von der Unkraft feiner Schöne (wir emendirten aus 
‚andern Stellen Urkraft; aber auch das milderte die Nacht 
der Dunkelheit nicht, > zu trunken ift; bald gießen Töne 
Sonnenfchein von Aodoftomens Ruhm auf: feinen düs 
fern, ja wohl duͤſtern! Geiſt. Durch ihn erhalten Schiffe 
die Kraft zu wuͤrzen, und an rofigten Lippen fieht er ein 
| gen zes Elyſium für ſich hängen. Bey diefer pindariichen 

hnheit im Ausdruck follte man kaum vermuthen, daß et 
im leichten Llebesliede, oder im Trinkliede gluͤcklich feyn — 
aber er iſt in einer Sphaͤre, wie in der andern, heimiſch 
liche Proben muͤſſen wir unſern Leſern, weil ſie ſo einzig th ih» 
rer. Art find, doch mittheilen. Einen feufjenden Seladen er⸗ 
muntert Hr. W. Geite 106. alſo: 


Denk nicht auf Piehe, fen fröhlich tofe wit, 
Siehſt du, wir find ja zum Saufen nur hier, 
Schitk doc) Die Liebe zum Teufel, und fep- 
So wie wir alle gefellig, und frep. * 


Luſtig! wir wollen recht bruͤderlich — 

Fuͤllt uns die Flaſchen und Blaͤſer mit. Wein, 

Ein Uhr iſt über, und finſter die Steg', 
Sauft noch fünf Cringen, Be find's ” den 


Amor wird &.64. folgendergeftale abgeführt: | 


Du haͤltſt mich deiner Huld nur werth 
ſchlechten Allagebiffen, 


bvon den fehönen Wiſſenſchaften. aan 
"> AR mie ein Goͤttermal befcheerg, | 

- o kann ichs nicht genießen. 
Sscghuͤt den, der die oft Opfer gab) 


Was doch Proteus Werner in einem elnplgen kleinen 
zu werden vermag: Erſt Priefter, hernach Soldat, 
zuletzt Moͤnch. — Von den Welbern heißt es in der Ode, 
Dichterwuth uͤberſchtieben, S. ı77. | 
Tuͤcklſch tie die Schlangen find die Weiber, _ 
Öffnen Schlunden gleichen ibre Leiber, 
Wo bey Nachtzeit bin verirre 
Mancher Wandrer feinen Geift verliere 
Und bald nachher: — 


ZAus den loſen Blicken ride 
‚ine Tollbeit, die das Herz beklemmi. 


Nirgends nimme ſich indeß unſer Verſaſſer pofflelicher 
aus, als wenn er zärtlich. ſeyn will, — —— 
nice ſolgende Strophen an fein Mädchen &, 168. = 
as and, 
Als in deinen Blicken 
Wir die Melt verſchwand, I 
Als Bey Feuerkäffen 
Dee das Auge ſchwamm.. 
Wenn ich deiner ſuͤſſen 
.. „Bunge nabe kam. , 
Def duͤftevol. 
. Mir entgegenraudhte,. _ . 
Daß die Bruſt mie ſchwoll. | 
Bey fo. bewandten Umſtaͤnden werden ſich unſere Leſer 
vom Hen. W. uͤberſetzten Horaziſchen Oden ſonder Zweifel woy 
nig verſprechen, und fie thun wohl, wenn ſie ihre Idee fo 
tief, als möglich, herabſtimmen. Exponiren mug er ſeinen 
Horaz zur Noch können ; — Horazens Geiſt in eine — 


— 


— 
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Sprache Übertragen — wie vermoͤchte dieſes ein Werner? 
Dur Eine Stelle aus der 3.O. des ILS. 


Durch dies Verdienſt drang Herkul, der Irrende 
Und Pollus bis zur flammenden Burg hinauf, 
Mit welchen  purpursothes Antlitʒz's ( fieh die 
Drtuckſehler D 
Nektar Auguſt im Gelagen trinket. 


WVagas Hercules, Herkul der Irrende ? recumbens, 
Gelagen trinket! Armer Horaz! Wann wird man auf⸗ 
ven an deinem unſchuldigen Schatten ſich zu vetſuͤndigen 7 

— Mir konnten noch Sprachuurichtigkeiten und Provincia⸗ 

liſmen, z. B. Wuchs für Wuchſes, ergiebig gemacht fir 

geneigt gemacht, und das oft vorkommende zohſt für zogſt, 
zu hunderten rügen: aber was würde das bep einem Mann, 
der in allem noch fo gar weit zuruͤck iſt, fruchten? Apoll, 
von dem er ſagt, daß der ihn einſt zu ſeinem großen Leidwe⸗ 
fen (man ſehe &. s2,) hundert Tage verließ, hat ihn wohl 


niemals eines Seisenblids gewuͤrdigt! 
Schnaken, Schnurren und Cfarattergüge ' Berlin, 
1783. bey Maurer, 2108. ing. + | 


Ein Machtrag zu den Vademekumsgeſchichtchen, benen es 
fo wenig, als jenen, an Leferngebrechen wird. : Die franzos 
fiihen Anekdotenſammlungen haben einen anfehnlichen. Bey⸗ 
trag zu diefer Complilation gellefert; dns Uebtige beftehet aus 
einem Florilegium tolgiger und fader Einfälle‘, von dem Ger 
halt, wie fle bey Geſpraͤchen, Gaſtmahlen, ‘zum Deffert fer: 
virt zu werden pflegen, wo unter Begünftigung des Freuden» 
bechers , manche infipide Schnurte Aumuth und Wohlgeſchmack 
gewinnt; beym Lefen aber, wo Wiß und Laune eine frengere 
Prüfung aushalten müffen,, dem Schmecker : widert. 


Handwerkslieder, auf Gelagen und Morgenfprachen, 
"oder beym Feyerabend zu fingen, nebft andern all⸗ 
gemeinen Volksliedern fir mancherley Stände, 
in verſchiedenen Angelegenheiten. Leipzig I: 
u. 8 } 5 


Lo 


don den hönen Wiſſenſchaften.  suss 


Deſſau, in der Buchhandlung der Geleheten, 
1783. 164 Seiten in 8. | 


Der Herausgeber , und zum. Theil Verfaſſer dieſer Lieder⸗ 
ſammlung hat die Abficht, den Volksgeſang in den, niedetn 
Klaſſen zu verbeſſern, und an Statt der bey Handwerksgela⸗ 
gen und Auf Trinkſtuben gewoͤhnlichen ſogenannten Scham« 
perlieder, oder der alten, platten, ungefchlachten uud ſchmu⸗ 
zigen Handwerkslieder, beflere und vernüänftigere, auch wohl⸗ 
lautendere Geſaͤnge in Uebnng zu bringen, Da bie neueren 
Operetten und-Liederdichter viele dergleichen : Lieder gedichtet 
haben, fo hat er dieſe hier. fleißig. zufammengetrogen, und 
fie die Handwerker, deren ſich noch fein anderer E}änger ans 
genommen, ſelbſt welche verſertiget, die fich durch ihre hands 
feite Kompofition von denen, aus den Weiffifchen Operette, 
und, von andern bekannten Liederdichtern,, ‚als Sleim, Jacobi, 
Tlaudius, Höltp, Overbeck und andern entlehnten, merklich 
unterſcheiden; aber eben um deswillen ‚den Geſaug luftigen 
Zünftlern und sHandıverfspurfchen, die willfommenfisn ſeyn 
durften, Das unzünftige Publikum wird wohl wenig Notiz 
von diefer Liederſammlung nehmen. +.) 
Dre et tern HT Re 
Doktor Leidemit, Fragmente von feiner Reife durch 
die Welt, feine Gedanken, Wuͤnſche und Erfoh: 
rungen, Sranffurt, bey Garbe, 1783. 336 
„Seiten in, gvo, u A — u 4 


Dieſe Auſſchrift ſcheint einen Roman anzukuͤndigen; das Bud) 
gehoͤrt aber gar he zu den Spielen der Plautaſie, ſondern 
enthalt groͤßtentheils moraliſche auch polltiſa Betrachtungen, 
uͤber mancherley Gegenſtaͤnde und Verhaͤltniſſe des Lebens, die 
hier unter gewiſſe allgemeine Titel geordnet ſind, z. B. Abra⸗ 
har Na Das Antichtiſtenthum unſerer Zeit, 
in Grundriß. „Arsite,. deren ‘Parallelen mit Staats und 
echtsgelehten. Diüdergemeine, Philsfophen. Der Pres 
diger. Religlon u; f. 10. Leber dieſe Gegenftände fagt der 
Berf. ſeine Meynung bald. in kurzen aphoriſtiſchen Saͤtzen, 
bald in qusfuͤhrlichern Betrahtungen, wozu ihm gemeiniglich 
ein. vorangeſetzter bibliſcher Spruch die Veranlaſſung giebt. 
Dieſe Akkornmodation der bibliſchen Texte iſt groͤßtentheils unge⸗ 
* 34 zwun⸗ 
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Jungen. ; zuweilen. treſſend und bennoh unerwartet. Fol: 
gendes Beyſpiel aufder 1 98fte Seite mag hierwon zur Probe dier 
zen, „Joſeph Eaufte dem Pharao das ganze Faypten — 
gusgenommen der Priefter Feld, das faufte er nicht, ı B 
"Mel. 49. 22. Das war ihm geraten, daß er die Pfa 

. mis Frieden gelaſſen. Wenn fein Charakterzug- Jofenhe tiefe 

Weisheit bejeichnete, fo wars daran ſchon genug." Nier und 
da verwebt er in diefe Naiſonnements biftorifche Anekdoten, 
en fe dadurch anziehender zu machen, ' Der Feldmaſchall Lau⸗ 

‘bon iſt, wie er ſelbſt ſagt, fein Held, von dem er derne fpriche, 
und Madam Maintenon befist nicht weniger feine Gervogens - 
beit. Die Sprache ift ungeſucht und ungefeilt, zuweilen hart. 
und unverftändlich, Mas heißt z. B. auf der 138 Seite det 
ab: „Beim man in der Geſchichte ließt, daß dem Kanzler 

Morus der Kopf abaeſchlagen worden, weil er feinem tyran⸗ 
ifhen Stönig nicht heucheln wollen — fo muß man nicht vor 
Kreuz fprechen, wenn man von einem böfen Buben verleum⸗ 
bet und angrgoffen wird, das iſt hoͤchſtens vor Die unvorges 
| Ehre aus einem Schwalbenneft su nebmen*: 
Solche fonderbare Idiotiſmen find ung mehrere vorgekommen. 
Wenn ſich Lofer oder Käufer durch den Titel follten irre fühe 
ren faffen, das Buch für Roman aufjugreifen, fo dan 
fen fle fih den Itrthum niche leid ſeyn laffen: es iſt immer fo 
Sieh worth Als der befte, ob es wohl ſchwerlich fo viele Leſer 

Anden wien, ala der ſchlechteſfe. u MN v2 


8) Mufik. 


\ Des Heren Gretri Zemire und Azor, eine komiſche 

| Dperette in vier Aften, mit einer deutfdjen Leber; 
feßung in einem Klavierauszuge, herausgegeben 
von Johann Adam Hiller. Seipzig, im Schwis 
Ferefchen Verlage. 1783. Querfolio. 70 Sei 
ten, . , 


Ser 


von · den ſchonen Kanſten. as 


Herr Hiller urthellt in der Vortede des gegenwaͤrtigen Kla⸗ 
vlerauszugs fo richtig und treffend, daß wir feine eignen Wors 
te bier einruͤcken. „Das Urtheil über Bretch’s Theaterfoms 
nen, (Schreibt er) iſt längft gefprochen. Die Franzos 
auf deren Grund und Boden fle eigentlich entſtanden find, 
prachen mit Entzücken davon ; felbft die Ohren der Deutfchen 
n fie mit Begierde verfchlungen, und ihre Kunitrichter im 
allerhand Formaten, in Almanachen und Broſchuͤren, baben 
fh völtig auf die Seite der franzöfifchen Journaliſten und Zeis 
 Aumsfchreiber gefchlagen , und mit dem Ruhm des. Herrn 
Gretri uns die Ohren fo vofl getrompetet, daß es kein kluger 
Mann gern wagt, ihnen mit einem Aber — in dem Weg 
zu kommen x.·· 
Mecenfant iſt völlig Hexen Hillers Meynung, und ſcheut 
- fldy nicht mit feinem Aber in den Weg zu fommen, — Aus 
druck und Fomiiche Laune muß man Herrn ©. allerdings zu⸗ 


gefiehen : alleln die im muſtkaliſchen Almanach auf das Jahr . 


7783. eingerüchte Nachriche mag auch noch fo viel zn Gtetes 
Lobe enthalten, und ihn in ben Himmel erheben, fo bleibe er 


doch gewiß, nach jedes ‚wahren und unbefangenen Kaners 


Urtheil, ein Mann, der mit fehr mäßiger Kenntniß von den 


Regeln der Setzkunſt auf gut Stück in den Tag hineinſchreibt, 


und Fehler auf Fehler haͤuft. Zwar fand. Mich auch vor eine 
ger Zeit ein Ungenannter, der in einer Brofhüre: Etwas 
on und Über. Mäufik ic, betitelt, auf Unkoſten anderer, und 
tHeils ſehr wuͤrdiger Romponiften, fo viel Weſens von G. 
machte, daß man über das Gewaͤſche — gaͤhnen muß. Hier 
iſt zwar wahr der Dre, jenen Ungenannten zu widerlegen — 
denn eigentlich iſt die erwähnte Brofhüre unter alter Kritik: 
aber einige Stellen, die Zemire und Azot betreffen, wol⸗ 
sen wir, zur Defkätigung uufers Urthells, einruͤcken 


@&.83. beißt en: „Wir haben mehr Lrfache, auf feine 


(Bretri’s) Stuͤcke, die wir in unfere Sprache überfeper . 


haben, als auf unſere Originalanbeiten ſtolz zu fenn.“ 
Das if viel Aber — auch wahr? Benda's, Kill 
lers, Wolfs, Schweitzers ıc. Opesetten můffen alfa 
Zdemire und Azor nachſtehen ? 

Eben dar „Halter alle unſere originaldeutſche Operetten geger 
Sretri’s Zemire und Azor — dann entſcheidet“ Er 
wäre nun wohl wicht * deun wir wuͤrden fagen: 

* aus 
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u.” aus Gretti hätte wohl ein Kom 
—— — mie 0. 0. 


—— Zn 
* — aufwi 


— usbund aller Asien on! &i 
"Mein 









heſchrieben, 







Er — Mh era = * 
en — jene | 

— * — — 

— „Ih verkömisn au he | 





u hat Rec. kein Aber. — 
es. „Vielleicht bat Gretri auch Fehler — gut — 2 
fie haben, und wenn er hundert hätte, und alle 
* —22 waten in Zemire und Azor, ſo ſeh ich niet 
Auf diefe Art laͤßt ſichs freylih gut kunſtrichtern, 

—* wenn man nicht ſehen will — oder kann: ⸗ ‚Aber — 


Een das'ıs iller Dieſer gute ruhe hat ung bey zehn 
| w gelteferr. (Rec. Eennt mehtere von’ihm.) Er” 
Verbienfte, Calfo doch ne he rfe ? 
Gretri gan kennt, verſteht mich, was. ich mit 

* dr te jagen will;“ + Nun willen wir ja gleid) , woran’s 
u ee Zn Ja freylich, ob 


* 
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hr it nicht Gretri. — Ob ers aber ſeyn möchte? 
Ich zweifle. 


Schade daß unſer Ungenannter nicht auch uͤber bie Arie: 
AM, Zrmire ꝛc. &.62. ein Urtheil fälle. Gern haͤtten wie 
die darin liegenden Schoͤnheiten gewußt. — Im Ganzen 
genommen würde Rec. von Zemire und Azor fo urtheilen: Es 

eine Arbeit, worin man hin und wieder manche gute Stel⸗ 
le, auch wohl ganze Arten ꝛc. 3.®. S. 45.49. antrifft, die 
yon dem Talente des Komponiften zeugen; nur find der Feh⸗ 
fer und matten Stellen fo viele darin, daß ein deutfches Ohr 
felne Rechnung wohl ſchwerlich dabey finden Faun, Nun 
nur noch ein paar Worte von dem Klavierauszuge. Daß Hr: 
Hiller die Fehler ftehen ließ, womit G. das Driginalgenie, 
feine Operette fo fhlau zu durchweben wußte, wird ihm nie 
mand verdenfen, denn er wollte und durfte vielleicht nicht ver⸗ 
befjern, fondern nur einen Klabierauszug beforgen. Daher 
ſaͤßt fichs auch wohl erklären, warum er einige Stellen in der 
Einfonie, 3.8. den Anfang dee Allegro ©: 5 für das Kla⸗ 
vier fo unfpielbar gelaffen hat. Uebrigens iſt der Auszug mit 
aller Treue gemacht, und wird daher denen Muſik⸗ und Opes 
rettenſreunden, die Zemire und Azor ſchaͤtzen, fchr erwuͤnſcht 
fenn. - Mur glauben wir, daB es den. weniger Geuͤbten — 
und für folche find die Auszüge doch größtenrheils — beque⸗ 
mer feyn wuͤrde, wenn Die Klavierparthie zunaͤchſt über dem 

affe, wie ©. 60. eine eigene Zeile hätte, oder wenigitene 
nicht bald in diefer , Bald in jener Singſtimme herumverſtreuet 
wir, wie ®.49.56.57.38.59. Daß man den Spieler dies 
fe Erleichterung machen Eönne, hat Herr H. in feinen eigenen 
Dpercrten mit vielem Gluͤcke gezeiget. Wir wiederholen das 
ber, um der Schwachen’ willen, unfern fchon "bey Haydes fla- 
bat matef geäußertem Bunfch aud) hier ‚da wit gewiß wiſ⸗ 
fen, daß viele Dilettanten die vorgefchlagene Einrichtung, gern fes 
den wuͤrden. zen 

v. 


b) Bildende Kunſt. 


George Friedrich Händers Jugend; dargeftelle von 
gZohann Friedrich Meicharde, KRönigk:' Preuß. 
Capellmeiſter. Berlin, 1785.23.’ gvo, 

* Neue 
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Meue Lebensumpände des großen Mannes ſucht man Bier 


vergebens. Blos die bisher ſchon aus mehrern Biographien 










den hier ausführlicher durch. die Einfleibung erweitert er 
Mit diefer Einkieivung aber ift es bey biftorifchen U 


befannten merfwürdigiten Vorfälle feiner,frühern Jahte ie 


eine mißliche Sache; durch die Bemühung, jeden derfelben zu | | 


ſchmuͤcken und zu verbrämen, wird nur gar zu leicht die wahre 
Beſchaſſenheit derfelben verändert und umgeftaltet, vo 


gen Dabep , toie bier, eine Leöhafte Phantafe fich geichäftig 
beweiſt, die dann auch gar leicht den Erzählungston von je⸗ 


ner dien Einfalt, der Gefaͤhrtin der Wahrheit, 
Es ift 3. B. noch fehr die Frage, ob es bloß Liebe zur 
war, die Haͤndeln abbiele, in das Anerbieten eimes Ftaliend« 
fchen Prinzen, ihn nah Stalien mitzunehmen, einzuwillige 
Und nun höre man Hrn. R. darüber deklamiten: „Zaͤndel, 
„vol der heißeſten Begierde, nach Stalien zu reifen, 
„uoll Liebe für. den edlen Prinzen, voll Ehrbegierde fich em 
„por zu arbeiten, hörte dennoch die Stimme der Freyheit | 
„all dies hindurch ertönen, dankte dem Prinzen „blieb i 
„Hamburg, und arbeitete fort, fein Reiſegeld zu verdienen. — 
„Dt! daf ih mahlen Fonnte, wie Angelit« Kau | 


„wie Cipriani und Bartolossi, um bier den Kampf — J 


„denden , ſehnſuchtvollen, ehrbegierigen, ſtolzen Herzeng, nt 

ben Siea der Freyhelt zu mablen, daß jeber Künftler , jeder 
„Lefer diefen edlen Zug in feiner ganjen Schönheit 
„dann würde er auch mit mir die großen Künftlerzüge in 
„unfterblihen Werken unfers Handels ganz fühlen. — 

Schluß verfpricht der Verfaſſer zuvor noch in England die, 
Srford befindliche Sammlung der frühern Haͤndeliſchen We 
£ezu ftudirew, damit dag Leben Händels des Mannes mit 
dem füffen Genuß der reifen Früchte des Jünglings anheben 







Be _ DR wirklich geſchehen fey, davon haben wir 


Se * 
eo) Maleren. | 


Verzeichniß der Hochfürftlich- Heffifchen Gemählber 
- Sammlung in Caſſel. Gedruckt bey Eftienne, 
178%, 1 Alph · so Bogen in 4. * 


— 


I) 
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Mir Herausqeder diefes Verzeichniſſes hat feinen Damen, 
Simon Eaufid, unter die Vorrede geſetzt/ und errheilt in 
derfelben von der Entftehung und Anordnung diefer Gemaͤhl⸗ 
defammlima einige Nachrichten. Sie wurde von dem Land« 
grafen Wilbelm VII. zuerft angelegt, der fih and als 
Kunſtkenner auszeichnete, und iſt von deſſen Sohn und Nadıs 
folger, dem unlängft verftorbenen Landgrafen , fehr anſchulich 
vermehrt worden , der auch ihren Gebrauch für die von ihm 
geſtiftete Runftatademie noch gemeiunüßiger machte. Bisher 
hatte man von ihr noch kein Verzeichniß ; und die hie und da 
in verfchiedenen Schriften vorfommerden Nachrichten von ihr 
waren allzu unvollitäudig und mangelhaft, Die hier gege 
Anzeige von den Gemählden ift nicht kritiſch, fondern bloß h 
ftorifch ; man gedenft aber diefen Entrourf bey riner Eünftigen 
weitlaͤuftigen Beurtheilung zum Grunde zu legen. Lebrigens 
iſt die Beſchreibung der Gemählde, ihrer größern oder gerin« 
gern Meitläuftigkeie nach, dem verhältniimäßigen Werthe 
derſelben angemeffen. Das Fürftl. Gewaͤhldekabinet im Des 

fidenzfchloffe Härte dann freplich, feiner Votzuͤglichkeit wegen, 
; eine mehr als bloffe fummarifche Befchreibung verdient ; es ges 
hört aber eigentlich nicht mit zur Gallerie; und aud) davon 
wird Fünftig ein befonderes charakteriftifch » Britisches Werzeich" 
niß verfprohen. Die Ordnung des gegenmärtigen aebt der 
Solge der Zimmer nach, in welchen die Gemählde befindlich 
find ; eine Vertheilung derfelben nach den Schulen der Meifter 
verftattete der Raum des Gebäudes nicht, Zuerft werden bier 
bie Gemaͤhlde in der eigentlichen Gallerie, darauf die Im here» 
ſchaftlichen Palais, die im Akademiehauſe, und zuletzt die Im 
Reſidenzſchloſſe, befchrieben. Das bengefünte Regiſter der im 
Verzeichniß angegebenen Maler dient zur Ueberſicht der Otuͤ⸗ 
die jedes Meifters ; und man wird bald bemerken, daß die Se: 
maͤhlde aus der niederländifchen Schule die zohlrelchſten Diefer 
Sammlung find.. Die Genauiakeit diefes Verzeichniffes, fo- 
wohl in der Anzeige der Subjekte als der Meifter, kan, 
übrigens nicht anders, als auf der Stelle geprüft werten, 


Kleines! Künftterlerifon J oder ralſonnirendes Ver⸗ 
zeichniß der vornehmſten Maler und Kupferſtecher. 
Zum. Debufe; ber Anfänger in der — = 
2: | | | unſt⸗ 


—⸗ 


100 Kurze Nachrichten 


fiebhaberey Herausgegeben-von A. Elwert, Kur 
Darmſtaͤdt. -Amtsaffeffor zu Dornberg. Gieſen 
und Marburg, bey Krieger, 1785. 14 Bogen, 
14 Bogen Vorrede in 8. 





Anfängern zum Dienft ein abgekuͤrztes Verzeichniß großer 
Künftler zu verfertigen, ift an fich kein unnuͤtzer Gedanke, 
Fur fie iſt das Fuͤeßliniſche allgemeine Künftlerlericon zu weit⸗ 
laͤuftig und zu Eojtbar, Kr. Elwert bat nur die vornehmften 
oder berühmteften Dealer und Kupferftecher ausgewählt, und 
von 40000 dorf verzeichneten Kuͤnſtlern nur 790 alphabeti 
aufgeführt. Verſchiedene neue jet lebende Künfkler, die Firßi 
nicht bat ‚oder vielmehr nicht haben Fonute, hat er Are | 
aus Meufels deutihem Künftlerlericon, oder aus deffen Mifcel 
faneen, zum Theil auch aus eigenthümliher Kenntniß beyge⸗ 
füge. Bildhauer, Stahl: und Steinfchneider, Sieferac. hat 
er weagelaffen (jedoc) S einigen Ausnahmen ; man fehe 3.D, 
den Artitel Unger); Tonkuͤnſtler und Schaufpieler ohnehin, 
Bon Malern und Bildhauern felbft find ſolche weggeblieben, 
die zwar viele, aber mittelmaͤßige Werke geliefert haben , bie 
nur in ihrem Wohnort oder Vaterland part find, deren 
Ruhm ſich nur auf ein einziges gutes Stuͤck gründet, die ſich 
einen Namen erivarben, weil man zu ihrer Zeit Feine beſſern 
Kuͤnſtler hatte; ferner ſolche, von denen man kein Gemälde 
mehr ſieht, weil fie durch mancherley Schickſale zerfküre wur⸗ 
den; auch bloſſe Bildnißmaler, wenige ausgenommen; bloffe 
Kopiften ohnehin. Muſiv⸗ Emaille: und Glasmaler fin 
war genennt: es iſt aber doch Immer mehr Ruͤckſicht 3 
Fresko⸗ und Delmaler genommen, beſonders auf die letzten 
weil ihre Werke in jedermanns Händen find, oder fommen 
koͤnnen. Sollte er aus Verſehen einen würdigen Mann, 
auf den das alles nicht paßt, übergangen haben; fo bitter ee 
um Verzeibung.. Er entfchuldigt fih auch wegen der unvolle 
Eommmen, unbeftiedigenden und monotonifhen Beſchreibun⸗ 
den der Kuͤuſtlermanieren von 3 oder 4 Zeilen, aus guten 
Gründen. Oft hat er, nady eigenem Geftändniß, fi da 
bey der Worte Fuͤeßli's und anderer bedient. Möchte er doch 
dies überall getyan haben! Denn wenn Hr. E. anfaͤngt 
ſchildern und zu urtheilen; fo verfällt er, fo wie in feinen 
andern Schriften und Auffäßen, In Kraftgeniemaͤßiges Dekla- 
tmiren. Man urtbeite ſelbſt, nach folgender Probe! „Sans 
310 
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io ( Raphael, geb. zu Urbino 1483 ſtarb zu Nom: 1520.) 
erne legt’ ich die Feder nieder, da ich endlich. hieher nes 

men. bin, wie gerne ſagt' ich alles, was ich auf dem 
jerzen habe, oder. gar nichts! denn eg Hält zu fchwer, in, ben 
chranken des kalten Raifonnements zu bleiben, wenn- man 

ber, einen Mann fpricht, wie dieſer ift, der Gegenftand ſelbſt 
reißt einemzur Begeifterung und zu Deklamationen hin. Ver⸗ 
zeiht „wenn ich nicht im Stande bin, dem Tauben eine Idee 
son ollis Tönen zu geben, oder Gottes ‚Herrlichkeit mit einer 
Rohe zu malen, faft ift es Verwegenheit des ſchwachen, ſuͤn⸗ 
digen Menſchen von Überirrdifchen Dingen zu urtheilen, © 
wie wehe thur es mir, daß Ichs bier thun muß!“ Mach’ dies 
fer langwierigen Zlererey hebt er endlich feinen Spruch any 
und fagt: „Dis fieheft, Eunftbegieriger, fuͤhlender, unverdor⸗ 
bener junger Mann, in Raphael Urbins einen reinen, hell⸗ 
glänzenden Stern, der mit feinen lichten, weißen Strahlen 
das dunkle Firmament um fidy her erleuchtet, die anderen 
ne alle in. Dunkelheit Hält, und ein Gegenſtand Deiner 
uften Verehrung iſt, ohne daß du hofjen darfit, feine himm⸗ 
öhe zu erreichen. Komm, mein Lieber, laß uns chi 
wenig in dieſer feyerlichen, monderhellten Nacht mit einan)er 
herum wandeln ‚und, uns an der Allmacht Gottes erfreuen, 
die er ung im Menſchen erwies. Siehſt du dort in jener hei⸗ 
n Ferne die Berklärung.des großen Gottesfohnes im Men⸗ 
hen, der in ftrahlender Herrlichkeit erft feinen Geliebten, und 
dann nach Sahrhunderten auch Sanzio Urbino erichlen, dee 
im getroffenſten Konterfei diefe Erſcheinung den Menfchen gab. 
Sn prophetifcher Trunkenheit, mit dem &efühle feiner Heili⸗ 
gen, mit der Reinheit der Engel, mit der ganzen Kraft des 
Menfchen ift diefes Bild gemalt. Ha, flehit du in der Hebit: 
—— dort die eberirrdfchen , Unſchuldigen, er⸗ 
IE Weſen hinſchweben, mit dem frommen, fittfamcn 
Blick, mit der heiligen Grazie, die unfere Kniee beugen, und 
Auge niederfchlagen macht? Das iſt Raphaels groſes 
merreichbares Werk, das find die Figuren, die Ihn Gott im 
Zraume fehen fies, dent auf der Erde exiſtirten fle nie. Ein 
falt, welche Werke haft dw errichtet! Selbſt bey dem großen 
Werke der Erlöfung’warft du, uns alles, was Groſes ges 
ſchieht, geſchieht durch dichs - Naphael war dein Cingeweihter, 
wenige fahen. von ferne,deinen ehrwuͤrdigen Alcar ‚wenige 
mochten deinen reinen Blick ertragen, fo mag Sanzlo danız 


der Mittler ſeyn zwiſchen dir und uns. Seine Werke über _ 
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treffen alles, was Pen we; edel," — uüberit diſch 
denken kann. Die Stellungen und Mienen feiner Fliguden bes 
eine unbeſchreibb are Brazie, feine Zufammenfegungen find 
y und fein Koloeie iſt zart und rein. Aber lage ung‘ 
e Verdienfte nicht mit Kritiken entmweihen!* Kennen 
Lefer Raphaels Verrienfte und Eigenheiten! Mier 
hätte unfer Dellamatdr gethan, wenn er auch bier den 
, aber richtig darftellenden Füekif abgeſchrieben härter !“ 


Die Auswahl, unter der großen Zahl von Kuͤnſtlern ik 
wirklich nicht die defte, Wenn man auch alle vorhin angeführe 
ten: Kautelen, die ſich der Verf. ben feiner Auswahl felbft vare- 
geſchrieben hat, in Betrachtung zieht; fo ſieht man doch nicht: 
ein, warum in dieſem Lerikon Außer manchen andern ee 
—* — ae ce Sa | 

o azarini, von nn: 
da, Zanetti, Soffany ꝛc. 


Be n wefentlicher Fehler diefes Lexikons beſteht darin, 
ünftler nicht unter ihrem allgemein, fonder —— 
—8 Namen ſtehen. Kenner wiſſen wohl, daß Ra 
chlechtsname Sanzio hieß: aber der Anfaͤuger wi 
bloſſe Liebhaber wird allemal zuerft unter dern Vuchſtab 
R den Artikel Raphael auffucken. So auch Auitan 
lee unter Cranach Sampieri unter Dominichino, 
ius Romanus, Robufti unter Tintoret, 
d unter Titian. Wenigſtens haͤtte Hr, E; die — 
Namen m ihn mit verzeichnen, und bey jeden anf 
zichtigern aber weniget gangbaten Ramen verweiſen 
len. 


Der Verf, ‚hat fine fernet ni das ab ee Beta J | 


t, 8 Anſ 
eu Bald zu un ab zu — ** So auch in Auſc⸗ 
—* der Lebensumſtaͤnde. alle Artikel fo ** * 
den und dürftig, Kurz, es iſt eine bereilte Arbeit, fo * 
ſſe auch der duch. ein vorher. arsgeftenetes 
ment, als nad) wohl durchgedachtem Plan vollendet, dem 
blikum annehmlich zu machen geſucht hat. 


Einige noch lebende Kuͤnſtler rg €. —* mit — 
ter, aber nur in algemeinen Ausdruͤcken 
Daniel Berger ſagt eri „Et verbindet. F —* —— 


ſten manche ehler, wozu bielleicht viel bepträgt, wer 
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imtmee nady den beften Originalen arbeitet.“ Vom Hrn. Gey⸗ 
fee: „Seinen meiften Kupfetftichen fehle es an Ausdruck und 
Kraft.* Vom Herrn Mille; „Sein Ruhm gründer ſich 
blos darauf, weil er das Mechanifche feiner Kunſt fo vollfoms 
men inne hat, übrigens aber wird ein geiſtreich radirtes Blatt 
von Kembrand, Gludo u,f. w. immer den Preis vor feinen 
fhönften Rupferflichen erhalten.“ | F* 

Unrichtigkeiten find nicht ganz vermieden; z. B. Hr. Sb 
ger lebt ſchon ſeit einigen Jahren nicht mehr in Rom, ſon⸗ 
dern in Wien, als Direktor der Malerklaſſe bey der K. K. 
Akademie der ſchoͤnen Künfte. 

Der Vorrede it eine Erklärung der in dem Buche vors 
kommenden Kunftwörtet beygefuͤgt, größtentheils aus Prans 
gens Schuie der Malerey entlehnt, und nicht allemal richtig. 
Man fehe z. B. das Wort: Gruppe. on 


“ .s 
J N = — 


6. Mathematik. 


Angabe einer ganz beſondern Haͤngewerksbruͤcke ze. 
Bon Karl Emanuel Löfcher , in Freyberg. Leip⸗ 
dig, bey Erufius, 1784. groß 4to. 41 Sei—⸗ 
ten und 4 Kupfertafeln ohne die Vorrede. 


Der Verſaſſer ſucht eine hölzerne Bruͤcke anzugeben, die - 
. 3. bey einer fohr weiten Spannungslinie, ohne Bögen, durch 
den fürzeften Weg, mit der Waſſerflaͤche gleihlaufend, von 
einem einigen Pfeiler unterftüßt, uͤber einen Fluß gebaut were 
den kann, wo fonft gewöhnliche, mit, Bögen gefchloffene Hans 
gerverfsbrüden, ziweyen oder drey Pfeiler erfodern. 2. Zu der 
man ungleicy weniger and ſchwaͤcher Holz, als zu den gewoͤhn⸗ 
lichen braucht, und folglih mindern Aufwand nötbig bat. 
3. Welche dennoch die größten Laſten ſicher trägt, und 4. vor 
dein Wegreißen, bey den geößten Eißfahrten ficher iſt. 
Die an fich genaue Beobachtung des fogenannten abfer 
green des —— = — — wel⸗ 
ein einiges, kurz oder langes Geſtaͤnge, von ſehr geringer 
D-DibLLXVILB, LESE K Stärke, 
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Stärke, ohne weitere Unterftägung, fobald die Laft blos der 
. Länge nady bi: Fafern des Holzes anfpannt, tragen kann, ohne 
au reißen; der ungleich geringere Widerftand eben fo dic und 
langer Säulen oder Streben, ließen den Verfaſſer ſchließen: 
daß er, durch ein umgefehrtes - Sprengwerk, und. verzähntes 
Geſtaͤnge, (wobey die Verzahnung freylich noch ungleich vor« 
theilhafter eingerichtet werden konnte) die von Ihm als Bruͤ⸗ 
ckenruthen und Hängeftreben benäßt, auch letztere vorzuͤglich 
nahe an den Wellen oder ſogenannten Traͤgern angehaͤngt 
werden, feine Abſicht wohl erreichen duͤrſte. Ohne Zeichnung 
ift Reine deutliche Befchreibung diefer Bruͤcke möglich, und felbft 
die Verweiſung des Terts auf die Rupfertafeln konnte beſtimm⸗ 
‚ser feyn. Alfo nur über die Hauptſrage: Wird bey feiner 
Erfindung, die Haͤngeſtrebe, wirklich eben fo viel.oder noch 
ſtaͤrkern Widerftand leiſten, als dierftehende Steebe? Denn, 
wenn dies wichtig ift, fo braucht man weniger Holz, kann 
beynahe parallel mit dem Waſſer, mit feinem, hoͤchſtens nur 
ein oder zweyen Pfeilern bauen, und alſo der Eisgefahr merk 
lich vorbeugen. — Ber 
Freylich fand der Verfaffer, daß fein 4 Zoll dickes Modell 

eines Trägers, ohne zu brechen, 61 Pfund trug, und berech⸗ 
nete daraus die Laft, für den im Großen vorgeſchlagenen 
xo Zoll dicken Träger 390260% Pfunde, aber etwas muͤh⸗ 
ſam. Denn, da fich die Seite des großen Trägers jur Sei⸗ 
te des Verjuͤngten, wie go zu ı alfo der abfolute Widerftand 
wie die Oberflähe des Bruchs, folglih hier, wie ı zu 
80? verhält, fo Hätte fich-bieraus, ohne vielen Aufwand 
30 x 61 = 390400 finden lajjen. Allein er vergißt zu un⸗ 
tetſuchen: wie ſchwer das eigene Bericht feiner Bruͤcke Te 
wie viel mehrere Träger vereint tragen werden, wie gre 






fremde darüber zu führende Laft noch fepn dürfe — bri 
Geſchwindigkeit nicht in Anfchlag , welcher die Hängeftreben, 
doch auch hinreichend widerftehen müßten, bie mit der Entfer⸗ 


nung-von der Widerlagsmauer wählt, und alfo, bey der 
dängften - Hängeftrebe, gewiß keine Kleinigkeit if. Der 
geringite Fehler in der Verzahnung, Beſchaffenheit des Hol⸗ 
zes, Aeſte; biedurch leicht möaliches Ausrelßen der - Nägel 
in den Lochern, Der Länge nach, ungleiche Stärke der Holz⸗ 
fafern, ihr verfchiedener Wuchs und. Richtungen — dies Alle 
kann das Derften der Haͤngeſtrebe veranlaſſen, da es oft, bey 
“ber Srüge, ohne Nachtheil bleiden wuͤrde. Seine —— 

* — | ernen 


— 
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effernen Ringe und Schrauben werden zwar die Gefahr in 
etwas, aber auch gewiß die Koftenerfparung beträchtlich 
verringern, Und unter diefen Umftänden wird er ſchwerlich 
dafuͤr buͤrgen koͤnnen, daß der,- an feiner, eine hölzerne Kette 
vorftellenden Brüde, ziehenden Laft (da fie fonft auf andere 
gewöhnliche Brücken druͤckt) alle und jeve Fafern, feiner 
angebrachten Hängeftreben , gleichformig, gerade zu. mwiberftes 
ben werden. Im $.59. muß ein kleiner Verſtoß berichtige 
werden, Denn wer einen Stab fo auf einen Ruhepunkt 
legt, daß er mit dem einen Ende nur ein wenig über den Rus 
hepunkt vorragt; und an diefen furzen Arm, ein der Schwere 
des ganzen Stabs gleiches Gewicht anhängt, wird fin⸗ 
den: daß der lange Arm wirklich finke, Hingegen ift$. 54. 
eine fehr gute Semerfung wegen der Jahre des Holjes ana 
. gebracht, und überhaupt die Erfindung fo beſchaſſen, daß fie, 
wahrſcheinlich, zu guten brauchbaren Veränderungen, beym 
Brüdenbau, Anlaß geben wird, welche felbft dem Verf. dies 
fer Abhandlung Ehre bringen muͤßten. | R 
| | r. 


Defcription de nouveaux are ‚ inven- ' 
tes par Mr. Aepinus , Confeiller d’Etat adues _ 
au College des affaifes &trangeres — gr, 800, 
12 Seiten. | 


Her Etatsrath Aepinus hat den gluͤcklichen Gedanken, fat 

unferer bisherigen Mikroſtope mit fehr einen Linfen, Fur 
achtomatiſche Fernröhre mit zufammengefegten Objectivglär 
fern zu diefem Zwecke einzurichten. Jeder Tubus mit lauter 
eonveren Glaͤſern müßte ſich zwar dazu brauchen laffen, denn 
je näher man den Gegenſtand an den Brennpunkt des Ob⸗ 
jeetivglaſes bringt, defto vergrößerter malt es das Bild des 
Gegenftandes, defto Mehr aber müffen die Ofulargläfer vom 
Odbjektlve entfernt werden. Aber nicht einmal zu gedenken, 
daß bey der mäßigen Oeffnung, die.unfere gemeinen Objective 
gläfer leiden, wenn fie feine Farben mächen follen, das Bild 
zu wenig Licht haben würde, und daß, wenn die Vergroͤße⸗ 
zung nicht wieder verloren gehen follte, nur ein unendlich Fleia 
nes Feld damit Überfehen werden Könnte: fo wuͤrde ſelbſt ſchon 
die ungeheure Länge — Gebrauch beynahe una 
a mMoge 
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möglich machen. Ganz anders verhält es ih mir den zuſam⸗ 
tmengefeßten Objectivgläfern achromatifcher Sermöhre. Diefe 
verftatten bey aller Kürze eine anfehnliche Vergrößerung ver» 
mitrelft der Okularglaͤſer, und eine weit größere Oeffnung in 
der Bedeckung des Objectivglafes. Der Hr. E.R. nahm ein 
ſolches Objertivglas von 7 Zellen, das eine Ocfinung von ei⸗ 
nem Zoll im Durchmeſſer hatte, den Durchmeſſer der Gegen⸗ 
ftände 60 bis 7omal vergrößerte, und dabey doch nur in der 
Aufammenfekung mit den Oftulargläfern eine Länge von drey 
Fußen hatte : freyllch ſchon einge gewaltig lange Mafchine im 
Vergleiche mit unfern bisherigen; aber der Effeft davon war 
fo ſchͤn, daß man diefe Kleine Unbequemlichkeit gewiß nicht 
acht⸗ n wird, wenn man’ die Vorzuͤge bedenkt, welche es vor 
den bisherigen Hat. Well der Gegenftand fo weit von dem 
Dbjectivglafe ift : fo kann ee durch das Tagesticht , oder durch 
das Licht eines Wachsſtocks hinlänglic fo ſtark erleuchter were 
den, daß von der dem Auge zugefehrten Oberflähe Stralen 
aus allen Erhöhungen und Vertiefungen In das Glas 
fallen , wodurch nothivendig eine weit volltommnere Vorſtel⸗ 
fung des Gegenftandes entftehen muß, als ſolche durch unfere 
bisherige Einrihrung zu bewirken war. Denn, wenn mn 
hier eine beträchtliche Vergrößerung verlangt: fo liegt die Ob» 
jeetivlinfe dicht auf dem Gegen‘. nde, und man kann alsderin 
Bein teflestirtes Licht von der verflähe bekommen, fondern 
nur ein grades; alfo bey undurchjichtigen Gegenftänden nur 
die Silhouette, bey durchfichtigen aber eine hoͤchſt verworrene 
Vorftellung von der Border » und Hinterflädhe des ©egenftans 
des fo wohl, als von deffen innern Theilen , wobey noch dazu 
Regenbogenfarben entftehen mäffen. Außerdem überfieht 
man zu wenig und mit zu wenigem Lichte wegen der ungemein 
kleinen Deffuung, und bey entferntern Gegenftänden kann 
man es gar nicht brauchen, Alles diefes hat dem Hrn. E. R. 
fo wenig gefallen, daß er fchon feit mehr als 20 Yahren an 
eine Verbefferung des Miktoskops dachte; Eeine aber fo bes 

uem gefunden, als die erft erwähnte. Er hielt die Entdes 
ans für fo wichtig, daß,«r, ohne erſt eine vollſtaͤndige Theos 
tie zu entwerfen, wozu ihm andere Gefchäfte zu wenig Zeit 
ließen, diefelbe fogleidy noch im Sommer 1784. .befannt mad: 
te, und zwar 


ı) den 33 April in einem Briefe an die Akademie ber 
Wiſſenfchaften zu Petersturg, worin er eine —“ 
ad: 


— 
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Abhandlung über dies achromatiſche, auch als Sonnenmi⸗ 
Eraffop eingerichtete Mikroſtop verſpricht. 


2) Den 43 Jun. in einem Briefe an den Hrn. Etats⸗ 
rath, Baron von Aſch, worin er vorläufig die Einrichtung 
feines Mikroftops hefchreibt, um Gelehrte und Künftler ſo⸗ 
‚gleich damit zu beſchaͤftigen, weil wir von ihm aus Mangel 
an Zeit und tächtigen Küuftlern wohl nicht fobald die völlige 
Bearbeitung diefes Gegenftandes zu erwarten haben. Aber 
ſo fehle es doch der Akademie nicht an Männern, die diefes 
Fonnen? Wir machen uns gewiß die Hoffnung, daß die 
Akademie eine fo intereffante Abhandlung, daraus fie fchon 
vorher einmal auf des Hrn. E. R. Aepinus Augabe eine Preies 
aufgabe gemacht , die aber nidyt fo beantwortet iſt, als er es 
wünfchte, ihren eigenen Schriften vorbehalten, und deshalb 
ung bald liefern wird. Das vorhin angegebene Maaß bes Obs 
jectivs von 7 Zollen, und die Linge dee Röhren von 3 bis 4 
Buß thaten unter allen verſuchten · Verbindungen noch die befte 
Wirkung. Doch wuͤnſcht er, daß Gelehrre und Künftler 
ſelbſt Hand anlegen, und zur Vervollkommnung bdiefes Werk 
“ zeuges ihm behuͤlflich ſeyn mögen. 


> > 3) In einem Auffab vom I2ſten Ang. 1794. werben 

die Vortheile diefes Mikroſkops vor den bisherigen kurz ange 
zeigt. Weir find fehr davon überzeugt ; weil aber die Verſerti⸗ 
. gung folder zufammengefegten Dbjectivgläfer theils wegen des 
Flint und Crownglaſes, das außer England nicht fo leicht 
zu haben iſt, theils voegen der außerorbdentlichen Genauigkeit, 
die bey den Schaalen felbft und im Schleifen muß beobachtet 
werden, mit ungemein vielen Schwierigkeiten verbunden iſt: 
fo fürchten tolr doch, daß, wenn der Hr. Etatsrath mit feiner 
Theorie und wirklihen Anwendung fo lange zuräcfbleiben 
wird, bis bdiefes gefchieht, wir fie wenigſtens in Deutſch⸗ 
land nicht fo bald werden bekommen fönnen, p 

5. 


| 7. Romane, 
Karl und- Sophie, eine Jugendgeſchichte. Regens⸗ 
burg, bey Montag, 1784. 11 Bog. Bvo, 
| 83 Die 
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Di⸗ Todten ſoll man nicht in ihrer Ruhe Rören; wir wollen . 
alſo von diefer Geſchichte nur blos anzeigen, daß fie ihr kraͤnk⸗ 
liches Leben nicht yon einet * ſſe zur andern gebracht hat. 


Ob. 


Reinbergs liebesgeſchichte , In Originalbrieſen, kein 
Roman. Leipzig, in der Schoͤnfeldiſchen Duce 
handlung, 1784. 224 ©: in 8vo. 


Ehe armfelige Rompofition , bie Fein Schuͤler zu lefen aus⸗ 

halt. Der pinfelhafte Briefityl, der durchgehends herricht, 

— es unerträglich ſich durch diefen Roman durchzuar⸗ 
ten. 


Laura bi Sola, eine fpanifche Gefchichte in Briefen, 
durch mündliche Tradition überbracht, und originef 
ausgearbeitet vom Verfaſſer der Gefchichte der Far 
milie Franf, in drey Theilen. Hamburg, bey 
Hoffmann, 1782 und 83. — 59 Bo⸗ 

gen in 8. 

Der Angabe auf dem Titel nad) wär alſo Hr. D. Ares, 

der Verlaffer von manchem Dußeno deutiher Romanen von 

allerlev Caliber, es auch von diefem, der bey weiten einer der 

- beften it, die aus einer fruchtbaren Feber gefloffen find. 

Denn obgleich der Kenner die feinern charakteriſtiſchen Natio⸗ 

nalzüge, die eigentliche Yaune und das Koftum Charaktere zu 

bilden, zu behandeln, melche fi in urfprünglichen ſpaniſchen 

Romanen vercffenbaren , bier vermißt, und leichtlich eine 

auslandifche Nachbildung ſpaniſcher Sittlichfeit, Handlungs⸗ 

und Denkungsart ohne Originalitaͤt vermuthen würde, wenn 

der Titel des Buchs auch nichts davon ſagte: fo hat doch im 

Allgemeinen, der Verf den Narionalcharakter zu. beobachten 

gefücht, und die Geſchichte fo ſpaniſch gemacht, als ihm mög» 

lich geweſen ift. Daper ein eiferfüchtiger Liebhaber , eine abs 
nenftoße, Familie, ein ränfevolter heuchleriſcher Prälat, det 
fi) des blerarchiſchen Deſpotiſmus zu Erreichung Fine: = 

often 


4 
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haften Abſichten meifterfich zu bedienen weiß u.f.w. Was der 
Verf, mit dem zweydeutigen Ausdruck: originel ausgearbeitet, 
fagen will, verftehen wir eigentlich nicht, vermuthlich foll es 


doch wohl richt fo viel heißen: fo gut als ein fpanifches Origi⸗ 


nal.ausgearbeitet, fondern nur anzeigen, daß Erfindung, Ans 
lage und Bearbeituug dem Verf. allein angehören. So fpas 


niſch oder nicht ſpaniſch die Geſchichte ſeyn mag, fo hat fie - | 


doch ein geroiffes Intereſſe, welches den Lefer auf den Auss 
gang beffelben begierig macht, und ihn im Achem erhält, 
und dadurch unterfcheidet fie ſich ſchon vorteilhaft von den 
gewoͤhnlichen Alltagsromanen., deren Verf. auf Intereſſe der 


Handlung: jegt gar nicht mehr zu ealculiren fcheinen.  &o- 


viel Keceufentem bekannt ift, hat um deswillen auch die Leſe⸗ 
welt das Buch nicht verfhmäher, ſondern allenthalten güns 
ftig.aufgenommen, Die Briefe, worin. es größtentheile abe 
gefaßt ift, And in natürlichem Ton, ganz biftorifcher In⸗ 


balts, ohne auf Wis und Laune Anſpruch zu machen, nur 


daß fi: hier und da zu wortreid und gefhmwägig find. Aber 
der preziöfe Styl, der vondem Riecoboni eingeruͤckten Epifode, 
ſticht gegen das Uebrige ſeltſam ab, da Infonderheit diefer uns 


natürliche Ton die fchlichte, ‚geradfinnige Laura gar nicht Eleis 


det. 3.D. ziehen wir daraus nur folgende Stelle an, auf der 
276S. im zweyten Theil, die uns eben in die Augen fällt. 
„Niccoboni, erzählt Laura, hatte vierzehnmal das Ende dee 
Kraifes erlebt, den unfer Planet, in wunderbarer Bewe⸗ 
gung, um bie Sonne fchlägt, und fechszehnmal hatte Nazari 
ſich der Erneuerung des Sonnentages erfreuet. — Beyde 
liebten noch nicht, noch war nichts als Freundfchaft in ihrer 
Seele. Aber dies war die Zufammenfunft, wo diefe mächti« 


ge Beherrfherin des ganzen menfchlichen Geſchlechts, den Far 


den, der zwiſchen ihr und der Freundfchaft gezogen war, durchs 
fhnitt, und die Umarmung, die erft beyden fo fü war, war 
der erſte Schritt ins Reich der Liebe,“ Wenn das ganze Buck 
In den Tone gefihrieben wär, wer würde es. aushalten 
koͤnnen? ——— 


— 


Kakerlak, oder Geſchichte eines Roſenkreuzers aus 
dem vorigen Jahrhunderte. Leipzig, im Verlage 


77 


der Dyklſchen Buchhandlung, 1784. 205 Sei⸗ 


ten in 8vo. 
— 
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Bey Durchblaͤtterung dieſes Zauber und Hexenmaͤrchens 
aus Hrn. Wezels bekannten fruchtbaten Einbildungskraft ent 
ſproſſen, it Recenenten mehr als einmal der lehrreiche Spruch 
eingefallen: fit modus in rebus, int certi denique fiheg, 
So geſchmeidig und nachfichtig die heutige Leſerwelt ift, alles 
für gut aufzunehmen, was ihr nur mit irgend einem Anfchein 
von Wis und Launo von den Sfribenten aufgetifiht wird: fe 
billig follten die fegtern auch ihrer Seits gegen das Publikum 
ſeyn, dieſe Gefälligkeit nicht mißbrauchen, unverdauliche In⸗ 
gredienzien nicht durch die Wuͤrzbuͤchſe genießbar machen, und 
den Geſchmack betruͤgen wollen: denn durch dieſe Kuͤnſteleyen 
läßt ſich der Ueberdruß, den der feine Zuͤngler gar bald em⸗ 
pfinder, doch nicht wegkuͤnſteln. Es if ein fallher Wahn, 
ben einem Mährchen gelte der Grundſatz: je bunter und fraus 
fer, je beſſer. So frey und ungebunden der Bang der Phan⸗ 
taſſe hier zu feyn pfleger, fo muft doch immer ein Unterſchied 
feyn zwilchen den Träumen eines Kranfen und einer poetiſchen 
Fiction , und wenn ſich auch hier feine gewiſſen Regeln vor⸗ 
fchreiben kaffen , fo ift der Probierftein des Gefühls, wenn er 
au Mathe gezogen wird, ſchon binreichend zur Prüfung, was 
yon den Geſchoͤpſen der Einbildungskraft unter die wilden 
Auswuͤchſe gehoͤret, oder was ſich zu einem fchicklichen Ges 
brauch mügen laͤßt. Und da duͤnkt uns, daß das innere Ge⸗ 

fuͤhl ſolche Dichtungen , die nichts zum Intereſſe der Haupt⸗ 
facye beytragen, fie mögen fo feltfam und ſchnatiſch ſeyn, als 
fle nur wollen, immer verwerfen werde. Schwerlich würde 
Aus diefim Gewirr yon Zaubereyen, die ohne einiges Intereſſe 
bier zufanımengeftellt find, jemand die Grundidee des Verfaſ⸗ 
ſers, was er eigentlich damit haben will, herauszufinden im 
Stande feyn, wenn er nicht den Lefern huͤlfliche Hand böte, 
und in der Vorrede fie auf die Spur brächte. Er will lehren, 
daß ein weiſer Mann fein Gluͤck und feine Zufriedenheit nur 
in ſich ſelbſt, nicht aber außer fih, am wenigſten in dem 
“ finnlichen Vergnügen zu fuchen hade. Ob zu Ausführung dies 
fer philoſophiſchen Lehre ein Hexenmaͤhtchen der fchicklichfte und 
bequemſte Weg fey, das mögen die Lefer beurtheilen. Er 
dichter einen Philoſophen, Kakerlak genannt, der aber mit den 
Kakerlaken in Aflen, die man in Afrika Albinos, oder fran- -· 
söftich Negres blanes nennt, niches gemein hat. Der deut: 
ſche Kakerlak, ein Roſenkreuzer, ſucht den moralifhen Stein 

der Weiſen, die Gluͤckſeligkeit, vermuthet, daß ein. m. 
f - ! tan 


.- 


/ 
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- Stand wohl dazu führen müffe, und daß die Sinnen’ viel eher 


dazu verhelfen würden, als der Geiſt, mit dem fein Verſuch 
nicht aut abgelaufen war, Da es aber nicht wohl möglich iſt, 
feine Bergnägungen fo oft abzuÄndern , daß der Ueberdruß 

‚nicht endlich langweilig machen ſollte, fo ergreift er das natuͤr⸗ 


lichſte Mittel von der Welt, und wendet fi an die Hexen. 


Eine die eben damals aus dem Hexenſtaate verbannt war, ge 
währte ihm feinen Wunſch, führte ibn durch ein ganzes Las 
byrinth von Zaubereyen, zu. Vergnügen von Vergnügen, und 
nachdem er fie alle genoſſen hat, verlangt er wieder in feine . 


philoſophiſche Ruhe zuruͤckzukehren, und fein Gluͤck in ſich 
Fe zu ſuchen. Wenn diefe Skizze, die gröfitentheils aus 


der Vorrede entlehnt ift, im der Ausführung niche dergeftale 
uͤberpinſelt wäre, daß alle Örundzüge derfelben ans den Augen 
—5 ſo haͤtte das Maͤhrchen fuͤr die Leſer einiges In⸗ 
tereſſe gewinnen koͤnnen; aber die mancherley Schnaken und 
Schnurren in Proſa und Verſen, welche letztern vor ſich be⸗ 
trachtet, nicht ohne poetiſches Verdienſt ſind, und damit der 
Verf. die Erzaͤhlung herauszuputzen vermeint, gleichen den 
uͤberfluͤßigen Verzierungen, womit ein wuͤſter gothiſcher Bau 
uͤberladen iſt, und welche eher das Auge ermuͤden, als er⸗ 
goͤtzen. 


Brittiſche Liebſchaften, ober kurzweilige, doch wahr⸗ 
hafte Hiſtorie, von den Liebeshaͤndeln engliſcher 
Könige, Herzoge, Grafen, Ritter und Kaufleu⸗ 

' te. Berlin, 1783. 264 Seiten. Zweyter 

Theil. 1784. 248 Seiten... Dritter. Theil. 

"3785. 233 Seiten, 8. Ä 


Brietiſche Buhlſchaften, das waͤre der eigentliche Titel, der 
dem Buche geziemte, welches die chranique [candaleufe von 
ganz Großbrittannien und Irland, aus verfehledenen Jahrhun⸗ 
derten in fich faße, wenigſtens berühmte Namen fatt und 

nug zum Auchängefchitd augftellt , deren Befiger ſich auch wohl 
in’ dem Moorgefilde unreiner Liebe wacker mögen herumgetums 


melt haben, obgleidy die meiften der ihnen hier attribuirten 
Liebeshaͤndel, wenig Aorhenticität zu haben fcheinen., Alle 


diefe Erzählungen drehen fih um ben einzigen Punkt ſinnli⸗ 
er Sättigung, und — anderes Intereſſe, * 
5 e 
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Befriedigung dieſer noblen Paſſion, daher erregen fie bald 
Ueberdruß. Der Verſ. oder Herausgeber dieſer Erzaͤhlungen 
bat indeſſen nicht ermangelt, fie fo wenig anſtoͤßig als möglich, 
zu machen, und die ſchluͤpfrigen Stellen mit etwas fader Paune 
zu uͤbertuͤnchen. Damit fie auch gewiffermaffen zum Sitten⸗ 
fpiegel dienen möchten , läßt er es immier mit den Opfern der 
Verführung ein tranriges Ende nehmen: die Eüniglichen , her⸗ 
zoglichen , aräflichen Liebfchaften erben und verdersen Hinter 
Hecken und Zaͤnnen, oder verh'ingern und verfaulen in Feld» 
gräben und auf den Randftraffen, da die Verführer felbft gröfs 
ftentheils frey ausgehen. Woraus dann fo viel erhellet, an» 
genommen, daß es mit ben Geſchichten felbft nach allen anges 
führten Imftänden, feine gute Richtigkeit hätte, dag die poe⸗ 
tiſche Gerechtigkeit in der wirklichen Melt oft einen. gang an⸗ 
dern Gang zu nehmen pflege, als in der idealifchen. 


Lottchens Reifen ins Zuchthaus. Zweyte verbefferte 
und vermehrte Auflage. Leipzig, in der Müller 
ſchen Buchhandlung. Drey Theile, zufammen 
drey Alphabet und noch darüber, ing. Ä 


Diefer an fich triviale, noch überdies in einem ſchleppenden 
nachlaͤßigen Styl gefchriebene Roman, deffen wahrer Gehalt 
in diefer Bibliothek bereits iſt gewürdert worden, tritt hier 
recht ſtutzermaͤßig herausgepußt, und mit ſechs etwas verzeich« 
neten, doch ganz fleißig gearbeiteten Rupfern nochmals hervor, 
zum Beweis, daß Mitrelaut oder wohl gar Ausſchuß, in dem 
Face der unterhaltenden Leftäre noch immer die Marktwaare 
bleibt , die den haͤufigſten Abgang finder. Fuͤr die Lefer diefer 
Bibliothek dürfte das Buch wohl ſchwerlich geniefbar werden, 
daher iſt es bey feiner erſten Erfcheinung Fur; angezeigt wor⸗ 
den, und wir beguägen ung auch diesmal feine erueute Exiſtenz 
nur zu bemerken. Es giebt aber ein Publitum, das feine 
Bibliothek lieft, welches fih, ohne Zweifel, an dem ergögens 
den Anblick diefer Lieblingsleetuͤre herzlich weiden, und bei 
Verleger für die, zum Vergnügen der Lefer aufgewendeten Kos 
ften, dankbar entſchaͤdigen wird. Eine Bemerkung können wir 
nicht zurifbaften, die darlıne befteht, daß nicht leicht ein 
Skribent wird gefunden werden, der vor feinen Lefern fo mit 
Recenfentenlobe zu paradiven weiß, als der Verfaffer. Er 
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verſichert, daß er die fanften Erinnerungen dieſer Herren gern 
leſe, daß fie größteneheils günftig für ihn ausgefallen, mer 
kann, fett er ſchlau hinzu, alle Recenſionen leſen? daß er 
fie moͤglichſt genutzt, und gleich den erſten Theil mit vier Ori⸗ 
ginalbrieſen vermehret habe. Das muͤſſen gewiſſenloſe Recen⸗ 
ſenten geweſen ſeyn, die dem Verfaſſer noch zur Vermehrung 
ſeines Geſchreibſels gerathen haben. Abzapfen haͤtte er ſollen 
Ben aufgedunfenen hydropiſchen Roman, nicht noch mehr uns 
nüse Fluda hineinfüllen. 


Begebenheiten und Abentheuer des Junker Hans 
von Hansburg, auf Hanehaufen, eine deutſche 
Driginalgefchichte, nach der Matur, Altenburg, 
in der Nichterfchen Buchhandtung. Zwey Theis 
le, zufammen 66 Bogen, in 8, | J 


Vom Feſt der erſten Hoſen, bis zur Vermaͤhlungẽfeier, reicht 
die Erzaͤhlung der Begebenheiten und Abentheuer des Helden 
dieſer Geſchichte. Natuͤtlicher weile nehmen alſo Kinder⸗ 
ſcenen, die ſeit einiger Zeit das Liebfingsfach der Romanſchrei⸗ 
ber, und ein unenrbehrliches Ingredienz ihrer Produkte wor« 
den find, den größten Theil des erfleu Bandes ein. Die bier 
angeführten find mehr drolligen als pädagogifchen Gehalts, 
uud in fo fern ganz ſchuurrig zu leſen; auch ift dee Verfafler 
feines Verfprechens eingedenf gewefen, fie nach der Natur zu 
kopieren: er-täßt Kinder Kinder feyn, und Eindifh thun und 
‚handeln. Mur bedenken die Skribenten für die Modelektüre 
gar nicht, daß die unendlichen Kindereyen, die fie alphabets 
weife auskramen, bey aller Bemuͤhung, fie durch komiſche 
E.nfäle und Schwänte aufzuftugen, duch entlich den Lefern 
eine ſehr ſchlechte Unterhaltung gewähren muͤſſen. Der Vera 
faſſer hat in Wahrheit keine Gelegenheit vorbey gelaſſen, das 
durch Terrein zu gewinnen, und wer ihm beymaͤſſe, daß er 
das Papier goſchonet hätte, thaͤt ihm weh und Unrecht. Aus 
dern väterlichen Haufe führe der Verf. feinen Junker auf die 
Akademie, und läßt ihn da die ganze Studentenchevalerie 
durchgehen, und das Burkhen point d’honneus forgfältig bes 
baupten. Er ſetzt ihm einen alten Renommiſten, ter dem 
Barer ſchon waͤhrend feiner afademifchen Laufbahn, durch 
feine Bravour wichtige Dienfie geleifter Hat, als KHofmstiter 
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an die Seife. Aber ber Eleve iſt ſtoͤrriſch, gute Baht und 
Lehre anzunehmen, laͤuſt als ein Wildfang davon, und Irre 
. vine Zeitlang umher, bis er in Frankfurt wieder zum Vor⸗ 
fchein koͤmmt, dort durch die Hand der Liebe aus feinen. Vers 
wirrungen-gezogen, mit feiner Familie ausgefohnt, und ein 
gluͤcklicher Landjunfer wird. Nach dem angeblichen Plane _ 
des Verfaffers foll fein Held nicht beffer und nicht ſchlechter 
fepn, als er aus den Händen der Natur gekommen iſt; aber die 
gute Murter Natur muß fich hier eine Menge dummer Strei⸗ 
che ihres Zoͤglings aufbärden laffen, an welchen fie fuͤrwahr 
feine Schuld bat. Was ihre mit Recht zugeeignet werden 
- ann, iſt weiter nichts als Diefes, daß fie den Junker mit 
frühzeitigen Talenten für die Propagation dotiret hat; daß 
er aber Untefangenbeit feines Herzens, die Geſpielin feiner 
Jugend im väterlichen Haufe beſruchtet, ihr Erfaß der vers 
lörnen Ehe durch eine zufünftige Heyrath verſpricht, ihr un: 
rreu wird, und bey einer afademifchen Liebfchaft die naͤmliche 
Rolle fpielt, auch diefe vergißt, und fich mit einer dritten eins 
Nlaͤßt, welche er nachgehends heytathet, das iſt ja fein Inſtinkt 
der Natur, ſondern ein ſittlicher Fehler, naͤmlich Leichtſinn 
und Luͤderlichkeit. Dieſe Grundzuͤge des Inhalts laſſen eben 
keine troͤſtliche Nutzanwendung des Buchs fuͤr die Jugend 
vermuthen. Kann wohl das, was der Juͤngling hier lieſt, 
ihm andere Lehre und Unterweiſung geben, als dieſe, daß bey 
der Befriedigung aller Naturtriebe, denn damit pflegt man 
dad) Ben Keim des Lafters gar zu oft zu befhönigen, ein uns 
verdorbenes Herz dennoch Statt finden koͤnne, welches alle 
jugendlichen Ausfhmeifungen verzeihbar mahe? Obgleich 
nad) dem Glauben des Mecenfenten, bey der gegenwärtigen 
“ flüchtigen Methode Modefchriitfteller zu fefen, kein Roman 
fo leicht auf die Leſer einen bleibenden Eindruck macht, Inden 
dieſe in Wahrheit nicht mehr zu den wiederfäuenden Thieren 
gehören: fo iſt doch gewiß der Fall auszunehmen, mo leichte 
finnige Srundfäge mie der Nelaung und der Denkungsart eis 
ner geroiffen Klaffe von Lefern zufammentrefien. Denn wenn 
. Augendfünden zu nachſichtig behandelt, als Eleine Verirruns 
gen entſchuldiget, und als unfchädlich vorgeftelet werben, fo 
wird der Yusgelaffenheit und Frechheit damit Thor und Thür 


aufgethan. 


Der Vormund, oder die Gefchichte der Familie Winzer. 
- Berlin und Leipzig, bey Dedfer, 1783, 204 ©. % 
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Einen unnatürlichen Charakter, das heißt, der aus der hete⸗ 
rogenſten Miſchung von Eigenichaften befichef, einzuführen, 
. und ihm gehörige Evidenz zu geben, daß er dem Pefer glaub⸗ 
haft und folglich intereffant wird, ift feine. fo leichte Sache, 
als die gemahnlichen Skribenten deufen, die nicht wiffen, wie 
fie das Lafter fcheußlich und ſchwarz genug abmalen follen, 
ohne zu erwägen, daß eine ſolche Karrifatur allen Effekt ver» 
liert. Einen Beweis hiervon liefert diefe Geſchichte, der bier 
äufgeftellte Hauptcharakter, ift ein gemilfer Baron Winzer, 
ein Mann, der nicht nur mit vielen Menſchen den Fehler ges 
mein bat, daß er in der Wurzel nichts taugt; fondern auch 
gegen alle Glaubwürdigkeit, alle nur erdenkliche Bocheiten 
ausübt, um fi und feine Familie unglücklich zu machen. Er 
führt die Wormundfchaft über zwey reihe Muͤndel, aus Eis 
gennuß ſucht er das Vermögen derfelben auf feine Familie zu 
Bringen, beſtimmt das Fräulein feinem jüngern Sohn zur 
Braut; diefe liebt aber den Ältern Bruder, welchen der Bater 
ohne Lirfache haft. Um bdefto geriffer fih des ganzen Vers 
mögens zu ſichern, Überfälle er den Bruder des Fränleins in 
einem Walde, und erfchieße ihn meuchelmörderiih an ihrer - 
Seite, mißt hernach feinem Älteften Sohne den Mord bey, 
am ihn gleichfalls aus dem Wege zuräumen. Der jüngere 
Sohn aber, zu defien Behuf der Vater alle diefe Lafterthaten 
begangen hat, begehrt das Fräulein gar nicht zur Gemahlin, 
weil er ſchon eine andere liebt, daruͤber eutbrennt der vÄterlis 
che Zorn auch gegen diefen, und ſtehet ihm gleichfalls nach 
dem Leben, will ihn mit der Kugelbüchfe niederfchießen, er ret⸗ 
tet ſich aber mit der Flucht, und der alte Wuͤterich bricht um 
der poetifchen Gerechtigkeit willen, im Nachſetzen den Rate; 
Welche unbändige Dichtung! Das Uebrige der Geſchichte ge: 
bet einen ganz natürlichen, und in der Romanenwelt gemei⸗ 
nen Gang, und hält den Lefer für die verfräpelte Zeihnung 
des unnatärlichen Vaters in etwas ſchadlos. 


Carl Biderfeld, eine Geſchichte von ihm ſelbſt ber 

. fehrieben, aber nur für eine gewiffe Gat!ung von 

Leſern. Erfter Theil. Srankfurs, bey Garben. . 
1783. 373 Seiten in 8. nr 
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Mas der Grundlage dieſer Geſchichte zu urtheilen, iR die 
Abſicht des Verf. folider, als fie bey Romanen gewöhnlich zu 
ſeyn pfleget. Es ift ihm nicht fo fehe um die Unterhaltung 
der Leſer, als darum zu thun, den gewöhnlichen ang der 
Dinge im bürgerlichen Leben getreu und ungeihminke darzu« 
ftellen. Sn der Perfon eines Geſchaͤſtsmannes, mittlern 
Standes, der ſich in Ruhe geſetzt, und nun Zeit und Selen 
genheit hat, die Vorfälle feines Lebens bey phlloſophiſcher Muſ⸗ 
fe zu überdenfen , und biev-fein eigener Biograph ift, ſchildert 
der Verf. die gewöhnlichen Ecenen des bürgerlichen Lebens, 
um feine Meynung, über die heutige Lebenspraktik, freymü« 
thig herausiufaggn. Diefer erfte Theil der Geſchichte ift ganz. 
pädagogifchen Suhalts, und begreiit gleichſam die Ueberſicht 
ber Anftalten, einen Juͤngling zu feiner zukünftigen Beſtim⸗ 
mung vorzubereiten und zu bilden, Der Verf. fhildert hier 
‘den dreyfachen Weg, welchen unfere heutige Erziehungsmethode 
einſchlaͤgt, die häusliche Erziehung, die in öffentlichen Schu⸗ 
len und die philanehropinifche, und unterläfie nicht, ſo wohl 
das Gute, als auch die Mängel einer jeden diefer Erziehungs⸗ 
arten, in das gehörige Licht zu ſtellen. Zuerſt werden die 
Hauslehrer, fo wie fie gewoͤhnlich zu feyn pflegen, nach ih⸗ 
ren Sitten, Charakter, Verhalten, merhodifcher und uumee - 
thodiſcher Lehrart, fehe wahr und nach dem Leben gezeichnete 
Hierauf kommt die Reihe an die Affentlichen Schullehrer, die: 
bier aufgeftellten. find insgefamme abgeſchmackte Pedanten, 
Weil aber. dee Verf. ſich demungeachtet für den öffentlichen. - 
Schulunterricht erklärer, fo fehle es ihm nicht an einem Manne, 
den er ganı nach feinem Ideal bilder, und der als ein Phönip: 
unter den Schulmaͤnnern erfcheinet, das iſt der Rector Claus⸗ 


berg, der die Erziehung des jungen Biderſelds vollendet. Den 


phllanthropiſchen Inſtituten tft der Verf. am wenigſten gewo⸗ 
- gen, er beſchreibt eine Edufationsanftalt zu Junkerhauſen, die 
von einem Prediger Aus sfonomifhen Abfihten unternommen 
wird, der ſich mit einigen herum irrenden Gluͤcksrittern ver» 
einiget. Anfangs bat die Sache, um der Neuheit willen, gur- 
ten Fortgang; in der Folge aber Nimmt fie ein foldhes Eder 
wie mehrere diefer Inſtitute in unfern pidagonifchen Zeiten ge⸗ 
babe haben: der. große Plan ſcheitert, und die Zanze Anftale 
ſchmelzt in eine Kartoffelafademte zuſammen, nachdem ber 
gute Pfarrer ſich entſchlleßen muß, um ſein Erziehungshaus 
doch nicht ganz eingehen zu laſſen, fuͤr das Koſtgeld a 
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unbemittelter Eleven, allerley Biftualien, als‘ Schweine, 
Mehl, Bohnen, Kartoffeln und deraleiten anzunehnıen. Aus 
ber ganzen übrigen Befchreibung diefer Anſtalt feheint deutlich 
hervor, daß der Verf. In den Philanthropinen viel Gaukeley, 
Täufhung und fpielende Taͤndeleyen, aber twenig nuͤtzliches 
uud erfprießlihes für die Jugend zu finden glaubt, Das ift 
das Wefentlihhe aus dem erften Theile diefer Geſchichte, die 
ſich in der Fortfegung wohl uber wichtigere Auftritte des buͤr⸗ 
gerlichen Lebens verbreiten tolrd. Die meitfchrveifige Einklel⸗ 
dung in eine unbedeutende - Sjugendgefchichte möchte wohl 
nicht jeder Gattung von Lefern behaaen, da das Publifum- 
freylich der faden Erzählungen, von Kinderpoſſen und Jugend⸗ 
ſtreichen, die in pädagogifchen Romanen zu oft und einfoͤrmig 
ausgeframt werden, laͤngſt überdrüßig if. So fcheiner z. B. 
bie Flegeley-des Fleinen Ehriftians, eines Sohnes des Ober⸗ 
£onfiftorialrarh Fifchers, bey einem Gaſtmahl, nur mit Beräns 
derung der Namen und Perfonen, ganz den Spitzbart nach ⸗ 
erzähle zu feyn. - Die nachläßige Schreibart, wodurch dee. 
Vortrag gar fehr erſchlafft wird, dürfte auch wohl wenig da« 
zu beytragen, dem Buche viele Lefer zu gewinnen, 


Des zweyten Theiles iſt in des LXIII. B. stem Stüde 
diefer Dibliorhef von einem andern Mecenfenten, wie uns 
eben in die Augen fällt, ſchon Erwähnung gethan, z 

. * — “. z. 


Siebfchaften König Auguft I. von Polen. Berlin, 
1784. 346 3 | 


Phlnijʒens Saxe galante in einer neuen Verdeutſchung, 
nach des Verf. Ausdruck, welcher dafuͤr hält, daß in dieſem 
Buche tauſendmal mehr Unterhaltung, Welt» und Menſchen ⸗ 
kenntniß, guter Ton, Feinheit und Intereſſe liege, als in als 
fen deutfhen Romanen. von Siegwart an, bis auf den, der 
zur nächften Meffe reifen werde, Eine ſeltſame Skale! Aber 
das alles zugegeben ; fo ift doch diefes Buch gewiß nicht das: 
unfchuldigfte Surrogat, dag für den Romanen⸗Schnak den: 
Lefern in die Hände gegeben wird: denn befanntlich enthaͤlt 
es viele ſchluͤpfrige Stellen, welche verurſachten, daß Wäter 
und Lehrer es in der ſittſamern Hälfte unfers Jahthunderts, 
forgfälsig: vor den Augen des Jugend verbargen. Die Ueber 
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fegung iſt etws leidlicher als die alte, aber es fehle ihr gleich⸗ 
wohl nicht an einer Menge Nachläßigkeiten und Gallicismen,- 
hauptſaͤchlich vorn herein, wodurch fie ſich eben nicht zum Be⸗ 
ften empfiehlt. - Wir führen nur ein Paar davon bier zur 
Probe an. Iſt es nicht offenbar Sprachverderberey ‚wenn 
der Dollmetſcher auf dee 16 ©. überfegt: meine Damen find 
alle in ihn verlobren, anftatk verliebt? . Schien der leßtere 
Ausdruck dent. Ueberfeger zu platt, ſo hätte er ja die ganze 
Redensart leicht mit einer andern umtauſchen können. Fer⸗ 
ner: ich will den Tod haben, fürs ich will des Todrs fepn, 
und a. d. 56 S. helfen fie mir ihm die houneurs zuruͤck zugee 
ben, womit mich fein Water. Überhäuft bat. . Abgeſchmackt 
und unrichtig zugleich, einmal müßte hier der blofje Inſinitiv 
ftehen , wer ſpricht wohl: Hilf mir zu beten oder zu arbeiten ? 
Dan fagt: hilf mir beten, hilf mir arbeiten; hiernaͤchſt Elinge 
der Sallicismus fo pedantifh vernehm, daß einem uͤbel und 
web daben wird. - Aber der Meberfeger ſcheint gefliſſentlich 
dieſe Solöcifmen beybehalten zu haben, um auch die Sprach⸗ 





galanterie des: ehemaligen galanten Sachſens nachzuahmen. 
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8. Weltweisheit. 
Vrergleichung ‘det gelechiſchen Philoſophie mit der 


neuern, ein Verſuch und eine Probe von D. An⸗ 
ton Friedrich Buͤſching. Berlin, bey Haude 
und Spener, 1785. in 8. 96 Seiten. 


Als das Reſultat feiner Unterſuchungen über die philoſophiſche 
GSeſchichte, mithin auch des gegenwaͤrtigen Verſuches, giebt der 
Verf. vor, er ſey durch das Leſen der philoſophiſchen Werke 
der Griechen überzeugt worden , daf das Verdienft der neuern 
Philoſophen ‚mehr in drr genauen Beſtimmung, deutlichern: 
und volltaͤndigern Entwickelung, guten Erläuterung und aründe 
lichen Beftätigung der philoſophiſchen Wahrheiten, als in det» 
ſelben Erfindung ; mehr in der Anwendung der Hauptlehren 
bes Evangeliums, und der weit wollfortumener enerbenen, 
| atur⸗ 


von der Weltweisheit. 159 


Naturkeuntniß bey und in der Philoſophie, als in Der Ausſin⸗ 
nung neuer wichtiger philoſophiſcher Grund: und Lehrſaͤtze bes 
ſtehe. Dadurch, duͤnkt uns, wird den Neuern mit den Wor⸗ 
ten genommen, was tunen in der That jugeflanden wird. Ein 
neuer, ſchaͤrſer und buͤndiger geführter Verweis, wern er auch 
aus allen Materialien befteht, ift Loch auch Erfindung, und 
koſtet feinem Urheber nicht weniger Anftrengung als die Ents 
defung der Hanptgrundfäße der ihrigen. Ein Mechaniker 
kann nun gu Mafchirien weiter nichts als Formen von ſchon 
erdachten Rädern und Triebwerfen gebrauchen, und ift darum 
nicht weniger Erfinder, wenn er durch eine Zufammenfeßung 
der alten Materialien eine ‚neue Wirkung, oder ein alte auf. 
leichtere und beguemere Art hervorbringe. Eben fo verhält 
fihs mit dem Geometer, der an neue Grundfäge nicht mehr 
denkt, und ſich blos auf neue Emendationen altır Begriffe 
‚und Siße, deren genauere und richrigere Beſtimmung, ein⸗ 
fhränft, und darum nicht weniger Erfinder genennet wird, 
Das genaue, feharfe Beftimmen fhon befannter Begriffe und 
Saͤtze ift in der Philofophie fat mehr werth, als das erjte 
Auffinden. derfelben,, theils weil fie nur dadurch erft im eigent« 
lichen Berftande Wiffenfchaft wird; theils auch weil die Spras 
che mir ihren Vieldeutigkeiten und die Beariffe mit ihren Im 
emeinen Leben oft in einander laufenden Gränzen, ebeu dies 
(br muͤhſelig machen. Die meiften Definitisnen der meraphys 
ſſchen Begriſſe, wie fie bey Ariftoteles vorfommen, der doch. 
fonft im Deffniren der größte Meifter im Alterthume ift, find, 
eigentlich Eeitie Definitionen, blos Diftinftionen mehrerer Bes 
deutungen ein⸗s Wortes; bey den Neuern find fie ſchon eigente 
licher Definitionen, odgleih noch jest nicht einmal durchge⸗ 
hends mit, der vollfommenften Schärfe. Die Wiſſenſchaſt ale, 
fo , die Ariſtoteles ſchon nach unſerm Verf. ihrem Gipfel nach 
erblickte, bat ihn noch jeßt nicht erreicht, ein Beweis, wie 
viel mehr zu der höchften Schärfe und Genauigkeit in Begrif⸗ 
fen und, Saͤtzen gehört, als zu deren erfter Erfindung! Zu, 
mehrerer Ueberzeugung bievon fehe man einmal bey unferm . 
Dorf. die Begriffe der Alten von wifjenfchaftlicher " Kenntniß, 
und vergleiche fie genau mit der heutigen, beſonders mit dem, 
was ven dev, Eikenntniß apriori und a pofteriori gelehrt wird, 


Philoſophiſche Geſpraͤche über das Vergnügen von 
Auguſt Wilhelm Rehberg. Mürnberg, im Vera 
D. Bibl. LXVIII.B. 1,8. gt Ang 
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fag der Felßekerifhen Buchhandlung, 1785. in 
8. 130 Seiten. | | 


Der Verf. widerlegt den Epifureismus, welcher die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit blos in ftetem Genuffe finnlicher Vergnuͤgungen fest, 
mit fehr guten Gründen. Er zeigt, daß die Wolluft aus dem 
Umgange mit dem andern Geſchlechte, als welche den neuern 
Epikureern vorzüglih am Herzen liegt, höchfte Gluͤckſeligkeit 
nicht gewähren Eönne, theils weil fie von zu vielen unangeneh⸗ 
men, auch fir den Körper fchädlichen Folgen begleitet ift, und 

ı gehürigen Schranken unmoͤglich Fann gehalten werden, thells 
weil fie höheren Pflichten entgegenfteht, nnd am Ende nothe 
wendig in Ekel und Langeweile übergeht. : Der Beweis, daß 
Sinuenergögung nicht unfere einzige Beſtimmung feyn Fann, 
iſt, weil wir erhabenere und reinere Bergnügungen kennen, und 
nicht alles auf Eigennug bey uns hinausgeht, auch nicht alle 
unfere Begriffe und Empfindungen finnlichen Urſprungs find. 
Den diefer Gelegenheit äußert er, Plato und Leibnig haben 

unter angebohrnen Ideen bios die Fähigkeit verftanden,, ger 
wife Begriffe aus uns felbft zu entwickeln, innere Anlage das 
zu: welches jedoch nach genauerer Betrachtung der Syſteme 
beyder Philofophen fich ſchwerlich behaupten läßt. Platos 
angebohrne Ideen find Begriffe, die wir ſchon In einem voris 
. gen’ Leben erlangt haben, alfo mehr als bloffe dvrapıııs, Leib⸗ 
niß redet zivar mehrmals von Anlagen, Difpofitionen und 
Wirkungen , verfteht aber doch etwas mehreres darunter ‚ als 
nach den neuern Syſtemen verftanden werden kann. Beine 
vorher beftimmte Harmonie bat die Folge, daß noch, ohne 
alle Sinfationen, ohne allen. Anlaß von außen die Begriffe 
koͤnnen entwicelt werden, und mäffen entwicelt werben, weil 
der Körper nicht den geringften Einfluß auf die Seele hat; 
dies aber leugnet die neuere Philofophie, und nach ihr der 
Verfaſſer. Thaͤtigkeit, fährt der Verf. fort, ift des Menſchen 
wahre Beftimmung,, fein wahres Gluͤck, welches mehrere Er⸗ 
fahrungen beftätigen.. Wir hätten gewuͤnſcht, daß er dies mit 
mehreren, und mehr in die Augen fallenden: Beyfpielen von 
Kindern, z. B. von der langen Weile, von dem Luftfchloß« 
Bauen bey Mangel an reellen Beſchaͤftigungen, u. f. w. dar» 
gerhan hatte, daß er endlih auf die Natur unferer Kräfte 
ſelbſt Ruͤckſicht genommen hätte, -als welchen Thaͤtigkeit und 
Vebung zur Vervollkommnung durchaus unentbehrlich if, * 
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alfo,.wer Bloffen Genuß, bloffes ſinnliches Empfinden gebire 
tet, den Menfhen zum Thier herabwuͤrdigt. Auch hat der 
Veerfaſſer bey, Widerlegung des Epikurcismus darauſ, unſers 
Erachtens, nicht genug geſehen, daß blos finnliche Empfindun⸗ 
gen Fein dauerhaftes ſtetes Gluͤck gewähren fönnen, weil 
feiner genug lebhaften Reproduktion fähig find, um die leeren 
Augenblife nad) dem Genuffe auszufüllen, und weil felbft die 
Reproduftion, wenn man ſich zu ſehr damit beichäftiget, dem 
Körper ſchwaͤcht, und zu übermäßigem Genuße teist. Den 
 Epifurfhen Einwurf, daß alles unfer Defiteben auf Genuß 
geht, Hat der Verfaffer, duͤnkt ung, nit genug aus dem 
‚ runde gehoden, alles koͤmmt darauf.an, daß Thaͤtigkeiten 
und Betrachtung ihrer Folge, auch Genuß if J 

| ‚Wr. 


— — | 
9 Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Beytraͤge zu den hemifchen Annalen; von D. Pos 

‚ venz Crell, Br. Luͤn. Berge. ꝛc. Erſter Band. 

Helmftädt, in der Buchhandlung der Gelehrten, 

* 496 ©, (außer einem doppelten Regie 
er.) ° | - Ä 


Der Grund, den Hr. C. von der Erſcheinung diefer Beytraͤgk 
giebt, wird allerdings eifrigen Liebhabern der Chemie befon« 
ders angenehm feyn: et erhielt naͤmlich fo viel nuͤtzliche Aufſaͤ⸗ 
Ge von unfern forſchenden Landsleuten zur Einrüdung in die 
Annalen, daß der Raum, bey der einmaligen Einrichtung 
dieſes periodifhen Werks, nicht zureichte. Er wählte alfe 
diefe Auskunft, die dabey das Gute, die Auswahl mehr Er⸗ 
laubende, hat, daß jedes Stück nice zur feftgefegten Zeit er⸗ 
folgt ; fondern nachdem mehrerer oder minderer Vorrath ins 
tereffanter Abhandlungen vorhanden iſt; auch wird dadurd 
die Erfcheinung der eingefandten Auffäße befördert, die ſonſt 
gu lange liegen mußten. — Hrn. Crel’s Gedanken, daf eg 
Nationaffache fey, nur ein Hauptjournal für jede Wiffenfhaft 
au Haben, (weil es den — einheimiſcher Kenntuijft eo 
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Auswärtige befördere,) ſcheinet uns fehr überzeugend und tich⸗ 
£ig. Uebrigens find weder befondere Materien, noch wichti: 
gere oder minder intereffante Auffäge, fo wenig für die Annas 
len als die Beytraͤge, befonders beſtimmt; fondern in beyde 
ſollen ohne‘ foldhe Nückficht gleich ſchaͤtzbare Abhandlungen 
eingeruͤckt werden: dabey ift auch Fein Intereſſent der Annas 
fen, oder der Beyträge genbthigt, beyde Schriften zu halten; 
fondern er kann, welches von beyden er will, allein fich wäh» 
len; Recenſent glaubt aber, es werden wenige (wenigſtens 
geroiß nicht warme Freunde der Chemie) ſeyn, die beyde von 
einander zu trennen fich entfchließen werden : dies mögen uns 
fere Lefer aus dem ihnen anzuzeigenden Inhalte der Stücke 
ſelbſt beurtheilen. EEE nn a 


Das erſte Stuͤck beginnt 1) mit Verſuchen uͤber die 
Methode, Bergeryftall vermittelſt der. fixen Luft zu 
erzeugen, vom Herrn Bergrath Bucholz. Die Ver⸗ 
anlaſſung dazu war Achard's angegebene Art, wodurch er 
ſelbſt Bergeryſtall erzeugt habe, Die Maſchine wurde genau 
nach deſſen Vorſchtiſt auf Koſten des Herzogs von Weymar 
gemacht, und alle Umſtaͤnde, nach Hrn. A's Angabe, genält 
beobachtet: allein Hr. Bucholz erhielt feine Croſtallen; fo 
wenig, als Rraft, Geordi, Sontainieu und Lader: Yafk - 
follte man ein nachtheiliges Reſultat daraus ziehen! 2)-Ver: 
fücdhe, Den verdorbenen Wein betreffend, um die Me⸗ 
thode zu erkennen, wenn er mit gutem vermiſcht iſt; 
vom Hrn. BR. von Scopoli. Die Berfuche find gur aus⸗ 
gedacht, die vorgetragenen Beweiſe der Sache angemeffen und 
entfheidend., Wir koͤnnen bier nur die Folgerung des Hrn. S. 
bemerken, daß die Verderbung des Weins weder vom Mangel 
der firen Luft, nzch von dem Mangel des geiſtigen Grund» 
weſens herrühre; fondern voxı Üeberfluß der (hleimigten und 
gummigten Materie, und vom Manael’der harzigten Subr 
ftanz. 3) Verfuche über den Geisberger Gvanit der 
Rhetifchen Alpen; vom Herrn Prof. Hacquet. Er be⸗ 
ſteht ans weißem, arünlichem oder rotem Quarz, ſchwatzem 
Slimmer, weißem Feldfpath , und grünem Spedftein. Alle: 
Arten defjelben ſchmolzen, und diefe Schladen oder Glasar⸗ 

. ten gaben mit dem Siahl Heftlg Feuer: aber. man mochte fie 
ſchmelzen, wie mau wollte, fo fahen fie doch niemals einen 
Baſalte aͤhnlich, der dem Hrn. H, eher ein Produkt des Waſ⸗ 

fers ſcheint. In jenem Geisberge Ctein finden ſich alle Erd⸗ 
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arten, außer dee Schwererde. 4) Chemiſche Verſuche 
über das Verbaͤltniß des Metalls zum faͤrbenden 
Weſen in dem fogenannten Berlinerblau, vom Herrn 
Meftrumb. Hr. W., der fi immer mehr, alseinen ver⸗ 
dienftvollen Scheidefüuftler zeigt, macht gegen andere Chemie; 
fien, aus feinen Verſuchen den Schluß: Teines Berlinerhlau 
enthalte die Hälfte an Eiſen; in der Blutlauge aus kaͤuflichem 
Blau ſey immer Kupfer. Gute Art es zu reinigen, indeſſen 
fen auch die befte Lauge doch nie ganz "von allem merallifchen 
Gehalte zu trennen. - 5) Bemerkung von Rupferpror 
ben, vom Herrn Ilfemann: Um Kupferichleier za untere 
fuchen , feße man zu diefem, ſchwarzen Fluß, Kohlenſtaub, 
Mennige und Kuͤchenſalz, wodurd ein Eupftiger Bleykoͤnig 
entſteht. Diefen loͤſt man in gefäliter Salpeterfäure auf, und 
fhläge das Bley durch Vitriol⸗ oder-Salzfäure , das Kupfer 
durch Eifen nieder. 6) Bemerkungen über den Luft 
3under, vom Yeren Böttling. Er giebt eine Geſchichte 
der Theorien. von der Urſache der Entzuͤndung; gegen die 
vom Hrn. Scheele führt er an: man könne Luftzunder ohne 
Alcali aus Alaun und Kohlen machen. Die ganze Abhand⸗ 
Jung it mit Kenntulß und Fleiß ausgearbeitet, doch bleiben ung - 
noch Bedenklichkeiten wegen des ganz geleugneten Alcali’s übrig. 
7) Befonders vorzügliche Kigenfchaften des Kifenvis 
- sriols, vom Kerren Brugnatelli. Schwarze Dinte, 
durch bloſſes Gallaͤpſeldecoet und Eiſen — Schwarze Farbe 
Durch Eiſenvitriol und Schwefelleber, auch deren Luft — über 
Berlinerblau — Eigenfchaft des Lichts: das Eifen aus defe 
fen Vitriol mieserzufchlagen , felbft das Eifen durch Wafler zu 
vertzihen. - 8) Pbyfifchchemifche - Unterfuchung Des 
Schwalheimer Sauerwajlers.. Das Refultat diefer wohl 
angeftellten Unterſuchung giebt auf ein Maaß Waſſer 31 Cu⸗ 
biezoil Luftſaͤure, 3 Cubiczoll dephlog. Luft, 36 Gran Kuͤchen⸗ 
ſalz, 2 Gran firen Salmiak, zo Gran Kalcherde, 3 Tifens 
Kal. Aus den Schriften der. Befellfchaft zu Laufanne 
iſt ausgezogen 9. 10) Struve von den Reageutien bey der Zer⸗ 
legung der Mineralwaſſer — und der: Art, einige Reagen— 
‚sien zu verfertigen., Aus dem Journal für die Arsneyges 
labrbeit findet fidy 11) Besume über eine thonigtvitrioliſche 
Erdkohle. 12) Ke Gendte über die Natur des Camphers. 
33) Konelle über das vollig gebildete mineraliſche Laugen⸗ 
falz- in den Pflanzen; und #4) über. einige Verbindungen 
der Weinſieinſaͤute mit der un und metalliſchen *5 
ee De 2 wey⸗ 
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Zweytes Seh. 1) Beobachtungen über einige 
Autpfälsifche Queckſilberwerke, vom Herrn Hofratb 
Succow. Mineralogifch genane Beſchreibung der Erze auf. 
dem Potsberge, deffen Gehirgsarten — Behandlung derfels . 
ben — Ertrag vom X. 1776-81 — von einigen weniger 
beträchtlichen Schurfwerfen. 2) Ueber die Phospbors 
fäure im 3fchopauer — ** en: vom Yerrit 
Aſſeſſor Klaproͤht. "Er löfte das Erz in Salpeterfäure auf, 
ſchlug das Bley durch Vitriolſaͤure nieder, und nach gänzlicher 
Abſcheidung 309 er die Salpeterfäure ab, und behielt die Vie 
triölfänre zurück, 3) Vom Bergbau am ee im 
"Herz. Kaͤrnthen, vom Herrn Wille. Mineralogiſche 
Beſchreibung der Lage der Hauptgebirgsarten, der en des 
Grubenbau’s, der mechanifhen Behandlung, der Lohnung 
nf. ein ſehr ſchaͤtzbares Detail, das bier niche an ſeinem 
Orte ſtehen wiirde. 4) Neue Krfabrung, daß die 
Saͤure, befonders aber die Salpeterfäure, allemal 
Das in einem Körper vorbandene Brennbare richtig 
anzeigt, und daß der concentrirte Weineſſig, durch 
die erzerigten KTebel, vornaͤmlich das fluͤchtige Lau⸗ 
genſalz beseichne, vom Herrn D. Debne. Die Ueber⸗ 
ſchrift zeigt den Hauptinhalt, mit Hrn. D’s Genauigkelt und 
bekannter Manier ausgeführt. Beſonders zeigt er, wie trüg« 
lich es fey, aus dem Rauchen einer Säure mit einer: benach⸗ 
barten Fluͤßigkeit auf ein flüchtiges Alcali zu ſchließen, da bloſ⸗ 
fes Waffer eben daffelbe thut: mehr feheine ihm das Brenn⸗ 
bare die Urſache des’ Nauchens; und Aber das Harz dee. 
Balfampappel, vom Herrn Profeffor Fuchs: es wur⸗ 
de durch Weingeiſt ausgezogen, dieſer abdeſtillirt, und F grüüs 
nes fluͤßiges, dem peruvianiſchem Balſam nahe kommendes, 
Harz erhalten. 6) Etwas von den Beſtandtheilen der 
vornebmften Spiesglastinkturen, vom Herrn Heyer. 
Unterfucht find die Thedenſche, die ſeifenhafte Jacobiſche, 
die ſchwarze, ſcharfe, tarkarifirte Spiesglas +, die Metalletr, 
und die Meinteintinktur: der Reſultate wegen muß man die 
Abhandlung ſelbſt nachſehen. 7) Kurse Betrachtung 
über die Schmelstunft im engften Verftande; oder 
das eigentliche ummittelbare Verfchmelsen der vers 
ſchiedenen Silber», Bley; und Kupfererze über dem 
“hoben Bfen, vom Seren ©. 3. Sactor Nauwerk: 
eine ungemein Khäßbare Abhandlung, die nach dem Urtheile 
vollguͤltiger Richter, auch Recenſent befonders werth 8 
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Hr. N. redet nicht allein aus haͤufiger, praktiſcher Kenntniß 
der metallurgiſchen Arbeiten, die aus der ganzen Abhandlung 
deutlich erhellet; ſondern er hat auch ſehr gruͤndliche Ein⸗ 
ſichten von der theoretiſchen Chemie, die er mit vieler Beur⸗ 

ilungskraft richtig anwendet, und daraus Folgerungen zu 

rbeſſerung der Arbeiten im Großen zieht. Eine genaue 
Ueberlegung aller Stuͤcke dieſes Aufſatzes wird die dabey inte⸗ 
reſſirten Leſer gewiß belohnen. — — Die Auszüge aus dem 
Fouenal für die Arzneygelaheheit enthalten 8) d' Arcets und 
Kouelle'ns Erfahrungen über die Zerftörbarkeit des Dias 
mants in- verfchloffenen Gefäflen, und 9) Erfahrungen Über 
die Pergeneration des Weinſteinrahms, vom Haren Rour. 


Deittes Städ. 1) träge sur Geſchichte 
der Bafalts, vom Herrn BR. Gerhard, mit feinem bes 
kannten Beobachtungsgeiſte und Einfichten entioorfen — Hr. 
©. beſchreibt einige Schlefifhe Baſalte, als 1) ohnweit Quer» 
bach auf dem Kohlenberge ; 2) Krobsdorf; 3) bey Liebekau; 
4) bey Strigau; 5) aufgelöfte zerreibfiche Baſalte, die demohn⸗ 
‚geachtet ihre regelmäßige fechsfeitige Geſtalt no haben, aus 
derfelben Gegend; 6) einen Islaͤndiſchen Baſalt mie fehr res 
gelmäßiger fedysfeltiger Säule, fo leicht faft wie Binftein, 
und inwendig mit Eleinen ovalrunden Löchern verſehen. Aus der 
verſchiedenen innern Structur dieſer Baſalte (von denen eini⸗ 
ge auf chemiſch zerlegt werden) ſchließt Hr. G., man habe die⸗ 
ſelben bald für vulkaniſchen, bald waͤßrigen Urſprungs zu hal⸗ 
ten. 2) Einige Bemerkungen uͤber die Bereitungsart 
und Eigenſchaften des vitrioliſchen Aetber, vom 
Zen. D. Amburger. Mit Uebergehung der gewoͤhnli⸗ 

‚hen Operation beſchaͤſtigt Hr. U. ſich beſonders mit Behand⸗ 
lung des Ueberbleibſels vom deſtillirten Aether, (nachdem 
nämlich aus 8 — 9 Pfund Alcohol uͤber 3 Pf. Engl. Vitrioloͤl 
gezogen waren.) zu diefem Rückbleibfel kamen nach und nach 
124 Umen Alcohol, und nach fehr häufigen umftändlic bes 
fehriebenen: Deftillationen erhielt er 44 Unzen Liquor anod,, 
und 36 Unzen Aether — Rectififation deſſelben über Laugens 
ſalz: ı Zoch Aether erforderte 20 Gran von diefem; zweyte 
Kectification durch eine artige Vorrichtung mittelft eines 
Schuͤſſelchens, das mit warmem Sande angefüllt, und wobey 
fener vortrefflich wird. Eigenfhaften deffelben und fpeeifiiche 
Schwere, deffen Beftandtheile — der Ruͤckſtand alles Liquots 
und Aethers betrug noch —— 10 Unzen. gab 55 Unze 
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Harz, und nach gehörlger Behandlung 9: Iinzen-Wiertolst;. 
welches nun von neuem mit Alcohol wieder eben fo. gut Aether 
gab. 3) Unterſuchung des Rückbleibfels von der Des 
Ntillation des Rornbrandtweins, vom Herrn Kobl. 
Der fogenannte Nachgang hat feinen ſauren, fondern füßlichen 
Geſchmack, und. gab mir Sälpeterfäure die Zuckerſaͤure. 4) 
Ueber das Bas der dephlogifiifieten Salzſaͤure von: 
5** Mur ungern nimmt das Mafferi dies Gas auf, und 
erhält dadurch die Eigenſchaft, das Lakmuspapier weiß zu färe 
ben, das Silber zu verkalchen. Verhalten dieſes Bag negen 
andere Sasarten. Mit Salpetergas wird. fie augenblicklich) 
feuerroth, erhitzt ſich heftig, und abforbirt 33: - Der Ruͤck⸗ 
ſtand lies ein Licht besunen, Mit dem durchſteigenden brenu⸗ 
baten Gas gab fie, wie einen feinen Staubregen ‚» und plahz⸗ 
te mit einem vorhaltenen Lichte faft fo ſtark, als die dephlogi⸗ 
ſtiſirte — Chen dies Gas und Weingeiſt gab eine Art Aether 
— Auflofung des Goldes und Queckſilbers zu Sublimatkry⸗ 
fallen — Zerlegung des Schwefels, Binnobers und Opper⸗ 
ments — Der Phosphor entzünder fic) , beym Eintritt in 
Dirfes Gas, von felbft, und’ verbrennt darinn.. 5) Nach⸗ 
richt von einem; aus den Berberisfafte ausgefdriedes 
nen ſauren Salze, vom Herrn Hoffmann. Das Salz 
ſchien dem Weinſtein aͤhnlich hatte aber ftatt des alcalifhen 
Salzes, eine Kalcherde, und koͤmmt auch der Zuckerfäute när 
ber — Verhalten deffelben gegen alkaliſche Salze, und Auf⸗ 
loung des Bieyes, Kupfers und. Eins. 6) Chemiſche 
Unterſuchung des Bellberger Geſundbrunmmens bey 
Halle, vom Herrn Gren. Er enthaͤlt, nad) einer guten 
Unterſuchung, in Kanne 3, Gran Salzaſche, 54 Gran 
Bitterſalz, 525 Selenit, 3% !uftvolle Kalcherde, Jan Eiſen. 
— — Die Ausʒuge aus dem Journal fuͤr die Arzneyge⸗ 
lahrbeit lieiern 7) Erfahrungen über die Milch, den 
Zucker, das Mebl und andere vegetabiliſche Fubftan. 
zen, vom Herrn Xouelle. 7) Weber die fire Luft und 
ibre Wirkung auf Mineralwaͤſſer, von Ebend. 8) 
Beobachtung Über die grünfärbende Subſtanz in den 
Pflanzen, und über die vegetabiliſch tbierifche: Ma-⸗ 
terie in denfelben, von Ebend. 9) Weber das Salz 
im Blute Der Menſthen und Thiere, und im Wafler 
der Waflerfüchtigen,. von ®berd.. ı0) Weber den 
‚ Yan der Wienfchen, Kübe, und Pferde, von Ebend. 11) 
Uebet die Platins, 12) Ueber Das mineralifche Lau⸗ 
2 gen⸗ 
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genfals in der Milch. 13) Aa Prade hber-das Mine⸗ 
ralwaſſer von Sr. Albon. 14) Verbindung des is _ 
fens mit Quedfilbee. 15 —ı9) Electrifche Verſuche 
von Comus. 20) Bayens- Briefe hber Roy's Buch 
von der vermebrien Schwere der verkalchten Metalle. 


Diertes Sthd.. ı) Gedanken über das Phlo⸗ 
eifton, vom Zerrn BR, von Scopoli, Beſcheidene 
Zweifel gegen Kirwan's Meynung, daß jenes nichts anders, _ 
als figirte brennbare Luft fey: doch ſcheint uns die ‚befirittene 
Meynuug überwiegend. 2) Vom ifenfchmelsen im Her⸗ 
zogthum Kärntben, vom Herrn Wille. Beſchreibung 
der Schmel;hürten, der Arzberger Erze, beſonders der Trey⸗ 
bacher, Angabe der Hoftfelder, der Oefen Innere Bauart — das - 
Derfahren beym Schmelzen — das Floffen « oder Blaͤttelei⸗ 
fen — Angabe des jährlich bereiteten Roheiſens — bes Lohns 
der Pläner, des Preifes der Kohlen; alles geündlicd und bes 
kehrend. 3) Ebemifche Unterfuchung des in- einzelnen 
Säulen vorkommenden: ſchwarzen Stangenſchoͤrls, 
vom »„eren O. C. Wiegleb., 3 Unze enthält 99 Gran 
Alaunerde, go Gran Kieſelerde, 49 Br. Eifen, gr. Drauns - 
fein. 4) Auch ein Beytrag zur Chemie von Luft und 
Waſſer und Erzeugung, vom Yeren Weſtrumb. Ents 
gegengefegte Meynung der Maturforfcher Über diefe Gegen» 
Hände — Die dephlogifkifirte Lufe entſtehe nicht aus dem 
Salpeter und deſſen Säure, fondern dieſe wirke auf das im 
ihr enthaltene Waſſer, und zerlege es in feine a Beſtandthei⸗ 
ke, die Lebensluft gehe Aber, und die breunbare vereinige ſich 
mit der Saͤure, wodurch fie. Außerft phlogfftifirt werde. Ja, 
wenn man bey der Deftillation, die. Saͤure durch ein beſon⸗ 
deres Gefäß mit Waſſer gehen laffe, ehe man fie in dem Mer - 
sir'onsen aufieng, fa enthalte jenes Säure. — — Laſſe 
man aber über glühenden Braunſtein Wajjerdämpfe ſtreichen, 
fo werde er zum Beweiſe des Brennbaren im Waſſer, weiß, 
und in Säuren auflosiih. — Gegengründe gegen Hrn. Las 
voiſier 8 Leugnung des Phlogifton’s u. ſ.w. Das Ganze ift 
mit dem, Hru. Weftrumb eigenen Schorffinn und Einſich⸗ 
sen geſchrieben, und wunderbar und ehrenvoll ifte, daß juft 
zu der Zeit Hr. W. eben Verſuche anſtellte, und denſelben 
Meg einichhrg, welchen auch Hr. Wall In England waͤhlte, 
beyde geben durch ihre Meynungen ein wocchfeffeitiges Anfes 
ben. 5) Verſuch einer —* Zerlegung der Ma⸗ 
.r 41 
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genfäfte, vom en. Dr. L. Btugnatelli. Cine merk“ 
wuͤrdige Abhandlung. Der Magenfaft der vierfüßiden Frauts 
frefjenden Thiere befteht aus waͤßrigen Theilen, flüchtigen 
Alkali, einer thieriſchen Elcbrigen Sudftanz und Kochfalze, ders 
felbe Saft von Eulen, Falken, Rehern "und andern fleifchs 
freffenden Thieren, war menig wäßrig, aber er beftand aus 
einer Säure ind etwas harzigerh Weſen, nebft etwas Rod 


ſalz und einer chierifchen Subſtanz; eine fehr weiſe Einriche 


tung zur Erhaltung der Gefundheit und des Lebens beyderley 
Thierarten, vom Schöpfer der -Narur! — — Die Aus⸗ 
züge aus den Schriften der Wiſſenſchaften zu 2a ſanne 
find ſolgende. 6) Struve allgemeine Betrachtu gen 
und neue Beobachtungen uͤber die Zerlegung der mir 
neralifchen Waffer. — — Auf diefe Art wird auch durch 
diefe Schrift Hrn Cs, die Maffe nuͤtzlicher Kenneniffe in der 


Chemie fehr vermehrt, fie, nebft den Annalen auch in der ges 


ringen chemiſchen Bücherfammlung nothwendig, und Tann) 
ſelbſt im Nothfälle, ſtatt einer kleinen Bibliothek dienen, ad) 
der bloſſe Naturſorſcher finder viele ihn intereſſirende Beods 
achtungen und Verſuche darin. ee BAD uaTaer 


Thomven?s Abhandlung von der Befchaffenheit, 
dem Mugen und den Wirkungen der Luft und uft 
arten, als Nahrungs und Heilmittel für de 
thieriſchen Körper, Aus dem Ftanzöfifchen übers 
fest von EG. Quant: Jena, bey Euno, 1782 





9 ‘Bogen, in 800. — 






Wir unterſchreiben mit voͤlllger Ueberzeugung das billig m 
Ureheil, welches Hr. HR. Gruner in feiner Vortebe zu 
fer Ueberfeßung von diefem Buche fällt, in welches uur to: 
das nachzutragen wärs, was feit 1780, da die Urſchriſt g 


druckt worden, über den abgehandelten Gegenſtand von Sche 


defünftlern und Aerzten neues oder widerlegendes oder beftätt 
gendes entdeckt iſt. a 
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Memorabilia "Bismuthi , 'd. 1. chemifch -phnfifafifche 
Abhandlung zu näherer Kenntniß des Minerals, 
Wißmuth und Magnefia,, wie auch) Antimonium- 
. .foemininum genannt, ans ticht geftellt von 7. L. 
‚ab Indagine, Nürnberg, bey Stein, 1782 
ı Alphb. 800, “ RS 


Scqade um das Papier, welches fo ungerecht zu Makulatur 
verdammt wird. Dies Buch koͤmmt zuverläßig ein halbes 
Jahrhundert wenigftens zu fpät, um Aaffehen zu erregen, und, 
emie verftändige Leſer zu finden. Kein heutiger Scheide⸗ 
iſtler wird fich überroinden koͤnnen, fo vielen alchemiſtiſchen 
Unfinn in dem Eläglichften Stil vorgetragen zu leſen. ; Der 
Titel ſchon erregt Ekel,idie Vorrede vermiehrt Ihn, und die 
Ausarbeitung ſelbſi — muß weggeworfenmoerden, ° 


Johann Gottfried. -Fugels. Phyfica myflica und 
- " Pbyfica facra facratifima. ‚Eine Offenbarung der 
uns unfichtbaren miagnetifchen Anziehungsfraft 
.. aller natürlichen Dinge u.f.w. Berlin und $eip« 
zig, bey Deder, 1782. 17 Bogen. gr. 8vo. 


Licht und Finſterniß find nady dem Verf. die beyden 
Stüuͤcke, fo uns Allbier in diefee Welt alles zeigen und 
‚offenbaren — Kein Wunder, daß er dann ein Buch beta 

ausgiebt, welches 'eine gebeimnifvolle Bffenbarung ent⸗ 
haͤlt — und zuverläßig Fein vernänftiger Menfh den Käfes 
kraͤmern zu mechaniſchem Gebraudy vorenthalten wird. Es 
‚zeigt doch von der großen Finfternig und Unwiſſenheit, die zum 
Theil in unferm aufgeklärten Zeitalter noch herrſcht, daß ſolche 


elende Scharteken nochimmer, und-fogar in Berlin gedruckt 
J Ew. 


Des Elemens, ou eflay; fur la nature, les pro- 
prietés, les effets er Vutilit@ de Vair, de 
 Veau, du feu er de la terre par Jul, - | 

| | Ä / ofl. 


. 


ai, Kuno Nachrichten 
‚ Pott. Tome I..II.:a Laufanne, chez Pott, | 
..1783. 51Bogen 8vo. | Ban 


E⸗ iſt eine franzoͤſiſche Ueberſetzung der kleinen Naturlehre, 
welche Herr Pott zum Beſten der Jugend und derer, welche 
nicht genau dlefe Wiſſeuſchaft ſtudieren wollen, aus den aͤltern 
and neueren glaubwuͤrdigen Schriſten der Naturforſcher zu 
m getragen, und in fuftematifcher Ordnung vorgetragen 


* 


Nuͤtzliches Allerley aus der Natur und dem gemei- 
nen $eben für allerley Leſer von Johann Auguſt 
Ephr. Goeze. Erſtes Bändchen. Leipzig, bey 
Weidmanns Erben und Reich: 1785. 8. 1Al⸗ 
phabet, 3 Bogen. r i 
Die Verdienſte, welche fih Here Goeze In dem Reiche: ber 
Matur nicht nuc als Forfcher, fondern auch als glücklicher 
‚Entdeder erworben hat, find groß und bekannt, _ Hier - 
melt ev ſich neue, indem er fich zu den Ungelehrten in das ges 
meine Leben herabläßt, und herrſchende Vorurtheile, befons 
ders aber phyſikaliſche, auf eine eben fo gründliche und lehrreis 
che, als anz'chende Art beftreityt. Er liefert fait lauter Fleine 
Auffaͤtze, und mache fie durch Abmechfelung , fo wie durch eis 
nen angenehmen Vortrag für Lefer von allerley Art anziehend. 
Da ſich aberalaͤubiſche Meynungen nice befier in ihrer wahren 
Bloͤſſe darftellen laſſen, als wenn man, wo möglich, auf. ißs 
ren erſten Urſprung zuräce geht: fo ift er auch fleißig diefer 
"Methode gefolgt. Dabey hat er fi aber auch Mühe. gegeben, 
‘den Lefer bey Fleinen und unbedeutend fcheinenden Vorfaͤllen 
der Matur, worüber die meiſten Menfchen wegſehen, auf den 
fahren Sang, das iſt, auf die Weisheit und Guͤte der goͤtt 
lichen Vorſehung, aufmerffam zu machen. Statt ein Ver 
zeichniß der vielen bier abgehandelten Materien zu geben, wols ' 
[en wir nur einige der vorzüglichften anführen. 1. II. IU. 
„Die vegnenden Weiden. — Die Waͤrmer der Sorinak 
‘taden fangen den Saft. aus den Weiden, un) geben ihn hin⸗ 
sten, in lauter Schaumpetlen, wieder. von ih. Die * 
y 


4 
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angen alfe zufammen, und machen über den Wuͤrmern einen 
einen Berg. Wenn nun fo yiele taufend Schaumblafen zus 
fammenlaufen ; fo giebt es Waſſer. Dies fließt an den Zwei⸗ 
gen und Stämmen herunter. Dann regnen die Weiden, — 
XV. „Wie werden die Flintenfteine gemadyt ?* — In Cham⸗ 
pagne und in der Picardie ift die Materie, wsraus fie‘ ges 
macht werden, als eine weiche Maffe in der Erde, faft role 
der Speditein. - Aus diefer werden fie, unten in der Erde, 
‚ von gewiffen Leuten, mit Drath abgefchritten, in der Form, 
die fie Haben follen, dann zu Tage gebracdyt und an der Luft 
getrocknet, 2% koͤmmt dos Geworfene und Mollichte. 
Wenn fie hart find, wird ihnen auf Kleinen Amboſſen mit 
Hammern und Zangen nachgeholfen. — LXI. „Eine Volkes 
predigt, vonder abergläubifihen Furcht vor dem Tode. * — 
Eine Stelle aus bderfelbigen'mag ihren Werth am beften 
beſtimmen. „Ihr habt es, ihr guten Leute! als eine 
befondere Wohlthat Gottes anzufehen, wenn er euch einen 
vernünftigen Prediger gegeben hat, der auch nicht immer 
erwas von Buffe und Glauben nach dem gewöhnlichen Schlas 
ii vorſchwaͤrmt, wobey ihr huͤbſch einfältig bleibt, und euren 
Berftand nie felbft gebrauchen lernt; oder der felbft noch aber⸗ 
laͤubiſch iſt, und aus allen natürlichen Vorfälen,, Strafen 
ottes und Bußpropheten macht; fondern der euch zu einer 
vernünftigen Erkennmiß der Werke Gottes führer, mie es 
Chriſtus machte, damit ihr den Allvater, aller Menſchen Sort 
und Freund, im Geift und in der Wahrheit, ohne Aberglaus 
ben, mehr mit der Seele, eurem Verftande und Kerze, als 
shit Außerlichen Ceremonien, verehrten möget u. ſ. w.“ — 
LXV-LXIX. „Ueber die Vorſehung Gottes bey dem langen. 
Winter 1785. — „Würde dadurch nur die unzäblihe Brut 
Der großen, verrsüftenden Kühnraupe, die im vorigen Som» 


mer ganze Schonungen junger Fichten kahl und todt gefreſſen 


hat, getilget! Würde dadurch der in den Tannenwaͤldern fo 
‚ fehe eingeniftete und noch ſchaͤdlichere Horkenfäfer in’ feiner 
Oekonomie geftöret und ausgerottet, der ganze Wälder getoͤd⸗ 
tet. hat, deffen Schaden fih auf Millionen erſtreckt, und dem 
bisher feine menfhlihe Klugheit und Macht — keine Stage 
fammer der Fürften, Graͤnzen ſetzen konnen: fo hätten wir 
ſchon Urfache, diefen anhaltenden Winter, als eine große 
Wohlthat Gottes, anzufehen.“ — Und nun fügen wir nur | 
noch einige Anmerfungen bey. S. 26, meint Hr. &. die Eins 


falt konnte vielleicht aus den Amerikanern die Tabeln = den: 
— wer⸗ 


— 


Durch die Fabel vom Phoͤnir Ja! 

nicht die Hoffnung, Daß der Menſch auch einmal wies 
Der aus. feiner Afche aufleben werde, andeuten wol⸗ 
len. 
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Zwergen gemacht haben. Gewiß nicht. Schon bie aͤlteſte 
Welt traͤumte von Pygmaͤen, und die neuere traͤumte ihr von 
Zwergen nach. Daß die Amerikaner unſere Gegenfuͤßler 
ſind, laͤßt ſich auch eigentlich nicht ſagen. Die 8.196 ff. er⸗ 
zaͤhlten Elephantengeſchichtchen ——— maͤhrchenhaſt aus. —' 

234. haben die Aiten wohl 


i 
i 


x ! Ur. 


‚Defeription de Pyrmont, traduite de F’Alle- 

mand de Mr. Marcard. T.I à Leipzig, 

chez les Herit. Weidmann er Reich, 1785. 
21 Bögen ftarf, 8. | 


Aterdings verdienet diefes Werk, auch wegen feiner Außern 
Schönheiten unfern Nachbarn bekannt zu werden. Der Vers 

faſſer fämpft vornehmlich gegen diejenigen, welche dag Dria 
burger Waffer den Pyrmonter Waſſer an die Seite geſetzt 

haben; mir finden nicht Urſache, ung in den Streit zu mens 

gen; aber das müffen wir doch erinnern, daß er ihnen Dinge 

zur Laft legt, die fie nicht behauptet haben, z. B. der Eiſenge⸗ 

halt ſeye im Driburger Waſſer neunmal ftärker, als ihn Berg⸗ 

mann im Pyrmonter gefunden babe; wir haben Hrn. Gme⸗ 

lins AUnterfuchung jenes Waſſers, wie fie in ben neueften. 

hemifhen Entdefungen fteht, vor uns, und ob wir gleich 

finden, daß er ſich durch die Prüfung mir der Blutlauge irre 
führen ließ, ihn weit ftärfer anzugeben, als er wirklich ift, fo. 
koͤnnen wir doch durch Eeine Berechnung finden, daß er ihn. 
auch nur achtmal ftärker angegeben hätte, als den Eifenges, 

halt der Pyrmonter Brunnen. Auch in der Folgerung ſtim⸗ 

men wir dem Verf. nich bey, daß die viele Kal): und Gips⸗ 

erde das Driburger Waſſer hart, ſchwer und unverdaulich ma» 

ce. Thouvenel hat einleuchtend genug gezeigt, daß nicht 

die Menge feuerbeftändiger Theile in einem Waſſer, fondern 

ber Mangel an einem flüchtigen Iuftartigen Wefen dem Waſ⸗ 

fer jene üble Eigenfchaften beybringe ; dem Driburger Waffer 
aber. einen veichen Vorrath eines ſolchen flüchtigen Weſens ab« 
aufprechen, wird niemand einfallen, der es. nur jemals —— 
ef 
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feifch gekoſtet hat. Würde die größere Menge von Kalch⸗ 
und Gipserde den Werch eines Brunnenwaſſers herunterfe⸗ 
ken, fo würden Selter- Seidſchuͤtzer⸗ und Spawaſſer dag 
Pyrmonter Waffer weit hinter fih zuruͤcklaſſen, da fie von 
beyden viel weniger , beyde leßtere gar feinen Gips, und dag | 
letztere doch gleich viel. Eifen hält. Das zuzugeben, feheint 
aber die Abſicht des Verf. nicht zu ſeyn, der feine Leſer übers 
zeugen zu wollen fcheint, daß die Natur nirgends ſo viel ges 
than. babe, als in Pyrmont, 
Hf. 


Wilhelm Ludwig Willius, der Arzneywiſſenſchaft 
Doctors ꝛc. Beſchreibung der natürlichen Ber 

ſchaffenheit in der Marggrafſchaft Hochberg. 
Nürnberg, 1783. 800. 254 Seiten, 


De Marggrafſchaſt Hochberg, ein überaus gefegnetes Laͤnd⸗ 
den, welches im 48ſten Grad der Breite liegt, verdient aller⸗ 
dings eine Beichreibung. O5 nun der Hr. Nach Wilius der 
Mann war, der dieſes thun fonnte, daran zweifeln wir bey⸗ 
nahe, wenigftens glauben roir, daß ein Ausländer nur wenig 
Nutzen aus diefer Befchreitung haben werde. Denn des 
fihleppenden und allmodifchen Ausdrucks nicht einmal zu geden» 
ken, fo hat der nun verftorbene Verfaffer, welches ewig Scha⸗ 
de ift, alle Namen des Stein: Pflanzen» und Thierreichs 
aus den Provinzialbenennnngen genommen, und nur ſelten 
kann man außer Landes errathen, was er damit meynt, was 
iſt z. B. Filskies, Filsagath, trockener, fetter, undurchfichtie 
ger und zumeilen halbdurchſichtiger oder violetter Quarz? Was 
ift eine fchichtartige Hornare? Was iſt Geißborth? Kieine 
Hauswurzel? Gundermann? SPeftilenzs Schweiß oder 
Kraftwurzel? Schwartel Wurz blaue und gelbe? Waſſer⸗ 
wederih? Tamarisken Staude? Epheu Staude mir grofs 
‚fen und Eleinen Blättern? Was ift großer flecfigter Schier⸗ 
ling? Kleiner Schierling? Doc, wir mäffen aufhören zu 
fragen," Wahr ift es, der Verfaffer hat gut, fehr gut ges 
fanımlet und. beobachtet, aber hatte er dann auf der Welt kei⸗ 
nen Freund, der ihm in den Benennungeu zu recht half? Das 
Buch wäre. auf diefe Art allgemein: nüglich worden, da es 
jegt hoͤchſtens nur den Bewohnern des befchriebenen Landes 
und 
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und etwa den Angränzenden, näßen kann. Die mittlere 
Baroıneter Höhe ift in diefem Lande 27 Parifen Zolle 3 Linien, 
In den Waldörtern liegen die Aecker 6 und mehrere Jahre 
braach, andere Aecker werden alle 4 Jahre gedüngt, und giebt, 
alsdann der Weiten das achte, der Rocken das ste oder öte, 
Gerſte das Hte bis Hte, und Haber das 6te bis 7te Korn. 
Auch it der Weinbau einträglich, und wird durch Fortpflan⸗ 
jung guter Sorten immer verbeffert. | u: 
a Rz. 


Des Ritters von Linne vollſtaͤndiges Pflanzen 
ſyſtem, nad) der Izten lateiniſchen Ausgabe und 
nad) Anleitung des bofländifchen Houttunnfchen 
Werks überfege — Eilfter Theil, von den Zwie⸗ 
belgewaͤchſen — Mürnberg, bey Raſpe, 1784. 
-8. 1 Alphab. 19 Bogen, 10 Kupfertofeln, von 
77 — 86. JE Phi 
Daſſelbe Bush unter dem Titel: 


Beſchreibung aller Zwiebelgewaͤchſe u,f.m, 


Die vorigen Theile And in der allgemeinen deutich. Bibliothek 
von Zeit zu Zeit angezeigt, worauf wir in Anſehung der innerr 
Einrichtung uns beziehen. Da djefer Theil aber Pflanzen 
erithält, die wegen der. Schönheit ihrer Blumen mehr: als: 
andere beliebt, und daher befannter und anzüglicher ale viele 
der In den vorigen Theilen befchriebenen find, fo wollen wir ein 
Paor einzelne Bemerkungen ausziehen. - Die Befchreibung 
der Tulpen geht von ©. 294 — 330. worin ©.320fgr. das 
merfwiüıdigfte von der Geichichte der Tulipomania (Hout⸗ 
tuyn nenne es den Windhandel) vorfümmt, der die Staaten 
1637. durch ein befonderes Deeret Einhalt thun mußten, Ge 
‚giebt doch jetzt noch gegen 1000 Öorten, die bey den Blumi⸗ 
ſten zu haben find. Die Tulipa ſylveſtris L, Müht des Mor⸗ 
gens erfi nm 10 Uhr auf, Die gemeine fhon um 8. Beylaͤu— 
fig, Breyne, der die von ihm befannte Tulpenart zuerſt bes 
kannt machte, war nicht, wie S. 328 wohl nur aus Verfer 
ben gefagt wird, Arzt, ſondern Kaufmanı, und lebte für ſich 
in Danzig;l fein Sohn war Arzt, uud gab bie Prodromos 


7 
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des Vaters zum andernmal heraus. — Von Ayacintben, 
Bie jetzt mehr Liebhaber als die Tulpen haben, giebt eg 1250 
Sorten; wovon die gelben die felteriiten find. Der Heraus, 
geber hat von den Tulpen ſowohl als Hyancinthen nur die 
Eintheilung der Klaſſen angegeben, und mehr wird niemand 
in diefem Werk verlangen. Die Tuberofe ift vom Ritter - 
nicht Polyanthes, foudern Poliarithes genannt, und aus jes 
ner umrichtigen Schteibart ift die Bedeutung des Namens ira 
"gig etymofogifite worden; es foll Stadtblumen bedenten, fo 
sie unter feinen Schmetterlingen urbicolae find, im Gegenfag 
der rufticorum, und ein Derfneftes poligraphus unter den 
Käfern, der einen Grundriß einer Stadt macht, wie der Re⸗ 
genfent folches ehemals von ihm felbft erfuhr, 


Die Kupfer ftellen vor: 

Tafel 77. Fig. 1. Ixia corymbola, 
— 2, — fcillaris. 

3. — grandiflora, 


— 78. — — Secunda. 
— 2. — tubulofa. 
— 3, — abbreriata. 
— 4. — eampanulata. 2 
— 79. — 1. Gladiolus recurvus. 


eh, N liliaceus, 
— 3, Antholyza caryophyllaea ? 
— 10 —#ı, Vieufleuxia a 
— 2. Phalangium ſpicatum Houst, ? 
— +3. Anthericum Bulbine 4, 
— 81. — *ı, Fabricia ftellata. 
— 3, Crinum afiaticum, 
— *3. — _ anguftifolium. 
— 82. — *ı. Amaryllis dubia 7. 
— *2. Lilium japonicum 7htnd. 
— 3. Ornithogalum dubium, 
83. — *ı. Alphodelus comoſus. 
84. — 1. Hyacinthus viridis. 
— *2. Aletris Japonica Thunb. 
— 85. — *ı, Mallonia Zhunb, 
— 2. Melanthium fpicatum Thunb. 
oder (*) Linnaei Sparımannia. 


| afel 
cr) Nicht die im Suppl. beſchriebene; denn dieſc iſt hexaudra 3 
die im Suppl. aber polyandıa, 
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Tafel gs. Fig.*3. Houttuynia. 
— 86. — ı. Orchis bicornis. 


— 2. —  cornuta. 
— 3. Satyrium capenle. 


Die neuen find mit einem Sternchen bezeichnet. 


Carl, Gpdofr. Hagen Commentatio botanica de 
‘ Ranunculis Pruflicis, Regiom. 1784. 410. 
5: Bogen, bey Hartung. 


Ein guter Beytrag zue Monographie diefer weitlaͤuftigen 
Gattung. Nach dem Allgemeinen, von der Gattung über: 
haupt, dem Platz, den fie in den verfchiedenen Syſtemen hat, 
u.f.f. befchreibe der Verf. 13 Arten vohftändig, twoven zwey 
zuerft von ihm um Königsberg gefunden find, R. reptans und 
polyanthemos. Den R. Sardoum Crantzii, den Linn. mit 
unter feinen R. fceleratus ſcheint geworfen zu haben, trennt 
er nad) unſerer Meynung mit Recht aus den von ihm ange 
führten Gründen‘, und verbindet den R. caflubicum L. mit 
dem auricomo, da er ftuffenmweife fie in einander übergehen 
fah. Bey jeder Art find dieSynonyma aufgefucht, noch mehr 
aber ihre Eigenfchaften mit vieler Belefenheit, hauptſachlich 
aus Krapfii Exper. de nonnullorum Ranunc. venenata 
qualitate. Bis auf den auricomum, repentem und lanu- 
. ginolum findet er alle diefe in Preußen wachfenden fcharf uud 
zum innerlichen Gebrauch untauglich, da der vom R. Ficaria 
veraltet it. Recenſent weiß doch, daß R. flammula in Hol⸗ 
ftein von den Rräuterweibern mit unter denjenigen &eroächfen 
\  verfauft werde, die fie für blutreinigend anpreifen, aber 
freplih erden fie nur im Decoct gebraucht, und ob ſchon 
durchs Kochen die Ranunfeln Scyärfe verlieren, fo macht 
doch das Decoet Wärme im Magen, die von, feiner andern 


"Oflanze diefer Miſchung kommen kann. 

Icohes Plantarum medicinalium Centuria V. 

Abbildungen von Arzneygewaͤchſen. Fuͤnftes 
Hundert. Nürnberg, 1784. 800. Raſpe. 


In 
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In dem vor uns liegenden Heſt von 401 — 450, find vers 
ſchiedene feltene Gewaͤchſe mit ihrer Fructification “abgebildet, 
. E, beyde Arten des Singber ; Coftus arabicus; lIatropha 

urcas, Curcuma longa etc. am fdyönften Tab, 432. Acan- 
thus mollis (vortreffiih) und 439. Anemone pratenfis, 
Beym Rüfter, Ulmus campeftris ift die Blüte fehr ſchoͤn 
gemacht ; die Frucht etwas zu tief gekerbt. Sie heißt im Terte 
Bacca, da e8 doch eine Drupa ficca if. Das Werk ift eins 
der brauchbarften in feinem Fache, und die ununterbrochene 
“ Bortfeßung beweiſet, daß es dafür erfannt wird. 


Icones plantarum medicinalium. Abbildungen 
von Arzneygewaͤchſen. 451 — 500. oder jehntes 
Funfzig. 


Wir haben von, diefen ein ſchwarzes Exemplar vor uns, und 
finden mehr einheimifche Gewaͤchſe darin, als in den vorigen, 
doch find fie wie jene bisher richtig und genau abgebildet; von 
ausländifchen nur die Spigelia anthelmia und einen Rufcus, . 
hypoglofflum; denn Ficus, Citrus, Poeonia u. dergi. find 
{don wie naturalifict. Angenehm war es Necenfenten auf 
der Tafel 466. am Queerſchnitt *) der Wurzel von Cicuta 
virola die Fächer abgebilder zu fehen, die er in den jungen 
Schuͤſſen der Wallnußzweige und noch größer und ſchoͤner in 
dem Stempel der Phytolacca bemerkt, und deren noch nie 
mand erwähnt bat, fo viel er weiß. Ein allgemeines Regie 
ſter ift hier mit bey dem Tert, woraus zu folgen fcheine, daß 
das Werk geendige ſey; angezeigt iſt es aber nicht. 


Johann Nepomuk von Laicharting Verʒeichniß und 

. Belchreibung der Tyroler Inſecten, Erfter Theil; 
Köferartige Inſekten. Zweyter Band. Zürich, 

... 2784. 800, 11 Bogen. Ä 


Der erſte Band iſt von einem andern Recenſenten in dee 
4. D. Bibl. And. zum 37 — 52. Bande, ıfle Abth. 458 ©. 
M 2 | anges 


*) IR mohl ein Verſehen, wie die Figur ſelbſt zeigt; und ” 
Verpendicularſchnitt heißen. * 
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angezeigt, und ber jeßige bezieht fih im. Allgemeinen darauf, 
es fcheint aber, daß diefe Recenſion dem Verf. nicht zu Häns 
den gekommen ſey, er erwähnt mwenigftens fir nicht unter den 
übrigen im Vorbericht. Dagegen erklärt er ſich unıftändlic)-r 
"als manchem noͤthig ſcheint, über feine Unterfcheidungszeichen, 
und findet die Anmerkung über feine Benennung der Ordnun⸗ 
gen in oides gegründet. Wenn des Rec. Stimme gelten foll 
te, fo wären die vorgefehlagenen Namen einiger Gattungen, 
- 4. E,Scarabaei, Giylli u. f. w. zu denfelben unverwerflic. 
So ift auch der Ausdruck Nux pedis, die Nuß / ganz ſchick⸗ 
lich für den kuglichen Theil, der bey manchen Inſekten ben 
Schenkel mir dem Rumpf verbindet. (In der Anatomie gröfs 
ferer Thiere ift es capur femoris.) 

Die Gattungsnamen find meift nach Sabricius, mit 
Anführung der Stellen bey Linne , Beoffroy, Schrank, 
und befonders Scopoli, auch Sulzer, Fueßly, Podg, 
Goeze, Schäffers Figuren, auch den Altern Entomologen 
zuweilen, 3. E. Srifch, deren alter Namen aber, vermuthlich 
zur Erfpdrung des Raums, weagelaffen find. Die Beſchtei⸗ 
bungen ſind nach der Natur gemacht, da es lauter einheimi⸗ 
ſche find; fie find vollftändig nach allen Teilen, genau; die 
neuen auch lateiniih. Auch in der vorfichtigen Unterfuchung, 
ob ſein Inſeet mit den von andern befchriebenen und abgebildee 
ten daffelbe fey oder nicht? muͤſſen wir den Berf. rühmen. — 
Richtig it die Vermuthung, daß von Linne, der Vater, 
die Aufſuchung der Synonymen und Figuren manchmal ſeinen 
Schuͤlern auftrug‘, oft aber ſchrieb er feine Namen den Figu⸗ 
ren am Rande felbff bey. welches der Necenfent ehedem mit 
eignen Augen gefehen. Dennoch aber fünnen beym Uebertra⸗ 
gen Fehler entftehen, und beym Druck neue; daher zu wuͤn⸗ 
fchen wäre, daß in einem folhen Werke, wie Boezens Bey⸗ 
träge, diefe nachgefehen und berichtige waͤren, ungeachtet- es 

ine Herkuliſche, und doch undankbare Arbeit if. — Für. 
efer der Bibliothek, die aus den Gegenden Feine Inſekten has 
ben, wuͤrde es unnüß ſeyn, mehr auszuziehen, die andern 
aber werden diefen und den vorhergehrnden Theil laͤngſt ges 
nutzt haben, und die folgenden begierig erwarten. g 
Dr ’ 2 rm. 


. Heber die Entſtehung des. Nordlichts. Won Joſeph 
Anton Cramer, Profeſſor der —— am 
— a ra 
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Fürftt; Gymnaftum zu Hildesheim. Bremen, bey: 
| Foͤrſter, 1785. 8. 109 Seiten, | 


Das Nordlicht hat, wenn man den Gaffendus ausnimme,” 
‚der zuerſt einen Verfuch machte, das von ihm 1621. gefes 
bene aus natürlihen Urſachen zu erklären, die. Naturkundiger 
erft feit 1716 befchäftigt. Bis dahin war es eine fo feltene 
Erſcheinung, daß Halley, diefer unermüdere Beobachter des, 
Himmels, in der Beſchreibung diefes merkwürdigen Nordlichts 
(Phil. Tranfat, N. 347.) ausdruͤcklich ſagt: es fen dieſes in 
fein.m soiten Jahre das erſte, das er ſelbſt gefchen hate. Je 
gemeiner fie nun feit der Zeit geroorden find, defto mehr Bes 
obachtungen hat man audy fammlen künnen, um daraus bie | 
Entſtehungsart mir einiger Wahrfcheinlichkeit zu beilimmen. 
Verfhiedene, und ſelbſt P. Hell, haben es für eine Wirkung ! 
der Eis. und Schneetheilben im Norden gehalten, wodurch 
die Sonntenftralen aufaefangen, und zuruͤckgeprallt würden, 
und durch Hülfe des Windes jenen flammenſchießeuden Bogen, 
ohnmelt des Nordpols (eigentlich i RNNW ) bildeten. Man 
kann dagegen einwenden, Daß alsdenn die feltene Erfcheinung 
in vorigen Zeiten, wie aud) defjen Hehe (die gewöhnfich weit. , 
über unfere Atinofohäre hinausweicht) unerflärbar ſey. Uns 
fer Hr. Verf. meynt, daß fie nach diefer Hypotheſe nicht fo 
helle feyn koͤnnten, wofern nicht die inflammablen Dünfte, 
woraus vr ung alles erklären will, zu Hülfe genommen wuͤr⸗ 
den.. Er hat darin einen. gutem Vorgänger au Hrn. Peyroux 
de la Coudrienne, der felbft die Sonne und übrigen Sterne, 
mit einem unermeßlichen Meere entzündbarer Dämpfe ums 
giebt. Sein Landsmann, der Hr. von Maitan, behauptete 
beynahe eben dag. Er gab der Sonne eine fo große Atmo⸗ 
ſphaͤre, daß fie fogar unfere Erde erreichen kann, und erflärs 
te daraus das Zodiafal: und Mordlicht, nebit dem heben Stand 
deffelben weit über die Gränzen unferev Atmofphäre. Seine 
Hypotheſe ift fo finnreich vorgetragen, und thut allen, die eine 
ſolche Armofphäre ſich gedenken koͤnnen, fo fehr ein Gerüge, 
daß fie faſt durchgängig auch zu der Zeit, wo man die Eleks 
tricität (role jeßt die verfchiedenen Luſtarten, befonders die 
brennbare) wo möglich, bin allen Frfcheinungen, und vor: 
züglich auch bey dem Nordlichte zu Hüffe nahm, für die befte 
gehalten wurde. Dem Hru. Verf. will fie nicht gefallen, 
Immer hat er geglaubt, daß vs aus frurigen Entzündungen 
| M het» 
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herrühre, worin er nun noch mehr durch Ken. Peurour de fa 
Coudrienne verftärft wurde. Und allerdings it diefe Vorſtel⸗ 

fung natürlicher, als die von Berührung der Sonnenatmos 
fphäre. Nach feiner Hypotheſe alfo entwickelt fich eine große 
Menge inflammabter Dinfte mir dem heißen Weltgürtel, wel⸗ 
he wegen des Widerſtandes der Luft in den Fältern Zonen ges 
gerade in die Hohe fteige, und von da über jene Luſt nach 
den Polen zu abfließt. Indem fie fich bier bey mehrerer Ab⸗ 
kuͤhlung ſenkt, und mit heterogenen Theilen vermiſcht; fo 
entiteht ein Reiben, wodurch die Minde diefer Dunftfugeln, 
welche das Fleinentarfener in ſich ſchließt, zerfprinat. Zus 
gleich entitcht alsdenn die Entzuͤndung, welche das Nordlicht 
giebt. Sehr wiele Erfheinungen werden recht glücklich erklärt, 
auch manche Ginwuͤrſe gut gehoben. Aber die vorhin ers 
wähnten Kragen, warum alsdann das Nordlicht ehemals ſo fels 
ten erichtenen, und nach den allgemeinen Beobachtungen fo - 
hoch fteht, ferner warum es nicht eben fo häufig und in fols 
her Farbe am Suͤdpol erfcheine, als am Nordpol, fi | 
* dem Recenſenten bey dieſer Hypotheſe ſaſt unauflds 
zu ſeyn. 


Jetzt ſieht man in den Nordlaͤndern beynahe In jeder 
hellen Winternacht ein Nordlicht. Im vorigen Jahrhundert 
aber fahe Hr. Martens 1671. in Grönland, wo er doch alle 
Merkwuͤrdigkeiten fo genau aufzeichnete, nicht ein einziges, 
Andere, die fich zu gleicher Zeit da befanden, reden und vom 
hören, fagen davon. | 

Halley, tie Recenfent vorhin ſchon bemerkt, Hatte In 
feinem 6oſten Jahre nech Feines weder in Norden noch Suͤ⸗ 
den, wo er bekanntlich auf der Inſel Helena einen Stern« 
eatalogus machte, geſehen, und Hr. Forfter, der drep fahre 
hinter einander in der Nähe, und fogar innerhalb des füdlt 
hen Polfreifes die Sommerszeit zubrachte, hat nur in dem 
einzigen fahre 1773. den ıgten, ıgten, soften und 26ften 
Febr. und den ı sten nnd ı6ten Merz eln blofies Polarlicht, 
oder vielmehr bloffe Lichtfeiten oder Ströme bie aug einem 
Dunkeln Abſchnitt am Horizonte bie zu feinem Zenit 
binanfteömten, gefehen. Rec. alfo muß wohl bekennen, daß 
ihm aus dieſer Beſchreibung, die überhaupt noch mehr auf 
kurze, einfache Säge hätte gebracht werden muͤſſen, die Sa: 
he nicht begreiflich genug gemacht iſt. AP. 


10, Ge: 


10. Geſchichte, Erdbefchreibung, 
Diplomatif. | 


Vollſtaͤndige Geſchichte der Huffiten, feit der Hin. 
richtung Johann Huſſens, bis auf die gänzliche 
Vertilgung aller Proteftanten im Königreich Böhe 
men. Aus bewährten Schriften und Urfunden 

.. zufammengetragen. Leipzig, ‘Böhme, 1783. 


Bey der neuern fuͤr die Proteſtanten guͤnſtigen Wendunq, 
welche der Rellgionszuſtand von Böhmen gewonnen bat, giebt 
es ohne Zweifel in diefem Reiche und in Deutfchland übers 
haupt Leute genug, die von den Huffiten und den ehemaligen 
großen Religionsunruhen in Böhmen gehoͤrt haben mögen, 
ohne im Stande zu feyn, ihre Wißbegierde darüber aus einem 
mäßigen Buche zu ftillen. Für diefe ſcheint unfer Verfaffer 
“ Haben forgen zu wollen. Er verfihert, daß er Kenfants 
Hiftoire de la guerre des Huffites zum Grunde gelegt, und 
deren weitere Ausführung aus vielen, theils gedruckten, 
tbeils ungedruditen Werken erfegt habe. Hietuͤber aber 
wuͤnſchten wir, daß er fi) genauer erklärt hätte. Denn ob 
er glei) viel weiter als Lenfant geht, nämlich bis zum Jahr 
1627. da durch Serdinands II. harten Religionshaß, die 
Evangeliſchen gänzlih aus Böhmen vertrieben wurden; fo 
nennt er doch feinen einzigen andern Schriftfteller: und geſetzt 
diejenigen Leſer, für welche er hauptſaͤchlich fchreißt, ſchenken 
ihm gern alle Unterfuhung der Slaubrwürdigfeit feiner Nach⸗ 
richten; fo kann er doch nicht von allen eine gleiche Gefaͤllig⸗ 
feit erwarten, So weit mir indeffen fein Buch durchgegangen ha⸗ 
Ben, ijt ung die Erzählung richtig genug, nur find ung Wahl, Stels 
fung und Ausdrüde etwas flüchtig und überellt vorgefommen. 
Meiſtentheils ift es nur ein Auszug vom Kenfant, auch wohl 
blofje Ueberſetzung deffelb nz aber die Geſchicklichkeit, mit 
welcher vdiefer alles darzuftellen, im rechten Plage, Maaffe 
und Lichte zu vertheilen gewußt Hat, fehlt unſerm Verfafler 
gar oft. Das ſieht man sein aus der Finleitung, — 
4 ei⸗ 


J 
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Zeiten vor Auffen ziemlich mager anf etlichen Selten abge⸗ 
fertigt worden find; 06 man, gleich) einige Perioden woͤrtlich 
aus dem Lenfant abgefchrieben findet. In der Geſchichte 
felöft ift zwwar das Bekannte von Huſſens Lehren und Schick 
falen ganz erträglich vorgetragen, (bis S. so.) aber dag Ei: 
genthümliche des merkwürdigen Manıtes, feines Lehrbegriffs 
und feiner Schriften, die nähern Urſachen feines traurigen 
Endes, und andere lehrreiche Erörterungen, hätten doch eine 
noch forgfältigere Bearbeitung verdient, Dagegen it: der 
KHuffitenfrieg falt zu umſtaͤndlich befchrieben worden. Die 
Fortfeßung vom ZJaht 1454. an, wo Kenfant aufhört, iſt 
mit ziemliche Fleiß zufammengetragen. Der Druckfehler has 
ben wir eine gar zu läftige Mienge, befonders für ein Buch, 
deſſen angemefjerte Leſer fie nicht fo leicht verbeſſern koͤnnen, an⸗ 
getrofſen. Mandimal verändern fle auch den Berftand, wie 
wenn S. 2. auf Anfuchen der Aeltern Svatopluk, an Statt 
des Altern oder alten S. gefegt iſt. Ä 


Hiftorifche Abhandlungen der Königlichen Gefell: 
ſchaft der Wiffenfcyaften zu Kopenhagen, aus 

dem Dänifchen überfegt, und zum Theil mit Vers 

mebrungen und Verbeſſerungen ihrer Werfaffer, 
auch einigen eigenen Anmerfungen herausgegeben 
von Balentin Auguft Heinze, der Weltw. D. 
und Prof. zu Kiel. Erfter Band. Kiel, 1782, 
464 Seiten in groß 8; ohne die. Worrede und Tas 
bellen von 24 Bogen. 


Man it dem Hrn. 9. für die Ueberſetzung dieſer ſchaͤtzbaren 
Schriſten vielen Dank ſchuldig. Es kann feyn, daß mandhe 
beutfche Gelehrte in denfelben blos fehr fpecielle Erörterungen 
ber Nordiſchen Geichichte erwarten. Um daher zu zeigen, daß 
fle größtenthrils ing Allgemeine gehen, und ihren ausgebreite 
ten Werth) haben‘, wollen wir fie nicht alle'a insgefammt nen 
a fondern auch bey einigen wichtigen etwas länger ſtehen 
eiden, / 
I „ans Bram über die Zeit der Erfindung des 
Pulvers , und, das Alter deffelben in Dänemark. (8. ı — 
169.) Diefer geübte Kenner der Geſchichte, hat in der gegen 
‚ wart 
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waͤrtigen Unterſuchung alle feine Vorgänger uͤbertroffen. Et 
zeige zuerſt, wie groß die Ungewißheit und der Widerſpruch 
find , die ſich bey den Schriftftellern in Anfehung der Erfin⸗ 
dung des Pulvers und der Kanonen befinden, ſowohl in Abs 
ſicht auf Zeit, als auf Perfonen und Derter. Die meiſten 
fegen jene Erfindung in oder um das Jahr 1380. fie folgen 
aber darinne alle nur dem Blondus Slavius, Platina und 
Polydor. Virgilius: und diefe hatten zu ihrer Behauptung 
Beinen andern Grund, als diefen, daß die Venetianer aus 
Deutſchland Geſchuͤtz Cbombardäs) in dem Kriege erhalten 
hätten , den fie wegen Chiozza um Jahr 1380. mit den Ges 
nuefern führten. Andere ſuchen diefe Erfindung erft in den’ 
legten Jahren des 4ten Jahrhunderts. Der Erfinder wird 
Bald als ein Franzifcaner, bald als ein Benediktiner, bald als 
ein Aichemift angegeben. Das Iettere thut infonderheit 
der ältefte Schriftfteller über diefe Erfindung , Selir Malleo⸗ 
Ius, der im Jahr 1456. zu Zürch flarb. Auch ſind die 
Schriſtſteller zwiſchen Cilln, Maynz, Sreyburg und an 
dern Städten getheilt. Andere Sagen Üper den Namen des 
Erfinders, u. dergf. m. werden bier ebenfalls fehr fleipia ge» 
ſammlet und beurtheili. Worum einige Schriftftellee Ders 
bold Schwarzen zum Juͤten machen, wird &.46 fg. um 
terſucht. Eine falfh verftandene Stelle in Muͤnſters Cos⸗ 
mographie gab dazu Gelegenheit. Eben fo hat, nah des V. 
Muthmaaſſung, der Mifverftand des Wortes Bombarda beym 
Albe. Kranz, die Nachricht aufgebracht, daß Büchfen in 
der Oſtſee Bey Dänemark weit eher, als ben den Venetianern, 
‚gebraucht werden wären. Gleichwohlglaubt er, daß Pulver 
und Geſchuͤtz ſchon ums Fahr 1360. wo nicht eher, in Dänes 
mark bekannt geroefen find, weil nach Herm. Corners Er⸗ 
zähfung , fm genannten Jahre zu Luͤbeck durch Verſehen des 
rer , welche dafelbft Pulver zubereiteten, ein Brand entſtan⸗ 
den fey, und zwiichen diefer Stade und Dänemark viel Vers 
fehr, Wertftreit u, dergl. mi obgewaltet bat. Er findet es 
fogar wahrfcheinlich, daß ſchon tim Seetreffen des Jahrs 1361. 
zwoifchen den Daͤneu und den Hanſeſtaͤdten, Pulver nebrauche 
worden fey. Aber vom Sy. 1372. hat ®. eine Originalurfunde auf 
Pergament entdeckt, und hier (S. 73 fg.) eingeruͤckt, welche 
volltommen beweifet, daß das Pulver fehon damals in Daͤne⸗ 
mark, Chefonders zu KXiepen,) fehe wohl bekannt geweſen, 
und auch im Kriege gebraucht worden fg. Auch von Frank. 
zeid), Spanien, a” und Deutſchland, ſucht der 

| | F 5 Ver: 
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Verfaſſer S. 76 fg. zu beweiſen, daß das Pulver daſelbſt ein 
höheres Alter habe, als man gewahnlich angiebt. Frankreich 
betreffend, hat dü Lange eine Rechnung vom Jahr 1338. ge⸗ 
funden, mworinnen des Kanonenpnivers gedacht wird. Nach 
dem. Froißart ſchoß die Befagung von Quesnoy im Jahr 
2340. mit Kauonen auf die Franzofen. Wenn gleich die bes 
kannıe Nachricht des Villani, daß die Engländer in der 
Schlacht bey Erecy Ranonen gehabt hätten, falſch feyn follte, 
‚ wie ©. zugeben will; fo ‚mußte doch derjenige, der dem 
Dill. diefe Sage aufbeftete, wiſſen, daß foldyes Feuergewehr 
fhon in der Melt gewefen fey. In England kommen die Ras 
nonen jwifchen ben Jahren 1344 und 1347. bereits vor; im 
Brabant um ı356,, in Spanien im Fahr 1359; in. Deutſch⸗ 
land in Herz. Albrechts von Braunfdiweig Kriege mit dent 
Markgr, von Meißen Sciedrich im 3.1365. und aus einer 
Crelle des Petrarcha ſieht man, daß das Pulver zwanzig. 
und weit mehr Jahre vor feinem Tode, (dem Jahr 1374.) in 
Sstalien muß gebraucht worden feyn. Ja der. Verf, findet es 
nicht unwahrſcheinlich, daß das Pulver von den Mauren in 
Alrika erfunden werden, und von ihnen duch Spanien und 
Frankreich nach Deutſchland gekommen fey. Webrigens giebt 
er iu, daß Rog. Baco fehon das Pulver erfunden haben 
möchte; glaube hingegen, daß Schwarz, für den eine fo.al« 
te Sage vorhanden fey, nach der Ausfage des Achilles Gaß⸗ 
ner, der gemeiniglich gute Urkunden ver ſich zu haben pflegte, 
um das Jahr ı354. zu feßen fey, er habe nämlich damale 
das Geheimniß des bereits in andern Ländern befannten Puls 
vers ebenfalls entdeckt. Wer aber, fest er hinzu, das Pui⸗ 
ver durchaus zur den wahren deutlichen Erfindungen rechnen 
‚ wollte, dem rathe er, (mir wiſſen nicht, ob recht im Ernfte,) 

Schwarzen, 'auf die Ausfage des Malleolus, nody ein 
Jahrhundert Älter zu machen. Zulegt zeigt er noch (8.124 f9.) 
mit vielem Fleiße, daß das Pulver in Stallen, befonders bey 
den Venetianern und Senuefern, lange vor dem Sy. 1380. und 
ehne Zweifel einige Jahre vor dem J. 360. aus Deutfchland 
eingeführt worden fan. Wir übergehen die Anhänge zu diefer 
Abhandlung, davon der erfte von den Daͤniſchen Wörtern 
Brud (Pulver ) und Byße (Buͤchſe) handelt, und einige ” 
vorhergehende Nachrichten gut erläutert. Unterdeſſen mit fo 
großer Delefenheit and prüfender Aufmerkſamkeit auch Bram 
feine Abhandlung abgefaßt hat; fo hat doch 


II Chri⸗ 
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rI. Ebeiftian Friedrich Temler im der naͤchſtſolgen⸗ 

ben (©. 161 — 242.) von dem Zeitpunfte der fErfin- 
dung des Pulvers und GBefcbützes in Europa, geichrier 
Ben im Jahr 1778. noch vielen Platz für die Kritik in derfels 
den gefunden.. Inſonderheit hat er ausführlih, und, wie ung 
duͤnkt, gründlich erwiefen, man Eönne aus feinem einzigen 
glaubwärdigen Schriftftellee darthun, daß das Schief> 
pulvce vor dem Sabre 1354. in Europa befannt und 
im Bebrauch gewefen fey. Er ftellt daher mit den zehn 
von Sr. aufueführten Zeugen ein ſehr fcharfes Verbör an, dem . 
zufolge fie entweder ganz wegfallen, oder ungewiß in ihrer 
Ausfäge find. Die eben fo ungerechte als unanftändige Stel» 
le: „ein künftiger D. Heumann der Zweyte, oder ein an» 
„derer , ihm am reifer Beurtheilungskraft ähnlicher gelehrrer 
Marktſchreyer,“ (S. 176.) würden wir in der Ueberfegung 
nicht ohne eine Anmerkung gelaffen haben. Und nun beide 
Abhandlungen zufammengenommen : fie haben allerdings die 
Beſtimmung der Frage: wenn, wo und von wem das Schieß⸗ 
pulger-erfunden morden fey? viel weiter gebracht; aber ihre 
llige Entſcheidung erfordert gleichwohl noch neue Unterſu⸗ 
ungen; wenn anders neue Zeugen oder Spuren fich zeigen, 


denen man nachgehen kann, 


III. Adolph Gotthard Carſtens Ermeis ber ehelichen 
Berbindung Erichs IT. Herzogs zu Schleswig, mit Mar: 
garetba, des Fürften von Rügen, Jaromars II. Tochter. 

on dem Verfaſſer felbft neu durchgefehen und verbeffert. 


IV, Per. Stiede. von Suhm's Unterfuhung des To: 
desjahrs des Dänifchen Königs Spend Tveftieg, auch von 
ihm felbft verbeffert. Er fegt feinen Tod ins Jahr 1014. und 
folgt dabey den Sngländifchen Schriftftellern vor den: Islaͤn⸗ 
bifhen, von welchen leßtern er überhaupt urtheilt, daß fie die 
VNorwegiſche Geſchichte weit umftändlicher und richtiger ere 
laoͤutern, als die Daͤniſche. 


V. A. G. Carſtens hiſtor. und diplom, Bericht von der 
Perſon und den Begebenheiten der in den Dänifchen Geſchich⸗ 
ten vorfommenden Schweſter des Grafen Gerhard Des 
Großen zu Bolſtein, PBlifaberb, die mit dem Könige 
rich, K. Ebriftopb II. Sohne und Neichsgenoffen, eine 
— vermaͤhlt geweſen iſt, von dem Verfaſſer aufs neue 
verbeſſert. 3 


VI. P. 
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IV. P. $. von Suhm's Gedanken über die Schwierig» 
£eiten ‚ welche man bey der Bearbeitung der alten Daͤniſchen 
und Norwegiſchen Befchichte antrifft; von dem Berfaffer 
felbjt vermehrt, (©. 351. bis zu Ende.) Nichte leicht konnte 
über diefe Materie lehrreicher gefchrieben werden, als von eis 
nem Manne, der fich felbft um die genannte Gefchichte fo. 
viele Verdienfte erworben hat. Da er hier theils die Spra⸗ 


. ben , theils die Denkmäler, theils die Schriften, - aus 


welchen jene Gefihichte gezogen werden muß, genau durchs 
geht: fo ift daraus nicht blos eine Erörterung von Schwie⸗ 
rigkeiten, fondern eine vwolrkliche fehr brauchbare Aumeifung 
zut Dearbeitung der Dänifchen und Norwegiſchen Gefchichte 


erwachſen. Schon find unter andern die zuletzt Nehenden Ans 


merkungen über die Frforderniffe eines wuͤrdigen Gefchichts 
ſchreibers, und wir wuͤnſchen mit dem Verfaſſer, daß man 
fo viele mittelmaͤßige und. kleine Geiſter von dem Schreiben 
in diefer edlen Wiſſenſchaft abſchrecken Eonnte, — 9 


M. Johann Chriſtoph Krauſe Lehrbuch ber Ge 

ſchichte des dreyßigjaͤhrigen deutſchen Krieges, 

und Weftphälifchen Friedens. Halle, Hendel, 
1782. 132 Seiten in gr. 8. 


‘ 4 h - 4 
Diefe Schrift ift zunächft zum akademiſchen Unterrichte be⸗ 
ſtimmt, wril der Verf. in feiner Lage ein folches Meines Lehr⸗ 
buch nothwendig brauhte, um woͤchentlich ein paar Stunden 
Vorleſungen darüber halten zu konnen. Die Wahl it gut 
getroffen. Eine wichtigere politiſche Degebenheit aus det 
neuern deutfeben Geſchichte, an welcher zugleich ganz Europa 
fo viel Anrheil genommen bärte; einen Friedensſchluß, mo 
ein größeres Religions uhd Staatsintereſſe ausgemacht wor⸗ 
den waͤre, der beträchtlichere und Dauerbaftere Folgen gehabt 
hätte, als diefen, Eenne man nicht. Es findet ſich dabey aufe 


ferdem fo viel Eigenthuͤmliches, Verwickeltes und Streitiges, 


es ift daruͤber fo viel gefammelt und geſchrieben worden, dag 
man jungen. Studierenden bey dieſer Geiegenheit nicht nus 
fehr mannichfaltige und nuͤtzliche Erläuterungen geben, fon» 
dern fie auch an diefem Beyſpiel zur richtigen Beurtheilung 
des Zuſammenhangs aller Angredienzien einer Danprrcevolution, 
zur ſyuchroniſtiſchen Behandlung derielden, zur nupartb-ifben 

Betrach⸗ 


* 
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Betrachtung einer Gefchichte die hoͤchſtpartheiiſch urn beyden 
Seiten vorgeſtellt worden iſt, u. diral.m. bequem gewoͤhnen 
kann. Wir können dem Verf, das Lob nicht veſagen, daß 
er in jeder dieſer Ruͤckſichten viel Gutes geleiſtet habe. Nach 
einer natuͤrlichen Ordnung beſchreibt er im erſten Kapitel 
den Zuſtand von Europa, beym Anfange des zojährigen 
Krieges, vorzüglich aber von Deutfdrland, und enrwickelt 
die Urſachen und Veranlaſſungen dieſes Kriegs. Die Ariegss 
gefchichte felbft (Kap. 2.) emchält erſtlich den Bohmiſch⸗ 
Pälziihen Krieg, 3.1618 — 1625., fobann den Nieder aͤch⸗ 
ſiſch⸗Daͤniſchen, bis 1629., den Proteſtantiſch-Schwediſchen 
bis 1635., und den Schwediſch-Franzoͤſiſchen, bis 1648. 
Im dritten Rapitel oder in der Sricdensgefchichte wird 
Die Sefchichte de: Friedensnnterhandlungen , der Inhalt des 
Friedens und die Vollſireckung, auch die naͤchſten Folgen def: 
felben, erzähle, Endlich wird im vierten Rapitel von dem 
Erfolge und den Wirkungen des Krieges und der Friedens 
ſchluͤſſe, ſowohl auf Europa überhaupt, als auf Deutſchland 
beſonders, gehandelt, Der Kürge gemäß, in welche fid) dee 
Verf. einichtießen mußte, bat er fih genau und vollftändig 
genug Über alles ausgedrückt. Er fchreibt, wo nicht ganz uns 
partheiiſch, doch mit gebührender Mäßiaung, welche Unrecht 
und Fehler nicht blos auf Einer Seite finder, und auch fonft 
wird man felten etwas an feinen Urtheilen radeln fünnen, 
Bey jedem Abſchnitte find die Quellen und Hälfemittel forg- 
fältig angezeigt. Hin und wieder möchte doch der Faden für 
afademifhe Vorlefungen zu lang auegefponnen feyn. Für ans 
dere Leſer hingegen iſt diefer Srundriß zwar nicht unbrauchbar ; 
bleibt aber doch an Stellen, deren noͤthige €: gas ad 
erſt mündlich hinzugefegt werden, etwas undeutlich. 


Vb. 


Briefe uͤber Amerika, nach der neueſten, verbeſſer⸗ 
ten, und mit dem dritten Theile vermehrten Aus⸗ 
© gabe, aus dem Italiaͤniſchen des Grafen Carlo 
- Sarli überfeßr, und mit einigen Anmerfungen 
verfehen von- Christian Gottfried Hennig. Er⸗ 
er Theil. Gera, 1785. Beckmann, 468 S. int, 
Zweyter Theil. 5026. Dritter Teil 3685; 
| | €in 


286. Kurze Nachrichten 


Ein ohiloſophiſcher Kopf, det aber nicht, ivle Buͤffon und 
Paumw, — nach ſeinem Geſallen dreht, oder gar 
ohne alle Addtung für dieſelben, Hypotheſen und Syſteme aufs 
bauer, ber vielmehr wahre und zuverläßige hiſtoriſche Kennts 
niffe zur Grundlage feines Werks gemacht bat, und mit der 
Geſchichte die Naturkunde nicht unylüclich au verbinden 
weiß, ein folher Schriſtſteller tritt, nady der Empfehlung des 
ttaliänifchen Herausgebers, in diefem Werke auf. So viel 
auch in den neueften Zeiten über Amerifa gefchrieben worden 
iſt; fo wird man es doch zum Theil noch mit einigem Mus 
tzen und Vergnuͤgen leſen köͤnnen. Der Verf. hat zwar ebene 
falls zahlreiche Hyporthefen und Muthmaaßungen, Theorien, 
die gar nicht über alle Zweifelerbaben find, u. dergl. m., allein 
er giebt feinen Behauptungen meiftentheils den rechten Nas 
men, und iſt defto befcheidener,, je weniger er fefte Schritte 
thun kann. 


Der erſte Theil des Werks iſt hiſtoriſch. Ohne eine e's 
gentliche Geſchichte von Amerika zu fihreiben, glebt der Vers 
faſſer hier ſchoͤne Erläuterungen über die vornehmften Merte 
“pohsötafeiten derfelben: und da er bier dfters auf den Herrn 
von Pauw ſtoͤßt, fo widerlegt er ihn doch auf eine Art, die 
nicht ermüdet. Zuerſt faßt er ai un die Meynung defjels 
ben über jenen Welttheil und defien Bewohner zufammen; was 
bey er infonderheit gegen ihn die phyſiſche Urſache des größern 
Grads der Kälte und der geringern Wärme in Amerika, als 
auf unferer Halbkugel, bemerft. Er zeigt ferner, daß in Ame⸗ 
rika die Kunſt anzugreifen. und fid zu vertheidigen, derjents 
‚gen aͤhnlich war, die bey dem Volkern unferer Halbkugel im 
Gebrauch if. Dieſes führe ihn zur Beſtaͤtigung, auf die 
Sefcichte von Mexico und Peru. Aber es find nicht blos 
die Eriegerifchen Einrichtungen diefer beyden Reiche, wobey er 
ſich aufhält, fondern hauptſaͤchlich ihre politifhe Werfaffung, 
Vornehmlich breitet er ih vom ı 2ten bis zum often Brief 
über die Diegierungsform der Incas aus, von der er unter 
e: dern Hohen Lobfprüden,, die Abfchilderung macht, daß durch 
fie für ale Beduͤrfniſſe eines jeden Syndividuumg geforgt wors 
den fen, damit aus der Privatgluͤckſeligkeit die allgemeine der 
Beſellſchaft entftehen möchte, Won aottesdienfllien und ans 
dern Sebräuchen der Amerikaner. Won denjenigen Dirigen, 
bie wir von den Amerikanern gelernt haben; von ihrer 
Kunſt, die harten Steine zu ſchneiden ; ihren ſchoͤnen a. 
1 ans 
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Manufakturen und Färbereyen, welche die unfrigen uͤbertra⸗ 
fen; von den Merikanifhen Hieroglyphen, mit den Aegnpti 
fchen verglihen, von den Quippo's der Prruanir ; von den - 
aftronomifchen Kenntniffen. beyder Nationen, Ein eigener 
Brief handelt von dem vorgeblihen Mangel des Haars der ' 
Amerikaner , als einem Zeichen ihrer Schwäche, und von dem 
Ungrunde diefer Meynung. Zulegt fommen bie Patagonen 
und Amazonen von Amerifa. Diefes ift zwar nur eın tra» 
ckenes Verzeichniß; allein man weiß nun wenigſtens, was 
"man bey dem Verfaſſer zu fuchen hat. Mehr können wir 
bey einem ausländifchen Werke nicht thun, 


In dem zweyten Theil fommt der Verf, auf feine Lieb⸗ 
lingsmeynung, nämlich die Hypotheſe, aus welcher er die ehe⸗ 
malige Verbindung zrotichen Amerika und unferer Halbkugel 
erklärt. Er Hat dabey viel Gelehrſamkeit und Scharffinn an» 
gewandt: findet er auch hierinne nicht Beyſall, wie wir ihm 
denſelben wohl ſchwerlich verfprechen können; fo kaun es doch 
einen und den andern, der gute Muſſe hat, nicht gereuen, 
ihn geleſen zu haben. Den Anſang macht er damit, daß er 
eine mannichfaltige Aehnlichkeit der Sitten und Gebraͤuche 
zwiſchen den beyderfeitigen Völkern, wie zwifgen Merkkanern 
und Aegyptiern, Peruanern und Chineſern, augenſcheinlich 
darzuftellen fucht, Aus derfelben ſchließt er weiter , daß in ei» 
nem gerwiffen fehe entfernten Zeitalter, die Völker des einen 
und des andern feften Landes gemeinfchaftlichen Ilmgang mit 

einander gehabt haben. Diefes geſchah durch die mitten im 
Deean aelegene Inſel Atlantis. Ihr ehemaliges Daſeyn 
wird durch die alte Tradition, die ſich ſowohl auf unferm, als 
auf jenern feften Rande erhalten har, bewieſen; auch ſucht dee 
Berf. allerhand Spuren von der Bekanntſchaft der Alten mit 
Amerifa, uud von den Reilen, welche im Mittelalter dabin 
geſchahen, auf; wovon aber neulich unfer Forſter beſſer ge 
handelt hat. Da nun die Communlcation unter fo entfernten 
Hationen vor der Eutdeckung des Eifens, und der Erfindung 
der Schrift , des Weins und der Münze, vermittelt folder 
Voͤlker, die zwifchen ihnen wohnten, wie die Aelanriden, 
Statt nefunden haben müffe: fo bemüht er ſich den Zeitpunfe 
davon auf dem einzigen fihern Wege, nämlich durch aſtrono⸗ 
mifche Beobachtungen, feftzuftegen ; glaubt wirklich gefunden 
zu haben, daß das Zeitalter des Atlas, des eriten, der in 
Africa die Steinkunde lehrte, ohngefahr auf 4600 Su vor 

| * | hriſti 
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Eprifti Geb. falle, und daß alfo auch die Epoche ber Atlan⸗ 
siden in fo frühe Zeiten gehöre. Daß fi infonderhett in dein 
Arlantifhen Ocean ein großes feftes Land möchte befunden has 
ben , welches jet vom Meere verfchlungen ift, hält er für de« 
ſto wahrfcheinlicher , weil das Arlantifhe und Mittelländifche 
Meer neue, durch eine fpätere Revolution des Erdballs entftandes 
ne Meere wären. Doch wir mäfjen dieſes und vieles andere das 
zu gehörige in dem Buche feldit zu leſen uͤberlaſſen. Nur fer 
Ben wir noch hinzu, dab am Ende diefes Theils (S. 441 — 
475.) manche. nicht un .enründete Bemerkungen und Vers 
beſſerungen tiber Robertſons Gefchichte von Amerika mit 
getheilt werden. 

Bon dem dritten Theil, in welchem Bailleg's Mey« 
nung in Abſicht auf Plato's Atlantis unterfucht, und Buͤf⸗ 
fons Hypotheſe von der allmählichen Erfaltung der Erde ges 
prüft wird, brauchen wir am weniaften einen Auszug mitzus 
rheilen. Er iſt ſchon wegen diefes polemifhen Tons nicht fe 
intereffant , als die beyden erſten, zumal da er es mit fo vies 
fen willkuͤhrlichen Saͤtzen zu thun hat; doch Äberhaupt des 
Berfaffers nicht unwuͤrdig. Nur möchte mandyer Lefer, wenn 
er am Ende des Buchs mit dem Verfaſſer zufammen vechyen 
will, für ich wenig Gewinn herausbringen. 

Die Ueberſetzung rührt nur in den zwey erften Theilen 
vom Hrn. Hennig in Gera ber. Sie ſcheint mir Fleiß und 
Treue gemacht zu feyn. In der Eil vermuthlich ift Theil IT, 
©. ı20. zweymal Balles ftatt Wallis gefegt worden. Die 
Anmer Eungen enthalten manches Gute; wie wir denn beſon⸗ 
ders Th. I. S. 17. Ara. H. darinne beytreten, daß, wie 
Auer und Danville fchon gezeigt haben, Salomons Ophir 
in Soſtala, an der ditlihen Afrikaniſchen Küfte, nicht, wie 
der Verf. meynt, in Sumatra zu fuchen fey. ' 

Dm, 


Abbildung der Begebenheiten des Roͤmiſchen Volks 
. von der Erbauung der Stadt Rom bis auf den 
Caͤſar Auguſtus. Zum Unterrichte für die, wel⸗ 
he die Schriſtſteller des fehönen Jahrhunderks 
ber Roͤmer leſen wollen, nad) dem Entwurfe des 
STlorus ausgearbeitet von Gottfried Conrad Boͤtt⸗ 

| | a ger. 
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Seiten, nebſt zwey Bogen Vorrede und Zeit- 
rtechnung. 


Hr. Vbitzer, der ſchon durch andere Proben genug Setviefen 

bat, daß er mit den Romiſchen Säriithellern fe (ehr wohl bes 
kannt ift, liefert unter dieſem Titel den Florus in einer freyen 
Ueberfegung, und zwar in der Abficht, damit man bey Les 
fang. der klaſſiſchen Schriftfteller , weiche immer Kenntniß der 
Roͤmiſchen Gefchichte, der Staatsveränderungen tiefes Volks 
und feiner merkwuͤrdigſten Männer voransfegt, ſich deffelben 
zum Leitfaden in der Gefchichte bedienen fonne. Nie? wird 
man fagen, den ſchwuͤlſtigſten Schriftfteller, der ſo gewohnt 
iſt, feine Geſchichte in Überfpannte poetiſche Wilder zu Hüllen, 
und indem er befonders immer zu übertriedene Vorftellungen 
von der Groͤße des Römifchen Volks Bat, und felten die ei⸗ 
nem Scriftiteller fo nothige Simpficität im Schreiben heobs 
achtet, aud) nicht glaubwuͤrdig iſt? Diefe Beſchuldigung iſt nicht 
neu; aber dieſe Fehler abgerechnet, hat Florus gewiß das bes 
fie Kompendium der Roͤmiſchen Geſchichte geichrieben. Seine 
Erzählung iſt (in eine gemäßigte Sprache ausgedruckt) weder 
zu kurz noch zu weitlaͤuftig. Die Begebenheiten werden von 
ihm uicht ſo ins Kleine vorgeftellt, daß fie unfern Augen ent» 
flohen ; und audy nicht fo groß, daß unfer Blick nicht eine See 
auf einmal faſſen koͤnnte. Noch dazu hat er die vortheilhafte 
Gewohnheit, jedes Stüd der Geſchichte als ein Fleines Gans 
zes in einem beiondern Kapitel vorzutragen; im Anfange defe 
felben Alles, was er darin fagen will, gleichſam in einen 
Brennpunkt zulammeiijuriden, und es alsdenn mit mehreren 
Umftänden zu beichreiben. Mas endlich mehrere Schriftftelter 
au ihm gelobt Haben, ift feine -Eintheilung, die vortreſſich 
iſt, und ſeine Eutwickelung der innerlichen Unruhen des Roͤ⸗ 
muſchen Volks, welche man nirgends fo wohl ausgeführt fin⸗ 
det. Was wir vorhin poetiſchen Schwulſt genannt haben, 
druͤckt Hr. B. ſo aus: ſeine Geſchichte iſt, wie er ſelbſt in der 
Vorrede ſagt, nicht fo wohl eine Erzaͤhlung, als eine Galle⸗ 
rie von Bemälden, feine Farben find feurig, fein Pinfel if 
kuͤhn, und der Eindruck, den feine Darftellung macht, ft leb⸗ 
Hajt und bleibend. - Dep dieſer Vorliebe zu feinem Schriftflels 
dev. follte man faſt fuͤrchten, daß Hr. B. nicht geſchickt wäre, 
das vom Florus aufgefteflte Gemälde von allen Flecken zu teis 
"D.Bibl. Ixvil.2. LSt. N nigen, 


199 Kurje Nachtichten 


> 
- nigen. Ihm namlich , wird mandhes Fein Fehler ſeyn, und 
vielleicht wird er felbft da , wo die Flecken zu fehr,in die Aus 
gen fallen, noch den Firniß gebrauchen, und fie nicht wegbrin⸗ 
gen, fondern nur üßerkleiftern. In manchen Stellen iſt es 
dem Dec. auch wirklich fo vorgefommen; indeß hat Hr. D. 
doch überall ſchon durch den gemäßigten deutfchen Ausdruck 
das Hebertriebene des Florus verbefiert. eine Eintheilung 
und Vorftellungsare iſt übrigens beybehalten, und da, wo er 
—** und moraliſch wahrhaftig, und zuverlaͤßig iſt, von 
ort zu Wort uͤberſetzt. So weit auch Rec. dieſe Arbeit mit 
dem Lateiniſchen verglichen, Hat er fr den erſten Büchern blos 
Ueberſetzung gefunden, in der nichts weiter g.fchehen „ als daß, 
hin und wieder der Ausdruck gemäßige if. Der fehlerhafte 
Gedanke des Florus aber iſt dabey doch aeblliben. Wir wol⸗ 
len indeg Hrn. B. felbit hören. Was feinen kindiſchen ges 
ſchmuͤckten Stil anbetrifft, fagt er, den babe ich in einen, 
männlichen ſtatken zu verwandeln geſucht; feine übertriebenen, 
Einfälle habe ih binweggelaffen: und fo habe ich auch, der. bie 
ftorifhen Unrichtigkeiten halber, die meiften Kapitel in den bey⸗ 
den lebten Büchern ganz umgearbritet, und einige der chronens. 
logiſchen Ordnung wegen verfeßt. Dadurch nun, und wie, 
ſchon gefagt , durch den gemäßigtern Ausdruck der Ueberſetzung 
bat Florus ungemein gewonnen, und zum fhnelleen-Auffue 
hen und zur Ueberſicht und richtigen Vorftellung des Ganzen, 
iſt es fehr gut, daß hinten Freinsheims chronologifches Regiſter 
hinzugefügt iſt. | — F. 


Die vergleichende Erdbeſchreibung; ober, Syſtem 
der alten und neuen Erdbeſchreibung aller Voͤlket 
und Zeiten. Mit analytiſchen Tafeln und vielen 

Karten verſehen, die ſowohl den alten und neuen 
Zuſtand der Voͤlker mit einander vergleichen, als 
beſonders den Zuſtand eines Landes in aͤltern und 
neuern Zeiten vorſtellen. Von Herrn Mentelle, 
Geſchichtſchreiber des Grafen von Artois — der 
Gräfin von Genlis Jugeeignet. Erſter Band. 
Aſtronomiſche Erbbefchreibung. - Aus, dem Fra. 
zoͤſiſchen uͤberſetzt, und mic sinigen Anmerkungen 
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derfehen, Winterthur, bey Heintich Steiner und 
Compagnie, 1785. 91,8, 236 Seiten, nebft vie» 
len Tabellen. | Ä 


Hr. Mentelle , der ſich befonders vorgeſetzt hat, nach einem 
bequemern Plane die alte und neue Geographie zu verbinden, 
und alle dazu nörhigen Kenntniſſe aus der Afttonomie, Na» | 
surlehre, Chronologie und Hiſtorie fo vorzutragen, daß Are 
fänger durch diefes Buch eine gründliche Einſicht des Gangen 
erlangen können, hat das feltene Verdienit, daß er, um ſei⸗ 
ner Arbeit einen geriffen Grad der Volltommenheit zu vers 
ſchaffen, ſchon vorher einzelne Stuͤcke der gelehrten Welt vor⸗ 

legt har, um ihr Urtheil zu erwarten, Noch mehr, In gen 

fien Kapiteln, 3. D. in der Aftıonomie und Geographie 
bat er 26 wicht einmal bey einem Werfuche bewenden laſſen, 
ungeachtet der Hr. Abt de la Caille feine erfte kurze Erklärung 
berfelben nicht ungänftig aufgenommen. Er beatheitete viels 
mehr diefe Materie nicht nur felbft in feinem 1,777. herausge⸗ 

mmenen Traitẽ de Sphere , und nachher in dem herausge⸗ 
ommenen Cours d’etudes des Ecoles militaires, fondern et 
nahm auch nod) andere Freunde dabey zu Hälfe, Einer hate 
te ſchon die erfigenannte Abhandlung durchſehen und verbeſſern 
müflen, und ein Anderer, Hr. de la Place, Mitglied dee 
Akademie, der Wiſſenſchaften, durchſah mit ihm den: ganzen 
Theil, den wir jet erh ilten Haben: endlich bekam er noch von 
dern Hrn. Seaurat,. Redacteur de la Connoiflante des’ Tems, 
einen Theil der Materialien zu den Tafeln , die Planeten bes. 
treffend. Auf folche Art iſt es begreiflich , wie ein Mann, - 
defien Hauptſtudium nach feinem eigenen Geſtaͤndniſſe Aſtro⸗ 
nomie und Mathematik überhanpe nicht iſt, doch fo manche 
Materie, die fogar hin und wieder in mathematiſchen Lehrbuͤ⸗ 
chern umeröreste geblieben, wenigftens hiſtoriſch richtig” habe 
vortragen innen. Eben fo machte er es in der alten Erdbe⸗ 
ſchreibung, in welcher er dem d'Anville folgt. Schon über 
v2 Jahre arbeitete er daran, verglich nachher d' Anvillens Am 
beit mit dem Paufanias , Strabo u.f.m. und bildete ſich ein 
Spftem, darüber er auch erft das Urtheil des Publikums ers 
fahren wollte, ‚indem er erft feine kurze Erdbeſchreibung des 
alten Griecyenlandes und hernach in feinen Anfangsgründen « 
der Roͤmiſchen Geſchichte, die des alten Staliens, herausgab. 
Solche Achtung für das Poriten, ſolches a 
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feine eigene Arbeit erifft man ſelten bey uns Deutſchen, und 
noch ſiltenetr bey den mit ſich ſelbſt zufriedenen Franzo⸗ 
man 
T In der phyſiſchen Erdbefchreibung hat er die Kenntniß 
des Landes hauptfählih aus dem Büffon und Buache, und 
die des Waflers aus dem Varenius genommen, und von vers 
ſchiedenen Materien, als Ebbe umd Flurh, Salzigkeit des 
Meere, nicht blas die Erfcheinungen, fondern auch die Gründe 
angeführt. In der Naturgeſchichte folgt er dem Büffon. In 
der politiichen Geographie , welche Don Joſeph Eavanille und 
der Verfaffer der in Berlin bey Hrn. Nicolai herausgelomme: 
nen neuern Staatskunde von Spanien fchon fehr empfoh⸗ 
ken; will er nicht blos vom Lande, fondern auch vom Wolfe, 
deffen Urfprunge , Verfaffung, Handel und den vornehmften 
Begebenheiten reden, Dabey hat er es an den nörhigen Tar 
fen und Karten nicht fehlen laffen. Won den letztern enthals 
ten dir 4 erften Hefte die Weltkarten, die Brittiſchen "und 
Nordiſchen Reiche, das Europäifhe Rußland, Nord⸗ und 
Meittelamerita, Oſtindien, Arabien, und die franzoͤſiſchen 
Provinzen, und der Hr, Ueberſetzer, deffen Urtheil Glauben 
verdient, verfidhert, daß fie durchgehende ‚' befonders die letz⸗ 
tern , nebit Arabien und DOftindien , nach den beften aftrono» 


miſch ⸗ geomerriihen Angaben gezeichnee find. Beſonders 
ruͤhmt er auch die phufiihen Karten vom Laufe der Ströme 


und Gebirge in jedem Lande, wo fie fi) genau-angiben 


| laſſen. 


Das erſte Heft, welches uns hier In der Ueberſetzung ge⸗ 


liefert wird, aber [don 1781, zu Paris unter dem Titel, Geo: 


graphie comparde, ou Analyfe de la Geographie ancienne 


- et moderne, herauskam, hat auch ſchon viele Tabellen und 
Kupferſtiche, welche fi auf die bier vorgetvagene Zeitrechnung 


und afteonömifche Geographie beziehen. In der Zeitrechnung 
macht er folgende Kapitel: ER, 

1) Bon den Abtheilungen der Zeit. Er-thellt fie in die 
natürlichen und fünftlihen. Jene find die Tage, Monate, 
Fahre und Cyklen. Ganz recht behauptet er, dab die Abs 
theilung des Jahrs in ı 2 Monate durch den Umlauf des Mons 
des veranlaßt worden ſey. Die Berichtigung diefes Mondens 
jahres aber durch Einfchaltung der nöthigen Tage, um es ei⸗ 
nem Gonnenjahre gleich zu machen, glaubt Recenfent, tft 
nicht das Berk der Aftronomie, fondern der Hirten, Jaͤger 
und Feldbauer gewefen. Noch jet theilen die rohen Amerika⸗ 
wer | u» ner 
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ner das Jahr zwar nach den Mondenmonaten , aber fle ver» 
wandeln diefe doch dadurch in Sonnenmonate, daß fie jeden 
derfelben nach den Früchten, die fle genießen, oder nach den 
Brutzeiten , wo gewiſſe Thiere ihre Zungen ausbringen , bes 
nennen. : Eine Bemerkung, welche für diejenigen ‘richtig 
feyn kann, welche daraus, daß die alten Aeayptier, Peruas 
ner, Indier u. a. m. nad) Sonuenjahren fo richtig zu rechnen 
gewußt, auf große aftronomifche Kenntniffe und Geſchicklich⸗ 
keiten zuräckichliegen wollen. Kr. Mi. macht felöft die Anmers 
fung, daß die Menatsnamen bey den alten Völkern , deren 
‚Sprache wir Eennen, fi) uͤberhaupt auf die Geſchaͤſte des 
Feldbaues, und die Ordnung, worin fie auf einander folgen, 
besicht. Er hatte aber doch nicht hinzufegen follen: Ich rede - 
bier nur von den Roͤmiſchen, von denen die unfrigen ihren 
Urfprung haben; denn gerade von dieſen ift es am wenigften 
klar. Er meint auch, daß die Römer ihr Jahr zuerft mit 
ven Somnıerfolftitium angefangen hätten, jo daß der leiste 
WMonat des Jahrs der Monat der Alten ( Maiores Joder Ma- 
ius, und der erfte des neuen von Iuniores Iunius genannt 
worden. Daß mit der Ableitung diefer Namen von Maiores 
und Iuniores gerade jener Begriff fol verknüpft werden, iſt 
eben fo unerweislich, als daß der Mär; von Martius, emta 
flamme, berfommen fol. Er will dies durch. die bey dem 
Möbel in Frankreich um biefe Zeit üblihen Benennung , la 
lune rouffe, wahrfcheinlid machen. Daß der Mond zur 
Zeit der Frühlingsnachtgleiche häufiger , als fenft, roth aus⸗ 
fehe, wollen wir zugeben, abet wie till er daraus den Nas 
men Martius hervor bringen? Ueberhaupt bleiben unfere ge⸗ 
meinen Erklärungen der roͤmiſchen Monatsnamen immer viel 
natürlicher und ermweislicher, als alle die, welche er. hier ans 
giebt. Das aber iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, was er hier. ſagt, 
daß unter dem Nomulus das Jahr nicht aus 10 Monaten, 
wie felbft Ovidius, Faftor.I, 22u.fg: behauptet, fondern; 
ebenfalls aus ı2 Monaten beftanden habe. Man kann dies, 
deutlich aus eimer Stelle des Plutarchs beiveifen, wo er. vom 
Numa fagts Er habe die Ordnung dee Monate verändert, 
den Monat März, welcher der erfie war, habe er zum 3ten, 
und den Sanuar, der unter dem Romulus der eilfte‘ 
war, zum erflen gemaht; der Februar, fonft der zwoͤlſte 
und feßte, fey nun der ziwenfe geworden, Ef erzähle in der 
— Folge, wie Numa an der Einfchaltung Im Mondenjahre, um, 
daraus ein Sonnenjahr zu machen, gefänftele, (und doch 
J B83 mehr 
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mehr Verwirrungen gemacht, als der Amerilaner an Orouo⸗ 
fo, der nach den Früchten, die er igt, fein Jah beftimmt ) 
wie Caͤſar endlich den Kalender verbeifert:, auch was die Kefto 
rechnungen der‘ Chrüiten, die nah Mondenjahren- gefchahen, 
für Verwirrungen gemacht, und mie man diefen abzuhelfen 
geſucht. Wir übergeben das Uebrige, was hier zwar farz, 
aber doch ziemlich vollſtaͤndig zu feinem Zwecke aus der Chronos 
logle angebracht if}. Weit unvollftändiger ift das mente Ras _ 
pitel Über die verfchiedenen Soſteme der Zeitrefmung, Gr 
erkläre ſich für Ushers Zeitrechnung , die et in der Folge bey» 
behält, und rechnet in der alten Gefchichte nach Jahren vor 
Chriſti Geburt. Aa | 


Im dritten Kapitel giebt er eine chronologiſche Einlel⸗ 
tung zur alten Geſchichte, wobeh 


m) eine Tafel uͤber die Nachkommenſchaft der Patrlar⸗ 
chen von der Waſſerfluth bis auf den Abtaham, und | 


s) eine chronologiſche Tafel‘ fiber die vornehmſten Weges 
Benheiten dee alten Geſchichte für die drey bekannten Welttheis 
be fid) befindet. Europa hat drey Kolumnen, eine für Ita 
lien und zwey für Griechenland und den Peloponnes. Aften 
bat ſteben Kolumnen, fie Kleinaſien, Palaͤſtina, Babylon, 
Affyrien, Perſten, Medien und China, Afrika Hat drey, für 
Aegypten, das eigentliche Afrika, Numidien und Mauritas 
nien. Jedes Jahrhundert yon Chrifto rüdwärts.his auf das 
aafle,- bat eine Queerlinie. Darüber ſteht auch das zoſte 
und 32ſte. Er ſetzt nämlich die Wafferfluth nah dem Sa⸗ 
maritanifchen Texte auf das Jahr 3153. Das Alfprifche, 
Babylonifhe und Perfiihe Reich, durch Aſchur, Mimrop 
und Elam gegründet, haben keine Datum; eben fo wenig de® 
Chineſlſche Reich, durch Koh gegruͤndet. Die Stiftung Ae⸗ 
goptens Durch Menes feßt er nach dem Freret 2965 Jahr 
vor Chriſti Geburt, Elniaermaaßen vertritt die Tabelle zu⸗ 
er die Stelle einer Landkarte, indem durch ſtaͤrkere Linken 

Fder Umfang der zu jenen alten Monerchen gebörigen 
Länder angezeigt it. Rec. muß indeß bekennen, daß ihm bie 
befannte Einrichtuna der Gattererſchen und Schloͤzerſchen Ta⸗ 
Bellen Boch beſſer gefällt; die beſſere Chronologie, welche doch 
das Haupeſtuͤch it, nicht einmal In Auſchlag gebracht, 


NRoch mefuͤhrlich er und Beffer iſt die aftronomifche Erd⸗ 
beſchreibung, oder die Abhandiung User die Sphaͤr⸗ vun. 
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Man wied Hier Unterricht von manchen Dingen finden, die 
zum Theil felbft in manchen mathematiſchen Lehrbuͤchern feh⸗ 
len. Der erfte Abfchnitt handele von den Geſtirnen übers | 
Haupt, und dem Kopernilanifhen Syſteme insbefondere, wo 
auch vom Uranus das, was bis dahin befannt war, vorge. 
- tragen iſt. Bey den Kometen führt er auch aus des Hrn. du 
Sejour Antwort auf die Frage: Was unferer Erde etwa von . 
einem Kometen begegnen Eonne, einige Beruhigungsgründe 
an, Im zweyten Abfchnitte findet man eine ausführlicyere 
Abhandlung über die Erde; und dieſe iſt erftlid an fi der 
trachtet,, wo die Punkte und Kreife der kuͤnſtlichen Erdfugel, 
aud) die Ekliptit und die Lage der Erde im Verhöälrniffe zur 
Ekliptik, die Parallaye der Erdbahn, welche für den nähften . 
Firſtern feine Sekunde beträgt, die Schiefe der Ekliptit, wel⸗ 
che nad) des Ken. de la Grange und de la Place Entdeckun⸗ 
gen eine periodische Veränderung leider; das Verrücden det , 
Nachtgleichen, und das Wanken der Erdare (freylich nur hir 
ftoriich und fehr kurz beruͤhrt), die Stellung der Erbe in den. 
vier Jahtszeiten, und fedesmalige Tageslänge auf jeder Halbe 
kugel der Erde, nebft Winter und Sommer, Verhältnif der 
Erde zum Monde, Mondennwnate und Veondsfiniterniffe, 
endlid, auch das Verhätenig der Erde zu ben Planeten vor: 
kommen. Das folgende zweyte Rapitel” erklärt die Anwen⸗ 
dung der Sphäre auf die kuͤnſtliche Erdkugel, Zonen und Klis 
mate, Stralenbrehung, Dämmerung, Nordlicht, Länge 
und Breite der Derter, Abtheilung der Erbe durch die Schat⸗ 
ten, welche die Körper im Mittage machen, wo die Hetero⸗ 
feier‘, Perifkier sc. vorkommen, Geflalt und Mefjung der Er« 
de, und einige Operationen, die man auf den Globus ma⸗ 
Ken kann, Daß der Mond unftreltig einen ‚großen Einfluß 
auf unfere Witterung habe, wird aus den zu Padua gemach⸗ 
ten Beobachtungen bewieſen. In der Erdnähe machten ı 68 
Neumonde Veränderungen in der Witterung, und nur fünf 
veränderten das Wetter nicht, oder man hatte 33 Fälle, da 
der Neuwond das Merter veränderte, gegen einen,. da es 
nicht geſchah. 


der Eodferne war dies VBerhättniß nur teie _ . 


zwi, "Die Vollmende gaben doch audı in der Erdnaͤhe 19, 
“und in der Erdſerne Faͤlle wo eine Veränderung im Wet⸗ 
ter erfolgte, gegen einen Fall, wo es unverändert blieb, 


Am Ende Les Buchs finder man noch ein alphaberiches 
Verzeichnig der Bingen, eine kutze Geſchichte der * 
| % | womie, 
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nomie, und eine alphabetifche Tafel geographifcher Wörter, 
deren Bedeutung aus der Etymologie erflärt werden kanm 
Noch gehören zu diefem aftronomifchen Theile zwey kleinere 
Tafeln über das Kopernikaniſche Spftem, fo wie wir fie auch 
in guten Kalendern antreffen, und nod eine üser die Abnah⸗ 
me det Grade der Länge vom Aequator bis zu den Polen nach 
Meilen von 2282 Toſſen; außerbem aber noch 9 ‚zur mathe 
matiihen Geographie gehörige Rupfertafeln. Daß uͤbrigens 
das Werk in der Ueberſetzung nicht fchlecdhter geworden, fons 
dern ſelbſt durch manche gute und brauchbare Anmerkung des 
ungenannten Hrn. Veberfegers Vorzüge. befommen , davon 
wird man ſich beym Lefen bald überzeugen; gefest auch, dag 
man das Original felbft nicht damit vergleichen Eonnte, - An 
manchen Stellen, wie in der Einleitung, wo der ‚Vortrag 
etwas ſchleppend oder. plauderhaft.iwar, hat er ſich nicht an 
dern Tert gebunden, fondern nur die Sachen / und zwar in. eie 
ner ſchicklichern Ordnung und mit mehrerer Kürze, vorgeftellt, 
Ein Hauptverdienft für ihu wird die Auswahl der Karten 
ſeyn. Daß wohl eine und die andere entbehrlich feyn möchte, 
follten wir fajt aus den zu diefem Hefte gehörigen Kupiertas 
feln ſchließin. Wenn Karten diefer Art weggelaffen würden, um 
das Buch nicht zu Foftbar zu machen: forwürden wir dem Hrn, 
Herausgeber Dank dafür fagen; aber der Verluft würde ges 
wiß noch größer feyn, wenn verbefferte oder neue Karten tum 
des Preifes willen wegbleiben follten, J— 
P. 


Leonhard Meiſters, oͤffentlichen Lehrers der Kunſt⸗ 
ſchule in Zuͤrich, Hauptſcenen ber Helvetifchen 
Geſchichte, nach der Zeitfolge gereyhet. Zwey⸗ 
ter Theil. Zuͤrich, bey Orell, Geßner, Fuͤßli 
und Komp. 1784. wur 


Noch immer intereſſant find dieſe Beytraͤge zur Schwelzerge⸗ 
ſchichte ſuͤr den Liebhaber des Studiums des verſchiedenen Na⸗ 
tionalcharakters, und der alten Zeiten, und der Sitten. Nur el⸗ 
nige Proben hievon. Die Geiſtlichkeit in der Schweiz hatte 
ehemals fo vielen Einfluß in Staatsgefhäfte, daß im Jahr 
1690, die Miniftri von Zuͤrch und Glarus zufommentraten, 
und wegen des Mißverfiändniffes zwiſchen den BEER . 
j tr 
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Betreff der — —— und der Kriegsſtellen 
ſich berathſchlahten, auch ihr Gutachten hieruͤber dem Magi⸗ 
ſtrat zu Zuͤrch durch den Antiſtes Breitinger bekannt machten; 
daß zuweilen Geiſtliche in Staatsangelegenheiten als Geſand⸗ 
te gebraucht wurden; daß auch im Jahr 1690 die Zuͤrcherſche 
Seiftlichkeit durch Ihre dringenden Vorſtellungen es beynahe 
Babin-gebracht Hätte, daß die Verbindung mit Frankreich aufs 
gehoben ward. Eben fo auffallend find einige Anzeigen von 
dem Einfluß, den Frauenzimmer ſich in Staatsangelegenheiten 
angemaßt. — Merkwürdig ift der Haß des gemeinen Volks 
in der Schweiz, und das herrſchende Mißtrauen gegen die frans 
zöfifche Nar'on, ein Zug, den der Schmeizerpöbel mit dem 
englifchen Pobel gemein hat. Könnte wohl von dem ftark Abs 
ftechenden des Charakters beyder Mationen berrühren. — 
E: wichtige Probe vom Einfluß der Religion in jener Zeit - 
das Detragen der reformirten Kantone gegen ihre verfolgten 
Glaubensbruͤder in Frankreich, und den Piemontefifchen Thär , 
fern, ‚derer fie fich mit aroßen Unfoften, und mit eigenem Scha⸗ 
den annahmen. — Der®. feile zwar oft zu wenigan feinem 
Stil, doc) ift er nicht fo ungleich, und mitunter poetifch, wie 
im erften. Theile. Allzu wenig Sorgfalt wendet er auf die 
echtſchreibung gewiſſer Wörter. Ceremonien fchreibt er al⸗ 
ein auf ter 113 Seite auf dreyerley Manier: Ceremonien, 
Keremonien und CAremonien. S 
f EM 


, 


Bergmännifcher Beytrag zu der von der Königlich. 
- Großbrittannifchen Societaͤt der Wiffenfhaften, 
- auf das Jahr 1781 ausgeftellten Preisfrage; Wie 
waren die Bergwerfe bey den Alten eigentlic) bes 
"Schaffen und eingerichtet? Und läßt fich nicht nach 
angeftellter Vergleichung derfelben mit den Unſeri⸗ 

. gen zum Vortheil des. Bergbaus und Huͤttenwerke 
An unfern Zeiten etwas lernen? von Chr. Hier. 
Lommer. Freyberg, bey Craz, 1785. 410. 44 
Seiten. “ >> 
Der Verſ. zeigt durch Beyſpiele, die aus der ſaͤchſtſchen Berge’ 
werksgeſchichte entlehnt —— weit man, zum Theil * 
| 5 au 
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auf unfer Zeitalter in allen Theilen der Bergwerkswiſſenſchaf⸗ 
ten, in Mineralogie, Geologie, Markſcheidekunſt, in dem 
Mitteln, das Erz loszubrechen, und zu Tage zu bringen, die 
Grub vbaukunſt/ vornehmlich den Mitteln, verdorbene Lufe 
und Waffer abzuhalten, und aus den Gruben zu bringen in 
ber Kunft,, die. Erze aufzubereiten, in der politifchen Werfafe 
fung und Einrichtung, im Bergrechnungsweſen zuruͤckgewe⸗ 
fen feie, und folgert daraus eine verneinende Antwort auf den: 
zweyten Theil der Frage. Bey den Thatſachen, die er erzähfr, 
bleibt er übrigens bey den drey naͤchſtvorhergehenden Jahrhun⸗ 
deren ſtehen. Hätten wir jet moch ſtatt unferer Pochwerke 
die Muͤhlen, die vor 300 Jahren uͤblich waren, ſo müßten; 
fagt der Verf., der Schemnitzer, Harzer und andere Berg⸗ 
baue liegen Bleiben. Zuletzt ein ſehr verdientes Lob des uns 
fterblihen und jedem Mineralogen uud Bergwerkskundigen 
ehrwuͤrdigen Papft von Ohain. — 5— 


Herr Earl Chaſſot de Florencourt über die Berge 
werke der Alten; eine Schrift, weiche über. die 
von ber Königlichen Societaͤt der Wiffenfchaften 
in Ööttingen auf 1783 aufgegebene Frage den hal⸗ 
ben Preis erhalten hat. Göttingen, 8. bey Dies 
terich, 1785. 5 Bogen, | 


Zuerft ſucht ber Verf. puren biefes Bergbaues in Dioden 
und Plinius auf; nirgends findet man Kennzeichen angege⸗ 
ben, nach welchen die Römer ihre Gänge oder Erjlager zu 
entdecken fuchten; durch die befchmerlichfte und Eoftbarfte Ans 
beit, die fie nur. durch Sklaven verrichten ließen, haben fie 
‚ die Gebirge weit tiefer und in einem größeren Felde unterfucht, 
als wir, und daher gewiß auch alle Gänge gefunden, die fie 
enthielten ; aber ihre Markſcheidekunſt war, da fie den Mas 
. Het nicht kannten, fehr geringe; ihre Arbeit iſt viel weitlaͤuf⸗ 
iger „. bequemer und ausgepußter, gieng aber auch langſamer 
yon ſtatten, und wurde mit Schlegel, Eifen, Keilhaue und 
Pike getrieben; zu hartes Geſtein wurde durch Feuerfeken ers 
weicht oder losgeſprengt; die Stuben theils gezimmert, theils 
| nert; won Treibwerken oder ähnlichen Maichinen, das 
—* und Geſteln aus der Erde zu fordern, wußten fle nichts 
noch bis auf den dreyßigſaͤhrigen Krieg gieng man — 
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Bergbau felten im eine beträchtliche Tiefe, weil man mit gerins 
gerer Mühe das Erz bey geringer Tiefe gewinnen konnte. 
echimed's Schnede, deren Diodor und Vitruv erwaͤh⸗ 
nen, feie bed dem Bergwerke eine fehr unvollfommene Mas 
ſchine, weil fie nicht ſehr hohhhebt, fehr große Kraft eriordert, 
und fehr vielen Raum einnimmt. In den mittlern Zeiten ger 
brauchte man fhon mehrere Mafchinen, aber lange nicht fo 
yolllommen, als man fie jest bedärf, da man fein Gluͤck in 
der größten Teufe fuchen muß. Der Verf. beſchreibt und zeiche 
net hier das Meberbleibfel ein. Kunfigezeuges aus einer Annas 
bergiſchen Grube, welche im funfzehenden Jahrhundert vers 
laflen wurde; es iſt zwar mahchen Friktionen und Schleudern 
rungen unterworfen, koͤnnte aber doch noch jetzt vortheilhaſt 
in Gruben gebraucht werden, wo uur fehr wenig Auſſchiag⸗ 
woaffer ift. Won der Aufbereitung der Erze bey den Alten, 
Die Beſchreibung, welche Plinius davon giebt, Hat mit uns 
ferer Seifenarbeit viel gemein. Nach Diodor. hatte fie ftatt 
der Pochwerke, Mühlen, dergleichen man ı 750 noch drey bey 
Planche la Mine in Hochburgund entdedt hats von ihren 
Schmelzarbeiten baden wir nur die dunfelften Nachrichten. 
Stellen aus Plinius, Diodor, Strabo und Diofcoriden, 
die ſich dahin beziehen, und damit Äbereinftimmende Nachridy 
ten aus Genſſane: die ya evarzgedns bey Strabo überfeßt . 
der Verf, wit alumen catinum, oder Pottaſche, die jreylich 
ür den Quarz, worin das Gold dfters eingeſprengt iſt, der - 
befte Fluß war, fo wie das ffannum bey Plinius fehr richtig _ 
mit Werk, oder einem Gemiſch aus Silber, Bley und Arfenik, 
role es bey der Dieyarbeit nach der erfien Schmelzung zuwei⸗ 
len fällt, und galena mit Bleyerz Äberhaupt. Auch der Bers 
faſſer glaubt, die Alten haben das Verquiken gebraucht, . 
Gründe, warum wir yon dem Berg» und Hüttenmwefen der . 
Alten, felbft zum Theil der Neuern, fo wenige beſtimmte 
Nachrichten haben. Mannichfaltige Wortheite des Puluers - 
um Losfprengen des Geſteins, won deffen Gebrauch man doch 
on in Gruben, die im fechszehnten Jahrhundert aufgelaffen 
wurden, Spuren findet, Vorzuͤge der ungarifchen Stoßheer⸗ 
be, vor dem liegenden: die vnvolllommene Scheidung des 
Silbers aus dem Diey , das vormals immer noch viel Silber 
in fich behielt; daher der Glaube, daß Wiley, wen es lange 
auf Dächern fiege, fich in Silber verwandele ; die unvolllom⸗ 
niene Scheldung des Metalls Äberhaupt aus den Erzen, das 
ber noch fo viele reichhaltige Schladen auf den alten am 
r u 


209 Rune Macheichten- · 


Auch am Harze Halden auf hohen Bergen, weil fie nämlid 
die Alte, auch noch in den mittleren Zeiten die. Plaͤtze ausge: 
ſucht haben, wo fie Erz und Holz am nächften zur Hand hats 
ten, ohne ſich um Wafler zu befümmern, weil ſie oͤſters ohne 
Geblaͤſe ſchmolzen, ober diefes durch Menichenbände in Bewe⸗ 
gung feßten, Die Alten hatten viele zu. Tag ausfeßende 
Bänge, die Erde mar noch nicht fo erfchöpft, genug Materie 
Men vorhanden, Lebensmittel wohlfeiler, und der Arbeitslohn 
fehr gering, daber der große Vortheil des Bergbaues bey den 

Iten, wie der Verf, bier auch aus Rechnungen zeigt. Der 
Verf. ſchlagt vor, auch noch frifhe Gebirge durch Schürfen 
zu unterfuhen, nach dem Vorgange der Alten, Zuchtlinge 
und Verbrecher bey dem Bergbau zu gebrauchen, und giebt 


barzu eine Mafchine an, die Hier auch gezeichnet iſt. 


‘ 


Geſchichte bes Bergbaues und Hürtenwefens bey den 
alten Völkern, von, %. Fr. Neitemeier, eine . 
Schrift, welche in der Königl. Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu Göttingen den halben Preis er⸗ 
halten hat. Göttingen, 8. bey Dieterich, 178 5 
11 Bogen. | 


Dieſe Schrift Hat eben die Vorzuͤge von ber Hiftorifhen Sei⸗ 
te, welche die Schrift des Hrn. von Slorencourt von der 
Seite bergmännifcher Kenntniffe hat. Dir Vorbericht zeigt 
ſeht einleuchtend den großen Einfluß eines glücklichen Berg» 
baues auf das Wohl des Staats, und die Quellen, woraus 
man eine Geſchichte bes Bergbaues fhöpfen muß, welche der 
Verf. ehr gut genußt Bat. Der erfte Theil betrifft die Ges 
ſchichte des Bergbaus in Aſien (vornehmlich in Sibirien) 
hauptſaͤchlich nach Pallas, und Aftika, und beſonders in Egy⸗ 
pten, der zweyte die Geſchichte des Bergbaus in Europa, zu: 
erſt im oͤſtlichen, vornehmlich in Griechenland, dann im weſt⸗ 
lichen, wie er vor den Roͤmern und von ihnen felbft getrichen 
wurde, und anlegt im nordöftlichen; der dritte Theil vergleiche 
endlich den Bergbau der Alten und Neuern unter fih. Das 
Finden und Benutzen der Metalle ey nicht die Erfindung eis 
nes einigen Volks; am erjien fonnte, es aber in den metallveis 
hen und zuerit bewohnten Gegenden bes vordern Afiens und 
Egyptens gefhehen; die Bewohner des vordern Afiens kaun⸗ 
| | 0. tem 
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ten das Eifen, das andere Völker immer erft ſpaͤt kennen lern⸗ 
‚ten, ſchon vor der Suͤndfluth; die Egyptier mußten es ſchon 
| Moſi⸗ Zelt zu ſchmelzen, und ihre Bergmerfe find allem. 
efchein nach die älteften, die gebaut worden find ; Schickſale 
dieſer, fo wie der Bergwerke im vordern Aflen durch die Vers 
änderungen in der Regierung von den Bergwerken im hintern 
After, deffen Bewohner lange ‚ihre Erzſtuſen noch an bie 
Ausländer verkauften; fehr richtig bemerkt der Verf., Daß. der . 
heutige Mangel Arabiens an Gold kein Beweis feie, daß «6 
in früheren Zeiten noch fein Gold gehabt habe; der Reichthum 
ber alten, vornehmlich der, egyptifhen Gruben, Fam mehr 
von ihrer Ergiebigkeit und zufälligen Vorthellen bey der Untere 
Haltung der Arbeiter; das Eunftlofe Verfahren der Egyptier 
zu den Zeiten ihres anfangenden Staats. Der Gebrauch. der 
kupfernen gehärteten, denn erft der eifernen Werkzeuge. Von 
dem Schmelzen der Alten ohne Blaſebaͤlge. Vom Zermal⸗ 
men und Wafchen des Erzes; die Egyptier kannten das Verqui⸗ 
ten nicht; ob Mofes Bas Verbrennen des goldenen Kalbs mit 
©alpeter bewirkt habe, zweifeln wir ſehr; waͤre es ganz von 
Gold geweſen, fo wäre der Salpeter nicht im Stande gewe⸗ 
fer, es zu verkalchen, war es nur vergoldet, fo mar er uͤber⸗ 
flluͤßig. Phoͤnizier haben zwar zuerft in Europa den Bergbau 
“getrieben, aber fie waren nicht allenthalben die Lehrer der Eus 
ropäer in. diefer Kunſt; die Griechen lernten fie durch eigene 
Anftrengung; von ihren Bergwerken, nach dem Alter zuerft 
von denjenigen, auf den Inſeln des Mittelmeers, dann von 
denen auf dem ſeſten Lande, zuleßt von den macebonifdyen, 
von dem Reichthum Athens aus feinen Bergwerken, und den 
Bemühungen diefes Staats, den Bergbau in Auinahme zu 
bringen; von der Verfchiedenheit des —325 Bergbaues, 
ſelbſt nach der unterſchiedenen Stufe der un, in verſchie⸗ 
denen Zeltaltern und Theilen Griechenlands, Die Werk;cuge, 
welche die Griechen gebrauchten ; ihr Berg: und Hüttenwes 
fen hatte überhaupt mit dem egyptifchen ſehr viele Aehnlich⸗ 
‚keit. Das ser der Griechen ift nicht unfere Menninge, 
fondern Zinnober ‚aus welchem, und nicht aus der Menninz 
ge, auch heut zu Tage das meifte Auedfilder gewonnen wird, 
Bon dem Bergbau in Sitalien, Frankreich, Spanien und. 
Großbrittannien vor den Zeiten der Römer, und denn bey 
den Römern „‚bey welchen er. zwar fehr ausgebreitet ; aber auch 
fehr ‘wenig vriainelf, und, was Ihm gewiß fehr nachtheilig 
fegn mußte, bis in die Zeiten der Deſpotie, verpachtet war. 
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Schon unter Traſan eine. Spur von Gewerken; ſchon ſeit 


dem dritten Jahrhundert det Defpotie yerieth der Bergbau 
bey den Mimern in Verfall, Warnung, nicht die Denkmäs 
ter. des maurifhen, fränfiichen und flayichen Dercbaus, mit 
Spuren des römifchen zu verwechſeln, uud Unterfchied des Ich» 
gern von jenem fpäter ; ſchon in den roͤmiſchen Betrgwerken 
Spuren vom Wetterzug. Das Glaͤhen und Kitn der Erze 
haben vielleicht die Roͤmer erfunden, ehr ausführlic) hat 
der Verf. alle Nachrichten geſammlet, die ſich von der Art, 
die Etze jedes Metalle insbefondere aufjudereiten und zu ſchmel⸗ 


zen fanden; der Verf. findet es nicht wahrfcheinlih, daß die. 


Römer von dem Verquiken des Silkers und Goldes auf den 
Hütten Gebrauch machten. Vom Dergbau der Daeier , Go⸗ 


thiner, Quaden, Araber, Franken und Gothen. Deutlich 


lands Bergwerke feyen ungezteifelt durch Bergleute aus Franke 
reich eröffnet worden, und feit ihrer Eröffnung ununterbros 
hen im Dan geblieben. Der Gebrauch des Schlefpuloste im 


— 


Rammelsberge, iſt doch, wie Hr. von Veltheim ſehr ein⸗ 


leuchtend gezeigt bat, viel ſpaͤter als vom ıaten Jahthundert. 
Zuletzt zeigt der Verf. aus der Vergleihung der Bergbaukunſt 
bey den Alten, und derjenigen bey den Nuetn die großen Vor⸗ 
züge der legten , jenen fehlte Pulver und Magnetnadeln, 
und unzaͤhliche Vortheile, welde die weiter ausgebildeten 


Huͤlfswiſſenſchaften dem Bergbau jegt darbieten; auch war . 


ihre Bergwirthſchaſt fehr übel eingerichtet. 


Geſchichte des Spanifchen Prinzen Don Carlos, 


Aus den Werken des Abbts Saint Real gezogen. 


Eifenah,. bey Wittekind, 1784. 140 Seiten 
‚in 800, — | 


Das der Abt von St. Real die ungluͤcklichen Schickſale dis 


Don Carlos zwar ſehr angenehm, aber ſeht romanhaft be⸗ 
ſchrieben har, iſt bekannt genug. Das Original ſteht im 


vlerten Theile feiner Werke, aus dem es bier getreu and gut 


überfegt worden If. Diefes Buch kann daher zur Unterhale 
tung vieler deutſcher Leſer nuͤtzlich fepn , wenn gleich die Ges 


ſchichte felbft weder durch bag Driginal noch durch bie ee 
Karak· 


Kung gewinnen kann. 


Ja — 
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Karafter, Sitten und Meynungen der Epinefer und: 

Cochin · chineſer, hiſtoriſch und philofoppifch, mit 
Ruͤckſicht auf ihre Staats. und Religionsverfaſ⸗ 
fung, von 9.5. Geisler, dem Juͤngern. Hai— 
le, 1782, 12 Bogen, gr. 8. bey Hendel. Ä 


De Verf. hat feine Quellen fehr ‚felten angegeben, und doch 
iſt es wohl nirgends nöchiger als ben dem Chineſiſchen Reich⸗ 
die Quellen zu unterfheiden. Seine Nachrichten von Eohin» 
china hat er größtentheils aus des P. Borri Belhreibung ges 
nommen, die nun etwa ı50-Sahr alt if. Daß nah ©. ı0, . 
ben Kaifern ihre Ausſchweifungen oder Vergehungen ſchriftlich 
vorgeruͤckt werden, ſcheint doch nicht zu der defporifchen Macht 
der Kaifer und der riefen Ehrfurcht der Unterthanen zu ſtim⸗ 
men. Daß in dem Ehecontracte zuweilen ausbedungen wer⸗ 
de, daß die Frau fi noch einem andern ihr gefälligen Lieb⸗ 
haber zumeilen (oft oder felten gleichviel) überlaffen dürfe, iſt 
böchft unwahrſcheinlich, zumal iu China, wo das Frauenzim« 
mer fo fehr in der Einfhräntung gehalten wird. Nach S. 58 
beißt es: Die vornehmften Produfte, welche die Europäer 
aus China führten, waren Reis, Zufer, Three, Spezerehen 
für die Apotheker, Diamanten, Uhren, Spiegel, Kryftalien, 
Serngläfer u.n.a. mathematiſche Inſtrumente. (Einige diefer 
Warren find offenbar Importe. Warum nenne der Verf. 
aber nicht Potcellain, lackitte Sachen, Geide und feidene 
Stoffe, Rhabarber? Gleich darauf behauptet er, der chines . 
che Handel habe fo fehr abgenommen, daß es kaum der | 
be werth fey, weiter etwas hinzubringen, als Silber ges 
gen Gold umzutaufhen. Geht nicht noch eine ungeheure 
"Menge Thee ( etwa 20 Millionen Pfund 6108 feewärts), an» - 
derer Waaren zugefhmweigen, aus China nad Europa? ©. 
35. wird gejagt, daß zu gewiſſen Zeiten alle Glieder einer Fa⸗ 
milie, deren Zahl nicht. felten auf ſechs bis acht taufend Men, 
heit fleigt, fich in dem großen Saal der Vorfahren verfam- 
mein. Wahrlich fehr große Familien, die fehr große Säle er⸗ 
fordern. S. 87ff. von dem Charakter der —— Ein un« 
ordentliches, unbeftimmtes Geſchwaͤtz. So heißt es einmal, 
daß das Betragen der Chinefer gegen die Fremden mit vieler 
Gaͤte untermifche iſt; gleich darauf, daß fie niche ſeiten bey 
‚aller Güte den heimlichen Entſchluß faffen, den Fremden aus 
der Welt zu raͤumen. Weiter; „die Chinefer find von Natur 


lang 
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„langfam und kaltſinmig, ob es ihnen aleich nicht an nätürke 
„chern Feuer und Munterkeit fehle.“ Welches: ift nun richtig ? 
Berner: „Die Chinefer find leutſelig, ſanft, gütig, befonders 
gegen Fremde.“ —, „Aufrichtigkeiten. uͤben fie eben nice. 
„aus, am wenigiten aber gegen Freude, mit welchen fie’ ine 
„Handel fiehen, fondern fuchen vielmehr eine Ehre darin, fie 
„auf eine feine Art zu betrügen.“ Hoͤflichkelt ift dem Verf. 
Leurfeligfeit und. Guͤtigkeit. S. jez „Ihre geometriſchen 
„Drobleme föfen die Ehinefer nicht wie. wir nach Grundfägen, 
„iondern bloß durch. Schluͤſſe auf.“ In aller Welt! was 
heist das? Sn einer Note heißt es, ihre Logik iſt eine bloſſe 
Schlußfolge. Ferner bey der Erklärung der chineſiſchen Rech⸗ 
nungsart: „die zwey oberſten Kugeln an jedem Stäbchen wer⸗ 
„der jederzeit als Einheiten betrachtet, die fünf unterſten aber 
„aelten jede fiir fi nicht mehr als Eins.“ Nun das iſt ja 
eines fo. gut als das andere. ©. 104. „Die Ehinef;r haben, 
„non ‚dem erften Entftehen ihres Meichs an, die ſicher ſten 
sNahkichten gefammiet , und fie ohne die geringfte Unpar⸗ 
atheilichkeit (Partheilichkelt) miedergefchrieben.“ Das ift-fe 
wenig bey den Chineſern als. irgend. einem Volke möglich. Am 
dem Kaſten, in welden die Nachrichten von allen, auch den 
geringften Handlungen eines Kaifers geſteckt werden, und der 
erſt nach dem Abfterben der regierenden. Familie geoͤffnet wird, 
zwoeifeln wir ſehr. Weuigſtens würden. die Nahrichren wicht 
ſehr glaubwürdig feyn, "da die Glaubwuͤrdigkeit hiſtoriſcher 
Nachrichten auf ihter Publicitaͤt beruht, oder bey fpäter aus: 
Licht gekommenen Nachrichten der: Zeuge befannt und ztwer⸗ 
laͤßig ſeyn muß... S. 108 heißt es: „Die Moral ift bey den 
„Lhinefern ein blofjes Problem, das fie nad) ihrem Vorthels 
„ie auflöfen, und liegt, bey ihnen noch ſehr in der Dunkelheit, 
„unbearbeiter und vergraben,  : Und eben diefe Bewandniß 
„hat es bey ihnen mit der Logik, die fie gar nicht anzumend _ 
„den wiflen, als allenfalls einen Schluß daraus.“ — Was 
beißt das alles? Die Moral haben ja die Chineſer noch am 
beiten bearbeitet. ©. 110. „Die Buchdruckerkunſt ift bey⸗ 
„nahe 400 Jahre eher. als bey uns den Chinefern bekannt ges 
„weſen. Allein auch in China find fie fo gut wie Hey ung nice 
„wegen des eriten Erfinders mit einander einig. Ohne Zwei⸗ 
„rel aber iſt, nach der Meiften Meynung, ein gewiller "Jo: 
„bann Fauſt der. erfte Erfinder diefer edlen Kunſt in China ge 
„meien, dem andere nachgeipähet u. f. m.“ Das tft do 
au arg! Fauſt in China! Wahrlich der a ee 


4 


/ 
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im Schlafe und träumend geſchrieben haben. Alſo nun nichts 
weiter von frinem Buche. Doc noch eins. : Der Verfaffer 
meint, daſi die Chineſer bey ihrer Manier Bücher zu druden, 
(mit gefchnittenen Formen) den Vortheil hätten, daß fie nice 
Maculatur zu drucken fürchten dürfter. ut, fo ſchneiden fie 
ofte Brennholz, Wenn Hr. Geislers Schrift über die Chines 
fer in Formen gefihnitten wäre, fo würde ihr Schickſal daſſel⸗ 
be feun, wie jebt, da fie mie beweglichen Formen gefegt iſt. 
Die Schreibart ift fihleppend und platt. 3. E. diefe Gefeße 
und andere ihres Gelichters; honprigfte Strafe; verkonſum⸗ 
wirt; Dlitäten, . ve xD g 


Statiſtiſch⸗ geograpbifche Befchreibung der ſaͤmmtli⸗ 
chen Defterreichifchen Niederlande, oder des Bur⸗ 
gundifchen Kreifes; welche diefe Staaten, ſowohl 
in Anfehung ihrer Sage und natürlichen Beſchaf⸗ 

fenheit, als in Betreff ihres Fabrik» und: Hands 
fungemefens, auch ihrer Religions, und Staats- 
verfaſſung, vor Augen legt, mit einer neuen Kars 
. te von dem „ganzen ‘Burgundifchen Kreife über« 
haupt, auf weldjer der auf der Schelde, mit als 
len ihren Verbindungen und Ausflüffen, wie auch 
bie angränzenden holläudifchen Provinzen, volle 
ſtaͤndig erfcheinen. Won A. F. W. Erome. 
Deffau und Leipzig, bey Göfchen, 1785. 18 
Bogen, nebfl einem Bogen Tabelle, und der im 
. Titel erwähnten Karte, " j 


Im Grunde eine Gelegenheitsſchrift, aber eine gute, und die 
noch beſſer ſeyn wuͤrde, wenn der Verf. nicht, eben durch die 
Gelegenheit, fo ſehr wäre eingeſchraͤnktt geweſen! Gr klagt in 
der Vorrede und S. 17, 201, 210, auch 275. „daß der 
WVerleger ihm das Maas des Papiers zu feiner Karte und die 
Bogenzahl des Buchs vorgefchrieben.“ Hieraus entſtand ſaſt 
uͤberall Mangel und Dauͤrftigkeit. Sie hinderte den Verfaſſer, 
ein weit beſſeres Werk zu liefern. | Ä | 


D. Bibl. LXVIIii. B. ISha. 8° "Dee 
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Die Landkarte iſt die Hauptfach; das Buch ifk gleich 


| fam der Kommentar darüber. Dir Verf. zog fie hauptſaͤchlich 


aus der großen Ferrariſchen Karte von den Niederlanden , die 
aus 25 Blättern befteht, und wenigftens 30 Thaler foftet 
(Bruͤſſel 1777). Uederdies ift, wie auch Hr. Crome ©. 22 
bemerkt, die Weberfiht dieſer Karte aͤußerſt ſchwer; dies ruͤhrt 
theils von ihrer Groͤße her, theils von der unglaublichen Mens 
ge von Gegenſtaͤnden, womit fie angefüͤllt, theils weil ſie 
nicht illumlnirt ns Alles dies fÄllt bey der Eromiicben Karte 
weg, zu deren Verfertigung Überdies noch andere Landkarten 
und Hilfsmittel, von deren Beſchaffenheit S. 22 u. ff. Mache 
richt uegeben wird, gebraucht worden find. Sie erſtreckt ſich 
von Dordredt in Suüdhelland, oder vom sıftlen Gr. 57 Min, 
nördlicher Breite, an, bis nach Rocroi in Champagne, oder 
bis zum 49 Gr. 57 Min. der Breite gegen Süden. Dieſe 
Ausdehnung von 30 Meilen würde noch um 7 Meilen vers 
mehre worden feyn, wenn Hr. C. das ganze Herzogthum Eus 
remburg nad einem und demſelben Maafitab verzeichnet hät, 
te. Dies aber war wegen des vorgefchrichnen Raumes uns 
mönlih. Demnach half er fich fo, daß er die füdlihe Hälfte 
von Luxemburg nad) einem, um die Haflte verfüngten Maaß⸗ 
ftabe , auf der linken Seite der Karte befonders anbrachte. 
Der Länge nach dehnt fie fih von Duͤnkerken unter den 19 
Gr. 2 Min. des Meridians von Ferro au, bis nad) Duͤſſel⸗ 
"dorf, oder bis zum 24 Gr. zo Min. Alfo eine Länge von 50 
Meilen. Die verfchiedenen durch einander liegenden Gebiete 
find fowohl durch Buchſtaben als Farben forafältigft unterſchie⸗ 
den. Kein Platz, der von einiger Erheblichkeit ſeyn mag, iſt 


weggeblieben. Gebirge, Waͤlder, Moraͤſte und Wieſen, wo⸗ 


durch ganze Diſtriete bezeichnet werden, ſind allenthalben, wo 
es der Raum nur einigermaaßen juließ, ſorgfaͤltig aufgetra⸗ 
gen, ſo wie die ſaͤmmtlichen Fluͤſſe, Kanaͤle und großen Heer⸗ 
ſtraſſen, wie wir aus der Vergleichung geſehen haben, nach 
der. Ferrarifchen Karte eingetragen find, * 


So viel von der Karte. Jetzt auch von der Einrichtung 
und Beſchaffenheit des dazu gehörigen Buches! Es find dar⸗ 
in alle auf dem Titel. angezeigten Gegenſtaͤnde — fo weit e8 


‘die vorgeichriebene Bogenzahl verftattete — in vier Abfchnit» 


ten und einem; Anhange abgehandelt. Der erfte Abfchnite 
enthält allgemeine Anmerkungen Über die Veranlaffung des 
Werfs, und, zeigt das. Veduͤrfniß einer ‚neuen, alarmene 

| arte 
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Ratte von dem Burgundiſchen Kreife, nebſt den dazu gehäris 
gen Huͤlſsmitteln. Einen Theil jener Anmerkungen und eis 
nige andere Urtheile weiter hin wuͤrde der Verfaſſer, wie er in 
der Vorrede ſelbſt befennet, we ggelaſſen oder anders eingeklei⸗ 
det haben, wenn nicht der Anfang mit dem’ Abdruck frines 


Buchs geraume Zeit ver dem Friedensfhriuß zmifchen dem Kai⸗ 


J 


fer und der Rep, der Vereinigten Niederlande gemacht wor⸗ 
den wäre. Er hatte freylich, wie fo viele andere, den Aus⸗ 
gang des Zwiſtes fich ganz anders vorgejtellt, und daher. polls 
tiſche Näfonnements und Prophejeibungen gewagt, die nun 
nice mehr Statt finden. Es ift eine eigene Sache um fols 
che Prophezeibungen. Selbſt wenn der Ausgang des Zwi⸗ 
fies anders, geweſen wäre, fo, glaubt der Nec. möchten verſchie⸗ 
dene Dinge doch wohl uicht fo gekommen EN wie Here 
Lrome propheeibet. 


Im zw'eyten Abſchnitt (S. 26 u. ſſ.) findet man einen 
allzemeinen Abriß der phyſiſchen und politiſchen Beſchaffenheit 
der öfterreichifhen Niederlanden; Nachrichten von der ehema⸗ 
ligen und gegenwaͤrtigen Größe, Bevölkerung, Fruchtbarkeit und 
Kultur derfelben; nebft einer furzen Beichreibung der fammts 
lichen Graͤnzlaͤnder des Burgundifchen Kreifes. Hier ift vers 
fihiedenes nicht genau genug. Bey ©. 29 und 50. mo von der 
Große und dem Fiächeninhalt diefes Kreifes die Rede tft, wird ges 
fagt: Herrmann giebt die Länge dieſes Kreifes nur auf4o, und 
die Breite auf 24 Meilen, den Flächeninhalt aber auf 470 


- DM. an, Hierbey ift aber wohl zu bedenken, daß Hr. Herr⸗ 


mann dies keinesweges fo beſtimmt angiebt, als man nad) 
Hrn. Cromens Morten vermuchen follte ; fondern er fagt: Der 
Flaͤcheninhalt fol 469 AM. betragen. Die vom Hrn. C. 
aus diefer unbiftorifchen Angabe gezogenen Schluſſe find alſo 
auch ſehr willkuͤhrlich und unſicher. Hier wuͤrde er ſich ſeine 
Leſer noch verbindlicher gemacht haben, wenn er huͤbſch ſelbſt 
unterſucht haͤtte. — Die Beſcht eibung der Graͤnzlaͤnder 
(Vebenlaͤnder, wie Hr. €, hier und da ſtatt Graͤnzlaͤnder 
ſagt, erwecken eine andere Idee) von S. 32 bis 58. iſt doch 
wohl ein wenig zu meitlänftig. Zu feiner Enefhulsigung ers 
innert der Verſaſſer, daß dies zur vollftändigen Erklärung dev 
Rarte, auf welcher die Graͤnzlaͤnder ebenfalls einen betraͤchtll⸗ 
chen Raum einnehmen, nethwendig gewefen wäre Die 
Beſchreibung des anſehnlichen Bisthums Lürrtich, das bekannt⸗ 
lich in dem Burg. Kreis aber zum Weſtyhaͤliſchen ges 


hört, 
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hört, nimmt allein 9 Seiten ein. — Bey der Materie von 
der Volksmenge wird geſagt, Herrmann bebaupte, fie fey 
2 Mil. Hark, muͤſſen wir dagegen bemerken, daß er auch dies 
nur mutbmaßlich thur: und doch folgert Hr. C. allerley 
daraus. Er hätte doch willen fellen , daß auch ayßer dem 
von ihm angeführten Buͤſching, andere Statiftifer, viel we⸗ 
niger als 2 Mill. annehmen. — In dieſem Abſchnitt iſt auch 
von S. 74 an die Beſchreibung der ſchiſfbaren Flüffe und Kar 
näle eingefchaltet. Der Lauf dis Hauptfiroms, dir Scheldr, 
ift genau befchrieben, und diefe Bemuͤhung verdient ganz vor⸗ 
zäglihes Lob. — S. 125 find Winfopps Briefe über den 
gegemwärtigen Zuftand der oͤſterr. Niederl. eitirt: er hat fie 
aber nicht ſelbſt verfertiat, fondern nur aus dem Frauzoͤſiſchen 
überfetst und hier und da abgefürzt. 2 


—Von S.154. an folger der dritte Abſchnitt von der 
taats: und Nenierungsverfaffung , von den landesherrlichen 
infünjten und dem Militär; fo wie pon der Geiſtlichkeit, 
und von den Künften und Wiſſenſchaften. Zu ©. ı87, wo 
vom Militär gehandelt wird, gehört,eine Tabelle, unter den 
Titel: Allgemeine Ueberſicht von den ſaͤmmtlichen Belageruns 
gen und Eroberungen, welche während des leßten franzeͤſiſchen 
Krieges in den Niedetlanden von 1744 bis 1748 vorfielen, 
nach der Zeitfolge geordnet, und mit ihren merkwuͤrdigſten 
Begebenheiten dargeftelft. Es find zugleich dabey bemerkt, 
die jedesmalige Dauer der Belagerungen, die Art der Erobes 
zung und die Namen der Fommandirenden Generale, fowohl 
vor als in der Feftung. Alles ganz gut, aber garnicht, aud) 
auf die entferntefte Weiſe nicht, hieher gehörig. Der Werfafe 
fer berachte nicht, daß er Geographie und Statiſtik, nicht 
aber Geſchichte, vorzutragen habe. Diefer Bogen Hätte 
zu zwedmäßigern Materien angewendet werden koͤnnen. 
Ferner, hätte der Verf, den ihm vorgefchriebenen Raum 
auch befjer benugen koͤnnen, wenn er nicht über jede feiner, 
‚unter dem Tert ſtehenden Noten das Wort Anmerkung ges 
ſetzt harte. Woru allemal das Wort? Iſt es an den Sterns 
chen nicht genug? Dur Weglaffung diefes einzeln lebenden 
Wortes und der darüber gezogenen Linie wären- allemal- 4 
bis 5 Zeilen gewonnen worden, wenn der Verfaſſer nicht fo 
‚viele Abſaͤtze — wanchmal nur von einer Zeile — gemacht, 
‚und der Setzer fie fo weit aus einander geſperrt hätte. Viele 
uͤberfluͤſſige Queerſtriche find auch hieher zu sechnm ; — 
glei 
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gleich in dieſem Buche nicht fo Häufig vorfommen , als in an⸗ 
dern Cromiſchen Schriften. ae | 


Der vierte Abfhnitt S. 201 u. fſ. zeigt die topographir 
fehe Befchaffenheit der ofterr. Niederlanden. Von Rechts wegen 
bätte fie vor dem zten und zten Abſchnitt vorausgehen follen. 
Zuletzt von S. 260 an ein Anbang von den Generalitätse 
ländeen ‚-Stoatsflandern, Staatsbrabant, einem Theil von 
Gelbern, Mafteicht, der Srafihalt Vroenhove und den Laͤn⸗ 
dern am der Obermaas, in fo weit fie den Burgundlfihen 
Kreis berühren; nebſt einer kurzen Befchreibung derjenigen 
Diſtriete, welde in dem, unter dem zojlen Öcpt. 178 5: Zu 
Paris unterzeichneten Präliminarfrieden zwiſchen Defterreich 
und Holland gegenfeitig vertaufcht oder abgetreten worden. 
zur Erflärnng ber neuen Graͤnze auf der Karte. In der 
Vorrede zeigt er noch, wie jeder Beſitzer derſelben Die menigen 
Abaͤndernugen, in Ruͤckſicht anf Die neue durch den Parifer 
Frieden bewirkte Begraͤnzuug, feldft bezeichnen koͤnne. 


NE 


Etwas zur Kennfniß der großen Männer Roms, 
nad) Plutarch — — von Gottlob Auguft Tits 
tel, Kirchenrath und Prof. zu Carlsruhe. Carls⸗ 
rube, bey Macklot, 4 Bogen, in 8vo. ö 


Sowohl Ihrer Abſicht als Ausführung wegen verdient dieſe 
Einladungsſchrift, womit der Verf. im Jahre 1783. die Wine 
tervorlefungen auf dem afademifchen Symnafium zu Carlsru⸗ 
be anfündigre, eine befondere-Anzeige.. Wahre und innige 
Kenntniß des Menfchen muß aus feinen Handlungen geſchoͤpft, 
auf diefen die Beurtheilung feines Charakters gegruͤndet wer⸗ 
den. Daher die großen Vortheile, welche fih für die Philos : 
fophie überhaupt und befonders für die Srelenfunde, aus der _ 
Geſchichte ziehen laffen, die man als die erfte,. und vielleicht 
fogar als die einzige Duelle fruchtbarer Menſchenkenntniß an⸗ 
zuſehen hat. Um ſeine Zuhorer hierauf noch aufmerffamer,. 
und. die Bemerkung felbft ihnen anfaulicher zu machen , eut-⸗ 
warf der Verf. hier die Hauptzüge in dem Lebensumftänden . 
‘vorzüglich geoßer Roͤmer, nach dem Plurarch, die beyläufig 
auch felbft’ein gutes Muſter ” Verfertigung hiftorifcher Aus ⸗ 
— eat 3 . F zuge 
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zuͤge abgeben kͤnnen. &le betreffen den Sabius Maximus, 
Claudius Marcellus, die Scipionen, den Slaminius, _ 


Aemilius Paulus, M. Eato, Cajus Marius und &, 
Eornelius Sylla. | 


Gr, 


— 5 


11. Gelehrtengeſchichte. 


Theſaurus rei patriſticae, continens diſſertatio- 
nes praeltantiores ex rariſſimo D. Nicol. le 
Nourri adparatu, Gallandii nova bibliotheca 
patrum aliisque celebrioribus eorum editio- 
nibus depromtas, et iuxta ſeriem patrum 
et fcriptorum ecclefiafticorum chronologi- 
am difpofitas, adornatus, atque adiettis 
prooemiis notis et reflexionibus ad hiltoriam 
Theologiae pertinentibus inſtructus a P. Pla- 
cido Sprenger, Monacho Benedict. er Biblio- 
thecario in Banz. Tomus II. ſiſtens faeculum 
II, Wirceburgi, typis et impenfis Stahel. 
..1785. 4 Alphb. 8 Bogen in gr. 4. 


&; freut uns, daß diefe nuͤtzliche Sammlung patriftifcher Ab⸗ 
bandlungen, die man mie Recht einen Schag zum Studium 
der Patrütif nennen kann, der wenigen Unterffüßung unges 
adıtet, die das Merk anfänglich von Seiten der Supferibens 
ten zu finden ſchien, dennoch feinen gluͤcklichen Fortgang 
nimmt, und e8 gereicht dem Herausgeber forwohl als Verleger 
fehr zur Ehre, daß fie ſich dadurch an der Vollendung eines 
fo verdienftlichen Unternehmens nicht haben abſchrecken laſſen, 
und der letzte noch uͤberdem fortfährt, dem Werke durch Pas 
pier und Druck alle aͤußere Finpfehlung zu neben. Inzwiſchen 
fehen mir doch mit Vergnuͤgen, daß es feit der Erſcheinung 
des erſten Theils 153 neue Subferibenten befommen , woruns 
ter 30 aus Neapel, ı2 aus Lyon, 5 aus Göttingen — 
| 8 
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Es enthaͤlt dieſer zweyte Band 14 Abhandlungen, die mit de⸗ 
nen im erſten Bande in gleicher Zahl fortlaufen, und die Pa⸗ 
triſtik des zweyten Jahrhunderts beſchließen. Es ſind folgen⸗ 
de: ») Diſſ. XIII. de geſtis er fcriptis Iuſtini, Tatiani, 
Athenagorae et Theophili Antiocheni auctore Prudentio 
Maran, in 15 Kapiteln bis S. 136. 2) Di. XIV. .De 
S.Piol. exD. Gallandio, bis S. ı72. 3) Diff. XV, de 
actis S. Felicitatis eiusque feptem filiorum, ex Gallandio, 
bis 176. — Aber weder Pius nod) die heil. Felicitas und 
andere Märtyrer gehören unter die Kircherwäter. 4) Dil, 
XVI, De S. Dionyfio Corinthiorum epifcopo, ex Gallan- 
dio. XVII. DeS. Melitone Sardienti epifcopo, ex eodem. . 
XVIII. De S. Claudio Apollinari, —— Hierapolitano, 
ex eodem. XIX. De Bardefane Syro, ex eodem. XX. 
‚De eccletiiarum Viennenfis er Lugdunenfis epiftola, ubi de 
‚martyrio S. Porhini epilcupi et aliorum plurimorum, au- 
&tore Gallandio. XXI. De omnibus Irenaei feriptis, eo- 
sumque editionibus, auctore D.Ren. Ma//uet, e Congre- 
gat. S. Mauri, S. 202 — 242. Diefe gelehrte Abhandlung 
bätte einige Ergänzungen erhalten follen, XXIL De Ire- 
naei doftrina, auftore eodem. S242 — 419. XXI. De 
Clementis Alexandrini admonitione ad Graecos, et de 
tribus Paedagogi libris, aus le Nourry. S. 420 — 739. 
‚Bon da an bis zu Ende folge nech unter Dem bier unſchickll⸗ 
‚hen Titel: Pro oemium, eine Mantiffa de Clementc Ale- 
xandrino eiusque morali. doctrina, audure D. Franc, 
Berg, 5. Th.Lic. eceleſ. Herbipol. Sacellano ‚ Wircebur- 

11779. primum vulgata. Das Nefultat der Unterfuchung 
ift: morum doftrinam a Clemente traditam, quantum 
‚al methodum et rationem — in nullam utilitatem 
verti poſſe; dogmata vero ipſa Maute ſeligenda; attamen, 
fi quandoque feverior videatur,$ reminiſci oportet difcri- 
minis’inter yseu lea moralem perieitioribus propofitam, 
„et Communem. 

Pe - 


Beytraͤge zur Litteratur, befonders des fechtzehnten 
-. Jahrhunderts. Freunden der Kirchen, Gelehr⸗ 
ten und Büchergefchichte gewidmet von George 
Theodor Strobel, Paſtor zu Wöhrd. Erſten 
O 4 Ban⸗ 


1 Sure Nachrichien 
Bandes zwevytes Stuͤck. ‚Nürnberg, de Mo⸗ 
nath, 1785. 16 Bogen 800. 


Nachricht von dem Leben Johann Sebaſtian fan 
ſers, Evangel. Hofpredigers Königs Marimir 
lians, nachmaligen Roͤmiſchen Kayſers, von 
Georg — Strobel. Nürnberg, bey Mo⸗ 
nath, 1785. 6 Bogen in 8vo. 


Mir dieſer Lebeneblſhreibung, die auch unter dem eben an⸗ 
geſuͤhrten Titel einzeln" verkauft wird, etöffnet Hr. Strobel 
das zweyte Stück feiner beyſo llswůrbigen Beytraͤge zur aͤltern, 
beſonders theologiſchen, Literatur. Sie enthaͤlt viel merkwuͤr⸗ 
diges, und iſt von dem Verf. durch manche das damalige 
Zeitalter betreffende Anekdoten noch unterhaltender gemacht. 
Zehn Originalbrieſe Pfauſers find Ihr angehängt. Außerdem 
erhält dies zweyte Städ: II. Ada Concilii Wittenbergae 
habiti a. 15365 impraff. Antverpiae, in Miſſali aureo. 
Eine fatyrifche Schrift, die der Herausgeber aus der Hands 
ſchrift abdruden laͤßt, und von der es noch zweifelhaft ift, ob 
fie gedrudt fy. IT. Abdruck verfchledener Urkunden , die 
Markgraͤfl. Brandenbursifchen und Reichsſtadt⸗ Närnbergi« 
ſchen Normalbächer vom Jahr 1573 betreffend, Sie mwurs 
den zur Beylegung der Streitigkeiten zroifchen den Anhäns 
gern des Flıcius und Melanchthons abgefaßt. - IV. Nürns 
* bergifcher Rathſchlag den unruhigen Flaclum betreffend, vom 
Jahr 1564. V. Nachricht von dem bisher gafız unbekannt 
gebliebenen erften Entwurf. der Paͤbſtlichen Konfutation der 
Augsb. Konfeffion. VI. Recenſlon einiger Eleinen liturgifchen 
Schriften. Sie find alle aus den erfien Jahren der Refor⸗ 
mation. VII Etwas von Philipp Melanchthons Sohn. 
VII. Einige bisher ungedruckte Briefe; von Pixkheimet, 
Goldſtein, Moller und AarifmbeR, 
Fr. 


Grundlagen zu einer Heſſiſchen — und Schrift⸗ 
ſteller, Geſchichte ſeit der Reformation big auf ges 
genwaͤrtige Zeiten. Beſorgt von Friedrich 

elm 


von der Gelehriengeſchichte. ars“ 
helm Steieder. Fünfter Band. GC. Hert. 
Caffel, bey Cramer, 1785. 540 ©. in 8vo. . 


Die Elnrichtung dieſes mit unermuͤdetem Fleiße fortgefeßten 
Werks iſt aus der Anzeige der erſtern Theile bekannt. Auch 
dieſer Theil enthaͤlt merkwuͤrdige Beytraͤge zur allgemeinen 
Gelehrten Geſchichte; wovon die Artikel Grelmann, Guͤnde⸗ 
| en Haas, Hartmann, Haſſenkamp und Hertius befonders. 
zeigen. | | | | u 
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Eammlung befonberer und feltfamer Umftände von. 
Voltairs eben und Tod. Qualis vita, talis mors. 
Aus dem Franzöfifchen. Augsburg, bey Riegers 
‚ fel. Söhnen, 1785. 8. 133 Bogen. > 


Man darf eben kein blinder Anbeter von Voltaire feyn, um 
Biete Schrift für eine elende und aͤchte Moͤnchsgeburt zu erklaͤ⸗ 
ren. Es fehle beynahe nichts, als daß, mie in dem befanns 
-ten Volksdrama: Doctor Saufts ſchreckliches Leben und 
Ende, die Kataftrophe durch ein Duzend Teufel bewirkt were 
de. Doch wird ©. 166 verfihert: „Daß Voltaire furz vor- 
feinem Ende in der entfezlichften Lage war — daß er ſich 
gewälst, bin und her geworfen, und mit voller Wuth 
Zeſchrieen habe: Sch bin von Gott und den Menfchen verlaffen ! 
Daß er alsdann in feinen Reibftuhl gelangt, ſchnell 
eine Gandvoll Unflath ergriffen, und ibn bineingeftefs 
fen babe.“ Wobey gar Ichon bemerkt wird: „dab alfo an 
Voltaire die Weilfagung des Propheten Ezech iels, Kap. 
IV, 12. über welchen er ſehr oft gefportet hätte, in Erjüllung 
gegangen wäre, welcher ſpricht: was du effen wirft, fell wie 
ein In der Aſche gebackenes Gerftenbrod feyn, und du ſollſt es 
mit Menſchenkoth vor ifren Augen bedecken.“ — So wer 
nig ein Freund der vernünftigen Religion und der Sittlichkeit 
‚den faden Wis, die oft fo unphllofephifhen Spoͤttereyen und 
die unfittlihen Aenßerungen des Voltaire in Schug nehmen 
wird, eben fo wenig wird er das Zufammenfchmirren einer 
folben Scharteke fuͤr nöshig, oder gar für verdienftlih hal: 
ten. Voltaire, bey allen — Fehlern, hat unbegreiflich 
5 viel 
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viel Gutes gefliftet, und mehr als alle bie elenden katholiſchen 
aſeetiſchen Schmierer, welche nun feit 100 Jahren iminer'meg 
in Augfpurg gedruckt werden, Der Ueberſetzer — vielleicht 
eben derjenige, welcher das arınfelige, aber in einigen Regionen 
der Finfterniß fo beliebte Nonnottiſche Werk uͤberſetzt hat — 
ift feines Originals würdig. Mean trifft, nicht nur undente 
ſche Ansdrüce in Menge an, z. B. Schanfungen, Unbil⸗ 
den, Rommlichkeit, ein Kann alles u. bergl.:an, fons 
ı dern aud) offenbare Unrichtigfeiten: Marggtaf von. Chateau: 
neuf ftate Marquis. v. Ch. — Enkel ſtatt Neffe, Bürger 
von SA am Xbein, Benfer Gebiets zc. Cine attifche 
Floſkel ſteht ©. 68, wo es heißt: „So vertheidigte fich Dies 
fer unflächige Miſtfaͤſſel.“ — 
a dr h, 


»Anologie Melanchfhong wider einige neuere Vorwuͤr⸗ 
‚fe des Heren Hauptpafter Gößen zu Hamburg, 
von Georg Theod. Strobel, Mürnberg, bey 

Boaner und Biſchof, 1783. 157 Seit. ing. 


Dan ein Melanchthon noch in dem legten Viertel des achts 
zehnten Jahrhunderts einer Apologie bedarf, ift freylich aufs 
ſollend. Aber zum Gluͤck iſt es nur eine Apologie gegen Hrn. 
Gotze. Dieſer hatte jenem allgemeinen Lehrer Deutſchlands 
viele hoͤchſt bittere Verwuͤrſe in einem Paar Schriften, die er in 
der Weberiſchen Confeſſiensſtreitigkeit ſchrieb, gemacht. (A. 
D Bibl. LX. 1. S. 69. 70.) Dasegen iſt nun dieſe Apologie 
gerichtet, durch welbbe Hr. Strobel feine vielfachen Verdienſte 
vum Melanchthons Andenken und Schriften vermehrt, und 
welche auch ohne alle Ruͤckſicht auf die Goͤziſchen Schriften ih— 
ren eigenthämlichen Werth und Muken hat. Gie handelt 
von Melanchehons Furchtſamkeit Hberhaupt, von deſſen 
Furchtſamkeit und Berragen zur Zeit des Interim, von deffen 
Drief an Carlwitz, von deffen Verändetlichkeit, von der Vers 
änderung des toten Artikels d. A. C. insbefondere, und zum Bes 
ſchluß kemmt noch hinzu, eine Beleuchtung des Protokolls von 
‚1537. , oder.des Vortrags, wetcher in dieſem Jahr Luthern 
und Bugenhagen durch D. Brücden in Gegenwart des Chur: 
fürften Johann Friedrichs zu Wittenberg über die von Mer 
lanchthon angeblid in der Augſp. —— — 
2 u hir k ende: 
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Aenderungen und über andere Punkte gefihehen feyn fell. Hr, 
St. bezweifelt die unverfälihte Aechtheit diefes berichtigen 
Be irrt aber hierin. Die wahre Beſchaffenheit der 

ache fit ſeitdem erft durch Hrn. Weber im zweyten Theil dee 
Sefchichte der Augſp. Kouf. befannt gemacht worden. Uebris 
gens theile Hr. St. allenthalben Auszüge nicht nur aus Mer 
lanchthons, ſondern auch aus Luthers und anderer Zeitgenofs 
fen Schriften und, Briefen mit, welche nebft den ihnen beyges 
fügten Erläuterungen dazu dienen, Melanchthous wahren 
Charakter beſſer kennen, und die ihm gemachten Vorwürfe 
richtiger und billiger beurcheilen zu fernen, j 

Dieſer Apologie ſetzte Hr. Goͤtze entaegen feinen Yes 
weis der Nichtigkeit dee Strobelfchen Apologie. (X. 
D. Bibl. LX. 1.8.91.) Auf diefen Gögifchen Beweis 
nimmt Hr. St. Rüdfiht, und bringe gelegentlich noch mans 
ches zur. Ehreurettung Melanchthous dey in folgender 
Schrift: | Ä 


Sitferarifche Nachricht von Melanchthons fämmtlis 
- Gen Briefen, worin zugleich die Unfchuld vdeffel« 
ben gegen die Goͤziſchen Schmähungen vercheivi« 
ges wird, von G. Ih. Strobel. Nürnberg, bey 
‘ Monat), 1784. 1768. in 8. ae 


De Berf. war ehedem Willens geweſen, eine Sammlung der 
Briefe Melanchthons an Nürnberger zu ediren. Weil man 
aber eine vollfandige Ausgabe aller Brief dieſes vortreſſlichen 
Minnes von Hrn. D. Noſſelt zu erwarten hat, (der wir mit 
Verlangen entgegen ſehen) fo gab erfterer feinen Vorſatz auf, 
und uͤberließ letzterem feinen gefammelten Vorrath, macht aber 
dagegen die angenehme Hoffuling, eine vollftändige Ausgabe 
aller fatelniſchen Briefe Luthers zu beſorgen. Bier liefert er 
indeffen eine Recenſton aller im Druck erfchienenen Samms 
lungen und einzeln gedruckter Briefe Melauchthons, welcher 
er, um Trocdenbeit zu vermeiden , einige vorzägliche aus den 
Driefen;ausgehobene Stellen beygefügt, und diefe mit Anmer—⸗ 
ungen erläutert hat, in weichen es dann nicht an Gelesen 
heiten fehlen konnte, Erinnerungen gegen Hrn. Goͤtze anzu— 
bringen, Nec. hat alle hier beſchriebenen größeren zum Theil 
ſeltenen Brieſſammlungen vor fich liegen, und ift durch den 
J— — | — Augen: 


P 18 Kurze Nachrichten 8 


Augenſchein von der Genaulgkeit ber hler davon gegebenen. 
Beſchreibungen überzeugt. Nur iſt in der Manliſchen Colle⸗ 
ction die Dedication eigentlich guarto non. Aug. 1564. 
unterfchrieben , und in der dritten Saubertiſchen Sammlung, 
oder dem libro V. iſt das griechiſche nicht überall am Rand. 
ing Lateiaiſche überfeßt, ſondern nur meiftentheils. Auszüge zu 
geben, geitatter uns der Raum nicht, Aber eine hoͤchſt ange⸗ 
nehme Lectuͤre iſt gewiß diefe Eleine Schrift für jeder, der 
Melanchthon zu ſchaͤtzen weiß, oder auch nur für litterarkfche 
Anekdoten aus dem Neformationg Seculum Sinn hat. 


u j j 59. 
i v j 
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12.Bhifologie, Kritif und Alterthuͤmer. 


Briefe des L. A. Seneka, überfegt von Albrecht 
Chriſtoph Kayſer. Deffau, in’ der Buchhaud« 
lung der Gelehrten ‚1783. 8% 


Ars wir Heren Kayſers Vorrede laſen, verzweifelten wir ganz, 
enen, auch nur leidlichen Ueberſetzer in ihm zu finden. Mit 
welchem Gluͤcke, dachten wir, Eanıı ein Wann den Seneka- 
überfeßen, der fchreibt: „Urmerdroßne Aufmerkſamkeit auf 
„Seneka's Vortrag und Vereignung feiner fhon gefunden 
„nen Gedanken wuͤnſch' ich. mir als Belohnung von meinen 
„Lefern! unparthryifche Anerkennung, daß ich mir alle Mühe 
„gegeben, getteu zu. copiren, als Lob yon denen, bie mich be⸗ 
„urtheilen.“ Und als wir darauf den Anhalt der Briefe 
Burchgiengen und fanden: Trag die Zeit an, weil fie noch 
bein it; Nicht, wer wenig hat, fendern, wer nach mehr 
term geilt, (ein Druckfehler, wie aus der öftern Wiederho⸗ 
lung des-Wortes erhellt!) iſt arm; es ift eine ernfte Sache 
um bie Freude;. der gute Mann muß fih je mehr infih 
ſelbſt zuruͤckziehen, in deſto größerer Geſellſchaft er ſich be⸗ 
findet, u.ſ. w., da entſank ung der Muth vollig, Allen bey 
genauer Durchſicht fahen wir uns wirklich zu unferm Vergnuͤ⸗ 
gen getäufht. Hr. K. Überfegt fehr richtig, und erreicht die 


Kürze feines Orlginals in den meiften Stellen, Haͤtte er nn . 
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mehr vor Provinzialismen und ſchlechten Wendungen gehuͤ- 
tet, die Perioden, beffer geründet, und überhaupt am Aus 
druck ſorgſamer und anhaltender gefeilt, fo würde er einen 
Pat unser. den vorzüglichern Weberfegern einnehmen. Wir 
erinnern übrigeng noch, daß man bier nicht alle Brieſe, fon» 
dern nur die wichtigern fuchen darf. 


Zh, 


Chreftomathia hebraica, ſelecta eaque facilio- 
ra conrinens capita vel hiftorica vel peetica 

_ librorum vereris Teftamenti. In ufum 
fcholarum. Halae, typis et impenlis Curtia- 
nis. 1783. 110 Seiten in groß 8. 


Vocabularium, continens totius Chreftoma- 
thiae,.hebraicae vocabula, in ufum eorum, 
qui addifcere ipfa er perlegendis fingulis ca- 

pitibus progredi felicius capiunt, adorna- 

tum. Halae, typis Curtianis. 1782. 65 

. Seiten in gr. 8. | 

Das wir hebräifche Chreſtomathien fuͤr ſehr entbehrliche Buͤ⸗ 

cher halten, haben wir ehedem ſchon bey der Anzelge des hi⸗ 

ſtotiſchen Theils des hebr. Elementarbuchs, womit Hr. Prof, 

Schulz in Gießen das Publikum heimgeſucht hat, mit Bey⸗ 

fuͤgung unſerer Gründe geaͤußert; wohin wir diesmal unfere 

Leſer zuruͤckweiſen. Wenn der Herausgeber dieſer Chreftomas 

thie (der ſich J. C. C. Nachtigal, Stephanei Halberſtad. 

Prorecdor, unter der Verrede unterſchrelot) bey feiner Arbeit 

bie Abſicht hatte „ur adoleſcentuli primi commentariorum 

»Mofaicorum loco haberent librum, aeque pretio vena- 

„lem, ex quo omiflis, plerisque, quorum explicatio ca- 

sptum tironum fupeyare , aut quae minus eis ſeitu necefla- 

nria videbantur, pleniörem bibliorum facrorum -cognitio- 

„nem poflent haurire, ubique fimul efläta, quibus in 

ntheologia dogmatica .uti. [olent, praecipua (ſogar Hiob 

n19,23 iſt niche vergeſſen) collecta invenirent, qui et fen- 
ntentiarum utilitate et verborum perfpicuitate aeque com: 
„men- 
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„mendaretur, ac'teneras Mentes fuavitate alliceret ac re 
etinerer ſo iſt zwar die Abfid;t ſehr aut; aber es wird dann 

auch ſchon der Geſichtspunkt, warum man Hebraͤiſch lernen 
ſoll, dahin eingefhräntt‘, die paar dicta claflıca, welche man 
einſt beym Eramen im- Tonfifterium zu überfeßen bat, ſich 
in der Gtundſprache recht geläufig zu machen, obgleid der 
Zweck jedes Theologen daben h’ber gehen, und er ganz in die 
bebr. Sprache ſich einweihen ſollte, um fo mancherley Vors 
ſtellungen, die aus dem alten Teſtament in die ganze Theologie 
fließen, zu berichtigen und aufzuklären, wozu man weit wenis 
ger, ale bey den fogenannten Beweißſtellen in der Dogmatik, 
jeine Zuflucht zu einer, auch noch fo treuen, Ueberſetzung neh⸗ 
men kann, jondern das Original ſelbſt udiren muß. Leider! 
aber hat die Nachſicht der Conſiſtorien, und die Unwiſſenheit 
der erſten Geiſtlichen in Ruͤckſicht auf das Hebraͤiſche in den 
meiſten Pändern Deutfchlands es fo weit gebracht, daß die 
Candidaten Wunder glauben, tie große Helden ſi fie wären, 
wenn fie ſich das 5 zſte Kapitel Jeſaiaͤ, einiae für mefftaniich 
gehaltene Pſalmen, und die übrigen dicta claflica jo weit bes 
kannt gemacht haben, dag fie dicfelben dürftig erpliciten und 
analyfiten koͤnnen; woben ſich die Barbarey, die in Zufuufe 
in der Theologie ſich einfchleihen muß, leicht vorausſagen 
lift. 


Das Woͤrterbuch ift aus HERR gewöhnlichen Lexleis ge⸗ 


zo gen. 
— Fw. 


Codicum Novi. Teſtamenti graecorum, qui 
* Havniae in bibliorheca regia adlervantur, 
“notitta, adje&ta leclionis varierate ; auftore 
Chri/l. Gotth. Henster.. ‘Specimen primum. Hav: 


‚ niae, 1784. typis Horrebowii, 3i plagen 
in Octavo. 


Die koͤnigliche Bibllothet zu Kopenhagen beſitzt drey Hands 
ſchriften Des N. T. Die erfte derfelben, weiche im J. 1278. 
gefchrieben it, und das ganze N. T. nur die Apokalypſe aus» 
genommen, enthält, befchreibt hier Kr. H. ſehr genau, und 
theilt ihre Leſearten aus der Apoftelgefchichte und den ſaͤmmtli⸗ 
hen Briefen mit. Die Varianten. der Evangelien uud die 


Ber 
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Befchreibungen der beyden andern Handſchriſten ſollen nachfols 
gen, Die Handfihrift, welche man bier Fennen lernt, hat 
ungemein viel Hehnlichkeit mit der Complutenſiſchen Ausgabe, 
und noch genauer ſtimmt fie in der ganzen Einrichtung, in der 
- ungewöhnlichen Ordnung der Bücher, und in den Leſearten 
mit dem codice Laudianoe. überein. Hr. Densler hat dies 
ſchon bemerkt, und fein Urtheil erhaͤlt durch die genauern 
Nachrichten von dem cod. Laud. in den Griesbachiſchen 
fymbolis criticjs eine nene Beftätigung. Doc hat jede von 
beyden Handfchriften auch ihre eigenen Lesarten. Es entdeckt 
ſich aber immer mehr, daß die Complurenfifchen Editoren ihren 
Handſchriſten, die freylich ziemlich jüng und unbedeutend war 
ren, treulich gefolat find. So hat z. E. der Kopenh. Codex 
gerade wie die Complut. And. 4. Tor AMoyoy Iuay xy diomoras 
Toy xugior yuay igaar Xgisor. | 

| | | Ii. 
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Linius excerptus aM. Mart. Frid, Soergel, Prof. 
P. ©. Coll. Car. et Gymnaſ Bruntuic. Red. 
dirig. Editio noniflima torum Livium com- 
prehendens. Tomus Prior. Lemgoviae, 

ex officina Meyeriana. 1784, 20 Bogen 
in 8vo. E 


Herr Prof. Soͤrgel gab diefen Liviolus, wie er ihn nennt, 
zuerft 1771. heraus, Wir find fehr darüber mic ihm einig, 
daß wir einen abgekürzten Eivius zum Gebrauch unferer Schus „ 
len für fehr nüßlich halten. Livius verdient vorzüglich, nicht 
nur als der wichtigfte und efegamtefte roͤmiſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, fondern auch damit der lateinische Sprachunterricht nicht 
blos einfeltig, und folglich mangelhaft aus dem Eicero genom⸗ 
men werte, auf Schulen gelefen zu werden: die vollſtaͤndigen 
Ausgaben diefes Auctors aber, felbft der mit der Empfehlung" 
der Wohlfeilheit angefündigee Mannheimer Nachdruck, find 
für den geößten Theil unferer. Schüler viel zu.theuer, und doch 
nicht einmal nöthig, weil Fein Schuͤler den ganzen Livius auf 
feiner. Schule kann erklären hören, und folglich noch nicht zu 
‚befigen braucht. Es war daher eine verdienftliche Arbeit des 
Hrn. Profefiors, daß er diefeh Auszug verauſtaltete. Da 
das. Buch bey feiner erften Ausgabe in unferer — 
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üuberſehen worden iſt, ſo halten wir es für Pflicht, jetzo noch 
von ſeiner Einrichtung Nachricht zu geben. Dieſer erſte Theil 

endiat ſich mit dem XXII. Buch. Die intereſſanteſten Bis 
her ſind ganz beybehalten worden; von den übergangenen Buͤ⸗ 
cher find die gewöhnlichen Epitomen, und bey den fehlenden 
Kapiteln die Namen und Sabre der Confuls, oder ganz kurz 
der Inhalt angeführt worden ; auch find viele Kapitel abge» 
kuͤrzt, Reden, Wunderzeichen, umftändliche Defchreibungen 
unerheölicher Schlachten u. vergl. überichlagen, übrigens aber 
ver Zufammendang mit Livianiſchen Worten wieder hergeſtellt 
worden. Das J. Buch üt, wie billig, ganz geblieben‘; das 
IL. aud) bis auf die 15 letzten Kapitel, wo, alfo-aud) die Ges 
fehichte des Coriolan. ausgeworfen werden iR, die wir, wenn 
wir hätten. wählen follen‘, .nidyt würden übergangen haben; 
das III, zu Anfang, in der Mitte, und. zu Ende mehr oder 
weniger abgekürzt. Das XI— XX. find ganz übergangen, und 
des Zuſammeuhangs wegen ihre Epitomä eingeruͤckt. Das 
XX; endlidy und XXL Bud erfcheinen ıwieder ganz, und mas 
chen den Befchluß diefes-erften Theils, aber freplich mitten im. 
Zufammenhang der Gefhichte des. merkwürdigen zweyten 
Bunifchen Krieges, die nech durch neun Bücher fortgeht. Es 
kann wohl nicht fehlen, daß nicht vielleicht manche Lehrer, 
Öle diefe Chreſtomarhie auf ihren Schulen brauchen wollen, 
Aver mandes weggelaffene Stück der Livianiſchen Geſchichte 
ſeuſzen · werden — "aber, wo kann leicht eine Auswahl ge⸗ 
troffen werden, in der nicht andere zu viel oder zu wenig 
Bee 7 er ee Zu 
Einleitung in die. griechifche Sprache, nebft Tabel« 
- Im von M. G. D. Köler, Nector an dem Pros 
vinzialgymnaſium zu Detmold, Göttingen, bey 


- Dieterih, 1735. 6 Bogen. 


Mir find nicht fo glücklich geweſen, fo ſehr wir es and 
wänfchten ‚ung von dem Nusen diefer Tabellen, und der fie 
begleitenden Einleitung überzeugen zu Tonnen; ja nicht eins 
mal von ihrem abfthrlichen Gebraud einen Begriff zu machen. 
Kat glauben wir behaupten zu Eonnen, daß nimmermehr ein 
Anfänger darans das Griechiſche, ohne Zuziehung einer or⸗ 
dentlichen Grammatikund wollſtaͤndiger Paradigmen, a 
| Be | un 
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und gruͤndlich fernen fonnen, es fen denn, daß er einen Lehe 
rer habe, der eine lebendige Grammatik ift, alles felbft thur, 
das Fehlende ergänzt, und die Vermirrung in Ordnung bringt. 
Sprachen, die, wie die Grichiihe, nicht zum Sprechen, 
fondern blos zum Verſtehen der alten Schriftſteller, erlernt 
w:rden, follten doch Billig mit Künfteleven der Methode ver« 
fbont bleiben, die das Sprachſtudium ſicher nicht erleichtern, 
die Gruͤndlichkeit erſchweren, und blos die Folgen einer paͤda⸗ 
gogifchen Mode find. Wer den Beruf hat, das Sriechifche 
‚zu lernen, und freylich follte ihn jeder wahre Gelehrte fuͤh⸗ 
ten, wird fidy den einzigen fihern Weg, den wir und unfere 
Vater, ohne es zu bereuen, gegangen find, Regeln und Pas 
radigmen zu lernen, nicht verdrießen laffen. So wenig auch 
In der A. D. Bibl. Raum zur Umftändtichfeit in den Anzei⸗ 
gen unerheblicher Schriften, iſt; fo muͤſſen wir doch, um uns 
fer Urtheil zu belegen, dieſe Tabellen nocd) etwas genauer 
durchgehen. Es find derfelben zwey, über die Declination, 
und über die Comjugation. In der erften werden in drey Cos 
Iumnen, mit vielem leergebliebenen Raum, die Endfplben der 
Caſuum dreyer griechifchyer Wörter, sex, röros und was, ans 
gegeben , unter andern von röwes, der Gen. Plur. or, von 
was, der Nom. und Acc. Dlur. dis und das. Wie in aller 
Welt foll nun diefe fonenannte Tabelle zur richtigen Erlernung 
aller Declinationen hinreichend feyn? Da z.E. unter den 
vielen Regeln zur dritten Deckination weiter feine, als dievon 
dem Accufativ auf ein» erwähnt wird. Der Bocativus fehle 
ganz, weil außer der Verwandlung des as in e, er ganz mit 
dem Nominativ übereinfomme, Wie wird der arme Schüler 
irre geführt, wenn er fich auf diefe Verſicherung verläßt, und 
nicht etwan aus beffern Grammarifen erfährt, daß in der 
dritten Declination faft nicht ein Wort feinen Vocativ ganz 
dem Nominativ ähnlich macht, Aber frevlich wegen der vice 
lerley Regeln konnte der Bocativ nicht wohl, mit einer ges 
wiffen Endung in die Tabelle gebracht werden, daher blieb er 
gar weg. Diefer Tabelle find noch die Artikel, (denn die drey 
Paradigmata ftehen ohne Artikel, und der Verfaffr will auch 
die. bloſſen Wörter ohne Artikel declinirt haben) einige Pros 
nomina, und etwas von den Adjectiven angehänge. Die 
Claſſification derfelden iſt nicht vollſtaͤndig angegeben. So 
ſtellt z. E. die Endung we, og; wr, ar, fo wie noch einige Par⸗ 
ticipialendungen. Die Tabelle Tür die Conjugation enthält 
das verbum vun» — Odb dieſes einzige verbum für einen 

D. Bibl.LXVIII.B. LSt. P Anfäne 
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Anfänger hinreichend feyn kann, um darnach die Formation 
der übrigen Claſſen griechifcher Zeitwörter bilden zu koͤnnen, 
wird jeder ſelbſt beurtheilen konnen. Die obere Hälfte ift in 
dren Kolumnen getheilt. In der erften fliehen das ur. 1. 
Act. und die Tempora, die davon herfommen, und unter dies 
fen auch das Prät. act. (welches bey andern fonjt ein eigenes 
Tempus thematlcum tft) mit den übrigen davon "abgeleiteten 
Zeitbeftimmungen, aber von jedem nur die erjte Perfon. Sin 
den andern Columne fteht, obenan das Simperfeetum nad 
feiner erften Perfon , und unter des Präfens Act, und Paſſ. 
alın dreyen Perfonen ; und endlich in der dritten, auf bie 
Art, wie in der ernen, das. Fur. 2. mit feinen Abfammuns 
en. 

In der untern Haͤlfte der Tabellen folgen nun die modi, 
in Ace., Paſſ. und Medium, von jedem wieder die erſte 
Perſon, esfihlen aber die Furura, und im Medio auch das 
Perfectum. Nun urcheile jeder ſelbſt; ob er wohl glaube, daß 
ein Kind aus dielir Konfuflonstabelle das griedyifhe Verbum 
werde lernen konnen ? Welches ift leichter und vernünftiger, 
das gaize Verbum nach der Reihe feiner Temporum;, und je 
bes Tempus mit allen feinen Perſonen heriufegen und fernen, 
zu laffen, als es fo zu zerftücken, die Bruchſtuͤcke unvellitäns 
dig auf einen Bogen zu zerſtreuen, und das Kind dadurdy in 
‚ die Serähr zu ſetzen, bey der Sterion eines jeden Zeitworts 
anzufiogen. Ein fo Bnvollftändiges und einfeitiges Paradigs 
ma (wenn anders dieſe Tabellen dirfen Namen führen koͤu⸗ 
nen,) mußte denn natürlicher Weiſe eine Menge von Regeln 
nothwendig machen, die das Fehlende erganzen, das Zerſtreu⸗ 
te ordnen, und das Uabeſtimmte zur Anwendung genauer 
beftinnmen., Diefe Abfiht hat die zu diefen Tabellen gehörige 
Einleitung. Aber auch von der’ koͤnnen wir nicht fagen, daß 
fie die Erlernung der ariechifchen Sprachelemente fehr era 
leichterten. Manche Regeln find für denjenigem unnöthig, 
der. die Paradigmata zur Anfiche ganz vor fi, Hat: andere 
aber find unvolliändig, oder nicht beftimme genug. Auch 
davon müffen wir einige Beyfpiele geben. Die Endfylben der 
übrigen Perſonen, die. in der Tabelle nicht angegöben waren, 
follen nun, wahrhaftig nicht auf dem Fürzeften Weg, durch 
Regeln gefunden werden, die entweder nicht allgemein, oder 
weit ſchwerer zu metken ſind. „Z. E. „der charakteriſtiſche 
einfache oder doppelte Vocal der erſten Perſon, der im 
Act. in, der letzten Sylbe, im Vaſſ. in der verlegten in 
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ſteht, bleibt ſehr oft fin den übrigen Perfonen ſtehen, und 
giebt alfo leicht die Endung der übrigen Perfonen an, z. E. 
Pirgra, as.“ Allein audyin s@iänee? Huch in rurroun, , vo. 
zen, 0.0.2 Zu Formation eines Temporis Paff. aus einem 
Activo wird die Negel gegeben: Bey denen, bie fein Augment 
haben, wird De Sylbe zur, bey denen, die ein Augment has 
ben, senr hinzugeſetzt. Das bengefügte Exempel, werineg, 
wsnöinseög aber iſt fürs Segentheil. Bey den Zeitwortern, die 
im Fut. 1. yo haben follen, fehlt die befanntefte Endung wra, 
Vom Fut.2. heißt es: wenn nur ein Confonans vor dem — 
fey, jo bleibe das Wort, mit zuruͤckgezogenem Ton auf die 
legte unverändert. Zurückgezogen aber wird der Ton von 
der legten auf die vorletzte Sylbe, umgewandt aber, fortges 
ruͤckt. Die Praͤſentia und Sjmperfecta haben im Act. in der 
erften Perfon Pl. op für aan; im Paſſ. dasta für unde, 
u. ſ. w. eine unnoͤthige Negel, blos durch die Wahl des woum 
zum einzigen. Parad. veranlagt. Die Verba Pura, heißt er, 
gehen alle auf ein ew ans — «und # vor dem ⸗ werden zu», 
Verdiente die Verwandlung des ⸗ in ⸗ nicht auch erwähnt, zu 
werden? Don dem Verdis in wird zwar richtig erinnert, 
daß fie von einer Ältern Form in aw, sw ıc. herkommen: allein 
es hätten eben forwohl auch die Negeln evolvirt werden follen, 
wornach fie ud ihre einzeln Tempora von Ihrem Stamm 
‘wort geformt - werden. Es folge nun ein Verzeichniß der 
irregulären Zeitwoͤrter, mit Angebung der verſchledenen 
Formen, wornach fie fleetirt werden, aus der Halliſchen 
Grammatik, doch wie der Verf. verfichert, vermehrt und vera 
beſſert. Unter diefe Vermehrungen gehört denn, daß der V. 
bey manchem ort mehrere Primitiva angegeben bat, als 
zu Erklärung ihrer Abweichungen noͤthig war, z. E. zusxe, 
die Formen vxa, ext (war es nicht an einem genug) und. 
ige; zu Irnreo, Irio und Iraw, (wir möchten eine Stelle 
eines, griedy: Autors wiljen, wo eins von beyden zur Erfläs 
tung der grammatlichen Form nicht hinreichend 1odre). So 
bey iz 7940, die Primitiva, æ0, azia, vr, und ara, 
wovon doch fhon eins genug war. Bey rAdw, wird. die Form 
ri angeführt, melde ganz gewiß falfch ift, und nirgends 
eriftirt. Den Schluß machen ganz gute Betrachtungen über 
den Mugen der griechiichen Sprache für jeden Stand der Sea 
lehrten. Ueber die Mothwendigkeit für den Sjuriften erkläre 
er fich nicht deutlih. Wir glauben aber immer „ der Surifte 
muͤſſe griechifch verſtehen, I der wenigen griechiſchen — 

| ER vela⸗ 
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vellen wegen, fondern weil er ein Gelehrter ſeyn will, die 
griechiſche Litteratur aber in einem jo genauen Zufanmenhang 

. mir der algemeinen Gelehrſamkeit ſteht, und überdem fait ab , 
len Theilen des menſchlichen Willens ihre Kunſtwoͤrter gegeben 
bat, daß fie Sein wahrer und grümdlicher Gelehrter entbehren 
fann. Der Verf. hat diefe Tabellen trinen Schrilern dedieirt, 
deren Fleiß in der aricch. Sprache er lobt. Das kann ein Pe 
weiß von feinem einen-n Fleiße und der Guͤte ſeiner muüngli⸗ 
chen Lehrart ſeyn; was wir aber hier getadelt haben, beteijfe” 
blos die Einrichtung dieſer Tabellen, an denen wir nichts 
finden konnen, was fie zum griechifben Sprachunterricht Des 
quemer, als eine jede Grammatik machte. pt. J 

® 


Platonis Eutyphro, Apologia Socratis, Crito, 

Phaedo, Graece: ad fidem Codd. MSS. Tu- 
bing. Augult. alıorumque et lıhrorum edito- 
rum veterum recerfuit, emendavit, explica- 
vit Joh. Frider. Fifcherus. Lipfiae, fumptu 
Suicquertis, 1783. 2 Alphabet 64 Bogen in 
groß 800, | | 


Von dem Hrn. Prof. F. wuͤnſchten wir noch den ganzen 
Plato fo bearbeitet zu erhalten, als er ung diefe vier Srüde 
jetst zum drittenmal giebt, aber auch, zum Beften der gewühn 
lich nicht fehr bemitcelten Griechiſchſtudierenden, das Papier 
alsdanı mehr gefpart zu ſehen, als es bier geichehen ift. Frey⸗ 
lich hat er, zumal im Eutyphron, Kriton und Phäden, die 
mit Handfchriften verglichen morden, den Tert oft richtiger 
gemacht, und manche neue nuͤtzliche Erläuterung hinzugeſetzt; 
aber die Argumenta aus dem Sicinus, und mandıes Bes 
fannte in den Moten Hätte gar wohl weableiben koͤnnen. 
Die Borreden, und was zur Notiz des Schriſtſtellexs und 
der Ausgaben vorgefeßt if, nehmen beynahe ein ganzes Als 
phaber ein. Wir Haben die Apolog’e und den Phaͤdon jetzt 
von neuemiganz durchgel-fen, und wollen unſere Bemei⸗ 
fungen, wo wir nicht der Meynung dev Herausgeber find, 
ihm und unfern Leſern hier mittbeilen. | 
In der Apologie ©. 70. halten wir, wie Ficinus 
uͤberſetzt, u ir. ayıga iml Ta veamıßar, nicht ag im Tan 
Ton» 
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rennılör, für richtig. Zwar bedeutet ze; auch bisweilen lei- 
licer, aber wohl nicht in ber Verbindung , wie es bier ſteht, 
da man et in foro, et apud argentariorum menfas, über 
fegen muͤßte. S. 72 zeige, unfers Erachtens, dı auPpl”"Aruror 
nicht den Anvtus und feine Parthey, fondern bloß den Anytus 
an, wie der Ausdruck diefes bekannthich öfter bedeuret, 
and aub Horaz in einer felbjt vom Herausgeber angeführten 
Stelle, I. Sat. IV. 3. den Sofrates Anyti reum nennt, 
Auf der folgenden Seite hätteder Herausg. uzunıa Arıyıas, 
noch ganz junge Buͤrſchchen, jeßt durch ein Komma trens 
nen follen, wogegen auch die Sicinifcbe Ueberſetzung iſt. 
©, 74 bey weg vrısunyger awoAoyaurir — 
berss aroxgmenirer, wo die Stepbanifche Vermuthung anges 
führer wird, hätte auch der neuern des Ara. D. Koͤhlers 
im Anhang zu feinen Emendat in Dionis Chryf. Yarficas 

— —X iaiyxcu erwähnt werden koͤnnen; nnd 
fo lag vermüthlich Sicinus, der, fed necefle eſt, adverlus 
iftos, tamquam in nodte, pugnare, defendendo.arque 
sefellendo, nemine relpondente, uͤberſetzt. Gleich hiers 
auf halten wir dırras au res zarsyiess yıyorly, mit einge⸗ 
ruͤcktem Artikel, wie die zweyte Basler Ausgabe hat, für die 
tichtigere Lesart. 


& 76. Tesurs yag imagarı ua, Aurel iv en "Agtsopenus | 
xwndie, Zuxgaraı na ind agdigonuem, Piarxarıa Ti &ige= 
Bar, uff. innen wir, was zur Erläuterung diefer Wor⸗ 
te gefagt iſt, Socrates in fcena apud Ariltophanem often- 
ditur fpe&tatoribus fublimis in corbe penfili, qui, et xes- 
mäden, Et raggos, a Poeta vocatur. Ille corbis cum de- 
ferretur, modohuc, modo illuc, atque adeo ipfe Socra- 
tes, qui in eo erat: propterea dicitur ix egPrgäpsves, 
nicht billiger der Sinn if, wie wir deufen: Ihr wißt, wie 
„man da einen gewiffen Sokrates aufsog, Socratem ali- 
quem ibi male raptatum. Denn raptare aliquem fagen 
die Lateiner auf eben die Weife; wie beym Plautus Aulul. 
IV. 4, 5. Quidme raptas? Was febierfi du mich? Und 
im Arguna. II. Amphitr. Turbas uxori ciet Amphitruo: 
atque invicem raprant pro moechis. Den Fehler &.77 
„Ar“ yal ur Tiurev 29 isw: Bd yaırre annxieri, MO det 
Herausq. jebt ade für ars nad) einer Vermuthung Aeſetzt bar, 
hatte fhon Hr. D. Röbler a.a.D. bemerkt: er [2 aber, wie 
es auch heißen konnte, ars rourar Bir iso, ai yar, u. ſ. f. 
Ds - 7 .&8ı. 
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S. 81. Yrardßa” &r ür vis uuar Irws, fiheint das ducr, das 

der Hr. Prof. nah der zweyten Dasler Ausgabe aufgenoms 

men hat, uns aus der Ficini chen Ueberſetzung gefloſſen zu 

ſeyn; aber wir wuͤrden es nicht eingeruͤckt haben, und hinge⸗ 
en bald nachher moͤchten wir mit dem Ficinus xy #09 le 

* für #9, Nun, Sokrates, wie iſts denn mit dir? 


möchte wohl jent mancher fragen. Und wodurdh baft 
du Dir Denn Diefe ungegründete Nachrede zugezogen? 


S. 89. vorl, 3 gefällt uns die chemalige Interpunktion, r&u- 


Tor poi edofan 5 Sg audernzs, ons? xy dı wog, ny du Aya- 
Sor dypiovgyos, befjer, als die jetzige, da die letztern Worte 
von den vorhergehenden getrennt find. ber in Wahrheit, 
meine Atbenienfer, auch bier bey fonit gefcbidtern 
Bünftleen fand ich, daß fie denfelben Fehler an fich 

batten, den die Dichter. Weil fie ihre Runft treff 


| lich. auszuuben wußten, fo glaubte Jeder, u.f.f. 


B. ↄ1. muͤſſen wir bekennen, daß uns die Stelle, x 
—** rarov Alyey rev Zaxparıy, meorxinene ty % co 777 
äriuars,. izei zagdlayke worzgsvog, nicht fo leicht iſt, wie fie 
dem Herausg. vorfam. Die Auslaffung des avıza iſt freylich 
ein gewöhnlicher Attieismus, findet aber der Natur der Sa⸗ 
he nach nur alsdenn flatt, wenn von einer Sache ein allge 
meines Prädikat gefeßt, und zugleich eine nähere Ruͤckſicht 
angegeben wird, worin es gelten ſoll, wie in der aus dem Cha: 
riton angeführten Stelle, Tora TE muss &6 äyeer.. So aber 
kann man bier riurev Adyen 757 Emxgargy nicht, wie der Her⸗ 
aus scher, | buch eam ob caulam nominafle Socratem über« 


“sh 


von F. in = ——— dl worden. ——— alſo 
ſollte man, wenn man annehmen will, daß ein Wort heraus⸗ 
gefallen, wie auh Hr. D. Köhler wollte, deffen bier er—⸗ 
wähnte Vermuthung wir aber fo ‚wenig, als der Herausg, billie 
gen koͤnnen, ua, Panıray rũro⸗ vober Alyası Tor Zangarın, oder auch 
nur vol ERTL? rare Ayar rer Zwxgäry, diefer ſchein Das 
Grakel dem Sokrates beyzulegen, leſen. Das leßte wär 
te eine ſolche Konſtruktion, wie im Kriton S. 188. ou⸗ ag, 
® Aare zum Ai oura Qaorrision,, a,mı igousın as woAAss 
Juas,. Sicinus die falſche Posart hatte, ſieht man 
wohl; ee | > aber auch gar wicht genau nad) den Worten 
uͤberſetzt. &. 132. durfte wohl für ® or Zuleanı, das iſt/ xcad .: 

Zur 
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Zwirarı, nicht nach der einzigen zweyten Basler Ausgabe, die 
uns manchmal nad) einer Vermuthung, und befonderg aus 
Der Sicinifchen Ueberſetzung For: intert zu feyn ſcheint, © Zul. 
war: gefeßt werden. Denn was Eönnen andere diefe für 
einen Grund baben, mir beyzufieben, als den guten 
und vernünftigen, nach) welchem fie wiffen , daß Me⸗ 
litus luͤgt, und ich die Wabrheit rede? Und eben fo 


iſts ©. 1,36. mit dem ern für sAws, wo eben auch dlefe Ause 


gabe das san ſcheint aus des Sicinus Ueberſetzung genommen 
zu haben, das fonach nit duorum Codicum auftoritate 
confirmata lectio heißen kanu. Eigentlich, iſt für ny can rg 
wor, werns die Basler Ausgabe von Sicinus hat, gar 
feine Autorität; ‚denu diefer konnte gar wohl, wenn gleich 
feine Handichrift zu) 0Ams TR zor hatte ‚er eivigatis totius 
überfegen. 


©.ı 53 wo der Hr „Prof, die Stephaniſche — 


—A— war — — — — — — ft a aurer megarsıuager, 


; verwirſt, und rer Bio aus dem entfernten Qarı verftcht, moͤchten 


wir AA Kuro: 1evror wagurrıvacer leſen. So hatte vielleicht 
auch Sicinus, der fed leipfum comparare überfeßt. Ebend. ars 
ar re Aa air Scheint mus das dr, dasder Herausgeber für »d«- 
"ps nimmt, wegen bes vorhergeheriden Artifete niche wohl fies 
hen zu fonnen ; man lieſt beijer mit der zweyten Baster Augs 
gabe arı iv ah Ay aba, noch bey irgend einer Rede... 


Wir gehen nun zum Phadon, bey welchem der Herauẽ⸗ 
— die Huͤlfe von zwey Handichriften harte, einer juͤngern 
ugsburgiſchen, und einer aͤltern Tübingiſchen, wie beym 
Eutyphron und Kriton allein der Augsburgiſchen. Daß die 
Stelle, die uns immer fehlerhaft ſchien, S. 255. leo kin 
zu Yayuardı LZL Parey, 64 TUTe seiror va AN) erärray 
“rrär is, 7 adirors TUyKGavE 7e — wor Pr FAR 
ish ers zu ei6, Birrio vayyarzy Fa 1 gie‘ ois ds Bari Id 
vo, Yaunasır i vum; si Paureray , “ rerou Tai a Igwzes 7) 
ar, Auras iaurus av —XR a* ur da regieren wvigyirar, 
wie fie jest der Heraus geber mit dem Komma nad) xay eis, 
das vorhin nad; isdr ars ſtand, druden laffen und mo er doch 
auch isır örs hätte ſetzen ſollen, ohne Fehler ſey, davon hat 
er uns auch durch die eigene Abhandlung hierüber in der De- 
fenf. Locor. Plat.p. 533. nicht uͤb erzeugt. Daß irırora, ober 
ieY ors, bisweilen heiße, und erw os einige, iſt befanntz 
aber wir zweifeln fehr, dag man beydes irgendwo ſo verbun⸗ 
P4 den 


\ 
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den finden wird, mie hier werte zu ana kr ars wu, ‚as fies 
ben foll, und durch ur cerera nonnumquam er nonnullis 
utiliora funt überfegt wird. Mir möchten dafür zu) udiwers 
suyxdo ra ardeanw, ware no Tamm ine, ers zu) als mir 
‚Birrion veYranny, ach, eis ds Birrıov Lnr, n Tedrärg, ois du 
Bir. ri. u.ſ.w. Ohne unfer Erinnern bemerkt man, daß 
ein Abfhreiber gar leicht von dem einen eis 34 qleich zum ander 
bat gehen, und fonad) die zwiſchen Cr und dem letztern eis di liegens 
den Worte hat berfchlagen fünnen. S. 282. hätte, unſere 
Erachtens, der Serausg. nach Anleitung der Ficiniſchen Veberf, 
"Out yı xen, ira sr yi " ‚cd raus, Prrdeepes, api- 
ga xy wurs raura der uudauı amıdı nadagas LITER 
Pgomra, an ice, 100 jeßt der Tert das unftreitig feblerhafs 
te oPödex vie kurs raura doke hat, leſen foll-n. 
S. 296, iſt Teure inurer Tanpaige TE Täur on, d.i, ve 
wedre evrws age, unftreitig die beffere und wahre Resart, und 
der Herausgeber hätte nicht aus Ariftipps lateinifcher unges 
druckter Ueberſetzung ra aurads eray vorziehen follen, denn fo mußte 
er wohl vielmehr rev auras uıy wu heißen, wie bald nachher, 
inayoy Tixumpıon, ds Avayxalor, väs may rıdwrer yuzas PH 
ws. Die Einfchlebung der Partikel &v ©. 302. nad) Anger 
Scheint ung unnörhig, well gleich hierauf folgt zu) SSauz ar 
@aireıre. Dagegen glauben wir, dag man &. 306. 1.3., mit 
Einfhiebung der Bindepartifel, Aure 3 roure, On, droum 
‚mates, wie Hp Ayos, xy avanımedtnng lefen muͤſſe. Ich 
glaube es zwar, ſagte Simmias; aber ich muß nun 
eben das, wovon die Rede iſt, lernen, und es mir 
wieder ins Gedaͤchtniß bringen. Wenigſtens muß man 
wraperirdäng als eine Erklaͤrung von amd anfehen: hoc 
ipfum me oportet difcere, de quo fermo eſt, feilicet- re- 
miniſei. Wenn des Herausg. Etklärung, worinn er dem Ste⸗ 
phanus folgt, velim difcere, nimirum quod fit reminifei 
gelten follte, fo müßte es bier wohl rocıwameFHry heißen. 
©. 3135. wo der Herausg. aus der Augsburgiſchen Handfchrife 
TE 5 ir irer aufgenommen hat, hätte wohl koͤnnen erwaͤhnt 
werden, daB diefes die Bermuthung des Hrn, D. Roͤhlers 
bey feiner deutfchen U⸗berſetzung des Phädons war, deſſen 
ſonſt gedacht it, wo der Hr. Prof. ihm nicht folgt. S. 317 
wo wir jetzt Tidy; rare texas add; leſen, hätte er, uns 
fers Beduͤnkens, die alte Lesart, nur folgendergeftuft Inter 
pungirt, Ti; sus Rirdy, behalten ſollen. Wie nun? 
Du Fannft doch wählen, Sreund! Nur deine Mey. 


; nung 
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nung biervon! Auf der folgenden Seite zuletzt glauben wir 

doch, dab man warrıs raura; mit beygeſetzten Fraqzeichen les 
fen muͤſſe. Du glaubſt alfo nicht, Simmias! Daß alle 
Menſchen gleidy viel Zinfichten beſitzen? 

S. 319. TI 3 du; wißnrı; iſt vielleicht das da,, wie 
oben, nur eın Druckfehler. Aber die ehemalige Interpunk⸗ 
tion, vi du d4 nıßnrı5 gefällt uns beffer. Wie ftchts aber 
um den Cebes? fagte Sokrates. Wie müllen den 
doch auch Überzeugen. ©. 335 ſcheint uns das wu, oder 
Fe aöra, wie der Hr. Prof. aus der Tübingifhen Hands 
ſchrift lieft, vielmehr eine G'oſſe des verhergehenden ve ögurer 
zu fun. ©.346 für ame 78 Promate hätte der Herausg. 
aus dem Türingiichen Mann'eripte, was er felbft in der Nor 
te billige, m’ a ra Orrouada auch in den Tert jeken folien, 
"8.371. in sin yda rn Pier wu ArdIrnas im idenniore raum 
ſcheint uns der Artikel vor aaa allerdings zu fehlen, und da 
die Augsburgiſche Handfhrift imdanıya ve eu le et, hätte 
der Herausgeber, deucht ung, iwsdranierre vo sous anıtchment 
follen. &.396 war, nach unferm Urtbeil die ältere Lesart, 
nu) are dmeir wider waryeı innım, IE ar Tuyyarauea, vel 
quodeumque aliud patiantur illa, ex quibus conflatur, feis 
neswegs verwerflih; und wir koͤnnens nicht billigen, weil 
das lugsburgifhe Manufcript wiegen y ixara hatte, daß der 
Herausq. narxer, » inere in den Terr geſetzt hat. &. 437 
lefen wir, wie die Stepbanifche Ausgabe hat, v'elleihr auch 
andere ältere, weil wir kura ichon in der. ırften Fiſcherſchen 
finden, ra aurs idsaı kure axen. TB 

©. 476. wo die Hugsbursifhe Handfchrift , fo mie auch 
Theodorerus, ör izersudlurıohne erı, and die Tuͤbinglſche 
or ars arouulacı hatte, hätte, unſerm Beduͤnken nach, dee 
Herausı. dr trorsudlurı, das auch Hr. D. Koͤhler annimmt, 
für die richtige Lesart halten ſollen. Das !rs entftand Leiche 
aus dem folgenden ir, und auch Sicinus hatte es nicht, det 
- Hunc flavium Pyriphlegetontem nominant überfest. ©, 
49 2 halten wir #: ed Aiyas, das der Herausg. in feinen beys 
den Handfchrifien fand, für richtig. Auch Ficinus fchehnr 
vielmehr fo, als a ed Aiyes, gelefen zu haben, weil er Meri- 
to , inquit, o Crito, illi ifta faciunt übrrfegt. Daß ©, 
497. a Aurosansere auf ben Sokrates gezogen werde, ſcheint 
uns das Folginde, imadar mgos an zagdie Yalry aura, nicht 
zu geftatten. Man muß alfo wohl außer Streit, wie die Fi: 
einifche Ueberſetzung hat, et Be attigir rurfus, und wie 
oo 5 
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auch Wiendelsfohn und Köhler überfegt haben, wu ud 
ware lien. ⸗ 
> . ai; , f, 


Repertorium für biblifche und morgenländifche Litte⸗ 
ratur. Dreyzehnter Theil: Seipzig, ben Weid⸗ 
maanns Erben und Reich, 1783. Dirrzehnter 
Theil. keipjig, 1784. Jeder von 296 ©. in 8, 


Mir find mit der. Anzeige diefer nüslichen Sammlung etwas 
zuruͤckgeblieben, und nehmen nun-zwey Stüce zufammen. . 
Der dreyzehnte Theil euthaͤlt neun Aufſaͤtze. Zuerſt 
Chrifl. Scholzii Expofitio .yocabulorum Copticoram in 
Sciiptoribus Hebraeis et Graecis:obyiorum, iſt eine ſchaͤtz⸗ 
bare und manche neue Demerkung enthaltende Abhandlung, 
der wir Zufäge und Berichtigungen: von einem dev Koptiſchen 
kundigen Gelehrten wünfchten;. denn. offenbar hatte, der Verf. 
an feine Arbeit die leiste Hand noch nicht gelegt. Einige Wörs 
ter find ganz ohne Erklärung geblieben. Sogleich das erite, 
"Asia Söho. v. Heſychii lex. Es follte doch wenigſtens funis 
e papyro connexus ad purgandum dabey ſtehen, und eben 
dieſes koͤmmt ©. 4. noch einmal vor. Auch ©. 3. Apw..... 
"App. Diof, 1. 3.0. 125, das wir gar nicht zu erflären wiſſen. 
Sm Diofkorides findet fih am angeführten Ort nichts, das 
bieder gehörte. Auch fehlen noch verfhiedene Wörter , als 
felbſt der Name Pharao, "Agrasu, ein perfüches und Agyptis 
ſches Getraidemaaß, &:Pi, wirgerri rargaxgoinwor "Ayla, 
nad dem Heſych, und andere. Wie aber. ©.23. Bemers 
fungen über dem Phallus unter dem Artlkel Saleb, und wie 
ſelbſt das arabifche Wort Ko bieder gefommen, wiſſen wir 
nicht; viell-iche ft im Drucke etwas herausgefallen, Oder 
er Verf. fchrieb-eine nicht hieher gehörige Anmerkung dahin, 
weil er unter dem vorhergehenden Daares Eeinen Raum mehr 
dazu fand. Die aus dem Herbelot angeführte Stelle, die 
uns einen Irrthum des Verfaſſers wegen des Saleb, wozu 
er vox pure Arabica, Crux, feßt, vermuthen laͤßt, iſt nicht 
©. 147. ſondern S. 747 und 748. wo er unter dem Worte 
Salib ſchreibt: Il ya dans la Bibliotheque da Roi un Ser- 
mon en ar Arabique de Mar Afraim, ou Saint 
Ephrem, qui fut prononce le dix · ſeptieme jour du Mois, 
ze | Ä que 
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que les Egyptiens appellenr Toht, qui repond ä nötre 
Movis de Septembre, Fere de Ja Sainte Croix, dans le- 
quel ce faint Per/onnage dẽcrit ’Hiftoire de Maroun, de 
Marie, fa femme, et de fes enfat.s. y 


I. P. D. Zruns de variis le&tionibus Bibliorum 
Kennicottianorum. Der Verf. merkt auch Hier, wie im 
‚ı2ten Bande, nod viele von Kennikotten nicht bemierfte 
Varlanten vom Rande einiger Haudfchriften und ältern Musa 
gaben an, Geftätige aus ihren oft den maforetifchen Tert , und 
berichtigt mimcdmal eine fehlerhafte Anzeige in Kennikotts 
Bibel. Eine Menge Zeugniſſe zu Joh. XXL. 36. 37, die dir« 
fe Verſe für unaͤcht erklären. Die Lesart ar, die R. Tas 
fob Den Chajem in den Tert, und an den Nand murp ge⸗ 
feße hat, worin Ihn viele werere Herausgeber gefolgt haben, 
finder fich in feiner Handfehrijt, fendern überali im Terre. 
Ebseu eine folhe Steffe it Er. VII. 13, wo in allen für Kens 
nikott verglichenen Haudfchriften Fein Keri, fondern im Texte 
93 gefunden wirds und Norzi verwirſt auch da bie Fess 
art der Bombergiſchen Ausgabe. Weitätigungen des zweyten 
any, den Zeugniff nm vieler Handſchriſten und “alter Ueberſe⸗ 
Kungen entgegen, ı Kon. I, 18.5 dagesen auch im 20ſten Vers 
"fe ann, wie unfee Tert har, nicht mar, zu fefen iſt. Ueber 
die Unzuverlaͤhigkeit der chajeınifchen Mafora S. 86. 


IH. D. Joh Rernh. Roͤhlers keitiſche Anmerkungen 

über die Pſalmen, neuntes Stick. Vom 67ſten bis zum 
72ſten Pſalm. Den sten, um nur einige zur Probe aus 
dieſem ſchweren Palm auzufuhren, dichtete David, wie der 
Verf. nach dem Venema annimmt, als ſchon die Lade auf 
den Berg Jon gebracht war, und’ David die Verheißung ers 
Halten hatte, daß durch feinen Schn Salomo Gott ein Tem— 
p ft mwürte erbaut werden; und er befingt darinn propheriich 
das Gluͤck feiner fernern Feldzuͤge, und den Mohfftand feines 
Volks. Der zte Vers wird uͤberſetzt; „Ein Gott, der ven 
 Einjamen das Haus voll Kinder giebi, und die an Kettenlies 

- gen, in Fr-ybeit ſetzt; aber die Abrrännigen laͤſſet er in ver 
. Dune wohnen.“ Am gten ſind, wie der Verf vermuthet, 
“einige Worte heransaefallen; er lieſt, nach: Anfeitung des 
Lieds der Dedora, und uberſetzt folgendergeſtalt: ae qm 
gran mama m amnbn en Si) man mwnbn 330 »903 
nam "man „Gott, da du vor deinent Wolf auszogſt, ba 
du einhergiengſt in der Wuͤſte, Sela! (eine Paufe) da bebte 
r bie 


i 
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die Erde, und der Himmel teoff vor Gott; die Berge floffen 
vor Gore, der Sinal vor Gott, ben Gott Iſraels.“ Das 
an DB. 11, eigeutlih: „Aber du, Gott, gabit einen milden 
Degen deinem Erbrheil; du erquickteſt das durjtende Land, daß 
deine Thiere darinnen wohnen konnten: Gott, du berciteteft 
es (Durch deine Güte , fehle bier in der Ueberſetzung) für 
die Elenden. In dem fehr dunfeln ıaten Verſe, qlaubt der 
Verf., werde ein unkriegeriſches Hirtenleben befchrieben , und 
‚das Volf davon abgemahnet: „Bleibt nicht in euren Hirten 
laͤgern zwiſchen Nen Flügeln der Tauben, die mit Silber ber 
deckt find, deren Schwingen von Goldfarbe glänzen.“ Im 
rsten, wo der Schnee auf dem Zalmon eine große Niederlas 
ae, da es von den Knochen der Erſchlagenen weiß wird, are 
zeigen foll, burchfireicht er, auf das Zeuaniß des Alexandri⸗ 
ners, das fehroferige 73, und uͤberſetzt: „Als der All aͤchtige 
die Koͤnige zerſtreute, da ward es glaͤnzend, wie vom Schner 
“auf den Zalmon.“ 


IV. F. %. Stroths Benträge zur Kritik der LXX, 
Dollmetſcher aus Juſtin dom Märtyrer. Viertes und letztes 
Stuͤck. Der Verf. har hier über die Pſalmen keinen, Kirchen⸗ 
vater verglichen, als den Juſtin und Euſebs Demonftra- 
tio evangelica, und nur do, wo diefe Barianten hatten, auch 
den Theodoret. Und das auch diefe Barlantenfammlung 
noch nicht gar vollftandig fey, fanden wir, mit der Anzeige 
verfihiedener fehlenden Lesarten aus dem Juſtin, von dem 
NR c:ufenten in der Leipziger Zeitung angemerkt. Man hat 
alio noch immer diefe Kirchenväter von neuem zu vergleichen, 
wenn man gewiß ſeyn will, daß ſich Erine Varianten zum Text 
der Alcrandriniichen Ueberſetzung in ihnen finden. 


V. Erinnerungen über Hrn. Hefr. Michaelis Meys 
nung von der Chronologie zwifhen Sem und Abraham. Der 
He. Nitrer fand in einer Ybhandiung im sten Stuͤck des Görs, 
e.ngiihen Magazins zu viel und zu kultivirte Menſchen in der 
Gefrhichte nach der Fluch bis anf Abraham, als daß fie mit 
der Zeltrechnung übereinftimmen koͤnnte, nach welcher Abra⸗ 
ham 292 Jahre nach) der Suͤndfluth geboren ward. Er vers 
muthete daher. es möchten in diefer o.yren Genealogie eini— 
ge Geſchlechter ausaclaffen feyu. Und diefen Srdanken wand⸗ 
:te Hr. Hofe. Schlözer auch auf Me Genealogie von der 
Suͤndfluth an, und änderte dardach in der dritten Ausgabe 
feine hiftorifche Tabelle. Die Gründe der Meynung find 3 die 
er Er on ra⸗ 
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Araber laſſen in ihren Genealogien oft Geſchlechter aus; und 
auch in der: Bibel finder man Gefchlichrregifter, in welchen, 
verglichen mit andern, Glieder fehlen. Dagegen wender nun 
unſer Ungenannte, und unfers Erachtens mi; Recht ein: die: 
fe arabifchen Genealogien, und die in der Bibel, in welchen 
Glieder ausgelaffen find, find ganz von der Geneſ. XI. ver 
ſchieden; denn In diefer iſt allemal das Lebensjahr angegeben, 
in welchem. der Sohn vom Water geboren ward, in jenen 
aber nit. Nun aber bleibt freylich noch übrig zu denken, es 
koͤnnten durch die Schuld der Abſchreiber einige Reihen her⸗ 
ausgefallen ſeyn, welches ſelbſt der Kainan in den LXA., den 
man Ihn bebrälfchen Texte nicht mehr finder, wahrfheinlich 

macht; und alsdenn hätte die Melt doch ein höheres Alter, 
ala man ihr jetzt nach dem Moſe giebt. Das iſt ©. 172. ein 
offenbares Verſehen, wenn der Verf. ſagt, In benden Genea⸗ 
logien vor und nach der Fluth bis auf den Abraham fenen eine 
zehn Geſchlechter, fondern in der erften zehn, in der andern. 
neun. Man zähle nur Geneſ. V.und Xl.; und man wird in 
jeder Reihe zehn Namen finden. \ | 


VI. P. J. Bruns Beyträge zu Montfaucons KHeraplen 
"und Varianten ‚ aus einem griechifhen Manuicripte der Pſal⸗ 
men auf der Dodlejanifchen Bibliochef. Zuerft und am 
Schluſſe der Abhandlung einige Varianten und Fragmente 
alter Leberfeger, aus einem Manufeript , das aus dem ı oten 
Jahrhundert zu ſeyn fchien, und aus des Erzbifchofs Uſſer 
Papieren, weiche die Bodlejana befißt, Aber weit mehrere 
und richtigere Beytraͤge, wie der Verſ. bemerft, wuͤrden die 
Hexaplen über die Pſolmen erhalten, wenn der Pfalter aus 
dem forifhheraplarifchen Manufcripte r Mayland und des 
Abulfaradfch ſyriſchen Kommentar über diefes Bud, aus 
feinem Horreo myfteriorum gedrudt würden, Das leßtere 
Merk ift ſchon, aber nur ſehr Eurz und flüchtig, von einem 
gelehrten Irlaͤnder, Dudley Koͤftus, im sten Tom der 
Londner Pelyglotte ercerpiert worden. Sr. DB. konnte es 
ſich in Orford nicht ganz abfchreiben, fondern nur ercerpicren, 
und hat fchon einige Excerote daraus in feinen Anmerkungen 
zur Kennikottiſchen Diff. gener. drucken lafen. Hier giebt 
er aus diefem Merz noch mehrere Fragmente der alten Ueber⸗ 
ſetzer, und wuͤuſcht zuletzt, daß von den 25 griechiſcheu Mas 
—— des alten Teſt., die in Wien ſeyn ſollen, und von 
welchen einige auch noch ungedruckte Fragmente alter gie 
etzer 


ei 
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feßer am Nand haben, bald eine ausfuͤhrliche und kritiſche 
NDachricht bekannt gemacht würde, 


Vn. Index locorum, quae mandante Keımicotto in 
Codd. Hebr. V.T. evolvit Paul. Iac. Bruns. Cine ange 
nehme und —— Beylage zur Kennikottiſchen Bibel, und 
zu des Verf. Ausgabe der Diſſertatio generalis. Auch ſind 

manchmal Bemerkungen über die Lesart des Textes felbf‘, 
und diejenige, die Zennikott in Handſchriſten zu finden wuͤnſc⸗ 
te, eingeſtreut. 


VIII. Literae Samaritanorum ad Jof. Scaligerum da- 
tae. Ex Autographis Parifinis exleripſit, et Latinas fecic 
Silvefise de Sacy, Regi Galliae a Confiliis monetariis. 
S. 259. Azymorum vero feftum ultra ſeptem dies non 
extenditur, tumque feftum celebramus ad montem Ga- 
rizim, in der älteren Ueberfeßung, drückt wohl unftreitig den 
inn des Hebtaͤiſchen richtiger aus, als, was der jeßige Her— 

ausgeber dafür gefeßt hat: Dies tantum feptimus huius fefli 
eſt azymorum peregrinatio: hac die nempe peregrinamur 
ad montem Garizim. Denn das bekannte an fan, unfers 


Erachtens, nicht In der Bedeutung von * genommen 


werden, und iſt vielmehr mit _ , in Ruͤckſicht auf die feſt⸗ 


lichen Tänze, zu vergleichen. TR fo unrichtig wird nachher 
7 zn durch peregrinatio meſſis überiegt: Die fefto Pe-. 
regrinationis meilis peregrinamur ut die azymorum,‘ 
druͤckt gewiß nicht das bebräifche,, 17 AnD Tspn In rınaı 
Ersen 37 vom, aus, Man muß aber wohl Tr für m le⸗ 
ſen, und wie Morinus uͤberſetzen: In ſolemnitate autem 
felti meſſis feriamur quoque ſeptem diebus, ur in 
feito azymorom. Bald hierauf ziehen wir nynna zum 
Vorhergehenden, und uͤberſetzen: Diesque decimus huius 
menſis dies expiationis vocatar in lege. Auch im Folgen 
den waͤre vielleicht noch manches zu erinnern; aber wir muͤſe 
fen abdredien, um die uns ie lie Kürze niche zu 
— 

Fpiſtola Samaritana Sichemitarum tertia ad /o- 
bum Lo * Edidit PT. Bruns. Aus dem bekannten 
Programm des hier von neuem mit einigen Zuſaͤtzen 


———— — | 
Am 
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Im vierzehnten Theile find zehn Abhandlungen, Die ers 
fie it P. J. Bruns von Hakem, Chaliphen in Aegypten, 
aus Abulfaradfcbs ſyriſcher Chronik, das zweyte größere 
Stud, das der Hr. D. aus diefem Werke mittheilt, mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Religion der Drufen, die ihn als Gott verehren, 
deffen gleichwohl hier nicht gedacht iſt. ine deurfche oder las 


teinifche Ueberfegung des ganzen Werks, die der Bert. hoffen: 


läßt, wird unftreitig eine wichtige Bereicherung der, Selchichts 
kunde ſeyn; aber wir wundern uns, da wir nody gar nichts 
Sytiſches, das nicht blos Firdliche Geſchichte betraͤſe, gedruckt 
haben, und ben des Hrn. D. Bekanntſchaft in England, daß 


er zum Original mit einer lateiniſchen Meberjegung und Anmer⸗ 


kungen keinen Verleger hat finden Fonnen. Bey diefer Seles 
genheit Kirten wir auch neh den Hrn. D. über die Punfte, 
die er in feinen Handfchriften uͤber und unter einige Buchſta⸗ 


ben gefeßt fand, und mit abdrucken läßt, die wir für Vokale 


halten, um naͤhere Erlaͤuterung. 


Ir. Deſſen Bemerfunigen über einige wichtige Lesarten 
der Cottonianifchen geriechifhen Handfchrift des erften Buchs 
Mofis. Das Cottonſche Manuſcript iſt eine der alteſten, wo 
nicht gar die aͤlteſte noch übrige Hanbſchrift. Aber ſeit dem 
Brande, det 1731. einen großen Thril der Bibliothek, worin 
es aufbewahrt war, verzehrte, find nur noch wenige Frags 
mente, die die Socletät der Antiquarier in Londen hat in Rus 
pfer ftechen laffen , auf dem brittiiken Muſeum. Inzwiſchen 
ift das Manufeript vor dem Brande von mehrern Gelehrten 
fonferiert , und die grabifche Kollation befanntlid) vor we⸗ 
nig Jahren von D. Owen herausurgeben worden. Diefe 


arabifche Vergleichung war der Verf. ebedem Willens, aus: 


andern ungedrudten, die er gebraucht hat, berichtigt und vers 
mehrt wieder abdructen zu laflen ; er würde aber wohl beffer 
thun, wenn er zu der In der Boſiſchen Ausgabe befindlichen 
Rollation aus feinen Rollectaneen Zufäße und Berichtigungen 
gäbe. Hier nur einige Lesarten,: die. noch fonft in einem 
Manuferipte gefunden, und zum Theil auch in det Lamb, 
2508 Ausgabe nicht angemerft find, und die bald tie dem 
bebräifchen maforetifchen Terte uͤbereinkommen, bald demfels 
ben widerfprehen. Aber merkwürdig ift, daß geradı diefeg 
- äftefte Manufeript der LXX. am meiften mit unferm Tepe 

te, manchmal gar in den Punkten, und Unterſcheidutgszei⸗ 
hen, uͤbereinſtimmt. re | 


IT, 


\ 
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HT, Noch Hrn. B. Bruns ſyriſche Nachrichten von den 
griechifchen Leberfegungen aus Mannferipren gefammlet. 
Wenn fie gleih uns nidyts vorhin Unbekanntes lehren, find fie 
doch merkwuͤrdig für den Liebhaber der ſuriſchen Sprache und 
Litteratur, indem fle der Verf. im Original mir feinen An; 
mertungen, durch welche auch manchmal das Woͤrterbuch be: 
seicherr wird, mittheilt. 


IV. Io. Bern. Koehleri Obfervationes/ad Elmacini 
Hiftoriam Saracenicam. P. IV. Der Hr. D. giebt bier Au« 
merfungen uber Die ganze Geſchichte Otsmans in Elmacin, 
und ned) Analefta Obfervarionum zu allen vorhergehenden 
Stüden, die duch den vom Hrn. Rammerherrn von Subm 
aus Kopenhagen liberjandten Keiskifchen Ibn Boteibach 
veranlaßt worden. ' j " 


V. D. Bortlob Ebrift. Store über eine Stelle des 
Irenaͤus (IH, 11.). Sehr richtig erinnert der Verf. , daß 
yuter den Worten illi dicunt hier im Irenaͤus nicht der vor: 
bin genannte Cerinth und die Nitolaiten zu veritehen fryn, 
fondern die Gnoſtiker, mit denen Irenaͤus befonders zu freie 
ten harte , eder die Balentinianer. Uber damit leugne er 
nicht, daß Johannes wirklich im Evangelio die Abſicht gehabt, 
den Cerinth zu widerlegen; deun Irenaͤus behauptete wenig« 
itens, daß Cerinths Irrlehre fihon früher Beyfall gefunden, 
und der natürlichfte Grund, warum Joh. in diefem Evanges 
lio die fpäteen Gnoſtiker widerlegt gefunden, fey ihm eben die 
Ueberzeugung geweſen, daB das Buch eigenrlid, gegen Cerinth 
arichrieben fey. Der Ar. D. behauptet umftandlich die Erle 
ſtenz der Gnoſtiker ſchon im eriten Jahrhundert, und beftreis 

“tet die gegenfeitige Meyrung. Die Nikolaiten der Ofſenba⸗ 
rung ſeyen feine Gnoftifer geweſen; aber der Ausfage des 
Irendus folgt der Verf., daß die Apokalypſe viel früher gefchrier 
ben fen, als das Evangelium. 


vl. Jak. Be. Chrift. Adlers Benträge zu Montfau⸗ 
cons H.raplen aus einer Vatikaniſchen Handſchrift der Pfals 
men. Montfaucon fonnte nur die erfien 16 Pfalmen aus 
ihr veraleihen, Vom ı ren an theilt nun der Hr. Proj. die 
in ihr gefundenen Stellen aus den altın griechifchen Uebetſe⸗ 
tzungen mit, die in Montfaucons Sammlung fehlen, Noch 
ein Verzeichniß von zwey und zwanzig bisher unbekannten 
Haniihriften der LXX. in der Vatikana, die der Auſmerk⸗ 
fomkit künftiger Reifenden zu empfehlen find. ar 


/ 
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VIE M. Sam. Gottlieb Wald über die arabiſche 


Ueberfehung des Daniel in den Polyglotten. Det Verf, deu 


felben uͤberſetzt nicht, aus deri. Örundtert, fondern Aus dei 
Thbeodotion uach ber Alexandriniſchen Rekenſton; und daher 
laͤßt ſich ma einiger Wahrſcheinlichkeit vetmuthen, daß. dieſe 
Ueberſetzung von einem Chriſten ungefähr im 10ten Bt 
derte verfertigt worden. 


voii 8. A. Stroths Umſchreibung und Erklaͤrung dee 
soten Kapitels: aus Pauli erſtem Briefe an die Kotinther; 
Bir wundern üns, daß der Verf. in die Umſchreibung des er⸗ 
ſten Verſes noch die Wolkenſaͤule ſetzt, da doc) die Ausdrücke, 
dr er; und Bar ee iv #4 HPirn Hetade ge⸗ 
gen diefe unrichtige Vorftellung find, Aber wohl Hat er bier 
die Anſpielung auf die Taufe. und das Abendmäl der Chriſten 
Bemertt: Auch koͤnnen wir nicht anders als billigen bie Et 
flärungeh von wryieriner, ind dem Axsastuen Arge; wie⸗ 
wohl dad leßtere auch wohl nur figuͤrlich und poetifch, doch mit 
einiger Ruͤckſicht auf die alte Fabel det Juden, Eötinte geſagt 
ſeyn: der Waſſet gebende Fels, d. i. Chriſtus, begleitete 
Kberall in ber Wuͤſte das Volk. ünter sugar 8. 7. wird in 
ber Anmerkung xichtig Geſang und Tanz verſtauden, wie vom 
Hen. Prof; Aösnek, det aus dem Philo wohl jeigt, daß 
es vorm Tarizen zu vetſtehen ſey; aber in die Ueberſetzung haͤt⸗ 
te det Verf; nicht „zit ſplelen,“ ſondern zum Tanz ſetzen ſol⸗ 
len. Das Abdi mögen im ſolgenden Verſe hätten vol 
nicht Äberfeßt durch „dag wir nicht Unzucht treiben,“ ſondern 
es auch vor der Abgoͤtterey verſtanden; daß wir nicht 
fremden Goͤttern nachburen. Daß dieſer Ausdruck hier 
ſo zu verſtehen ſey, zeigt ſelbſt die Stelle, worauf ſich dad 
Folgetide bezieht, 4 Moſ. XXV, 9. Det ıöteBerd wird tich⸗ 
tig von der Gemeinſchaft der Chriſten mit Ehrifts etklaͤrt, und 
bie ganze Stelle ſolgendergeſtalt umſchrieben Eine jede Re⸗ 
ligionsgeſellſchaft hat gewiſſe gorteshienftliche Geoͤtaͤuche, durch 
deren Ausuͤbung man ſich für ein Mitalieb derſelben bekennt, 
und an derſelben Antheil nimmmt. Macht nicht uns Chtiſten der 
Senuß des geweiheten Tranks, den wir durch Gebet weihen, zu 
Theilnehmern der Religlon, die Chriſtus durch fein Blut geſtiſtet 
hat? Macht und det Genuß des Wtods, welches fair. bey 
unſertn gottesdienſtlichen Mahl drechen, richt zu Weltgliedern 
der Religionsgeſellſchaft, deren Haupt Chriſtus iſn? denn ſo 
D. Bibl.LXVIII.B. 1.85, Q "71 
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wie hier Ein gemeinfchaftliches Brod iſt, das von allen genoſ⸗ 
fen wird, fo machen wir alle, die wir daffelbe genießen, auch 
Einen Leib, Eine genau verbundene Gefellfchaft aus; denn 
En genleben von dem Einen Brod, in gleichen Wem 

tniß,* 


MM. 5. Hufnagel. Was iſt Ecilo im Vaterſe⸗ 
gen Jakobs? Ein Verſuch Über ı Mof. XLIN, 10. Mit 
‚tonndern uns, daß der V. ſo viel Zeugen für nuwf oder rd 
anführen konnte, und doch die Lesart nicht für richtig erken⸗ 
'nen, die auch den beften Sinn giebt: Das Scepter foll 
"nicht weichen von Juda, noch der (Befengeber feiner 
Nachkommenſchaft feblen, bis der Eornıme, Dem das 
Reich gebührt; und ibn werden die Völker ſich uns 
terwerfen. Der Hr. Prof. lieft und punktirt dagegen nYo, 
"und überfegt: „Er weicht von Juda nicht, der Führer Stab! 
Der Führer Stab, er weicher nicht von ihm! denn er beginnt 
‚nit. Liebe feinen Lauf: drum werden ihm die Stämme hul⸗ 
‚digen. “ 

X. Henr. Ehrenfried Warnekros de Palaeftinae fer- 
tilitate praecipuisque illius dotibus cum Aegypto compa- 
ratis, Iſt eine neue vermehrte Ausgabe diefer befannten Ab: 
handlung, die aber Hier nur erſt zur Hälfte abgedruckt iſt. 


Mo. 
13. Erziehungsfchriften. 


sectäre für die erwachfene Jugend zum Unterricht, 
Veranügen und Veredlung des Herzens, Drits 
ter. Theil. Gießen, bey Krieger dem jüngern. 
1784. 17 Bogen ing. — 


Dieſer Theil iſt faſt ganz moraliſch. Der Inhalt iſt: MLeh⸗ 
ren eines Vaters an ſeinen Sohn, der in das geſchaͤftige Le⸗ 

«ben treten will (wo wir ung recht entfinnen, aus Campen). 
2) Lehren für junge uuerſahrene Neifende, ſowohl üBerhaupt, 


⸗ 
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als beſonders vvn Reiſen auf Poſtwaͤgen , zur See, vom Hufe 


enthalt in Städten, anf dem Sande, und am Hvf. 3) Grund⸗ 
fäße einer wohlanftändigen und möhlgefitteten Lebensart. 4) 
Bon der Seibftkenntnig. 3) Weg zur Tugend — oder Re 
aeln zu Führung eines eugendhaften Lebens. 5) Won de 
Maͤßigung uud Beherrfchung der Begierden und Leidenfchafs 
ten, und Abgewoͤhnung bofer Gewohnheiten. 7) Mittel, fidy 
Beliebt zu machen (frhr Unvollſtaͤndig —). 8) Mittel, andere 
Fennen zu lerhen. 9) Marimen, 10) Edle Handlungen — 
zwanzig an der Zahl, aber elle ſchon aus andern Schriften bes 
fannt. Die die zwey eriten Theile diefes Lefebuchs bereits. bes 
— ——— immer auch dieſen dritten Theil nicht ohne Nu⸗ 
ben ieſen. en | 


Philanthropiſches Journal, oder Pädagugifche Uns 
terhandlungen für die Erzieher und das Publia 
cum. Günfter Jahrgang. Drittes Quartal, 
1783, | 


Philanthropiſches Leſebuch, oder Paͤdagogiſche Unter⸗ 
handlungen für die Jugend und ihre Freunde, 
Fünfter Jahrgang. T 
1783 - 


4 


Ru erſten macht den Anfang ein Berſuch des Ken, Villaume 
über die fruͤhe Reife der Kinder — ein vorzüglich guter Auf⸗ 
ſatz, voll geſunder Philoſophie, deutlicher und richtiger Wer 
griſſe, und pſychologiſcher und paͤdagogiſcher Erfahrung. Etſt 
yoorirı dieſe Reiſe beſteht? wenn ein Kind an feinen koͤrperli⸗ 
chen Eigenſchaften, in ſeinem Nachdenken und Empfindungen, 
einem Erwachſenen aͤhnlich iſt. Was ein fruͤhreifes Kind ſey? 
wenn es vor der Zeit Kennzeichen des maͤnnlichen Alters an 
ſich hat. Schaden dieſer Fruͤhreiſe — aus der Analdgie der 
ganzen Natur, ſehr einleuchtend und detaillirt. Mittel, zus 
dieſer frühen Reife zu gelaugen — allzunahrhaſte Diät, Zwang 
und Stillſitzen, Sucht Kinder fruͤh gelehrt zu machen, ſtarke, 
hitzige Getraͤnke, Bildung zur ſogenannten Artigkelt, Einſuͤh⸗ 


rung der Kinder in Geſellſchaſten u. ſ.w. 2) Wolkens er⸗ 
ſter beſinnlicher Gedanke. Es iſt das Bewußtſeyn der Eins 


ſperrung eines wahnſinnig gewotdenen Arztes; zur Zeit ſeines 
| Q⸗ vi 


rittes Quartal, Deffau, 


A 
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gierten Lehensjahrs. Diefem Eindruck fchreibt er Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Aeußerungen der Menſchen, Mitleiden mit 
Bloͤdſinnigen, Freude über das Wachsthum feines Verſtan⸗ 
des, Deftreben, Kerr feiner Empfindlichkeit zu feyn, den 
Wunfh andere Menfchen gluͤcklich zu machen, und andere 
individuelle Beftimmungen feines Charakters zu. 3) Ebend. 
Erklärung über das Studium der Grammatik. Man foll 
fie nicht verwerfen , zwar nicht den Sprachunterricht mit ihr 
anfangen, wohl aber damit befchließen. 4) Weber Lehranftafs 
ten auf dem Lande und deren Verbefjerung — Der Berf. 
will fie mit Bauernföhnen, die jedoch in einer Unterweiſungs⸗ 
anftalt geyildet worden find, befeßt haben. 5. 6) Zwey alges 
braiiche Auffäge von Hrn. Bufe. 7) Ankündigung einer 
Erziehungsanftalt für junge Frauenzimmer von Goͤkingk, die 
nachher uriterblieben iſt. Nachrichten vom Inſtitut und Jah⸗ 
tesrechnung vom 1. Oct. 1782. bis 1783. Die Ausgabe war 
13577 Thaler, und das ganze Vermögen des Inſtituts an 
Capitalien und reſtirenden Penfionsgeldern beläuft ſich auf 
9600 Thaler. 


Das Leſebuch für die Jugend enchäle nicht viel beſonde⸗ 
res: wir finden darin: 1) zwey neue Schaufpiele: Pufillana, 
das wir im vorigen Stuͤck für gefihloffen hielten. 2) Der 
wohlthätige Biſchof von Apchon, zu Auſch in Gafcogne. 3) 
Stärke der mütterlichen Liebe — einer Frau zu Nantes, die 
nicht ohne ihren Sohn aus dem Waſſer gerettet feyn wollte. 
4) Rouffeaus Naturnacht. 5) Ebend. Arzney für.den Leib und 
die Seele eines viel arbeitenden Gelehrten oder Sefhäftmans 
nes — Neifen zu Fuß. 6). Fortſetzung des Auszugs aus 
Forſters Reife. Drey Benfpiele einer unfchuldigen, gluͤckli⸗ 
hen und rähmilichen Lift. Kinige, zum Theil ſchon anders 
wärts Bekannte, Gedichte. | 


Pädagoaifche Unterhandlungen, herausgegeben von 
dem Deffauifchen Erziehungs» Inſtitut. Fuͤnf⸗ 
tes Fahr, Viertes Quartal. Für die Erzieher 
und das Publicum. :Deflau, 1784. | 


Pädagogifhe Unrerhardlungen — Ein Leſebuch 
für die, Jugend. Fuͤnftes Jahr, — 
| uars 
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Quartal. Deffau, 1784. von Seite 433 bis 
611. 


In dem erſten iſt enthalten: 1) Das gegenwaͤrtige Zeltalter 
— in Anſehung der neuen Erziehungsart, naͤmlich — drey 
Seiten matter und unbarmohifher. Hexameter von Splittes 
arb, die eben nicht voran zu ſtehen verdienten 2) An 
alle Kinderfteunde, Väter, Mütter, Lehrer und Erzieher — 
ein Fragment Über die Unnäglichkeit bey Kindern das Fallen 
zu verhindern , und die Unmöglichkeit, die Kenntniß vom Ge⸗ 
brauch ihrer Schaamglieder zu verhüten. 3) Vorbereitung 
zu einem wichtigen Geſpraͤch. In den Feuchtigkeitn eines 
Kokons oder Hinereyes liegt die Anlage, nad) einiger Zeit 
ein Schmetteiling oder ein Hähnchen zu werden; das werden 
e aber nicht , ſondern gehen in Faͤulniß über, wenn man fie 
ffnet und zerruͤttet. Eben fo, macht der Verf. die gewiß 
überrafchende , wenn gleidy vieleicht nicht alzugenaue Anwer⸗ 
dung , liegt in einem Knaben die Anlage, nad) einer gewiſſen 
Anzahl von Jahren, Mann und Vater zu werden, die aber 
oft aus Lnmiffenh.it, Zufall, odre aus Splelerey zerftört 
wird — was noch ferner zur Anwendung gegen bie Selbfts 
befleckung gefagt wird, ift vortrefflich. 4) Anrede eines Kins 
derfreundes an einen von der Vorſehung beftraften Juͤngling; 
und s) Schreiben des Reuvollen an den Kinderfreund, beyies 
hen ſich auf den nehmlichen Gegenſtand; die Anrede ift, ben ale 
ler Vorſicht, ſtark und rührend, 6) Leber Behutfamfeit 
und Gelindigkeit in Beurtheilung und Behandlung eines 359» 
lings — voll pädagogifcher Erfahrung, Doch daß die Haupt⸗ 
urfache der Nafchhaftigfeit mancher Kinder in dem vielen Vers 
bieten liege, glauben wir kaum; gewöhnlich werden diejenigen 
Kinder am nafchhafteften,, die von der zärtlichen Gefaͤlligkeit 
ihrer Eltern gewohnt find, ale Wuͤnſche befriedigt zu fehen. 
7) Ueber Geſetze für Kinder; ihre Eigenfchaften werden ſehr 
richtig angegeben. 8) Einige Soenen aus meiner Kindheit 
— zu Erziehungsregeln angewandt. 9) Zufällige Gedanfen 
über die erfteri Eindrücke und frühen Empfindungen bey Kins . 
dern. 10) Ueber die Borftellung einiger alyebraifchen Haupt⸗ 
ſaͤtze. 11) Etwas über die deutihen Lefeftunden im Inſtitut 
— zum,Unterricht derer‘, die yie der Benennung nad für zu 
geringfügig beurcheilen, nebft einem ſchönen Beyſpiel eines ſo⸗ 
kratiſchen Geſpraͤchs, wie fie über die gelefenen Stuͤcke anges 
ſtellt werden. Ä 


23 du 
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In dem Leſebuch fuͤr die Jugend finden wir +) Armuth 
und Wohlthaͤtigkeit, oder der blinde Knabe, ein kleines Schau⸗ 
ſpiel von wenig dramatiſcher Kunſt, aber voll guter moraliſcher 
Geſinnungen. 2) Wohlchärigfeit und Edelmuth, Im Wert 
ftreit, und 3) Ariſt, zwey moraliſche Erzaͤhlungen, und in 
der legten eine Allegorie uͤber den Werth der gegenwaͤrtigen 
Melt, und das menfchliche Leben. 4) Beſchluß des Auszüge 
aus Korfters Reifen, 5) Der wohldenfende Dauer und eine 
ge Gedichte. 

Uebrigens find dieſe pÄdagegiicherr Unterbandfüngen nun 
mehr mit dem fünften Jahrgang geichloffen: die Herausgeber 
erklären aber, daß fie fiatt derfelben, wenn fie es nöthig fin« 
— inskuͤnftige Beyträge zur — herausgeben 
wo en. 


Aſtronomiſcher Kinderfreund. Enthaltend einen 
Unterricht vom Calender, deſſen Urſprung und 
Gebrauch; ingleichen von; der Eintheilung der. 
Zeit, vom $auf der Sonne, des Monds und Ges 
flirns (der Sterne ); nebſt einer Befchreibung der - 
Erde, beygefügten Regententafel, und moralifthen. 
Spruͤchen auf jede Woche im Jahr. Mit erläus 
ternden Kupfern. Derlin, bey Wever, 1784 
3 Bogen in 8, Ä 


Kon gteich Kenntniffe von der X, vote fie in biefem Bits 
che enthalten find, In mehrern Büchern für die Jugend ber 
reits einzeln und zerſtreut erkläre werden: fo iſt es doch nicht 
übel getban, daß fie der Verf. in eine eigene Schrift zufam« 
mengefaßt, und fo überaus deutlich vorgetragen hat, Leicht 
swäre es ihm geweſen, diefe fieben Bogen bis zu einem Alphas 
ber auß ſchwammen, wenn er fie nach beliebter Mode mit 
faden Kindergefprächen bätte durchwaͤſſern mollen : - aber 
um defto mehr toben wir ihn, daß er um feines Bortheile. 
willen fein Buch den Leſern nicht vertheurt und ekelhaft ge⸗ 
macht hat. 

Nach einer kurzen und deutlichen Nachricht von ber Ein⸗ 
thettung der Zeit überhaupt und den werfchiedenen Zeitmaaßen, 
wobey der Barf. aber nur de verfchledenen erden ER 

ahr⸗ 


/ 
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Jahrzaͤhlungen der Alten, nicht fo allgemein, ſondern beſtimmt 
mit Angebung des Jahres ihres Anfangs, hätte befchreiben fols 
len, und einer bier mohlangebrachten Ermunterung, feine 
Zeit wohl anzumenden, folgt eine Nachricht von dem Calen⸗ 
der, den Mochentagen, Monaten und Zefttagen — (wir 
möchten wohl wiſſen, wem zu Nuten der Verf. aus allen 
uruern Sprachen, blos die. pohlnifhen Benennungen derſel⸗ 
ben mit angeführt habe?) Der wievielfte feiner Lefer wird wohl 
Pohlniſch lernen? von Auatembern, von gemwiffen Begeben⸗ 
heiten am Himmel, wovon der Galender Nachricht giebt, eis 
gentlich von der Ekliptik, dem Horizont und-beflen Gegendeu 
— neu und näßlich ift hier die Act, role aus dem verfchicde: 
men Stand des kleinen Bären, den Polarſtern zu finden ges 
zeigt wird; von den Planeten und dem Monden befonders, von 
Sonnen : und Modfinfterniffen ; endlich von dee Erde, freys 
lich ganz kur. >, | | | 
Da der Verf. fo viel Gutes von ber Talenderfprache und 
felbft von den den Calendern beygefügten Wertervorherfagungen 
gelagt!hat:: fo ift es Schade, daß er mandıes vorbeygegangen, 
was Leſer, für die das Buch gefchrieben ift, ebenfalls erklärt 
werden wiſſen moͤgen. So hat er z. E. nichts von den Afpecten 
der Planeten, nichts von der güldnen Zahl, den Epacten, 
dem Sonnenzirfel, Sonntagsbuchſtaben u. ſ.w. Die Defini⸗ 
tion des Meridians, (S. 48) „wenn ich mir in Gedanken 
einen Kreis uͤber den ganzen Himmel, unter der Erde weg, 
durch die Punkte ziehe, in welchem ich die Sonne alle Tage 
am Mitrage fahe, fo Habe ich für meinen Dre den Meridian 
oder Mittagskreis* ift doch: wohl auch nicht vollftäudig und 
richtig genug. Einen Zirkel durch die Mitragspunfte kann 
man auf verfchiedene Art unter der Erde wegjiehen, je nach⸗ 
den er. den ‚Horlzont, den et durchichneider, in fchlefen oder 
rechten Winkeln berühre,. Nur im legten Folle, oder auch, 
wenn er über meinen Scheitel-weg an dem Himmel weg gezo⸗ 
gen.voled, iſt er mein Meridian, Die Regententafel nebſt 
den moralischen Sprüchen würden wir, als zur Kauptabfiht 
des Buche nicht gehörig, weggelaffen haben, 


Prifeion der Zweyte und feine weifen | Zwillingsiöh. 5 
ne. Eine comiſche Geſchichte aus ächten Nach ˖ 
| > rich 
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“ richten,‘ Stendal, bey Franzen und Groſſe, 1783. 
224 Seiten 8. | 


Der Verf, proteſtirt in der Vorrede dagegen, wenn Jemand 
biefe Schrift für eine Nachahmung des Spitzbart halten fol 
te. Dies hätte er indeſſen nur,unterlaffen finneh; dran es 
wird fiher feinem Menſchen einfallen, fein eleudes Product 
mig.diefem zu vergleichen, Richtiger urtheilt er, wenn et 
glaube, daß mancher fagen würde, er hätte beſſer gethan, 
menn er fein Manufeript verbrannt hätte, und wir zweifeln, 
eb irgend Jewmand die Fortiegung deſſelben wuͤnſchen wird. 
Denn, einen ſadern und poͤbelhaſtern Roman haben twir Eüry 
fih nicht gelefen, Hoffentlich wird feiner von den drey Ilm: 
Anden eintreten, welcher, wie der Berfaffer am Schluſſe 
agt, beſtimmen foll, ob er je den Faden diefer Geſchichte 
wieder anknüpfen wird, oder nicht, | Y 


Geſpraͤche. Aeltern und Kinderfreunden gewibmet 
"von. G. Boͤtticher. Mit einer Kupfertafel. 
Königsberg, 1785: 8 Vegeh 


| Sind ſieben Geſpraͤche von denen die ziwey erſten ein Bey⸗ 
fpieh geben ſollen, wie man Fragen gewiſſer Art bey Kim 
dern beſſer als durch gebotenes Stillſchweigen oder durch faͤlſch⸗ 
lich vorgegebenes Nichtwiſſen begegnen koͤnne. ep dem erſten 
Geſoraͤche, worin einem Kinde die natürliche Beftimmuns 
und der Mugen der Augenlleder und Augendraunen gelehrt wird, 
Niſt weiter nichts zu erinnern, als dafi diefes gar nicht unter 
die Fragen geus ſer Art gehörte, wie fie der Verf, nennt; 
nämlich unter diejenigen „ bey denen man ſich in Verlegenheit 
fiebt , des Kindes und feine eigene Schambaitigkeit au beleidi⸗ 
gen gfauhe, einem gefährlich führenden Vorwitz rege zu ma⸗ 
en fürchtet, und deren Beantwortung mar alfo aus. Unent⸗ 
ſchloſſenheit und Unkunde einer ſchicklicheren Auskunft durch 
gehotenes Stillſchweigen oder vorgeſpiegeltes Nichtwiſſen aus⸗ 
ubengen pflegt Dias andere Geſpraͤch gehörs ſchon mehr hie 
er, Eine Mutter will ihrer fechsjährigen Tochter die Stelle 
der Bibel verſtaͤndlich machen; „du folk mit Schmerzen Kin: 
ader gebären.t Sie thut in der That anders nichts, als * 
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fie das Geſpraͤch immer auf etwas anders zu lenken ſucht: frey ⸗ 
lich das Bequemſte, was fie thun konnte, wenn ſich nur der 
unrubige Vorwitz eines forfchenden Kindes fo leicht begnügen 
ließ. Das Kind Eommt auch hier, wie natürlich, immer auf 
ſeine eigentliche Frage zuruͤck: „aber wie geht Das zu, daß 
„Mütter Kinder gebären, und daß fie Schmerzen davon har 
„ben?“ Die Mutter läße fih in ihren Belehrungen nicht 
weiter bringen, als daß fie dem Kinde fagt: „daß Thiere und 
„Pflanzen ihres Gleichen gebären, und fo fey es auch mit 
dem Menfchen; wie das aber zugehe, wuͤßten wir nicht, und 
Kinder mügeen es nicht wiffen wollen.“ Der Verf. hat alfo 
das twichtige Problem mit feinem Beyfpfele noch nicht geloͤſet, 
‚wie man naͤmlich die Neugierde der Kinder bey folhen Fras 
gen auf eine behutfame, befd;gidene , und doch aufrichtige Ark 
ohne Schaden befriedigen könne. Denn er hat ja diefer Fra⸗ 
ge nicht anders als durch gebotnes Stillfehweigen und 
vorgefchäntes Nichtwiſſen begegnet. Das dritte, vierte, 
* fünfte Gefpräch foll zeigen, wie man faßlich mit Knaben Über . 
phyſikaliſche Materien reden, und fle ihnen hegreiflid und ans 
ſchaulich machen koͤnne. Dies gefcbieht hier in Unterredungen 
über Thau, Elaſtleitaͤt, Wärme und Kälte der Luſt u. f. w. 
auf eine Beyſpielswerthe Art, | Zu 


Der Fleine Sateiner, oder gemeinnuͤtzige Kenntniffe 
aus ber Matur und Kunſt, in der Geftalt eines 
neuen Iateinifchen Leſebuchs für Rinder zur Vils 
dung des Verftandes und Herzens durch das Ge⸗ 
daͤchtniß. Mit Kupfern, Mürnberg, bey Wels 
geb und Schneider, 1785. 8. 10 Bogen und 48 
ODectavblaͤtter Kupfer. © 0000 


Wurf dem Titel iſt doch wohl nichts Yergeffen, was au einem 
anlocdenden Schilde gehört, . Gleichwohl iſt es nichts als 
Nürnberger Tand. Es find nämlich 76 kleine Abſchnitte aus 
der vom Lederer umgearbelteten Orbis pidtus, faft blofle 
Momenplatur,- mit einer gar reichlichen Dienge überfeßter Vo⸗ 
kabeln, und. tens nun das Hauptwerk feyn il, mit Nuͤrn⸗ 
bergifchen Runfern «die zum Theil, beſonders ben den vier⸗ 
 füßigen: Thieren, ſehr ſchlecht gerathen find, N 


t. 
N Das 
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Das Buch für Rotigionstehrer in Schulen , ober Ver⸗ 
ſuch einer Anteitung, Schriften neues.Teftaments: 
mit der jugend fruchtbar zu fefeu. Erſter Theil, 
von %. F. Hildebrand, Gubreftor der Stats, 
ſchule zu Halberftadt, Leipzig, in der Weygand⸗ 
ſchen Buchhandlung. 1784. 232 Seiten in 8. = ; 
Der Anfang des Titels ift etwas ſonderbar. Man follte: 
glauben, Hr. H. bielte fein Buch für ausgemacht nothwendig 
oder für allein genug, um in Schulen die Religion mit Mus, 
Gen zu lehren, wenn man nicht durd) den befcheidnern Zufaß 
auf andere Gedanken gebracht würde, Indeß fant auch diefe 
Erklärung noch zu viel, Recenſent erwartete natürlich einen 
theoretifchen Unterricht, wie ein Religionslehrer die Jugend 
anzuleiten habe, die Bibel mit Verſtand und Nusen zu fefen;. 
und, hierüber ließe ſich allerdings viel nöthiges und gutes fas 
gen. Er dachte fich vorläufig gewiſſe allgemeine und befondere 
Regeln, die mie Gründen unterftügt, und mit Beyſpielen er⸗· 
laͤutert ſeyn würden. Aber nichts davon, Das Buch fängt, 
an und beſchließt mit einem eyegetifhen Examen über dag 
Evanaelium des Matthäus und Markus. Gin Lehrer läßt 
feine Schüler, Franf, Kramer, Klaufius, und wie fie alle 
beißen, einen. Abichnirt nach dem andern von der evangelis - 
ſchen Geſchichte vorlefen. Alsdenn zergliedert er den Inhalt 
durch Fragen, die die Knaben mit unglaublicher Weisheit be⸗ 
antworten. Wozu nun aber dieſe bibliſche Catechismuslehre7? 
Sollen Lehrer'oder Schüler fie auswendig lernen? Oder fols 
ten die Erſtern fih daraus Die vorenthaltenen Regeln über dag 
Dibellefen mit, der Jugend abftrahiren; oder die ihnen etwa 
fehlenden eregetifchen Kenntniffe erwerben? Wenn der Vers 
fafjer vermuthlih auch nur das Letztere glaubt: fo mufi er bey. 
Abfaffung des. Buchs nicht gefühlt haben, mas Necenſ. bey: , 
Ducchtefung deffelben fo lebhaft gefühlt hat: wie viel Geduld, 
dazu gehört, ſich durch fo viele mit Fragen und Antworten, .- 
dazwiſchen geſetzten Namen der redenden Perſonen und tau⸗ 
ſendfaͤltigen Strichen angefuͤllte Bogen durchzuarbeiten. Als: 
Muſter der ſokratiſchen Lehrart koͤnnen wir dieſe Schrift auch 
nicht empfehlen. Man weiß oſt nicht, wie die jungen Leute 
auf die Antworten kommen, und man ſieht zu deutlich, daß 
der Lehrer in ihtem Namen ſpricht. % 
* Es 


4 
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Es iſt — daß der Verf. feine allenthalden durch⸗ 
fheinenden guten Kenntniſſe nicht auf cine brauchbarere Are 
der Melt mitgerbeilt hat. Vielleicht haben wir das inzwiſchen 
künftig noch zu hoffen. Statt der Vorrede fteht eine Ahhande 
füng vom dem ficherften Wege zur Volksauffläcung, 
die er in einer Berfammlung von Schullehrern vorgeleien har. 
©ie enthält manche gute, obsleich nicht neue Gedaut en. 


2 
Zeitvertreib und Unterricht fir Kinder vom zehnten 
bis vierzehnten Sahre, in kleinen Gefchichten, Cie 
fprädyen und Erzählungen, Fünftes und — lei⸗ 
dert — fettes Bändchen. teen 1785. flein 
. 800, 378 Seiten. ’ 


Der Berfapr bleibe feinem Endzwecke, Kindern Moral, 
Naturlehre und Geſchichte, und anftändiges Betragen zu leh⸗ 
zen, befonders fie vor abſcheulichem Aberglauben zu bewahren, 
getreu, Iſt nun gleich ein und der andere Artikel, z. B. dee 
nom lieben Brode, ein wenig zu lang ausgefallen, fo erkgt ee 
doch die Mannichfaltigkelt der guten und nüglichen Anmerfuus 
gen diefes reichlich wieder. Ob die Kinder nidyr zuweilen ein 
wenig gar zu Elug |preden, wollen wir nicht entfcheiden, ung 
koͤmmt es fo vor. Da es inzwifchen auch erwachſenere Perſo ⸗ 
nen mit Nutzen leſen werden und leſen koͤnnen, ſo neben ig 
auch diefen Einwurf mit willigem Herzen ayf, Wir haben 
ſchon beym Abfchreiben des Titels mit Leidweſen bemerfr, daß 
dieſes das letzte Baͤndchen ſeyn fell, denn der Verſaſſer 
bat wirklich zu dergleichen Schriften einen natuͤtlichen Beruf; 
und alſo wuͤnſchen wir auch, daß er dieſen nicht verkenne, und 
unter einem audern Titel mit dem onrettrauten Pfunde 
wuchern möge. PR j | | | 


Unterhaftungen fr; junge feute aus ber Raturgefich 
-te, dem gemeinen $eben und ber Kunft, mit 3a 
Rupfertafeln von Johann Peter Veit, Diafos 
uus und Proſelſor zu Schweinſurt. u | 

ed 
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bey Weigel und Schneider, 1786. in 8v0. 
395 Seiten. | 


Da Nector Lederer hat befanntlich den Orbis pictus, aber 
‚ohne Kupfer , umgearbeitet; da nun, fo fteht es wenigftens 
in der Vorrede, die Wißbegierde ber Kinder fo fehr durch Kus 
pſer gereizet wird, beforaten die Verleger ein Eleines Werk un. 
ter dem Titel: der Eleine Lateiner oder gemeinnügige Kenntniſſe 
aus iyer Natur und Kunſt, in der Geftalt eines, latetniichen Les 
ſebuohs für Kinder mit vielen Kupfern, Die gedachte Weigel⸗ 
und Schneiderifhe Buchhandlung erachtete es nach diefem für 
nützlich, diefem lateinifchen Leſebuch ein deutfches zur Seite zu 
geben , welches mehr als woͤrtliche Ueberſetzung, und doch we⸗ 
niger als ein mweitläuftiger Commentar des Fleinen Lateiners 
feyn ſiollte. Diefes trug fie unferm Verfafler auf, und fo ent» 
ftand diefes nügliche Buch, in welchen in 52 Abfchnitten oder 
fogene unten Kapiteln von Simmel und Erde, vier Elemen⸗ 
ten, Erdgewaͤchſen und Metallen, Bergwerk, Steinen, Baͤu⸗ 
men, Maumfruͤchten, Sträuchern und Stauden, Blumen, Gars 
tenfrähten, Getraide und Feldfruͤchten, Hausvögeln, Ser 
 fangvf sen, Feld: und Waldvbgeln, Naubvögeln, Waſſervd⸗ 
gein, fliegenden Inſecten, vierfüßigen Hausthieren, Heerden, 
Laſtthieren, wilden Thieren, reißenden Thieren, Schlangen 
und hriechenden Thieren, von Inſekten und Gewuͤrmern, 
Ampf bier, von dem Menſchen in verſchiedenen Altern und 
nach keiner "Phyfisiogie und Anatomie, vom Gartenbau, 
Ackerb au, Viehzucht, von Bienen, Fiſcherey, Vogelfang, 
Jagd, von der Kühe, Weinleſe, von der Mahlzeit, Münze 
kart, SGlashuͤtte, Gpiegel und Gtäfern, von dem Haufe und 
deſſen Theilen, won der Stube und dem Schlafzimmer, vom 
Wandersmann, Schiffen, Schiffbruch, Papier, Buchdru⸗ 
cker und Buchbinder, von der Malerey und Bildhauerkunſt, 


von der Muſtk, dem Uhrwerke, Fluß und Teichfiſchen, und 


endlich von Meerfiſchen and Schatenthieren deutlich, lehrreich, 
und den Verſtandeskraͤften der jungen Leſer gemäß, gehan⸗ 
beit. wird. Es iſt in des Werfaffers Kopf heil und heller als 


in fo pieler Autoren Köpfen, die es für leicht halten, für Kin⸗ 


dee zu fehreiben, und nach ihrer Behandlungsart iſt es auch 
leicht/ alles dasjenige wieder ausjuframen, was man fihen 
kit einem halben Jahrhundert an die Seite geworfen und vers 
lacht hat, Unſer Auter trägt die neueſten ——— und 

ennt⸗· 
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Kenntniſſe in der Naturlehre und Naturgeſchichte mit einer. 
bervundernswärdigen Faßlichkeit vor — nur mit den Kılpiern 
find wir nicht fo allerdings zufrieden, denn viele, ſehr viele 
find doch wahrlich unnöthig, und erſchweren einem unbernittel- 
ten Barer den Anfauf diefes fo gar müglihen Buches — denn 
es Eoft-t nur mit fehwarzen Kupfern ı Thlr, 16 Ggr. -— in 
mancher kleinen Haushaltung ein Kapital — Denn in wel» 
chem deutſchen Lande ſollte man einem Kinde nicht eine Erd⸗ 
beere, einen Schwamm, eine Roſe, Getraid, Ring, Duka⸗ 
ten, Mörfel, Theekeſſel, Glocken, Leuchter, Kannen, Aapſfel, 
Kirſchen, Pflaumen, Nuͤſſe, Schmetterlinge, Raupen, Fuer 
zange, Drenfüße, und viele andere Sachen mehr in Natur 
vorzeigen koͤnnen? und gleichwohl iſt dieſes alles und noch 
mehr fo ganz befannte und in jeder Bauerhuͤtte anzutreffendg 
Sachen in Kupfer geftochen. Ein anderes wäre, wenn maıtala 
Wolke einem Kinde, deſſen Mutterſprache man nicht vers 
ſteht, Die deutſche Sprache ſammt Sacherkenntniffen beyhrin⸗ 
gen wollte, in dieſem Falle wuͤrden wir die Abbildung auch 
der allerbekannteſten Sachen zweckmaͤßig finden. 


"N 


Verſuch über die Vertilgung ber Unfeufchheit, von 
J. Chr. Fr. Bährens. Halle, bey Hendel, 
1783. obne Zueignungsfihrift und Vorrede, 66 

Seiten in 8. | 


Drang des Herzens/, der Verfaſſer in feiner Vorrede, 
N die Urfache diefer Blaͤtter. Dieſes Geftändnig fol 
dann frenlich die Flecken entſchuldigen die feinen dem Publi 
fum aus gutgemeintee Abfiht, aber zu früh, mitgetheilten 
Blättern anfleben, Aber weder blofje gute Abficht noch 
Bloffer Drang des Herzens kann hier zur Entſchuldigung 
- dienen, Es haben freylic) fo manche Leute Drang des Her⸗ 
jene, einige Bogen voll zu füllen, 

Mir mehr Heife von Jahren wird der junge Verfaffer es 
von ſelbſt einfehen, daß weder fein Vortrag hoch feine Schreib⸗ 
Are noch zur Zeit diejenige Ausbildung erlangt haben, die 
bey fo allgemein nüßlic) ſeyn ſollenden Schriften ſchlechterdings 
nothwendig iſt, tern fie mis Beyſall, mis Nutzen und * 

geles 
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gefen werden ſollen. Die Gedanken find nicht geordnet, und 


die Sprache nicht populär genug, die-Iehtere zu fehr Deklamas 
tion, und Deklamation frommt hier am wenigften. 


Gut ift es, daß der Verfaſſer die phyſiſchen Folgen der 
Dnanle und Unkeuſchheit auf den. Körper und die Gefundheik 
juvörderft auseinandergefekr hat. Im Grunde find fie die 
Duelle der mehreſten moraliichen Uebel, die mic dieſer Sünde 
über die Welt verbreitet twerden. Aber die Bearbeitung der, 
moralifhen Folgen würde viel gervonnen haben, wenn er ohne 
Zwang elne aus der andern’ abgeleiter, fie nicht ohne Noch 
Jerſtuͤckelt, und den ſowohl für die einzelnen Individuen als 
das Ganze aus denfelben entſpringenden Schaden in: zufam« 
Mengedrängter Kürze vorgelegt hätte. Er zeigt den Einfluß 
des Laſters 1) auf die Beurtbeilung und den Geſchmack. 
welcher Abſchnitt nicht viel fagen will. 2) Auf die Brauch⸗ 
barkeit für die Welt. 3) Auf den Staat. 4) Auf die 
Morslitäe 5) Auflinglauben und Aberglauben, folls 
te bilig auf Religion heißen, und ganz anders ausgefallen 
feyn; denn worzu bier die Beftreftung des Unglaubens, in die 
ſich der Verfaffer einläßt? 6) Auf das Schidfal. Es 
würden fich alle Sydeen und Wahrheiten viel leichter geordnet 
haben, das Ganze. weit anſchaulicher und einteuchtender ger 
worden ſeyn, wenn er alles unter den zwey Abfchnitten 1) 
von den Solgen auf die Beiftes» und Bittenbildung 
derer mit diefem Kafter vertrauten Individuen und: 
a) von den daraus entftebanden Folgen für Ten Staat 
begriffen hätte. . 


> + Bu den Hinderniffen der Keufchheit, die einen eignen 

Abſchnitt ausmachen, rechnet der Verfaſſer Hauptfächlic den 

Matigel an Erkenntniß, und die unglücklihe Neigung, dem 
gewöhnlichen Beyſpiele zu folgen Wir würden die — 
ſichtigkeit der Eltern und Erwachſenen, in Gegenwart der 
Kinder von dieſem Punkte entweder geradezu oder zweybeu⸗ 
tig and ungeſittet zu reden, und wohl gar in Handlungen 
auszubrechen, als die erite Hinderniß angefehen und geahn⸗ 
det haben. Der. Recenfent weiß viele Unordnungen untet 
Kinderu, unter der halb⸗ und ganz erwachſenen jugend, die 
diefe unbeſonnene und ftrafbare Vergeſſenheit allein zur Quelle 
haben, . Ein Kind theilt das, was es erhorcher oder erfehen 
bat, dem Anders dies es wieder dem Dritten mit, und 
endlich haudeln fie ſelbſt, und freylich darum, weil fie gern 
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nachahmen, fo wie die Erwachfenen gern dem Beyſpiele fols 
gen. Dir Allenı Rechte eifert der Verſaſſer gegen den bisher 
rigen Unterricht und die Erklärung des fechften Gebots in den 
Schulen, und will, daß die Kinder frühe auf-eine vernünftis 
ge Arc mit der Abſicht der Geſchlechtstheile, nady der Anwel⸗ 
fung des Hrn. Prof. Aufnagels, bekannt gemacht werden 
follen. Allerdings hat die gaͤnzliche Unwiſſenheit, in welcher 
man die jugend zu fange über diefen Punkt gelaffen hat, oft 
Nachtheil, befonders für den befferen, und eben aus biefer 
Unwiſſenheit verführten Theil derfelben geftifter. Aber fo mie 
alle Erziehungsregeln nach dem Lofale, nad den Umſtaͤnden, 
nad) denen vor ſich habenden Subjecten ihre Einſchraͤnkung 
leiden und praftifabel werdeh, fo auch dieſe. Man muß bier 
fehr behutſam zu Werke geben. Der Rec. ift aus Erfahrung 
ſehr überzeugt, daß das bloffe frühe Mittheilen diefer Kenut- 
nifje an fidy, dem Uebel gar nicht abhilft, fondern vielmehr 
‘eben fo viel anderes Uebel ftiftet.. Es iftirichrig, daß ein 
großer Theil des fittlichen Lebels unter den Menſchen aus der 
verkehrten Behandlungsart, aus der unzeitigen, unverdauten 
Wittheilung defien, was man zur Religion für Kinder rech⸗ 

nete, entiprungen fy, Man gab ihnen eine Nahrung, die 
nur Speife für das vernünftige Alter ſeyn follte, und das 

war der Fall mit dem fechiten Gebet, möchte aber auch der 

Fall bey vielen Kindern mit jedem andern auch nod) fo behuts 

fam aber zu frühe oder zur Unzeit über diefen twichtigen Punkt 

gegebenen Unterricht werden. Wir hielten es alfo allemal für 

rathſamer, fo lange vor Kindern mit diefer Sache zurfickzus 

halten, als es nur immer möglich ift, aber auch forgfältig 

zu wachen, daß fie nichts fehen, nichts hören ‚ was zu ihrem 

Schaden aus diefer glücklichen Unwiſſenheit herausreißen kann, 
und dann in den Jahren, in welchen die natürlichen Triebe zu 
erwachen pflegen, den rechten Zeitpunkt zu ergteifen, wo 

man dem in die Sünglingsjahre binubertreten den Knaben 
‚den, väterlichen Lnterriche mit Erfolg an das Herz legen kann. 
Der Necenfent redet hier aus Erfahrung, und kann verfichern, 

daß ihm diefer Weg gelungen iſt. Freylich kann nach den Um⸗ 

ftänden, befonders wenn man frühere Verführung zu befürche 

ten bat, ein früherer Unterricht zumeilen nothroendig werden; 
‚aber allemal würden wir obige Regel als Hauptregel fortfeßen. 
Es ift bioffer Scheineinwurf, wenn auch der Verf. fagt, wars 

um warnte man Kinder für minder wichtige Schaͤden, für 

Schaden des Feuers, des Woflers? und mir UT Ein 

j uders 
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Andres iſt es, wo die Kinder den Schaden vor Augen fehen, 
wo fie ihn fühlen, und eig Anders, wo fie ihn erft als eine 
ſpaͤtere Folge erwarten mülfen. Um diefen zu beherzigen, Date 
zu gehört fchon fo viele Ueberlegung, die man bey Kindern gar 
nicht erwarten darf. Was die Sinne auf eine Ichmerzbafte 
oder angenehme Art angreift, das fheuen oder das lieben fie. 
Sie fehen nur bis auf das Gegenwaͤttige, nur auf die itzi⸗ 
‚gen Freuden, und nicht auf das, was erſt jpäte wachfolgen 
kann. Mir feßen das alles blos darum her, um Behutſam⸗ 
£eit zu empfehlen. Dafür muͤſſen Kinder, fowohl Knaben 
als Mädchen, allemal fruͤhe gerdarnt werden, daß fie nicht 
mit ihrem Geſchlechtstheile fpielen. Das kanıt aber geſchehen, 
ohne — man von der eigentlichen Beſtimmung derſelben ers 
was zu ſagen braucht. | 
Den Erwachſenen empfiehlt der Verfaffer au) den Um⸗ 
gang mit guten Freunden als Verwahrungsmittel gegen die 
Unteufhheit. Man höre ihn aber felbft reden. „Bey ber 
„Wahl unferer Freunde, als dem drirten Mittel, muͤſſen wir 
„Außerft behutſam feyn , denn wir nehmen wir allzubäld dem 
„ganzen Charakter derfelben an. Die vorzäglichfte Eigen 
ufdaften eines guten Freundes muͤſſen Weisheit und Tugend 
Feyn.“ Das ift doch nichts weiter als ein leerer Gemein⸗ 
plaß, denn wie ſoll der junge Menſch nun den Charakter ſeiner 
Fteunde unterſuchen? Und wozu folgertdes? „Die Geſpraͤ⸗ 
„che, welche wir führen, muͤſſen nicht finſter und traurig, 
„fondern natürlich ſeyn, und ſich durch unſchuldiges Chriſten⸗ 
„ehunm empfehlen, Der Umgang muß wicht feftirifch ſeyn, 
„d. 5. er muß nicht den Zweck haben, beſſer als atidete ſchei⸗ 
„uen zu wollen dc“ Bu | | | 
SDerglelchen ganz unnuͤtze Stellen giebt es mehr, 3. B. 
„Dann ift der Körper, S. 9. weit gefährlicher für die Seele, 
„als wehn et blos die Mutter des Paphus waͤre, da fie noch 
nichts mehr als die geltebte Statüe Pygmallons wär;“ und 
38 „dann ſieht er in den erüfthaftern Stunden feines rübls. 
„gen Selbſtbewußtſeyns, daß er der Gerechtigkeit des Allwiſ⸗ 
sfetideti ebeti fo wenig Genuͤge thun kann, als did Nägel in 
„dern Faſſe des Yogi.“ Kurz, ber Verf: hätte wohl gethän, 
tDerini er dem Drange zu ſchtelben nicht zu geſchwinde gefolgt 
wäre, wenn en erſt hoch mehr gelernt hätte, ehe er haͤtte leh⸗ 
gen wollen⸗ u 
Bl: 
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Verfuch einer vollftändigen Methodologie für den ger 
ſammten Kurfus der öffentlichen Unterweifung in 
der lateinifchen Sprache und Literatur ꝛc. — Bon 
Aug. Friedr. Pauli, der Weltw. Mag. Erſter 
Theil. Tübingen, bey Heerbrandt 1785. 20 
Bogen und 2 Bogen Vorrede, in 8. ARE 


Diefer Theil verſpricht gleich auf dem Titel: 1) „Eine hiſto⸗ 
„riſche Weberficht und Entwicdelung der Hauptveraͤnderungen 
„der Methode bey der dffentlichen Unterweifung in der. fatela 
„niſchen Sprache und Literatur.“ 2) „Uaterfuchung über den 
„eigentlichen Zweck diefer Unterweifung und die 8* folgen⸗ 
„den Grundfäge der Methode.“ Drey kleine Bände follen 
das ganze Werk ausmachen, dazu diefer erfie die Grundlage 
und Einleitung abgiebt, . Der zweyte Band, der fhon in der 
Mihaelismefle vorigen Jahrs erfcheinen follte, verfpricht. das 
Detail oder die weitere. Ausführung der Merhodenlehre im Las 
tein für Teivialfhulen. Der dritte Band har alsdantı die 
methodologifchen Regeln für die Unterweifung in der lat, Lite⸗ 
tatur in den obern Klaffen der Gymnaſien bis an die Graͤnzen 
der Akademie, zu entwickeln, und fehte mit der. Oſtermeſſe 
diefes Jahres fertig feyn. In vergebliper Erwartung des 
zweyten Theils gegen die verfprochene ‚Zeit, hatte R.-die Ans 
zeige diefes erfteren verfchoben, indem er aus der Ausführung. 
diefer Methodenlehre fiherer über den ganzen Plan des Vers 
fafers zu urtheilen hoffte. Jetzt, um die Anzeige nicht fo. 
Dr zu verfpäten, mag es bey diefem Bande fein Bewenden 

en. 


In der Vorrede erweiſet der Verf. den Vortheil und die: 
Nothwendigkeit einer ſolchen Anweiſung zur Methode für ans 
de oͤffentliche und Privatdocenten. Dieſe gehen, fi 

(bt uͤberlaſſen, den Weg des allgemeinen Schlendrian: oder; 
find fie denkende Köpfe, (meint der Verf. ), ſo folgen fie ihrer 
eignen Laune, und haben gar Feine Methode. (Ohne den 
Nutzen einer guten Methodologie im geringften ju bezwelfeln, 
duͤnkt doch dies legtere dem R. ein wenig zu viel geſagt. Der 
denfende Kopf erinnert fich leicht des ungleichen oder. widerroäta 
tigen Einfluffes,. den, die Methode, nach der er ſelbſt unterrich⸗ 
Da ‚von enge auf. feine eigene mil, 
hat , ud darnach ſchofft er ſich, wenn au) allmaͤhlich, 
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eine verbefferte Methode, wo ihm nicht Inſpeetoren von eins 
feitigen Känntniffen oder alte Schulgeſetze Bley in die er 
gießen.) — Dem zarten Anfänger, bemerkt'der Verf, die 
Ehewente einer unbekannten Sprache beyzubringen, (ich feße 
noch Hinzu: auf eine gefunde, und für feine ‚ganze Ausbil⸗ 
dung vortheilyafte Art) beyzubringen, erfordert viel Studium, 
rinbliche & nneniß der menichlihen Seele, tiefe Einſicht in 
ie allgemeine Spradplehre, und in die beyzubringende Sptache- 
insbefondere. - (Sehr. richtig bemerkt. Und doch iſt die 
ein Geſchaͤſt, was man jedem Kandidaten, wenu er feine. 
te von Dogmatik nun vollendet hat, ohne Bedenken anver⸗ 
trauet, jeden als Privatlehrer zum Unterrichte nuͤtzlicher haͤlt, 
ats die, doch wenigſtens geuͤbteren Lehrer an öfferielichen Schu⸗ 
len. Zum Buchftaben« und keſenlehren Hält man'in manchen: 
Provinzen ausgediente Lakaien für die ſchicklichſten Subjekten - 
Auch da, bey den einfacheſten Gegenſtaͤnden des Unterrichts, 
sölrd’der geſcheidte Kopf vortheilhafter verfahren‘, und ſchon 
h der zarten Kindesſeele eine vernünftigere Fate geben koͤn⸗ 
nen. Das wird aber alles ſo bleiben, fo lange nicht dad Ger 
ſchaͤft des Lehrers, auch in niedrigeren Claſſen, dutch die Au⸗ 
ctoritaͤt des Staates richtiger gewuͤrdiget/ und in’ eine‘ Teiche? 
zuperläßige Bahn zu Böherer Ehre und Belohnung umge⸗ 
ſchaffen wird.) * 8 uf NE ee ar 


Von dem erften Abſchnitte dieſes Bandes, der eine hiſto⸗ 
riſche Ueberſicht der Hauptveraͤnder ungen in der Methode bes 
lat. Sprachunterrichtes enthält, geſteht der Verf: mie anſtaͤn⸗ 
diger Beſcheldenheit, daß er unvollitändig; nicht pragmatiſche 
Geſchichte, nicht ganz aus den Quellen geſchoͤpſt ſey. R 
bat ihn inzwiſchen mit Vergnügen geleſen. Nur glaubt er 
bemerkt zu haben, daß der Anfang dieſer Ueberſicht mit mehr 

xäciſion ausgearbeitet ſey, als das Mittel und der Schluß. — 

it Schulen der Grammatiker im alten Rom find der erſte 
Standpunkt, von dem der Verf. ausgeht." „Szi:der Chriften« 
heit gab anfänglich die Abſicht, die chriſtliche Religion gegan 
„die Einwuͤrſe der Heiden zu vertheidigen, dem Studium der 
„tat. Sprache und Literatur einigen Schwung. Min wollie 
die Meligionsmepnungen der Gegner in ihrer ganzen Dtöffe 
wöntftellen.. Was konnte mar alfo zweckmaͤßigeres thun, als 
„Re mie ihren eigenen Waffen :befämpfen‘, und / um das zu 
Heönnen , in der "Sprache: und Litteratur gleiche Staͤrke und 
Aecitzton Arlangen 7.Dieſe Dehauptung iR etwas ſchief 
Pe 4ſ258 UN AL NT: Vor⸗ 
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| vorgetra en. Diejenigen, welche dieſes thaten, und genen, 


heidniſche Philoſophie und Theologie am gluͤcklichſten pelemiftts 
ten, waren mebrenchiils worber ſelbſt Heiden aus den gelehr⸗ 
ten Sränden, Profefioranyy Sachwalter, Richter u, ſ. w. gem 
weſen, wurden nun Chriſten, und brachten alfo. ihren Schag 
von proſaner Literatur ſhon mit, z. B. Juſtinus Miartyr, 
Tertullian, Minucius, Cyprian, Arnobiug und viele 
andere) — Urſprung der Diſtinetion zwiſchen heiliger und 
profanen Literatur. — So wie die lat. Sprache aufhoͤrte, 
Volksſprache zu ſeyn, fo lernte fie nur noch der Moͤnch im 
Kloſter beym Scholaſtikus, und zwar aus dem-einzigen Be⸗ 
bürfniffe, feine Gebetsformeln leſen und fingen zu koͤnnen. 
Die fruͤhen Univerfitäten halfen der lateinifchen Literatur noch 
um nichts ‚auf, weil der Papft und Ariftoteles, Scholaftifee 
und Kanoniſten auf ihnen herrichten. Durch den Umſturz des 
morgenländifchen Kaiſerthums genathiget, ſuchten die Gelehre 
ten aus Conftantinopel eine Zuflucht-in Italien. Durch fie 
wurde das ganz erlofchene Studium der Alten, bisher nur 
verächtlich fogenannten profanen, Schriftftellee wieder anges 
fahre. Man las und überfeste Griechen und Roͤmer, und 
fühlte im Vergleih gegen tie Barbarey und Geſchmackloſig⸗ 
keit des damaligen Zeitalters, nur gar zu bandgreiflic die 
Ueberlegenheit der Alten in Purität und Eleganz. der: Spr 

che, in der Helle des Ausdrucks und der Begriffe. Mit Agr 

cola, Keudylin und Eraſmus verbreitete fich die erſte More 
genroͤthe eines gefunderen- Sprachſtudiums an Deutſchiande 
Horizonte, Melanchthon erwarb fih den Namen eineg 
communis praeceptoris Germaniae, und. er verdiente ihr 
durch feine ausgebreitere Wirkſamkeit. Aber indem er eine ges 
wife grammatifche Gruͤndlichkeit wieder herzuftellen fuchte, ſo 
verfielen die Nachahmer auf den entgegengefeßten Fehler, die 
Alten meiftens in Ruͤckſicht auf, Beftätigung grammatifcher 
Degeln, und. auf Herausklauben der Vocabeln zu leſen. Al 
les lernte jet Latein plaudern, nicht um Geiſt und Geſchmack 
durch) Interpretation der Alten zu naͤhren, fondern meiftens, 
um als rüfiige Difputanten auf theologiichen Kathedern zu 
figuriren. Mutterfprache und andere. gelehrte Vorbereitungse 
kaͤnntniſſe giengen auf Schulen ker aus. ‚ind. fo. befamen 
die Schulen, die, eigentlich die gelebrren beißen follten ‚dem 
Namen Iateinifhber Schulen: „ein Name, der nie hätte 


„aufkommen follen, der die fehr einfeitige Bildung des kuͤnſti⸗ 
3 WIE RE RT Wr MR: adgen 
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. „ge besünftiger bat.“ 


Melanchthon brachte auch kateinifche Versmacherey 

‚In Gang. - Einige Erleichterungz’ fahr der Verf., gab dies ins 
zwiſchen der. ſchwerfaͤlligen Gramrfätifalmerhode.. Man vers 
ſaßte die Regeln in lateinischen Werfen, und erklärte fie dann 
in Profe. (Hier laͤßt fi der Verf. ſichtbarlich von "einem 
Anachroniſmus beſchleichen. Denn ⸗ daß man die Regeln der 


Grammatitk freylich auf eine elende ſteife Art, metriſch abfaßte, 


geſchah ſchon⸗ fruͤher, vom eilften Jahrhunderte an,‘ durch 
Johannes de Garlandia, Alexander de Villa Dei, 
Ebrard von Bethuͤne, und andere.) R. will, um des 
Raumes zu ſchonen, nun nur noch einige der vornehmſten 
Namen hinzeichnen, die nach des Verſ. Skizze in der lateini⸗ 
ſchen Sprachmethode Epoche machten. Camerarius / Sturm, 


Caſelius. Die Rohheit der deutſchen Sprache blieb das 
groͤßte Hinderniß einer geſchmackvolleren Interpretation. 
. Ratichius,: ein viel verſprechender Projectenſchmid. Comer 


nius, befeftigte noch den Linfug des Wörterlerneng durch ſel⸗ 
nen Örbis pictus. Joachim Becher, Fpercitien, und 
Imitationenkram. Endlich Rollin und Befner, die Vaͤter 
einer gefunden Einficht in die Methode. - Erneſti,  Chreftos 

mathien. Sulzer, das Meteor der. Philanthropine. 
Der zweyte Abſchnitt verbreiter ich über den’eigentlichen 
und. erheblichen Zweck des öffentlichen Unterrichtes in. der lat, 
Sprache. Hier fagt der. Verf. fehr viel-gefundes und richti⸗ 
des. Nur fcheintier A. mit’ Bern Niederfhreiben feiner Ge⸗ 
danken etwas zu geſchwind zu Werke gegangen zu ſeyn, ehe 
er fie bey fich in eine lichtvollerere Ordnung ſammlete, ehe er 


., das Schwankende und- Unbeffimmte - mancher angegebenen 


Grundfäge fehärfer abfeßte. j Ä 
Der Hauptzweck if, daß man die alten lat; Schriftftel: 
„ fer richtig verftehen lernt. Rebenzwecke, die nur einem ge 
wiſſen Theile künftiger Gelehrten erheblich oder unenthehrlich 


werden Fonnen, find das Sprechen und das Schreiben. in die 
“ fer ausgeftorbenen Sprache. Um den Werth und die Wich⸗ 
tigkeit des angegebenen Hauptzweckes zu erweiſen, nimmt det 
Verf. folgenden- Gang, dex ihn freylich zum Ziel “führe, bey 
. dem aber dev Lefer oft glaubt, durch willkuͤhrliche Umwege ge⸗ 
leitet zu werden, weil ihm zuweilen die gerade. Ausſicht nach 
. denn Ziele genommen. wird. Buͤcher einer fremden Sprache 
lieſt. man gerg, und lernt um ihrentwillen diefe Sprache 


ſelbſt, 


r — 


ſelbſt, wenn die in, ihr abgefaßten Schriften beſonders faͤhlg 
ſind, Verſtand, Geſchmack und Herz zu bilden. — Den 
Verſtand bilden Kaͤnntniſſe. Dieſe Kaͤnntuiſſe ſind entweder 
das Gemeingut aller Staͤnde, oder nur einem beſon⸗ 
dern Stande eigenthuͤmlich,. Stand der Gelehrten. Forde⸗ 
zungen an ihn. Seine vorbereitende Erziehung. Eigentlich 
ſollte er durch die allgemeine bürgerliche Erziehung. feine vi 
Bildung mir empfangen. An biefe mußte ſich die gelehrte Er⸗ 
ziehung anſchließen. Worin diefe nun jene bürgerlichen Vor⸗ 
kaͤnntniſſe berichtigen und erweitern müffe. Der Bürger brau« 
she nur die neuere Geſchichte zu wiffen; der Gelehrte auch die 
alte, befonders die Roͤmiſche. Diefe lerne man am beſten aug 
Kom. Geſchichtſchreibern. Aber -hier habe das Verftehen des 
‚lat. Originals viele Vorzüge vor. dem Leſen der beiten Weberfes 
Bung: folglich müffe man die Alten verftehen lernen, _ Eben 
dies gelte von der Alterthumskunde und vom biftorifchen Untere 
‚richt in.der Philoſophie. CR. at hier mit Fleiß ‚den Ideen⸗ 
‚gang des Verf. aus einigen Bogen genauer nachgezrichnet, ums 
zu zeigen, daß der Verf, nicht Immer in gerader Hinſicht auf 
* Hauptzweck bleibe, und fi ihm durch Umſchweife naͤ⸗ 
ers) | i Z | A 
Der gelehrte Stand ſammlet Kaͤnntnliſſe ein ‚um fie in 


alleriey Kanälen wieder mehr. oder weniger in’die menſchliche 


Sefellihaft abzuleiten. . Er bedarf alfo einer befondern Fertige 
Leit in Mittheilung und anſchaulicher Darftellung feiner gelehr⸗ 


von Erziehungsſchriſten. 


‚ten Kaͤnntniſſe; z. B. der Prediger, der Sachwaſter, der 


Schriftſteller. Dieſe Faͤhigkeit im ſchnellen und richtigen 
Denken und im deutlichen Ausdrucke, werde angereget und 
gebildet durch die: Interpretation der klaſſiſchen Schriften und 
durch ihre Ueberſetzung in die Mutterſprache: dieſer Vortheil 
der Interpretation laſſe ſich aber ſicherer bey einer todten als 
bey einer lebenden Sprache erreichen. (Ueberhaupt verdiente 
diefer Satz a's das wichtigfte Argument für das Latein fernen 
mehr gehoben zu feyn. Er verfteckt fich hier zroifhen manchen 
"andern hingeworfenen Gedanken und ſchwaͤchern Gruͤnden. 
Wer zum Gelehrten erzogen werden ſoll, muß zuvoͤrderſt Fine 
Sprache wenigftens , gründlich und grammatiſch fernen, Dies 
fe Etlernung der Grammatik und die damit verknuͤpfte Inter⸗ 
pretation iſt eine beftändig fortgefegte Reihe von bogiſchen Open 


' zationen des Veritandeg, wodurch Denken und Scharfſinn 


entwickelt wird. Faſt feine einzige Wiſſenſchaft und gelehrte 
Kaͤantniß kann, ohne en aͤlterer und neuerer Schrif⸗ 
42 3 ten, 
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ten, folglich auch nicht ohne rldytlges Interpretiren, Rn luͤckſich 
geuͤbt und vervollkommnet werden. Und dieſe Geſchicklichkeit 
- zu interpretiren lernt man nur aus anhaltender Uebung. Wie 
ſonſt ſollte man ſich dieſe Fettiakeit erwerben ? und wo beſſer 
ds in den Schriften einer todten und doch ſehr gebildeten 
Sprache, wo alle Woͤrter und Wendungen hinſaͤnglich fixirt 
Mind, in den lehrreichen Schriften einer ſo geiſtvollen Nation, 
wie Bie Römer waren?) - 

Die Alten, als die Quellen des guten Geſchmacks in der 
Dichtkunſt betrachtet. Die Alten waren alücdlicher in der 

- Darftellung der lebenden und lebloſen Natur, harten J 
Sinn dafuͤr, weil fie noch nicht ein fo weites Bei von geleht · 
ten Kenntniſſen zu durchlaufen genörhiger waren. Ihre Lectuͤre 
verhuͤte das Einſeitige des Geſchmacks. Auch die Ausbildung 
der moralifchen Empfindungen gewinne ſehr. 
HGiernaͤchſt ſucht der Verf die Frage bejahend zu enefihels 
den, ob alle Belebrte eine folhe Bildung durdy Die alte Lie 
keratur nörhig haben; träge feine dehderia vor, daß Bürgers 
ſchulen von gelehrten Schulen möchten gefchicden werden , daß 
die Erziehung zum Gelehrten ſo wie das Lateinlernen erft mit 
dem vierzehnten Jahre anfangen möchte; und zuleßt leitet ex 
aus dem fellgefegten Hauprtzwecke getoiffe allgermeine Regeln 
zu deffen aluͤcklichern Erreichung ab, 

Wir fehen nunmehr der Hgentlügen Ausführung feiner 
Methodologie im zwenten und dritten Bande um fe che 
‚entgegen, als ſich der Berfaffer In diefer Vorbereitung, ei 
beym erften Verfuche der Arc faft unvermeidlihen Unvollke 
‚menhelten und feiner Nachlaͤßigkeit im Plane bes — 
ſchnittes ohnqeachtet, als einen Mann gezeiget hat, der über 
‚fein Fach vieles gelefen, mit Aufiertjamfeit rt und 
ſelbſt daruͤber — hat. u 
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Joh. Chrift. Fabrieii — Policy: Schriften. Er⸗ 
ſter Theil. Kiel, auf Koſten des „Berfefien. 
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Die Schriften des Herrn Pref. Fabricius ſtehen bey dem 
Publieo fo in Achtung, daß fie keiner Empfehlüng bedürfen. 
Recenſent, welcher die Verdienſte diefes würdigen Gelehrten 
fehr hoch ſchaͤtzt, nahm audy diefes neue Werk deſſelben mit 
großer Denierde in die Hand. Er fand and) hier bald die 
naͤmliche lobenswuͤrdige Freymuͤthigkeit, welche fchon aus feis 
non andern Schriften bekannt iſt, und welche dem Verf. eben 
fo fehr als der Regierung, unter welcher er ſchreibt, zur Ehre 
gereicht. Auch die naͤmliche warme Liebe des Wuterlandes, 
welche ſich nicht blos in enthuflaftifhen Bewunderungen der 
guten Sitten deffelben Außert, fondern in dem offenherzigen 
Tadel der Mängel und Gehrechen, wo fie ſich aud finden moͤ⸗ 
gen, und in guten Vorſchlaͤgen zu ihrer Verbejjerung, weit 

chtbarer zeige, bezeichnet diefe Schriften. Um aber unfere 
Unpartheilidykeit- zu beweifen, mülfen wir au geiteben, 
day wie Hin und wieder Spuren der Eilfertigkeit gefunden has 
ben, welche bey forgfälriger Durchſicht verſchwunden ſeyn würs 
den; und mandımal auf Urcheile ‚geftoffen find, welche mir 
nicht unterfchreiben möchten, Um dieſes zu rechtfertigen, wok⸗ 


ten wir den‘ Inhalt etwas genauer durchgehen. 


Diieſer Theil begreiſt drey Abhandlungen. Die erſte 
von der Volksvermehrung war ſchon vor etlichen Jah⸗ 
‚ven beſonders gedtuckt, und iſt auch in dieſer Bibliothek ſchon 
(Anhang zum 37 — 52 Band. S. 336 ff.) beurtheilt worden. 
Hier erſcheint fie abermals vermehrt und verbeſſert. Die bin» 
. zugefügten Zufäge enthalten theils eine nähere Beftimmung 
der Säße felbit, theils einige neue Beweiſe und Beyſpiele, um 
ſolche noch mehr zu befeſtigen. Sie haben ihren Urſprung, 
wie der Verf. ſelbſt geſteht, den Einwuͤrfen, welche ihm ver⸗ 
ſchiedene feiner Freunde in vertraulichen Geſpraͤchen machten, 
zu verdanfen.- Man fiebt daraus, daß er gegründete Eiuwuͤr⸗ 
fe gehörig zu ſchaͤtzen weiß, wenn er gleich die elende Schrift, 
weldye der Etatsrath Bruyn gegen dieſe Abhandlung fehrieb, 
mit der gehörigen. Verachtung firaft, daß er ihrer gar nicht 
einmal erwaͤhnet, und feinen andern «Gegner, den Confes 
renzrath Oeder in der Vorrede ganz furz, aber unferer Ueber⸗ 
zeugung nah, mit Aberaus großer Schonung, abfertigt. 
Was würte Oeder wohl haben fagen. konnen, wenn ihm det 
Verfaffer bey dieſer G:legenheit alles das Linangenehme vote 
gehalten hätte, welches er ihm mit Recht hätte vorbalten koͤn⸗ 
nen, da der Ion, in Ben ex ‚feine Rüge gefchrieben _. 
a 4 ‚te 
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es allerdings werbiente? Wer ein gläfernes. Da hat, ſollte 
doc) andern Leuten nicht auf das ihtige werfen. — Wen der 
Abhandlung ſelbſt Branchen wir, uns, da fie ſchon einmal beut⸗ 
theilt iſt, nicht aufzuhalten, Wir bemerken nur die. neuen 
Zufäge, Einer, welcher die unehelihen Kinder betrifft, ſteht 
©. zoff. Er erfchopft indeſſen diefe Materie bey weiten 
nicht.” Hätte der Verf. die Vorfchriften, welche der neue 
_ Entwurf des Preußifhen Gefeßbuchs Über diefe Materie ſeſt⸗ 
ſetzt, gelefen: fo würde er vielleicht darin Stoff zu mehreren 
ı Betrachtungen gefunden haben, Als Beyſpiele von Staͤdten, 
welche duch Vermehrung der Nahrungszweige in kurzer Zeit 
anſehnlich zugenommen haben, ftellt der Verſ. S. 35. Altonk, 
Apenrade und Sriedrichsftadt auf. ©. a1 ff. hat der Verf, dem 
Einwurf gegen die Aufhebung der Leibeigenfchaft, welcher won 
den Rechten der Gutsbefitzer hergenommen üft, fehr gut beants 
yoortet S. agfl. wird, bemerkt, daß die Herzogthuͤmer 
Schleswig und Holfteln dey einem fo hohen Grade der Frucht⸗ 
barkeit, bey einer fo wichtigen Lage zwifchen armen Seen hun 
drey giter durchgehenden Fluͤſſen, bey fo vielen und anfe 
chen Privklegien, dennoch, befonders im Bauernſtaude, ut 
alten zu Dänemark gehörigen Ländern, die wenigften Einws 
mer haben, Eine Folge der von ihm angegebenen Urſachen. 
S. 70 hat der Verf. noch hinzugeſuͤgt, daß die Anlage von 
Coloniſten, welche man van 1759 und 60 In Daͤnemark machte, 
doch nicht ganz ohne alten Nutzen geblieben iſt. Sie Hat die 
Volksmenge wirklich vergroͤßert, indem —— 
dem Abzuge der Coloniſten auf den von ihnen verlaſſenen Std 
fen niedertießen, und, da fie eine Wohnung und einigermaſſen 
arbargemachtes Land: antrafen, durch Unterftägung ihrer 
Freunde, und durch ‚ihre eigene Arbeitfamfeit Teiche: ſortla ⸗ 
mon, Man haͤtte aber diefen Vortheil freylich mit geringern 
Koſten haben koͤnnen, und koͤnnte noch jetzt auf eins aͤhmiche 
Weiſe nich Land urbar machen. Der Verf, hätte. hier auch 
anführen Kinnen, daß man in andern Ländern, und Mitte 
andern im Hanndveriſchen, auf dieſe Arc durch Eingebohfkne des 
Landes die Bevoͤlkerung vermehrt hat. ©.84 ff., wo von 
guten Geſetzen und einer guten Gerechtigkeirspſtege die Made 
„finder ſich ein wichtiger Zuſatz. Der Verſ, bemerkt 
lich ſehr richtiz, daß man ſich nur ſehr ſelten eine Ausnah 
von den Geſetzen und Gerichten erlauben, und noch ſeltener 
einen Mieb uͤrger ohne Richterſpruch feiner Freyheit herauben 
Pole, Woju die Comdilſſionen, welche in Dänemark ſo haͤufig 
" : — gewe· 
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geweſen find, da: man: Gerichte Hari; welche von der Nation 
eingeführt, und vom Landesherrn beftätigt find? Sle haben 
allemal erwas: willkuͤhrliches und heimliches, und hängen mehr 
von’ dieſem oder jenem ab, wodurch die bürgerliche Fteyheit 
zweydeutiger wird. | J 


Dies find: bie erheblichen Zuſaͤtze zu der erſten Abhand⸗ 
dung. : Wir tommen nun zu den folgenden nicht minder mich 
tigen, welche ganz newflnd. Die gweyte handelt -von der 
Tandwirthſchaft. Nachdem den Verf. deu Herrlichen Vor⸗ 
zug Dänemarks und der Herzogthuͤmer in diefer Nückficht- ge⸗ 
ſchildert nat, Bricht er in gerechte "Klagen aus, daß man den 
Meg verließ , welchen Friedrich EV, einſchlug, den Bauern⸗ 
Stand zu erheben. „Wir. haben alles wisder über den Haufen 
„geworden, und ich geftehe, mit Wehmuth, und zum Theit 
„mit Unwillen, betrachte ich unſete itzige innerliche Verfaſ⸗ 
„fung der Landwirthfhaft, welche. unfere Volksmenge im 
„Bauernftande herabfegt, die Kultur unſerer Felder verrin« 
„ögett, und die innerliche Staͤrke dev Nation und des Landes 
wuntergtäbt, — Freyheit und Eigenthurn im Bauernftande, 
„und mit ihnen Arbeitſamkeit und Wohlſtand, haben wir wie⸗ 
„der aufgehoben , und dagegen Selaverey mit ihrem ganzen 
„Geſolge von "Miederträchtigkeit, Faulheit und Dummheit 
„eingeführt.“ = Daß fe große Strecken Heide unangebauet 
liegen, daß man fo vieles Land zur. Viehweide gebraucht, daß 
keine Berbeffirung, welche Menſchen und Arbeit erfordert, 
‚eingeführt werden kann, iſt altes die Folge daven, In vie 
en Gegenden liefert das Erdreich, wegen der ſchlechten Bears 
beitung, kaum das dritte oder vierte Korn. - Seelands 
Banernſtand iſt der eleudeſte, und Seetands Ackerbau der 

ſchlechteſte im ganzen Lande, wenn gleich dieſe Aecker zu den 
fruchtbarſten im Daͤnemark gehören, und uͤberdem von der 
Naͤhe Kopenhageus eine wichtige Unterſtuͤtzung haben,’ In⸗ 
deſſen herrſcht doch der ſchlechtere Anbau der Felder auch in 
den uͤbrigen Provinzen Daͤnemarks, nur in einem getingern 
Grade, und in verſchiedenen auf andere Art. Traurig tft es 
in der That, daß man durch Kunſt da Hunger, Elend und 
Armuth verbreitet, wo die Vorſehung Gluͤck und Ueberfluß 
mit milder Hand vertheilt zu haben ſcheiat. Die Urſachen 
dieſes traurigen Zuſtandes find: 1) Leibei zenſchaft, welche 
man ir Dänemark von neuem eingeführt und verſtaͤtkt hat, 
als die aufgeliärten Staaten See Barbaren altent: 
= r —* 


hal⸗ 


Halben einzufchränfen und abzuschaffen. ſuchen. Sehr gut, 
und mit großer Freymuͤthigkeit ſchildert der: Verf, die erbaͤrm⸗ 
liche Lage der Leibeigenen „und vergleicht fie mit dem Zuſtan⸗ 
de der freven Bauern in. einigen. Schleswigichen-, Aemtern. 
Auch har er fehr gut gezeigt, daß der Adel und die Butsbefiker 
feldjt dabey leiden. Möchte er diefe nur überzeugen koͤnnen! 
Die Leibeigenſchaft iſt zugleich der wahre Grund von Dänes 
marks gegenwaͤrtiger Schwäche, Es könnte, wie der Verf; 
nicht ohne Wahrfcheinlichkeie behauptet, England’ vollig gleich 
ſeyn, ‚und muß doch in Aufehung der Einkünfte, welche eg 
mit, Mühe aufbringt, ſelbſt den meilten Provinzen von- . 
Deutſchland nachſtehen, die in Ruͤckſicht aller natuͤrlen· n Vor⸗ 
theile ſo weit hinter daſſelbe zuruͤck ſind. Wie ſehr durch die 
Aufhebung der Leibelgenſchaft Ueberfluß und Wohlſtand ver⸗ 
breitet werden, davon führt der Verf, endlich auch verſchiedene 
Beyſpiele aus den daͤniſchen Staaten ſelbſt an, und zeigt, was 
die Regierung dazu beytragen koͤnne. 2) Die außerordentli⸗ 
che Groͤße der Bauernguͤter, deren Theilung durch ein Geſetz 
verboten iſt. Selbſt der leibeigene Bauer in Daͤnemark hätte 
ander Hälfte ſeines igigen Landes genug. Die 3) Gemeinſchaſt 
der Felder. In den letztern Jahren iſt indeſſen zur Aufhes 
bung derſelben, beſonders in den Herzogthuͤmern, vieles ge⸗ 
ſchehen. 4) Das unrichtige Verhaͤltniß zwiſchen den Dörfern 
und Städten, Die Menge der. einen Landſtaͤdte iſt in eini⸗ 
‚gen Provinzen, bejonders in Seeland, wiel zu groß. In 
‚den Herzogthuͤmern üft es im diefem Stücke weit befler; doch 
‚find ſie hier, in Verhältniß der großen Landgüter, noch zu klein. 
Dieſe finden wegen der beträchtlichen Dienge ihrer Produkte hier 
keinen Markt, fondern hängen in diefer Abfiche blos von Ham⸗ 
burg ab: Auf der andern Seite giebt es ganze Provinzen, 
welche nach ihrer Größe vielleicht Kanigreiche ausmachen koͤnn⸗ 
ten, wo man aber feine einzige Stadt , ja kaum einen Flecken 
oder Ladungsplag findet. "Der nördliche Theil von Norwegen 
3. D. von Drontheim bis nah Wardehuus, twelcher eine fü 
‚beträchtliche Menge von Produkten fiefert, Hat keinen einzigen: , 
Marke, und muß.alles zum Theil über hundert: Meilen nad) 
Bergen und Drontheir führen. Wie vorcheilhaft aber Staͤd⸗ 
te bier feyn wuͤrden, zeigt der Verf. augenfcheinlih. Eben 
fo hat Ieland keine einzige Stadt. Soll aber dies Land in 

Aufnahme kommen: fo muß es ſelbſt Städte, Kaufleute und 
Scchiffe haben. Diefe würde es auch längft befipen, wenn man 
nicht Hier durch die Kunſt verderben hätte, was ohne * 
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viel beſſer von © dem natuͤrlichen Laufe der Dinge bewirkt 
feyn wurde. 5) Die fonderbare Are, mach welcher vft 
die Amtsbedienungen befet werden. Als ein Mufter 
eines vottrefflichen Beamten . wird der Konferenivarh 
Hoffinann in Eoldingen mit Recht aufgeſtellt. Unter 
ihm ift das Amt Coldinghuus beynahe ein Garten geworden, 
und hat in kurzer Zeit eine Volksmenge und einen Graͤd der 
Cultur angenommen, bon welchem bie übrigen Aentter noch 
weit entfernt find. Aber freylich bemerkt der Verf. dabey 
auch, daß Daͤnemark wenig folhe Amtleute hat, woran die 
"Art, wie man diefe Stellen beſetzt, Schuld iſt. Sie int hier 
ſo befchrieben, da man wuͤnſchen moͤchte, es wäre nicht fo 
viel Wahrheit in dem, was geſagt wird, als wirklich darin 
iſt. 6) Die Bezablung der Zehnten, wobey der Bauer auf 
ferordentlich gedruͤckt wird. 7) Die Wegebefferungen, freyen 
Fuhren, Aufgebot zur Jagd, und andere dergleichen Dinge, 
“welche dem Bauern’ feine foftbare Zeit rauben. Alle diefe 
Bürden, in die innere Landesverfaſſung werwebt, von Vor: 
‚urtheilen und alten Mepnungen unterftüßt, ‚find immer fchtoes 
ver geworden, und haben als ein fchleichendes Gift Daͤuemarks 
Kräfte verzehrt: - Alle Unterſtuͤtzangen, welche die Regierung 
"andern Nahrungstvegen mit reichlichen Händen hat zufließen 
laſſen, find unwirkſam geblieben , weil. der erfte Grund aller, 
die Landwirthſchaſt, ‚vernachläßiger worden iſt. Der Verf. 
bechließt daher.diefe Abhandlung mit dem Munfche, daß Däs 
nemarfs Kronprinz die: Provinzen mit dem Forſchungsgeiſte 
— Beobachters, und mit der Stille des Weiſen bereiſen 
te;: N: de) 
Dle dritte Abhandlung betrifft den Zandel. Auch dem 
daniſchen Handel ſind die ausſchließenden Handeleprivilegien 
vraͤckend geweſen. Man hat bey weitem den wichtigsten Theil 
wveſſelhen auf Kopenhagen allein beſchraͤnkt, da doc, andere 
Siadte ihn mit gleichem, und wohl gar mit noch mehrerm, 
Bottheil würden treiben kͤnnen. Island hat man durch eine 
Compagnie faſt ganz zu Grunde gerichtet. Man bar ferner 
keln feftes Syſtem angenommen, fondern alle Augenblick neue 
‚Beränderungen gemacht, meil man das Ganze nicht gehörig 
und genau uͤberſah. Dadurch wird aber der Handel unficher, 
und es fit den Specufatiohen der Kaufleute nachtheilig. In⸗ 
deſſen dat demmmerabrer der daͤniſche Handel zugenommen. 
Stiederich IV. arändete denfeiben zuerft; doch haben noch 
immer die Ausländer gar zu vielen Theil daran. et 
! | daͤni⸗ 
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dänifchen Kaufleute haben kein hinlängliches Vermoͤgen, und 
‚die reichſten Handlungszweige, nämlich der Handel nad) 
Oſt⸗ und Weftindien, werben daher mir fremden Selbe und 
für fremde Rechnung getrieben, Die dänifhen Kaufleute zies 
hen alfo nur. ihre: Commiſſ onsgebuͤhren; die Fremden aber den 
voͤlligen Gewinn. : So geht es fogar mit einen beträchtlichen 
"Theile der inländifchen Produete, z. B. den nordländifchen 
Fiſchen. Der Grund davon liege hauptſaͤchlich in der uns 
glücklichen Titelſucht der daͤniſchen Kaufleute, und in einer 
ungluͤcklichen koͤniglichen Gnade, welche fie, wenn fie einiges 
Vermögen erwarben haben, über ihren Stand erhebt, und fie 
aus nutzbaren, erwerbenden Gliedern des Staats in die Claſ⸗ 
ſe der verzehremden fett. (Hierin ſcheint uns nun der Grund 
nicht allein zu liegen: fondern darin, dab ſolche Leute, oder - 
ihre Nachkommen zu ſtolz oder zu bequem find, um ihr Ver⸗ 
. mögen im Handel zu laffen, und dadurch noch mehr zu erwer⸗ 
ben. Denn wenn dies nur nicht gefchähes fo koͤnnten fie ims 
mer baronifirt, in den Grafenftand erhoben, oder. Conferenz> 
raͤthe werden, Auch finden fich ja in Dänemark einige wenige 
- Benfpiele davon. Der felige Schatzmeiſter Graf Schim: 
melmann, , wat bis an fein Ende Kaufmann, und die Cons 
frenzräthe von Hemmert, Sabricins und Ryberg fegen 
noch Immer ihren Handel fort. Wenn aber dies nicht ges- 
ſchieht, wnn das Vermögen dem Kandel entzogen wird : dann 
iſt es freytich ſchlimm. Und dieſe Fälle find freylich in Dänes 


mark häufiger, als jene, nnd die unglückliche Luft zu Titeln 


und Adelffand giebt die naͤchſte Selegenheit dazu, ° Hiezu 
kommt die üble Gewohnheit der Kaufleute, ihr Vermögen zu 
milden Stiftungen anuvenden;- Dänemark hat mehr derglei⸗ 
hen, als irgend ein anderes Land in Europa. Sie ‚erhöhen - 
zugleich das Arbeitslohn, und erfchweren die Anlage von Mas 
nufakturen nnd Fabriken. Drontheim z. B. hat. allein gegen 
eine Million Reichathaler an. milden Stiſtungen, daher die 
Armen hier nicht noͤthig haben, täglich zu arbelten, um taͤge 
lich zu leben. Eben ſo ſchadeten die Gebruͤder Peterſen dem 
Staate dadurch, daß fie ein Kloſter ſuͤr unverheirathete Frauen⸗ 
zimmer in Kopenhagen von dem Gelde ſtifteten, was ſie durch 
den Handel erworben hatten. (Wenn mir aber gleich nicht 
feuguen wollen, daß fie dieles Geld vielleicht beffer zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung junger, geſchickter oder armer Kaufleute härte anwen⸗ 
den konnen: fo muͤſſen wir doch die Nichtigkeit des Grundſa⸗ 
de, vorlchenn der Werf. bey dieſer Gelegenheit ſeſiſtellt, ar 
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lich ableugnen. Er behauptet nämlich: „Unbeftimmte Stif⸗ 
„tungen von beträchtlichen Summen, die im Handel erwor⸗ 
„ben, find dem Staate aͤußerſt nachtbeilig, und follten we⸗ 
„nigftehs nur unter der Aufficht, und mir Genehmigung der 
Regierung erlaubt ſeyn.“ - Wir würden zu weirläuftig mers 
den muͤſſen, wenn wir diefen Sat widerlegen wollten. Und 
ohmedem ſieht jeder leicht. die Gegengründe ein. .» &o ſehlerhaft 
als diefer Grundſatz iſt, fo grundfalſch iſt auch die ‚gleich dar⸗ 
auf folgende Aenferung: „Dem Adel wuͤnſche ich dergleichen 
Stiftungen, da es nicht ſowohl darauf ankommt, ihm zahl. 
„rei, alsreih und mächtig, zu erhalten.“ (In Dänemark. 
wuͤßt ich. wenigitens Eeinen zureichenden Grund, warum die» - 
Regierung dafuͤr forgen follte, Der Adel gilt ja dort ohnedem, 
die wenigen Vorrechte ‚der -dänifhen Grafen und Baronen. 
ausgehonimen, als Adel, wenig oder gar nichts.) - Die groß 
fen Vorzüge, welche die dänischen Länder von der Natur zum. 
Kandel vor andern Ländern voraus haben, verſchafft ihnen ders 
noch die Vortheile nicht, welche Daraus fließen kͤnnten. Aber 
- die Landesprödufte werden auch nicht genug.im Lande veredelt, 
ſondern man‘ Fauft fie: veredelt den Auständern wieder ab. 
Dies fteigert befondere den dänischen Wechfelcours. : Dänes 
mark iſt befonders dee chineſiſche Handel vortheilhaft; denn es 
braucht nur einen geringen Theil der Ruͤckladungen, uno vera 
kauft jährlich mehr an- Fremde, als ihm der ganze, Einkauf an 
- baarem Gelde Fofter. Unter den Europäifchen Voͤlkerſchaften 
find die Engländer im Handel für Daͤnemark die wichtigſten. 
‚Mit. ihren MWechfeln wird der dänifche Wechielcours gewoͤhn⸗ 
lich einigermaffen- herabgefeßt!: Durch eine größere Aufmerk: 
ſamkeit koͤnnte er noch vortheilhafter werden, wovon ein arti⸗ 
ges Beyſpiel angefuͤhrt wird. Der allernachtheiligſte Handel. 
vor Daͤuemark iſt der Handel mit den vereinigten Niederlan⸗ 
den. Er entzieht dem Lande den eigentlichen Handelsgewinn 
yon ſelnen eigenen Produkten, vermindert ſeine Volksmenge, 
und unterdruͤckt ſeine Fabriken. Die traurige Geſchichte, wie, 
man Island durch Handelseinſchraͤnklungen zu Grunde gerich⸗ 
tet hat, koͤnnen unſere Leſer hier ©. 221ff. finden, Soll al⸗ 
lem dieſem Uebel abgeholfen, und der daͤniſche Handel erwei⸗ 


tert werden: ſo muß 1) eine ausgedehnte Freyheit denſelben 


beleben. Hieruͤber ſagt der V. viel Vortreffliches, das wir aber 
übergehen muͤſſen. Man muß aber ferner 2) den Credit Heben 
und befeſtigen; 3) die genaueſte Aufſicht über die Münzen 
und die Dank führen, und vor allen Dingen den Nahrungs⸗ 
« 25 —5* J en ftand 
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ſtand verbeſſern, und die Produkte vermehren; 4) die Priv’. 
legien mit Sorgfalt austheilen; 5) die Jahrmaͤrkte und Meſ⸗ 
few gut einrichten; und endlich 6) auf die Vermehrung und Er⸗ 
haltung der Schiffahrt ein vorzuͤgliches Augenmerk richten. 
Der Raum verbietet uns, von den vortreſſlichen Bewerkungen, 
twelche der Verf. biebey macht, etwas auszuheben. Zulegt 
koͤmmt er nody auf die Gefellihaften, ‚welche die Vermehrung - 
des Innern Wohlftandes zu befpedern trachten. Bey diefit,, 
Selegenbeit beftimmt-er den Deariff der Buͤrgertugend, wo⸗ 
von fih eine Sefellfihaft in Dänemark benannt Hat, fehr 
* ‚ und munter feine Mitbuͤrger zur Ausuͤbung derſelben 
BE u en — 
Witr haben bereits einige Stelſen bemerkt, wo wir dem 
Verf. nicht beyſtimmen koͤnnen. Dahin gehört denn auhd°r- 
Haß, welchen der Verf. ©. 53 f. gegeu die Hageſtolzen Äußert, 
Uns fcheint derfelbe zu weit getrieben, und der perſoͤnlichen 
Freyheit des Menſchen, welche der. Verf. fonft fo ſehr vertheis 
diget, völlig entäegen. Nur in deipotifchen Staaten mifiht man 
ſich in das häusliche Leben des Bürgers, und der Menſch 
verliert feine wichtigfte Freyheit, wenn der Staat ſich in feine 
Familienangelegenheiten mijcht. Ehen fo wenig gejallen uns 
die wirklich uͤbertriebenen Lobſpruͤche des Indigenatrechts 
S. 96 ff. z. B. daß die Dänen dadurch wieder eine eigene Nee, 
tion geroorden wären: Das Indigenatrecht hat gewiß auch 
ſehr aroße Unbequemlichkeiten, und verurſacht Schaden, an 
den man nicht denkt. Hoͤchſt ungerecht ſcheint uns auch die, 
Stelle ©. 168: „Der König von Preußen ſcheint die Wege 
„befferungen als den Nothbehelf der Fuͤrſten anzufeben, vie 
„eerne den Namen der Landesverbeſſerer haben möchten, ohne 
„recht zu wiſſen, wie fie ſolches anzufangen Chaben).“ Wir 
halten es jedoch für unnoͤthig, eine Sache zu wertheidigen , des. 
ven Nutzen fo allgemein anerkannt, und welche bey jeder Lane 
desverbefferung fo vorzüglich nothwendig iſt. Daß der König. 
Bi Pr, auf Wege verbeſſerungen fo wenig denft, mag wohl ganz 
gute, und bloß für fein Aand geltende politiihe Gründe 
ben. Dazu kommt, daß es im dieſem Lande an vielen 
rten an Materialien ſehr feblt, und daß daher der Weqebau 
datzerſt koſtbar ſeyn wuͤrde. Nicht zu gedenken, daß beſonders 
die Kurmak fehr viele ſchiſſbare Fluͤſſe und Kanaͤle hat, und 
alfo der Landſracht weniger bedarſ. Auch iſt nicht zu vergeſ⸗ 
fen, daß beym Chauſfeenbau der Bauer durch die vielen noth⸗ 
wendigen Fuhren ſehr gedrückt wird, and wenn man fie * 
J no 
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noch fo aut bezahlen wollte. Dadurch wird der Landbau auf 
eine Zeitlang gehemmt. Man iſt aber jegt ſeit 12 Jahren 
auf Beförderung. and Verbeffernng deſſelden aͤußerſt beſchaͤfti⸗ 
get. Nun gehört es aber zu den preußiſchen gefunden Prinei⸗ 
pien, nicht zweyerley auf einmal zu than, davon eins das an-· 
dere hindert. - In mandyen Staaten, von deſſen Verhefferun« 
gen: in den’ Zeisungen viel Laͤrms gemacht wird, fehle man 
fehr dagegen ; daher ſieht es auch im Lande ganz anders aus, 
als. in den Zeitungen. &.94 ſteht Biſchof Balle unter. den 
vorzäglichtten dänifhen Schrtiſtſtellern!! — Von der Eil— 
fersigfeit, womit der Verf. fchreibt, zeugen die vielen Nad)» 
läßigkeiten in der Schreibart, wohin befonbers Diefe gehört, 
daß ‘er die verba auxiliaria fehr häufig weglaͤßt. Aber aller 
diefer kleinen Mängel unerachtet, wuͤnſchen wir jedem Pande 
viele fo aufgeklaͤrte und freymäthige Schriftfteller, als Fabri⸗ 
cius if, | 


— 28. 
Herrn Poncelin de la Roche Tilpac philoſophiſche 
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1783. 377 Seiten, Zweyter Band, 


er de fa Roche Tilhac, der Verfaſſer der ceremotiies re= 
Iıgieufes des’ peuples da monde, und des Amerikariihen 
Allinanachs, Liejert uns hier in 4 Theilen, welhe 2 kleine 
Dctavbände ausmachen, eine kurze hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſche Be⸗ 
ſchreibung won Afien und Afrika, nach dam Raynal, * 


27°... TR Nachrichten‘: 


Leitung er auch bey Verfertigung jenes Allmanachs folates 
Alles, was diefer in feiner philofophifhen und polieifchen Ger 
ſchichte von diefen Ländern geſagt, findet man hier woͤrtlich im 
Auszuge, mit Weglaffung eines fehr großen Theils ſeiner Des 
klamationen, Tadel, WVerbefierungsvorfihläge und Weiffaguns 
gen, hin und ioieder auch durch neuere Meijebefchreibungen bes 
richtigt. So iſt z. E. Sonnerat bey Oftindien, Sina und 
Madagaskar gebraucht. Auch find manche beym Raynal fehr 
lende Nachrichten ergänzt, befonders von Aſrika und den Ben 
figungen ‚der Europäer. dafelbft, wovon Raynal lange nidye 
fo viel gefagt Hat. . Doch bleibt auch durch diefe Beſchreibung 
nicht nur in Abficht des inuern Afrika, welches unter die uns 
bekannten Ränder gehört, fondern ſelbſt der Kuͤſte, davon dody 
fon manche gute Nachrichten vorhanden fi fi — .. Wißbe⸗ 
gierde groͤßtentheils unbefriedigt. 


Der erſte Theil handelt von Aſien, welches er mit dei 
Mayral zwiſchen dem 4sften und zo7ten Grad der Länge und 
dem 77ften Grad Mörderbreite, und den soten Grad. Süders 
Breite fine. Aſien bat 4 Haupereligionen: 1) die natürliche 
"(fo nenut er die heidniſche), die ſich am meiften ausgebreitet, 
bey den Brachmanen, Perfern, in China ,- Japan, Thiber 
und der Tartareı). R). Die jüdifche, Überall, it aber veralter. 
3) Die Muhaͤmetanſche, in den Staaten des Sultans, in 
Perſien, im Gebiethe des Moguls (beſſer in Sftindien),- eis 
nem Theile der Tartarey , und verſchiedeuen Anfeln des indi⸗ 
ſchen Archipelaaus. 4) Die chriſtliche nicht weit; dech giebt 
es ſogenannte Ehriſten in Syrien, Georglen, Turfomannien, 

iabek und allen Staaten des Großherrn. (Sind denn im 
Perfiihen Weiche sin Oftindien und Sina’teine Chriften?) 
Noch vor diefer Anmerkung fteht Raynals Beſchreibung vom 
Laufe der Gebirge, die aber vermuthlich durch : Schuld, des 
Ueberfegers, der. die deutſche Sprache kaum fo gut als die 
franzöfifhe in feiner Gewalt zu haben fcheint, nicht ganz 
richtig. ausgedruckt iſt Nach der kutzen Einleitung don den 
Gebirgen, Fluͤſſen, Meeren und Einwohnern werden zuerſt 
dle Beſitzungen der Tuͤrken beſchrieben. Die Tuͤrken, de 
mächrigften-in ‚Afien ‚befigett 
" 1) Natolien, ehmalg II — Grengen —8* 
| Magen, ‚er bis an, "Zurkomannien ausdehnt. angefuͤhr⸗ 
ten z erter find Smyrna, die Hauptſtadt, der er 130000 
eelen giebt, Pod rechnet 12 — Ines: | 


.... 
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weniger) Burſien. Angota, 200eo Seelen, (auch zu viel) 
Tokat, Nieomedien (jetzt Ismid, welches haͤtte bemerkt 
werde muͤſſen); Amaſi, Strabo's Vaterland; Sinope, des 
Diogenes Larrtins Vaterland; Halikarnaß (ohne zu metken, 
daß es jetzt Bodru beißt. In der Naͤhe dieſer Stadt ſoll det 
‚berühmte Tempel. zu Knidus geſtanden haben. Halikatnaß 
liege ja an einem Ende der Halbiuſel Doris und Knidus am 
andern, :alfo. weit genug von einander). Endlidy Chintaye 
GKiuhtahya) and Trepifand ( Trapezunt oder Trebifond ). 
Diefe und keine andern Oerter nennt er ins folcher Ordnung, 
das man bey Aufſuchung derſelben nothtwendig mit dem Frans 
zofen, gewaltige Sprünge thun muß. Bald ift er im eigentli⸗ 
chen Anadoli, bald wieder im Gouvernement Siwat, welche. 
Abtheilung er jedoch nicht nennt. ‚Ueber „das and der Cara⸗ 
manen iſt et ganz weggeſprunge. 0 
* 2) Syrien, das er in Syrien Phoͤnizien und udaͤa ein⸗ 
—V———— 4* tod» 533 Zur "9 
3) Turkomannien, zwiſchen Türken und Petſern ges‘ 
theilt, ehemals Armenien. | | 
EEE RE — ETF ZT ee 
rn 4) Georglen. 2 J un 4 ‚on? 
5) Diarbeck, ehemals Chaldda und Mefopetamien, tor 
bey der Ueberſetzer aus dem d' Anville bemerft, daß für Chal⸗ 
dia richtiger Babylonien- gefeßt werden muͤſſe. Es wird in 
Diatbeck und Irak Arabi getheilt. Im erſtern liegt Mofub ' 
(nicht Monel, wie hier ſteht) wo die erſten Neſſeltuͤcher ver» 
fertigt worden. Im letztern iſt Basra, nach dem Raynal bes’ 
ſchriebey. Man ſollte erwarten, daß nun Perſien wuͤtde abe 
gehandelt werden. Aber mit einem Sprunge iſt man in der 
großen Tartarey, für deren ganzen Handel die beyden Staͤd⸗ 
te, Aitvafan und Samarkand, als die einzigen: Miederfagen 
ihrer Waaren angegeben find, : Alsdanı folgt China oder: 
Sina, zwar nicht ganz nach dem Raynal, aber faft eben fü 
übertrieben geichlidert, Doch iſt le Gentil und Sonnerat das 
bey gebraucht worden. Ferner Japan. Nun koͤmmt er zum 
ruͤck nach Perfien, Arabien (ganz na dem Naynal, ohne 
Niebuhrs Verbefferungen und wichtige. Ergänzungen), Hin⸗ 
doftan, deſſen natuͤrliche Befchaffenheit, Einwohner und deren. 
Eintheilung in Kaften,: Regierungsart, Sitten und Religlon 
er. mit Zuzlehung ded Sonnerats erft überhaupt beſchreibt. 
Alsdann koͤmmt unter dem Titel; Gegenwaͤrtiger Zuftand vor 
D.DIbLLXVILB, 1.6, Ss Mala 
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Malabar, die Beſchreabung von Suzurata, Surate, der Ber 
fisungen der Maratten zwifchen Surate und Goa, und ber 


vom Hyder Aly eroberten Beſitzungen, Kanara , Mangalor, 


— 


Onor, Batikola, Bandel und: Kananor von den Koͤnigrei⸗ 


chen Kalekut, Kochinchina und Travankor. Weil die Mals 
diviſchen Inſeln ziemlich nahe liegen: ſo thut unſer Verſ. ei⸗ 


nen Seitenſprung dahin, ſagt etwas davon, und führt uns als⸗ 


hann nach der Oſtkuͤſte der Halbinſel dieſſeits des Ganges, welche 


unter dem Namen Koromandel und Orixa bekannt iſt Was 

er hievon / und von Bengalen ſagt, findet man im Raynal. 
Das —— dieſes erſten ige Fe begreift die Länder jenſeit des 
Ganges, Ava und Pagu, Slam, Tongking und Kodine 


' — —— Teile zn. er It = den De 
— der Franzoſen, Englaͤnder und Portugieſen, Hol⸗ 
laͤnder, Spanier und Dänen in Aflen, wo 104 be Befchrels 

bung det rer Inſeln Im indifchen Archipelagus vor⸗ 
— die groͤßtentheils den Hetardere und — ge⸗ 


Der zweyte Band begreiſt Aftita, ebenfalls in, a Thei 
fen. Es ſcheint, als wenn der Verfaſſer immer für das Land, 
bas et befchreibt, zu fehr eingenommen ift. Won den Afrikas 
nern fagt er, fle wären inegeſammt fehr vortheilhaft und ſtatk 
gebaut, und nachher erzählt er, daß man, um Aegypten zu 


bevöoͤlkern, aus Eirfaffien und Georgien vie kraſtvollſten jun. 


gen Männer und Weiber gewaͤhlt, und fie im größten Leber» - 
fluſſe, der keine Noth Eenner, habe leben lajjen, und doch 
waͤren die Ehen unfruchtbar geblieben, und das Klima habe 

den dahin gekommenen Voͤlkern ihre urfprängliche Stärke und 
Anfehen benommen. Die Araber follen die Elügften unter 
den Afritanern ſeyn, und manche unter ihnen fogar Kennts 

niffe Befigen,, die zur Schiffahrt, Handlung und Erdkunde 


. erforderlich find; und Bald darauf heißt es &. 26 von ihnen: 


„biete Nachkommen von einem ehemals Eriegerifhen Wolke ler 
„ben alle in dem fhimpflichften Zuftande, ohne Murh und 


Theilnehmung an den Revolutionen, welche die andern Be⸗ 


„wohner diefer Gegenden immer in Betvegung erhalten, Ihre 
rren behandeln fie als Thiere, welche fie zum Ackerbau ° 
„nöthig haben. Man geht ganz willkuͤhrlich mit ihrem Leben 
„umꝛec.“ Können fie in ſolchem — wohl an Kultut 

be Geiſtes denken? -. — 
u — m 
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Rom Clima geſteht er, daß es überhaupt ziemlich unge⸗ 
fund ſehy, und daß das Land an dielen Orten aus drennendem 
unſruchtbarem Sande beftehe: gleichwohl ſetzt er Hinzu, Afrika 
ſey unter allen vier Welttheilen am meiften von der Natut deu 
fhenfe, welche hier Wunder gethan, deren ſich Eein anderer 
Welttheil rühmen darf. Diefe hätte ef uns dod) bekannt ma» 
hen follen. Wir finden aber nichts davon, außer daß das 
Innere von Afrifa vermuthlich erſtaunliche Schäye an Gold 
und Silber, und die Küften, aber auch nicht durchgehende, 
Neid, Oartenfrächte und Obſthaͤume, fo wie man fie in ans 
dern warmen Pälidern auch findet, und Aegnpren, die Bat⸗ 
barey und einige Aleinere Sander and) Getraide haben Am 
Ende der verhältniiimäßig noch ganz guten Beſchreibung dee, 
drey Naturreiche, ſagt er felbit x das Innere des Landes iſt 
niche ſeht bekonnt C foll heißen, ift.unbefannt )und auch das 
Bekannte ift weder dem Geiſt des Kaufmanns ‚noch. det , 
Wißbegierde der Neifenden, noch dem Menſchengefuͤhl des 
Weiſen wichtig... Die mitternaͤchtliche Seite - am: misedländk ı 
fhen Meere, welche die Barbarey und Aeghpten begteiſt, 
feufzet unter dem Joch des Osmanniſchen Reiche? Wie? 
Steht. Fer und Marocko auch unter dem Osmanniſchen Reihe, 
und werden defien Befehle fribft in Aegypten noch ſonderlich 
geachtet? Würer dem fehrecklichften Defpotismns feuzft der ats 
me Unterthän, umd den haben die Osmannen freylich bis zu 
der Sruffe gebracht. Doch dieſer und anderer Unrichtigkeiten 
und Widerfprüche ungeachtet iſt die Schreibare fo angenehm, 
and die Nachrichten befonders von Afrika find immer fo ſchaͤt⸗ 
bar, daß man es nicht beteuen wird, das Buch ſich angeſchaſſt 


F. 


zu haben. 
J. De von Reichenbachs patriotifche Beyte aͤge zur 
Kenntniß und Aufnahme des Schwediſchen Pom⸗ 
merns. Greifswald, bey Roͤſe, 1785. in Kvo. 
Drittes Stuͤck, 93 Bogen. Viertes Stuͤck, 
ra Bogen | | 
Mus der Vortede zu dem dritten Stuͤcke erfehen wir, daß det 


Herausgeber. der obigen Beytraͤge ſich fchon durch die erſten 
Stücke das Schickſal derer zugezogen bat, die bey Aufräus 
63 mung 


— 
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mung dee Staatsgebrechen bier oder da einem Inſeete ben 
Kopf zertreten,, welches in den verfanlten Materialien des als 
ten Gebäudes feine Nahrung fand.. Man hat ihn bereits in 
öffentlichen Schriften haͤmiſch angegriffen, und wie es fcheint, 
fo iſt ſogar die. Cenſur, deren Mißbrauch fchen fo of der Auf⸗ 
klaͤrung Abbruch gethan, dem Fortgange feines nuͤtzlichen Uns 
ternehmens hinderlich geweien. Hr. v. R. kann fich aber auf 
Eeine-edlere. Art dafür rächen, als wenn er fid nicht abhalten 
laͤßt, mit ftandhaftem Muthe die Aufmerkfannkeit ſeines Das 
terlandes, über Gegenftände zu verbreiten, welche des Nach» 
denkens eines jeden wahren Patrioten märdig.find. ,, 


Das dritte Buch iſt dem Kunſtfleiße und deſſen Hinder⸗ 
niſſen, in Pommern, fo wie das vierte Stüf den Handel, 
gewidmet , und bey beyden die Gefchichte älterer und nenerer 
Zeiten zum Grunde gelegt worden, Allerdings ift auch ſelbi· 
ge die befte Quelle, um richtige Orundfäge für die Staats⸗ 
wirchfchaft aufjufuchen, und die dargeftellten Thatſachen ges 
ben den brauchbarften Stoff zur Enticheidung des Werths der 
in befagten Beytraͤgen geſchehenen Vorſchlaͤge, auf deren Zer⸗ 
gliederung wir uns hier nicht einlaffen konnen. | 7 


”, 


0025. Kriegswiffenfchaft. 
Gedanken über die gegenwärtigen Unruhen in 
Deutſchland, in Ruͤckſicht auf Staatsverfaffung, 


Politik und Militär, von J. C. G. H —. 
Frankf. und Leipz. 8vo. 18 Bogen. 


Dies iſt elne ganz elende Kompilation, wozu Taſchenkalen⸗ 
der; Schloͤzers Brieſwechſel; das politiſche Jonrnal; das hi⸗ 
ſtoriſche Portefeuille; das Berliniſche Magazin, und: andere 
dergleichen periodifche Schriften die Materialien hergegeben has 
ben, welche mit ganz fchlechten Raͤſonnements des Verfaffers 
belegt find. Der Inhalt iſt 1) Einleitung. 2) Allgemeine 
Betrxrachtungen über Staatskunft und Politik. 3) Ueber die 
politifche Lage, verſchiedener Mächte. Europens. 4) * 
Br “ya ö | cs 
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Geſchichte der vereinigten Niedetlande. 5) Des Schwedi⸗ 
fchen Strafen von Orenftierna Gedanken von Holland, Das 
von heißts im Vorbericht: Der fünfte Abſchnitt bat blos 
deswegen bier eine Stelle erbalten, weil er wegen 
feiner Befonderbeit der Bedanten von einem vornebs 
‚men Schweden herruͤhrt. Das kann einen Begriff von 
der Schreibart des Verſaſſers geben. 6) Statiſtiſche Nach⸗ 
richten der vornehmften Staaten Europens. Das ift nun 


ein gar feltfamer Miſchmaſch von allem, was der Verſfaſſer 


hierüber hat auffiſchen koͤnnen, vecht eigentlich indigefta mo» 
les , jo wie auch die folgenden: Artikel von gleiher Art. 7) 
Nachrichten von der Stärke der Kriegsheere der europaͤiſchen 
Mächte 8) Militaͤriſche Befchreibung verſchiedener Länder 
in Europa, Dies ift nun ganz erbärmlich gerathen. Des 
Verfaſſer ſagt, er babe Sammlungen zu einer folchen weit ⸗ 
laͤuftigen Beſchreibung voreäthig , wenn fich ein Verleger das 
a fände. Das würde, wenn mach diefer Probe zu urtheifen 
it, etwas ſehr fihlechtes fen. 9) Leber Allianzen. 10) 
Ueber Operationen und Bewegung der vornehmften Armeen 
in Deutfihland, beym wirblichen Ausbruch eines Krieges. 1 1) 
Zuſatze zu dem Brief , über den WVertheidigungsplan der Hofe 
länder. 12) Nachrichten von Landcharten über die befchriebes 


» nen Länder. Hier ift der Inhalt diefes Buchs. Um aber 


dem Lefer einen Begriff davon zw geben, wie dieſe Materlen 
ansgeführt find, wollen wir atıs dem deitten Abſchnitt, dee 
noch am leichteſten gut zu bearbeiten war, den Artikel Sardi⸗ 
nien Herfeßen. Ich Hoffe, er wird daran genug haben. „Nun 
„iſt noch der König von Sardinien in Erwägung zu ziehen, 
wödeflen Staaten faft mitten in der mittelländifchen See. 
„liegen, und welcher bey Ausbruch eines allgemeinen Krieges 
„ſich unumgänglich mit einer oder der andern Macht verbins 
„der muß. Er kann vermöge feiner Lage in der See forsohl 
„Fraukreich als Defterreih mäslich, und ſchaͤdlich ſeyn. Er 
„eann einen feindlichen Einfall in die oͤſterreichiſchen Staaten 
„in Italien, 3. B. ins Herzogthum Modena mit feiner Lande 
und See macht Verbinder, und dagegen auch befördern 
„helfen. Bon defjen Theilnehmung laͤßt ſich nichts beftimnites 
nfagen, weil es ein ganz iſolirter Staat if. Indeß komme 
nes mir doch wahrjcheinlich vor, daß es blos auf Frankreich 

ankommen werde, auf reicher Seite diefer Staat Theil neh—⸗ 
„men und fich alliiren kͤnne. Weil deffen Seemacht ihm zu 
aſchleunig auf ken Halz kommen wuͤrde / wennl es fi zum 
— & 3 „Nas 
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Nachtheil Frankreichs mit: einem andern verbaͤnde.“ Wer 
nun noch mehr verlangt, der mag das Buch felbit leſen. 


Pb. 


Sammlung ungedruckter Nachrichten, ſo die Ge⸗ 
ſchichte der Feldzuͤge der Preußen von 1740 bis 
1779.. erläutern. Zweyter Theil. Dresden, 
1782..in800. 1 Alphabet 20 Bogen. Dritter 
Theil, 1783. 1:Alpdabet 12 Bogen, - Vierter 
Theil, 1783. ı Alphabet 18 Bogen, 


Das der Beyſal der Lefer den Herausgeber diefer Samm⸗ 
bungen bewogen, mehrere Stüde, als er fich anfänglich vorge ·⸗ 
ſetzet hatte, drucken zu lajfen, wollen wir gerne glauben, und 
in der That verdient er auch den Dank aller Kriegsmänner, 
welche in der Geſchichte der Kriege von 1740 — 63. Unterricht 
füchen ; deun in diefer Rückficht werden fie darin manches Stuͤck 
nah ihrem Geſchmack finden. Beſonders muß aber diefe 
Sammlung den Geſchichtſchreiber, welcher einmal etwas voll 
fändigeg von diefen Feldzuͤgen auszuarbeiten denket, willkom⸗ 
wen ſeyn, denn ihm iſt es Pflicht, mit Geduld und Aufmerl⸗ 
Famfeit aus den trockenſten Beytraͤgen, Materiafien zu feiner 
Geſchichte zu sieben, fle koͤnnen fiber felbige, wenn fie, an ge« 

rigem Orte und in ſchicklicher Verbindung ea wien 

ers ungemein viel Licht verbreiten. Es muß dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber wich lätig werden, ganze Werke zu durchſuchen, folle 
ten fie ihm auch nur zu Berichtigung eines Tages oder Nas 
mens dienen, Fuͤr ihn alſo And Beytraͤge aller Art, wenn 
fe nur avtheutiſch find, naͤtzlich und brauchhar., Alten nicht 
ſo Können diefen Nutzen dirjenigen aus. allen Arten von Bey⸗ 
tragen ſchoͤpfen, welche Unterricht in der Kriegsroiffenfchaft, 
und Stoff zum denken fuhen So Fünnen fie ſich von denen 
im diefer Sammlung, enthaltenen Auffägen, von. einzelnen 
Regimentern, welche der Art find, mie man fle in den fogen 
nannten Parolbuͤchern findet, dieſen Nutzen nicht verfprechen, 
Deun die Borf. bemerken nur darin, was fie geſehen, vielleicht 
auch gehört haben, ohne Verbindung und ieberſtcht des Gan⸗ 
gen, und ohne Nücficht auf Ort und Zeir, ‚tern hiervon 
ſind fle vielleicht gu entſerut, und auch wohl durch a 
Ä ien 
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Dienſtgeſchaͤfte gehindert. Dergleichen Bruchſtůcke, deren es 
in dieſer Sammlung viel giebet, find. demnach nicht für alle 
Klaſſen von Lefern gleich brauchbar und befriedigend. - . 


Doc) iſt diefes nicht dee. Fall bey allen Sournalen von 
einzelnen Diegimentern, welche in diefen Sammlungen enthale 
ten find. Z. B. das im erften und zwenten Theil enthaltene 
Tagebuch eines Ofſtziers Salmuthſchen Regiments von‘ den 
Feldzuͤgen 1757 — 63. wird gewiß jede Art Lefer ungemein 
intereſſiren. Der. Verf. hat die Begebenheiten , wobey er ſich 
befunden, nicht mit geroohnlihen Augen gefehen, und zeige, 
daß er. die vorzuͤgliche Gabe befiget, von dem, was er gefehen, . 
richtig und gründlich). zu urtheilen , und es gut und deutlich zu 
erzählen, _ Mit Vergnügen haben mir 5. B. feine Erzählung 
von den Geſechten bey-Schilda und Wittenberg, zwiſchen 
dem Corps des Sen. Lieut. Hülfer und der verbundenen Des 
ferreichifchen und Reichsarmee 1766, gelefen. Wir konnen 
unſern Lefern für die Aufrichtigkeit derfelben bürgen. Were 
muthlich war der Salmuthſche Offizier nicht in der Nähe, um 
von allen Bewegungen der verfchiedenen Corps, welche ben 
arten May 1762 unter Anführung des Prinzen Heinrichs die 
Mulde paljirten, Nachricht: einzuziehen, fonft würden wir ges 
wiß von ihm eine fehöne und intereffante Beſchreibung dieſes 
wohl concertirten: Manoeuvers erhalten haben. Die Difpos 
fitions, weiche ‚man in dem zten Theil dieſer Sammlung fins 
det (S. 652), füllen einigermaaffen diefe Luͤcken, aber befrie⸗ 
bigen den Leſer wegen ber Ausfähtung nicht binlänglih. Wie 
soollen daher zu einiger Ergänzung dieſes wohlgeſchriebenen 
Tagebuchs das, was wir Zuperläßiges davon willen, kuͤrzlich 
anführen. . Den sıten May wurden fämmtliche Corps, wel⸗ 
che die feindfiche Poften jenſelt der Mulde, und die Paſſagen 
forsiren follten, -aufzubrechen beordert, fie mußten fich die 
Nacht aufdem rechten Ufer ber Mulde fo poftiren, daß fieniche 
vom Feinde entdecket werden Eonnten, Der General Seydlig 


führte den rechten Flügel, und poftiete fich mit feinen Corps | 


in den Grund bey orff, mit dem linken Fluͤgel gegen 
das Dorf.. Das Korps des General · Lieut. Caniz biele fich ver⸗ 
deckt in dem Grund von Goͤrtitz, mit dem kinfen Flügel qex 
gen das Dorf. Der General» Major von Stutterheim ftand 
in der Nacht in dem Grund zwifchen Döbeln und Tzſchackwitz. 
Der Oberſte Kleift aber mit a Schwadron Frey» Kufıren, 
3 Schwad. grüne, 8 Comp. — „ den Kleiſtiſchen 
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Ersaten, unterſtuͤtzet von 5 Comp. Dragoner von Mener, 
ı Grenad. Bott. von Behr und ı Dart. von Luͤdritz hielten 
ſich hinter der Anhoͤhe von Haßlau verborgen. Morgens um 
bald fleben rückte der Oberſte Kleiſt gegen die Muide vor. 
Die Infanterie gieng über Lie Gruͤnroder Mühle, Die 
s Comp. Drag. von Meyer giengen mehr oberhalb durch eine 
Kurth bey Malitſch, und x Comp: Jäger von Kleift gieng noch 
mehr oberwärts über, . Der Feind fand hier auf den Höhen 
wiſchen Lürtdorff und Ebersbach , und hatte verfchiedene Mes 
— aufgeworfen. Nieder Strigis lag vor dem rechten 
Flügel feiner Verſchanzuugen. Die Kleiſtiſchen Croaten zogen 
ſich, unterfiigt von dem Grenad. Bataill., ſobald fie über 
die Mulde waren, links durch Nieder Strigis gegen Kiittdorf 
im Grunde fort, and kamen durd) diefe verdeckte Bewegung 
den feindlichen Verſchanzungen in die rechte”. Flanke, : Unter⸗ 
deſſen warfen fich die niit den Meierſchen Drag. uͤbergangene 
Comp. Jaͤger in die Buͤſche bey Ebersbach, und foutenirteii 
Lie s Comp. Dragoner, welche die feindlichen: Verſchanzuugen 
in die linte Flanke umgiengen, Da bie feindliche Infanterie 
In den Rrdouten ſahe, daß fle auf beyde Fluͤgel umzogen wur⸗ 
be, und abgeichnitten werden konnte, verlieh fie, nach einie 
ger Gegenwehr, die Verfchanzungen, und zog ſich gegen Luͤtt⸗ 
dorf. Die Dreuß. Cavallerie kam ihnen aber fo ſchleunig über 
den Hala, daß fle ein Batalllon.einhofte, einhieb, und den 
Senat Zettwitz ſelbſt mit dem Bat. gefangen nahın. Zu 
gleicher‘ Zeit gieng der. Generaf Stutterheim bey Döbeln an 
drey Orten über die Mulde, ung ven Feind aus feinen Wera 
Fhanzunaen auf den Hoͤhen zwiſchen Maftenau bis an das 
Vorwerk Kreußnitz, zu vertreiben, einen Uebergang zu de« 
den, ließ der General Stutterheim bey dem Gericht vor Dis 
beim eine Batterie, und untechalb der Stadt eine zwenrte anfa 
führen, eine dritte: aber gegen den finfen Fluͤgel des Feindes 
ließ der Gen. Canitz auf den. Höhen von Groß Bauchliß eta⸗ 
bin Zu gleicher Zeit canonivte:der Sen. Seydiig den Feind 
yon zwey Batterien, vom den Höhen von Technik. Der 
Feind harte daſelbſt ſowohl Redouten bey dern Zufammenfluß 
der Zſchopau und Mulde, ale auch anf den Höhen vor Maſte⸗ 
nan anfgeworfen, Unter dem Fruer feiner Dartrrien ließ der 
Gen, Sturterbeiin zwey Compaa. Jaͤqer von Kleiſt oberhalb 
ber Mühfe von Sorn’z die Mulde paſſiren. Die Irſanterie 
vorm linken Fluͤgel giena Über die Mühle von Serniz; die 
vom rechten Flügel aber durch Dübeln, Der General u: 
pa 
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vaſſlete die Mulde linko von Beuchlitz, und der General Seyd⸗ 
1:8 foreirte die Paſſage bey Trohnitz, und kam dadurch: dem 
Feind in die linke Flanke und im Ruͤcken. Gcbald der Gene 
rat Stutterheim mit einem Theil feiner Truppen über bie 
Mulde war, ließ er durch die Jaͤger die feindliche Redoute bey 
Croßwitz in die-rechte Flanke umgehen, und von hinten an« 
greifen ‚er gieng zugleich mit der Inſanterie von vorne auf 
die Verſchanzungen loß, und zwang den Feind, felbige zu vere 
faffen, : worin er. eine Kanone im Stich ließ, welche den 
Sjägern in die Haͤnde fiel. Da fih run dee Feind von allen 
Bären nedränger ſahe, fachte er ſich in Ei zu retiriren, der 
Oberſte Rleift war ihm aber immer fo nahe auf den Hacken, 
daß er nicht allein noch ein Bataillon - inter dem Buſch von 
Debdorf einholete und ſolches größteneheils gefangen nahm, 
fondern auch der feindlichen Kavallerie , welche in Nauendorf, 
Dittersdorf, Arnsoorf, Greiſendorf, Hoͤckendorf, und der 
Gegetid tantonirte, Fam: er fo ſchlennig über den Hals, daß 
ſie kaum zu Pferde kommen Efonnte, welches beionders die * 
Regim. Deville, und das Saͤchſiſche Regim. Prinz Albert bea 
traf. Sn Greifendorf nahm man fogar noch die Staabswache 
des Generals gefangen, and erbeutere ein Paar Paufen. Als 
. 18 zog fich eilizſt gegen Hänichen zuriick, und wurde dadurch 
och mehr allarmirt, weil der Prinz die Poſten bey Roßwein 
durch den Major Genet attaquiren Heß, und als dieſer bey 
Großdorf über die Mulde gieng, machte er noch von den ſich 
zuruͤckziehenden Feinde so Öefangene. Auch mußte der Ges 
neral. Hälfen die feindlichen Poften bey. Noſſen allarmiren, 
unm ihnen allenthalben Veforgniffe zu geben. Mach dem Ueber⸗ 
sang nahm der Prinz das Lager mit dem rechten Fluͤgel ge⸗ 
gen Gerbersbach, mit dem linken am Luͤttendorf. Die Avant⸗ 
garde aber unter dern Genueral Kleiſt, blieb dieſſeits Greiſen⸗ 
dorf ſtehen. "Der Feind zog ſich bis Freyberg zuruͤck. = 
BGut, aufrichtig und gruͤndlich findet matt in diefem Ta⸗ 
gebuch die Affaire auf dem rechten Fluͤgel des Prinzen Heins 
richs im Lager bey Freyberg beſchrieben, weßhalb ſich der 
Prinz zuruͤckziehen mußte, und wobey das Negiment Salmuth 
groͤßt entheils gefangen wurde. Daher der Verfaſſer die date 
auf folgende Schlacht bey Freyberg nur kuͤrzlich erwaͤhnet. 
Nicht fo unterhaltend und lehrreich tik Das: (S. 102) 
darauf folgende Tagehnch eins Offiziers von dent ehemaligen 
Möttendorfiihen Regiment von 1756 — 63. Auch das 
(Si 528) nit, ——— eß ſcheint, von einem —— 
$ Pr [4 
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‚des Regiments: Prinz von Preußen, ber vorher in fächfifchen 
Dienften geſtanden, abgeiafjet iſt; man leſe nur z. B. die Ber 
fchreibung der. Schlacht bey Zorndorf ©. 371, wie fehr unbes 
fetedigend ſelbige abgefaſſet iſt. (S. 389) iſt die Affaire bey 
Heyerswerda, wo der, Prinz Heinrich den General Wehla 
g⸗fangen nahm, nur obenhin beſchrieben. Wir beſinnen ung 


nicht, von ſelbiger irgendwo etwas geleſen zu haben, daher | 


wollen wir folgendes zur Ergänzung dee Erzählung beyfügem: 
Die Bat. der lvantgarde, twelche den Angriff thaten, beftan 
den aus Jaͤgern, Frenbat. Salomon, Grenad. Bat. Anhaft, 
Dat. Dad, 2 Bat. Itzenplitz, die Cavallerie aber aus dem 
Reg. Curaß. und Seydlig Dragoner, von Würtemberg: und 
Norrmann, 100 Pferde von Zierhen, und den Huſaren von 
Gerßdorſ. Sobald die Tete diefer Avantguarde an die Lifiere - 
des Waldes kam, fo zog ſich die Cavallerie zwiſchen der Scharfe 
richterey und dem Vorwerk Kühnaſt, rechts vor der Inſante⸗ 
tie vorbey, und gieng quer über den-Dammı, der nad), Ko» 
- perswerda führet „. fo daß fie Seidewinkel rechts ließ, und als⸗ 
dann über die Wiefen, wo fie durdyeine Furth 2000 Schritt 
unterhalb der Stadt die ſchwarze Elſter paffirten. Die Infane - 
terie ruͤckete hieranf auf dem. Wege, der oberhalb nad) ber 
Stadt führer, an; das Bat. Hack aber zog ſich links an die 
Eilter, um die Batterie von 6-, ıapfündigen Kanons zu de⸗ 
fen, welche dafetbft fowoht, um den Feind in die Flanken zu 
nehmen , als auch um: die Paffage durch die Stadt zu. erfeiche 
tra, aufgefahren wurden, Das Bar, Anhalt zog ſich aber 
rechts nach das niedere Thor und die übrige Infanterie paſſirte 
«bie Stade durch das obere Thor. . Der General Wehla hatte 
zuerſt feine Stellung zwiſchen der Elſter und dem Vorwerk bey 
der Stadt Meinen genommen, Fronte gegen die große Strafe 
ſe von Dresden. Das Schießhaus, welches am umtern Thei⸗ 
fe der Stadt auf einer erhabenen Inſel liegt, war mit ı Capit. 
s Bieut. und 17a Mann Eroaten befeget. Der Feind verließ 
aber diefe @tellung Bald, und fegte ſich am Rande des Wal 
des mie dem linken Flügel an die Straße nach Großenhayn, 
er hatte eine Batterie auf dem Salgenberg.aufgefahren. Die 
Preuß, Colonne Cavallerie, welche unterhalb der- Stade durch 
die Eiſter gefeget war, kam ihm in diefer Stellung in: die Finke 
Flanke, und die Batailloue, welche durch Hoyerswerda giengen, 
ſormirten fich var derſelben, umb griffen den Feind von vorne 
an. Durch diefen vereinigten Angriff wurde der Feind in den 
hinter fc hahenden Wa gemarfen, durch. welchen ec y 
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Beguͤnſtigung der anbrechenden Nacht ſich zuruͤck ng... Die 
Preuß. Abantguarde bezog hierauf ein Lager jenſeit Hohers⸗ 
werda, nahe ben der Vorſtadt. Die Armee aber campirte 
auf der andern Seite der Eher in a Treffen hinter der Stade, 
mis dem v.chten Flügel am Seidewinkel, deu Wald im. Ruͤ⸗ 
den. Die Bat. Behr und Benkendorf jormirten auf dem lin⸗ 
ten Flügel zwiſchen beyden Treffen eine Slankı. 

...8.556.. Bericht des Herzog von Bevern von der am 


ıften. October 1756. bey Lowofiß vorgefallenen Scladt. 


(8.567) Verjeichniß der. in dem Treffen bey Lowoſitz forohl 
etdöteten als verwundeten Oſſtziers und Gemeinen. (©.539) 
Verluſt der Preußen in dem Treffen bey Reichenberg. (5.591) 
Journal des Findihen Corps bey Maren, Wir haben es 
mit dem Manufcript verglichen, und es uͤbereinſtimmend ges 
‘ — &.593 iſt noch hinzuzufeßen: das Bat. von Schen. 
ckendorſ und die Curaßierer von Vaſold mußten unter Toms 
mando des General Vaſold in Doppoldiswalde ſtehen bleiben, 
zu welchen der Gen. Linditädt foßen follte, u. ſ. w. (8.594) 
nad den Worten: „Dohua mitt ı Bat. beſetzet,“ die z Schwas 
dron Huſaren wurden gegen Miigeln, Gamig und Großs 
Sedlitz poſtiret — (8.608) Bericht eines Preuß. Generals 
son dem am, zoften Aug. ı757 bey Groß Jaͤgerndorf vorges 
allenen Trefien. , Ein guter Beytrag, aber ſchon ausfuͤhr licher 
der Dellona. Bon der. Difpofidon des Prinzen Heinrich 
zum ,Webergang Über die Mulde, haben wir ſchon eben erwaͤh⸗ 
net, (8.666) Difpofition des Prinzen Heinrichs zu der den 
often October 1762. bey Frenberg vorgefallenen Schlacht iſt 
anz techt, und ein brauchbaren Beytrag iur Geſchichte dieſes 
Selitges, (8.675) Märfhe und Hauptquartiere des Koͤ⸗ 
nigs von Preußen während der Kılege van 1756 — 63. 


DSritter Cheif, Der Verf, der Samınkung foger in der 
Vorrede zu diejem Theil, daß er von Meifter Händen nad) 
vie Auffäge erhalten habe, welche ihn In. Stand ſetzen, 
noch einen vierten Theil herauszugeben, der den Befchlaf dies 
fer Sammlungen, nebft einem Regiſter, machen folt, | 
... ‚Er fänget ſich mit dein Tagebuch der Unternehmungen -' 
des Sen, Heut. Dubielap, Friebrich von Platen ſowehſ in 
Dolen als Pommern vom sten Aug, bis ı gen Dow, 1762 
on, Mari wird die Nachrichten vom erwaͤhnter Exprdicken, 
welche dem General Plaeen fo viel Ehre machen, geroiß.täce 
ehue Mugen leſen. (S. ) Die Deispreibung der Creberaag 
| der 
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der Wagenburg bey Goſtin, des — Vorſalls In feiner Art, 
im ganzen fiebenjährigen Kriege, wänfchten wir umftändlicher 

befchrieben, Bey der Canonade von Spie, wo der Gencral 
Platen das Defile forciste, und ſich mit dem Herzoge v. Wuͤr⸗ 
temberg vereinigte, merken wir noch folgende Umftände an. 
Das Corps mußte einen Damm paffiren, ehe ſolches diesfeit 
Spie aufmarfchiren konnte, wobey die Arrierguarde von einem 
Schwarm Coſaken und ruffifcher Tavallerie attaquirt wurde. 
Der Sen. Platen ließ die Hufaren von Zus a menty Fer dem 
Damm Pofto faffen, und jenſeit defjelben zu ihrer Unterſtuͤ⸗ 
Kung und Sicherheit des Ruͤckzuges ein paar Regimentsſtuͤcke, 
durd) einige ‘Pelotong gedeckt, auffahren. Nachdem das Corps 
diefe Damm paffiet hatte , marfchirre felbiges alfo aus, Die - 
Hufaren von Ruſch festen ſich auf dem rechten Flügel, ferndt 
die Dragoner von Finfenftein und Pomeiske, dann dag Gras 
nad. Bat. von Rotenburg, a Bat, Fink, 2 Schenfendorf, Li 
Bat. Knobloch, und auf dem linken Flügel die Dragoner von 
Plettenberg und Wuͤrtemberg, und die Huſaren von Belling 
und Werner. Das Corps ſormirte nur eine Pinie, Nemerow 
lag vor der Fronte, und der linke Flügel erftreckte fich gegen 
einen abgebtannten Krug oberhalb Spie. Jenſelt Nemerow 
waren die Ruſſen aufmarfchive, und durch einen Bad), der 
von Spie koͤmnt, und moraftige Ufer hat, von dem Platen⸗ 
ſchen Corps getrennet, "Sie fuhren jenfeit Nemerow verſchie⸗ 
dene Batterien auf, und canonisten damit dag Platenfche 
Korps. Der Gen. Platen ließ ebenfalls eine Batterie auf eis 
nee Hohe vor dem techten Flügel, welcher mit etwas Buſch 
bewadfen war, auffüpren, und felbige durch das Greiadiets 
Dat. Gohren decken, die Bataillons Canons mußten unter 
Bedeckung eines Pelotons einige hundert Schritte vorrücken, 
und auf die feindliche Artillerie feuren, welche viel Haubige ' 
Hranaren warf, und dadurch auch einige Mann bleſſirte. Won 
dem Dorfe Spie führen zwey Daͤmme über den Moraft, die - 
gegen Spie faft in einem rechten Winkel zufammenlaufen! 
Der Damm rechter Hand führer anf die Höhen, worauf die 
Kuffen ftanden ; der andere aber gehet durch Spie, und man 
kommt alsdann auf die Höhen von Protmin. Am Ende des 
zuerft erwähnten Dammes bey dem holen Wege, der auf die 
Höhe gehet, hatten die Ruſſen eine karte Hausis » Batterie 
aufgefahren , die den Grund von Spie, und den Dam, wel⸗ 
hen das Korps pafliren mußte, beſtrich. Der fogenantrte 
gene Berg, welcher wer dem Preuß. linken Flügel lag, 9* 
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die einzige Höhe. in dieſer Gegend, wovon man bie erwaͤhnte 
ruſſiſche Batterie faft a nivrau beſchießen konnte. Der Gene⸗ 
ral Platen benutzte auch ſogleich dieſen Vortheil, und ließ den 
größten Theil feiner ſchweren Artilletie ugter dem Tapitain 
Duͤtroßel und Lieut. Hartmann daſelbſt auffahren, welche ein 
ſehr lebh aſtes Feuer auf-die ruſſſſche Batterle machten, Un— 
terdeſſen zog der Gen. Platen die Grenad. Bat. von Arnheim 
und Heckenberg, nebſt dem. arten Bat. don Knobloch vor, fiel 
tete fie hinter die grüne Höhe, und ließ fie die Paffage durch 
Sole unter ‚Protection der Batterie foreiren, ‚Die Paffage 
war ungemein ſchwer, deti der Weg war kaum breit genug, 
um mit lines um herüber zu matfchiren, er ſahe einer Furth 
ähnlicher alg einem Damm. Die Paffage füt die Fußgaͤnger 
gieng an einigen Orten über einen Steg von großen Steinen, 
— 56 Fuß weit aus einander lagen. Auf dieſem Wege 
mußten alſo die Bataillons unter dem Feuer der ruſſiſchen 
Darterie paſſiten; fie thaten diefes mit vieler Unerſchrockenheit, 
und formirten fich Pelotonweis fogleich, als fie herüber waren, 
hinter die Hänfer des Dorfes. Sobald ein Bataillon beyſam⸗ 
men, war, ruͤckte es fogleicdh vorwärts auf die Höhen von 
Prettmin, - Als die —3 ſahen, daß fie den Preußen die 
Paſſage durch Ihre Artillerie nicht vermehren konnten, ſteckten 
fie das Dorf in Brand‘, da, es aber eine breite Gaſſe hatte, 
und die Häufer auch weitläuftig auseinander fanden, fo hin⸗ 
derte das Feuer nicht, daß fih dag ganze Corps durchziehen 
konnte, fogar die Pulverwagen Eamen. glücklich durch, ob⸗ 
gleih Hin und wieder Feuerfunfen von ihren Deckeln herab 
‚ tolleten. Die Canonade danerte bis es finfter wurde, und 
noch ganz zuleßt wurde dutch unfere Haubisgranaten ein ruf: 
ſiſcher Granatwagen im die Luft gefprenget, Als das Corps, 
hetuͤber war, nahm es das Lager anf den Höhen von Prots 


min, | 

(8.46) Tagebuch des Gen, Maj. von Tadden von 
1761 und62. Was etwa noch herbehzuſetzen wäre, find ei⸗ 
nige Aumerfungen und" Maifonnements diefes Generals bey 
geroiffen Gelegenheiten, man findet fie aber größtentheils ſchon 
indem sten Theile der Beyträge des Hrn. Hauptmann Tielks, 
Wir haben eben nicht bemerker, daß das ©..216 abgedruckte 
Journal befondere Erläuterungen Über die Erpedition des Ge— 
nieral Platens enthalte. Da der Verf. ©.233 eines Vorfal- 
les von cinem Detachement des Major Porfcharli bey Weſen⸗ 
ein, wo felbiges van den Ruſſen gefangen genommen Hin 
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erwaͤhnet, und bie Umſtaͤnde davon wenig bekannt find, fo 
rollen wie felbige, fo wie wir fie von einem Augenzeugen et» 
halten haben, Hier kuͤrzlich anführen, Das erfte Bat. Fin 
wurde von Prottmin nach Greifenberg detachirr, woſelbſt der 
Oberſte Courblere mir feinem Freybat. ftand. Von dieſem 
Freybat. wurden so Mann und eine Canone unter dern Lieut. 
Abſchatz, und 30 Mann vom ı ten Bat. Fink unter dem Faͤhn⸗ 
drich Hennert detachirt. Diefes Commando ſtieß bey MWefen: 
tin zu 100 Greunadier unter Arfähtung des Capit. Pelfowefy 
som Meg. Goltze, und dee Lient. Tadden von Prinz Ferdinen®, 
Diefe Infanterie, nebſt 300 Hüfarei , machten das Detache⸗ 
ment des Major Porfihatli aus. Maj. Poıfcharli poftirte die 
Span und die Canonen auf einer Höhe Hinter dem Dorfe 
efentin: an dem Fuße der Anhöhe lag eine See, aus wels 
der ein Bad in wmoraftigen Ufern ‚floß „über welchen ein 
Damm In das Dorf führte. Dutch Weſentin gehet det. Weg, 
nach Guͤlzow und fo weiter über Schiwanzbagen nad) Golnow. 
Der Preuß. Major hatte feine Vorpoften bis Guͤljow pojtitet, 
Durd die so Mann von Courbiere ließ er Bas Dorf, meldies 2 
Ausgänge hatte, befeßen, an den elnen ftellte er den Offizier, 
an den andern einen Unteroffizier, um im Fall der Noth feine 
Cavalleriepoſten zu einem ficheren Repli dienen zu laſſen. Dieſe 
Difpofltion war güt, und dem Terrain ſowohl als.den Umſtaͤn⸗ 
den angemceffen. - Seren Abend ließ der General Ders, der 
in der Gegend von Naugarten mit ſeitem Korps angekommen, 
war, und von dem Detachement des Major Potſcharly Nahe 
richt erhalten hatte, ſelbiges recognofeiren, wobey die Coſa⸗ 
fen unſere Vorpoſten art<quirten, da man aber einige Cano— 
nenfhüfe auf fie that, fo giengen fie wieder zurück, ‚Der, 
Major Potſcharly ließ den Zuftand der Sache dem Oberiten, 
Courbiere In Greifenberg melden , dieſer ertheilte ihm aber die, 
Drdre, eben zu. bleiben, um die Fouragieung, welche der 
Oderſte Maßow mit den Piettenbergifchen Dragonerregiment 
den folgenden Tag in diefer Gegend machen wurde , zu decken. 
Das Detachement blieb alfo die Macht durch in. oben befchries 
bener Stellung ftehen, Gleich mit Anbruch des Tages zeigte 
ſich der General Berg, und ließ auf umnferer linken Flanke in 
der Gegend von * eine Haubitzhatterie aufſahren, wo⸗ 
mit er die auf der, Höhe hinter Weſentin aufmarſchirte Inſan; 
terie enfilirre, und mit einer uͤbetlegenen Anzahl Coſaken, Hu⸗ 
ſaren (worutter ein Regiment gelber waren) und Dragöher,, 
unterſtuͤtzt vor einigen Grenadier⸗ Compagrien, — die 
* | or⸗ 
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Borpoften des Major Potſcharly zuruͤck. Er mußte ſich Alfe 
durch das ‘Dorf mit den Huſaren ziehen, befahl aber dem Of⸗ 
fiziee und Unteroffizier vorn Freybataillon, weldye die Eingaͤn⸗ 
ge beſetzten, ſich dafelbft ſo lange, wie nur möglich, zu hal» 
ten. Diefes fand aber der Unteroffizier, welcher an dem eis 
nen Eingang ftand, nicht rathſam, fondern verließ felnen Pos 
ſten bey Zeiten, daß alfo die ruſſiſche Cavallerie hereinprellete, 
den Offizier, der den zwenten Ausgang des Dorfes beſetzt hielt, 
abſchnitt und gefangen nahm , ja "die Ruoſſen vermiſchten ſich 
fhon mit unfern Hufaten, ehe diefe zum Dorfe gang herans: 
lommen konnten. Es blieb dem Major alio nidits anders; 
uͤbrig, als ſich fo aut et Fonnte, nach Greifenberg zu ziehen, 
und ſich auf den Dbriften Maßow, den er im Anmarſch zu 
feyn glaubte, zu repliiven, Er gieng mit den Huſaren voran, 
und die Infanterie folgte. Der Hauptmann Pelkowsky for» 
mirte von felbiger ein ſchmales laͤnglichtes Quarre, er. nahm 
die eine Flanke, gab dem Lieutenant Tadden die andere, und 
dem Faͤhndrich Hennert die Arrierguarde zu ſuͤhren. In ſol⸗ 
et. Verfaſſung trat die Inſanterie ihren Marſch an. Die 
ruſſiſche Cavallerie drohete zumeilen einzubauen, allein wenn 
die Artierguarde Front machte und aufhlug , fo zogen fie ſich 
aus der Schußlinie, und man ließ blos durch eirizelne Leute, 
welche man herauszog, auf felbige feuern, Ein paar mal 
ſchoß man auch mie Canons unter fie; allein da der Deichfel 
und Proße deffelben zerbrach, fo ließ die won dem reyba. ” 
taillon zur Bedienung deſſelben angeftellte : Mannſchaft die 
Canone ſtehen. Der Feind verftärfte fi) immer mehr und . 
mehr , und drohete von allen Seiten einzubauen, verfchiedene 
ruſfiſche Oſſiziers tieſen, wie wohl gewoͤhnlich, der Infanterie 
Pardon zu, woran man ſich aber nicht kehrte, ſondern den 
Marſch mit aller Contenance bis auf den halben Weg nach 
Gteifenberg fortſetzte. Die ruſſiſchen Dragoner ſolgeten 
Schwadronweiß unſerer Infanterie auf dem. Fuß, balaucir⸗ 
ten aber noch immer einen Chok zu wagen, bis endlich das 
Detachement eine Anhoͤhe, worauf eine Windmühle fand, ’ 
heran marſchirte. Es konnte ſeyn, daß hiedurch die Inſante 
tie etwas auseinander Fam, und daß man um ſich anjuſchlieſ. 
fen‘, ſtaͤrker antreten mußte; dieſen Augeublick nahmen die 
ruſſiſchen Dragoner in acht, und drangen indie Infanterie, 
was alfo nicht von den Pferden unter die Füße getreten wur, · 
de; tourde nieder gehauen , wobeh wir viel Bleſſirte, und ei⸗ 
nige Todte bekamen, Der Hauptmann Peikowsky wurde 
di ee — durch 


 Beytvag zur Erzählung dieſer Schlacht. 
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| durch die Bruſt geſchoßen, und ſtarb an. der Bleſſur, die an⸗ 


dern beyden Offiziers und das Commando wurden gefangen ge⸗ 
nommen. Der Cavallerie gieng es nicht beſſer, ſie wollte 
ſich den Weg. nach Greifenberg oͤffnen, ‚allein. die Ruſſen wa⸗ 
ven zu ſtark, ſchnitten ſelbige ab, und machten fie alle zu; 
Gefangnen. Der Oberſte Courbiere ſchickte etwas aus Grei⸗ 
fenberg entgegen, allein auch dieſes war nicht hinlaͤnglich, weit 
genug vorzuruͤcken. Dem Oberften- Maßow mit dem Regi⸗ 
ment Plettenberg gieny es nicht beffer, er konnte nicht durch⸗ 
dringen, und verlor. noch Haben einen Offizier (den Faͤhndrich 
Saͤbiſch) mit einigen zwanzig Dragonerm, welche dem Feinde 
in die Hände fielen. Major Potſcharly, Lieut. Günter, Core, 
net Bereuds von. Belling, der. Corner Reddei von Wernern 
und andere mehr geriethen in ruſſiſche Gefangenſchaſt. - Alle; 
Geſangene avurden nach Naugarten gebracht, wo der General 
Berg fein Quartier hatte, Ä 7 — 


S. 286. Tagebuch des Hufaren : Regiments von Belling 
von 1758 — 63. ft beſonders wegen der Expeditions des 
Generals gegen die Schweden intereſſant. Das, was S. 373° 
yon der Schlacht bey Freyberg angeführet wird, ift ein guckt 


’ 


©. 373. Dericht der Unternehmung des Prinzen Hein⸗ 


richs in Ftanken 1759. » Einige wenige unricheig geſchriebene 
Namen ausgenonimen, haben wir ſelbige mit der Ueſchriſt 
übereinftimmend gefunden, und S. 400 nach den Worten: 
„(nad Polgramsreuth)“ muB folgen, wo er fih bey Reau 
lagerto,. ‚Der verjtorhene Ingen. Oberfte Petri bat dieſen 
Bericht zur Erklärung feiner Karte, welche ev von dieſer E⸗ 
pedition herausgegeben hat, aufgefebet, Diefe Karte muß 
bey gegenwärtigen Bericht. zu Rathe gezogen werden, denn 
man findet auf derfelben ausführliche Beſchreibungen von der 
Vorfaͤllen bey Aſch Landeskrohn, u.a. m. ®.402) Beſon⸗ 
dere Nachrichten von den Belagernngen von Schweidnitz und 
Ollmuͤtz, enthalten auch eine Dislocatlonsliſte der Preußiſchen 
Armee vor der Belagerung von Schweidnitz. Die Nachtich⸗ 


- “w- 
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sen erſtrecken ſich geößtentheils auf die Belagerung von Oll⸗ 


- 


muͤtz. (9.467) Tagebuch von-den Unternehmungen des 
Gen. Werners in Oberihlefien 175. im May und Juny — 
Der Verf, macht fih anheiſchig, ſeine beygefuͤgten Anmerkun⸗ 
gen zu rechtfertigen — Hauptſaͤchlich ift er nicht zufrieden, 
(&.480) daß 500 Mann feindliche Truppen diefem Corps, 
vs 


L> 
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die Subſiſtenz erfchwerten, da es doch dem Feinde fo weit 
überlegen war. Zu wünfchen wäre es wohl, daß der Verf. 
die Dewegungen und Anitalten von beyden Theilen in eis 
niges Licht. geießet hätte, woraus der Leſer zu feinem. Unters. 
richt die Urſachen und Folgen, woher diefe Ehifanın enftans : 
den, hätte einjehen koͤnnen, welches diefe Erpedition, die fonft 
eben nicht: fehr viel wiſſenswerthes enthält, intereſſanter ges 
macht haben würde. (S. 490) Geſchloſſene Konvention we⸗ 
gen xuhiger Winterquartiere der Kaiſerl chen, Preußiſchen⸗ 
und Reichsarmee in Sachſen 1762. (S. 301) Bewilligte 
Neutralitaͤt der Feſtung Königſtein 1756. (S. 305) An⸗ 
weiſung von dem Commendanten dieſer Feſftung — Scchrei⸗ 
ben des Koͤnigs von Preußen an den Commendanten, als 
man erfuhr, daß die Oeſterreicher Koͤnigſtein uͤberrumpeln 
wollten. Antwort des Commendanten an den König. 


Vierter Theil. Noch wird diefe nüßlihe Sammlung 
mit dem vierten Theil nicht befchloffen, es wird ein fünfter 
verſprochen. In gegenwärtigem Theile hat der Verf, Auffäs 

e von dem General Sohr, Oberft Carlowig und andern abs 

rucken laffen, und verfpricht ing künftige glänzende Thaten eins 
jelner Negimenter, und eine Geſchichte der Grenadiers » Bas 
taillons zu liefeeh. | 


(S. 1) Tagebuch des Major Maximil. von Bornftäde, 
Kommandeur. eines Stenadierbataillons über die Kampagnen 
von ı756 bis Anfang 1759. Gehoͤret unter die Beytraͤge, 
die wohl fein: anderer, ‚als ein mühfamer. Geſchichtſchreiber 
mit Geduld lefen Fan. (S. 47) Beſchreibung der Feldzuͤge 
von 1744 — 45 wieaud s6—63 von einem Officier des 
Graͤfl. Anhaltiſchen Regiments, fo ehemals Jung Dohna hieß. 
Der Verf. fchreibt gut, und in feinen Beſchreibungen findet 
man manches brauchbares zur Geſchichte des Feldzuges 
1744. (S. 54) urtheilt er freymüthig von dem Ausmarſch 
des Sen. Finfiedel aus Prag, fo wie auch der Oberſte Cars 
lowitz in feinem journal, welches ©. 200 in diefem Theil 
ſtehet, manchen intereffanten Beytrag hierzu liefert. Zur 
Ergänzung.dieferbeyden Erzaͤhlungen kann folgendes dienen — 
Den ıoten ‚Febr. ‚brach das Corps des Gen. Lirut, Einfiedel 
von Gabel auf. - Die Difpofition wurde fo geachen, daß fi) 
das Corps: theilen, und längft der ſaͤchſſſchen Graͤnze nad) 
Fried land durch zukommen ſuchen follte. Weil man aber gegen 
Mittag die Nachricht erbielr, daß der Feind tie Wege nad 
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Dher » Krazan verbauen hatte, fo wurde das ganze Corps bey 
Panktaz, eine Meile von Gabel, zufammengezogen, und 
mußte auf einen Umweg, den ganzen Tag und die Nacht 
durd), marfchiren, bis es des Morgens den sıten an, der 
Boͤhmiſchen Gränze bey Ulbersdorf, eine halbe Meile von 
Zittau, anfam. Es hielt dafeibt Nendesvous , und erwarte⸗ 
te die Artillerie und DBagage. Gegen Mittag traf diefelbe 
ein, und der: Marfch wurde über Sommerau, Lichtenberg, 
Wittig auf Hochwald, fortgefeger, man wollte alsdann ferner 
über Wüft»Ulberdorf die Straße nach Friedland gewinnen, 
Allein die Sachſen und einige oͤſterreichiſche Cavallerieregimen⸗ 
ser. hatten fchen auf den Höhen von WWüft Wibersdorf Poſto 
gefaſſtit, und die Straße nach Friedland verfperret. St ftans 
den dafelbit folgendergeftalt: Das ſaͤchſiſche Grenad. Bat. von 
Pirch machte auf dem rechten Flügel eine Flanfe, auf felbigem 
folgten die Bat. Dieten, Geſug, 2 Bat. Garde, Alensped, 
Niſemeuſel, Gersdorf; und auf dem linfen Flügel des erfien 
Treffens machte das Grenad. Bat. von Schlegel eine Flanke. 
Im aten Treffen auf dem rechten Flügel ſtanden bie oͤſterreichi⸗ 
fhen avallerieregimenter Wirtemberg, Birkenfeld, und 
St. Ignon. Hierauf folgten die fächfifche Cavallerle, Carabl⸗ 
niers, Prinz Gotha, Pich, Sondershauſen und Schlich⸗ 
sing. Vor dem linken Flügel der Sächfifchen befand ſich eiu 
morafliger Grund, und diefer erftreckte ſich bis vor dem rech⸗ 
ten Flügel des Einſiedelſchen Corps, welches den ı ıten feine 
- Pofition bey Hochwald, in einer Gorge des Gebirges genom ⸗ 
men hatte, Das Grenad, Bat. von Fink formirte auf dem 
eechten Flügel eine Flanke; hierauf folgte das zweyte Bat. 
Draunfchweig, Grenad, Bat. von Treskow, 2 Bat. Prinz von 
Preußen, Grenad. Bat. von Bühlo, und dag iſte Bat. von 
Braunſchweig und Muͤnchow ftanden auf dem linken Flügel; 
das zweyte Dat. Prinz Heinrich und 2 Schwad. Rothenburg 
formirten auf diefem Flügel zwiſchen dem erften Treffen, gegen 
Hochwald, eine Flanke, von Hochwald, mo das Haupiquar⸗ 
tier war, ſtanden ruͤckwaͤrts Infanteriepikets. Vom Dat. 
Fink bis an Hochwald, front gegen den Wald, war das 
Grenad. Bat. Brandeis, 400 Commandirte von Maragraf 
Earl unter dem Capit. Hoffmann, nebſt dem ıften Bat. Prinz 
Heinrich, und ı Schwadron von Rothenburg poftitt. Die 
zwey Übrigen Schwadronen von Rothenburg campirten hinter 
dem erften Treffen von der Dagage. . Den ıaten des Mor 
gens attaquirten die Uhlanen den preußiſchen rechten — 


“ 
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fie wurden aber von dem Bat. Fink zuruͤckgewieſen. Den 13. 
des Morgens machte der Feind verſchiedene Bewegungen, es 
kam aber nicht zum Treffen. Die Preußen fouraairten die 
Dörfer Bufch » Mlbersdorf und Einftedel, und des Abends um 
gUhr wurde die Ordre gegeben, in aller Stille abzumarfchis 
ren, und die Dagage zuruͤckzulaſſen. Der Marfch gieng, wegen 
des tiefen Schnees, die Macht durch, ſehr langſam. Der 
General Rothenburg konnte dem Weg der Sinfanterie nicht 
folgen, und mußte mit der Cavallerie über Markersbach 
marfchiren, denn die Infanterie hatte einen unwegſamen und 
fteiten Berg zu uͤberſteigen, damit-fie dle Straße von Fried⸗ 
land gewinnen konnte; fie erreichte mit Anbruc des Tages 
Dittersbach, wo der General Rothenburg wieder zum Corps 
ſtieß; es fegte feinen Marſch ruhig bis Friedland; fort. 
den Höhen bey Lichtenberg ließen ſich zwar Uhlanen fehen, dag 
Zerrain hinderte fie aber, den Marfc zu beunrubigen. : Die 
Sachſen Hatten fih unter dem General Arnheim gegen Hirſch⸗ 
felde gezogen, und auch hatten fie hinter Markersbach einen 
Moiten fteben. Den ı gten des Abends traf der General Eins 
fiedel mit dem Corps bey Frivdland ein. | 
&.73 wird der Action des General Wunſch bey Torgau 
erwaͤhnet, wobey wir bemerken, daB davon ein guter Plan 
im Kupfer geſtochen iſt. | er 
SG.. 72 faget der Verf. Gen. Wolfersborf habe den Com» 
mendantenpoften ‚in Pelpzig anzunehmen, abgeſchlagen, weil 
er die Einpfindungen der wabren Ehre dem Eigennuß 
vorgezogen, und daß der Major von Keller an feine Stelle 
Commendant geworden. Wir feßen hinzu, daß diefer ges 
wiß ebem fo viele Empfindungen der wahren Ehre hatte, als 
Wolfersdorf, | J 
S. 82 der Schilderung von dem Charakter des Oberſt⸗ 
Lient. Burgsdorf wird der Lefer gewiß nicht feinen Beyfall 
entfagen. \ DE . 
S. 100 erzäßlet der Verf..die Affaire, welche der Gen. 
Seidlitz 1762 bey Töplig hatte, und wundert ſich, daß bey 
allen auten Difpofitions der Angriff fehl flug. Vielleicht 
kann hierzu dasjenige, was wir Öfterreichfcher Seite davon ere 
fahren haben, einige Erläuterung geben, > u Pr RE FE * 
Das Corps des Sen. Lieut. Seidlitz, welches über. Ca⸗ 
tharinenberg in Böhmen eingedrungen war, wurde dem ı ften 
Auguſt durch den Gen. Kleift verftärker, weicher, feinen Weg 
Über Einfledel in Böhmen rag haste; erſterer nahm 
2 das 
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das Lager bey Angefter Heyda, und feßterer in einiger Ent» 
fernung von Dur. Denfeldben Tag wurden die, Veranftah 
tungen zum Angriff des Loͤwenſteinſchen Corps getroffen, 1005 
bey der General Canitz mit einigen Truppen den Oberften Torr 
roͤck, welcher fid) nady Caaden gezonen, obferviren follte. Als 
die Preußen anrücdten, fand das Corps des Fürften von Loͤ⸗ 
wenſtein mit dem rechten Flügel an einem Eleinen Buſch vor 
Eedens auf dem Wege von Oßeck nah Toplig , hier campirte 
das Savallerieregiment Carabiniers, neben demfelsen das In⸗ 
- fanterieregiment von Lothringen, dann folgten die Kavallerie 
regimenter Batiani und Benedict. Daun, welches mir dem 
linken Flügel an Huͤndorf fand. Hinter Händorf campirte 
das Savallerieregiment Stampach. Mit dem rechten Flügel 
an Händorf fanden die Jufanterieregimenter: Okelly, Gu⸗ 
lay, Palavicini, Efterhafi, und zu Außerft auf dem linken 
Flügel gegen Strade das Regim. Cavall. Palfi. Die Preufs 
fen unter dem General Seidlitz rückten in zwen Colonnen an, 
die erſte ließ Soͤbriſchen links, und den Fafanengarten rechts, 
Uhſchlapen auch hart links, und rüdte gegen Kadrup. Die 
zweyte Colonne ließ die Teiche und den Fafanengarten bey Soͤ⸗ 
berfhen links, und marfehirte parallel mit der eriten Eolonne 
"gegen Kadrup. Vor diefem Dorfe formirten ſich die Preuß n 
in zwey Treffen. Ein Theil der Preuß. Cavallerie hielt ſich 
verdeckt hinter den Höhen von Strada, die Hufaren giengen 
Buch das Dorf, puffirten auf die Höhe jenfeit, und warfen 
die Flankenwacht der Kaiferlihen Äber den Haufen ( vielleicht 
zu fruͤh), worauf erft im Lager Lärm wurde, da man. hatte 
fo fange noch nichts von dem Anmarſch des Feindes gewußt, 
auch wegen der Menge feiner. leichten Truppen, nichts von - 
ihm erfahren konnte, Ein anderes Corps Preuß. leichter 
Truppen richte Über Dur, klein Aujeft in der Plaine gegen 
den Lörwenfteinfchen rechten Flügel. Die Preußen unter dem 
General Seidliß hatten ſchon eine Höhe hinter Kadrup ges 
wonnen, als der General Pelegrini mit dem linken Flaͤgel der 
Jufanterie, unterfiüget von dem Cavallerieregiment Palfi, in 
vollem Laufen auf der Hohe anfam, welche die Preußen eben 
erfteigen-wöllten; es gelung ihm die höchite Höhe eher. als die 
Preußen zu gewinnen, und felbige berabidärtg zu treiben. Der 
Fürft Loͤwenſtein unterftüßete hierauf diefen Poften mit mehr 
Sinfanterie, und ließ noch eine dominante Höhe linfs der _ 
Gaigenſcheuke durch das Regiment Okelly befegen,, und die 
Truppen, welche im Feuer flanden, durch feifche — 
eh R as 
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Das Feuer dauerte drey Stunden. Unterdeſſen that auch das 
Preuß. Corps, welches uͤber klein Auſeſt kam, und in der 
Plaine aufmarſchirte, einen Angriff auf den kaiſerl. rechten 
Fluͤgel, und trieb denſelben bis Toͤplitz zuruͤck. Als aber 
der Fuͤrſt Loͤwenſtein ein Infanteriereglment zur Verſtaͤrkung 
ſchickte, fo ſetzte ſich Die Cavallerie vor der Zigley bey Toͤplitz, 
und verhinderte die Preußen weiter vorzuruͤcken. (War es 
moͤglich, daß dieſes preuß. Corps ſtatt an der Plaine von Tops 
litz zu bleiben, als fie die K. Cavallerie zuruͤckgetrieben hatte, 
fi rechts durch den Eleinen Buſch auf die Höhe von der Gal⸗ 
genjchenke ziehen Gonnte, fo Eamen fie dem Feind in Ruͤcken, 
und die Sache Eonnte ein anderes Anfehen gewinnen.) Da 
aber der Angriff des General Seldlig bey Kadrup nicht glücke 
te, fo zogen fi) die Preußen auch hier zuruͤck, und an Verfols 
gen wurde nicht gedacht, weil die Kaiferlichen zu wenig leiche 
te Cavallerie hatten. | 


S. 107. Tagebuch) eines Offiziers von dem Graͤfl Anhate 
tifhen Fuͤſelirregiment, fo die Feldjüge von 1756 — 63. ent⸗ 
hält. Sowohl dieles, als das S. 169 von den Feldzügen bee 
Grenad. Compagnien des Sräfl. Anhaltifchen Regiments von 
1744 —63. enthalten eben nicht merkwürdige Nachrichten. 
(8,191) Bericht des Oberften von Carlowitz von den Felds 
zügen feines Grenad. Bataillons, worin viele Lebensumſtaͤn⸗ 
de des Dberften aufgezeichnet fiıd. Won dem darin enthalten 
nen Deytrag zum Rückzug des General Einfiedel, haben rote 
fhon oben erwähnt, (S. 257) Tagebuch des verftorbenen 
Sen. Major von Sohr Über die oberfchlefifche Tampagne 
1745. Die bierbey angehangenen Ordres und Difpefitions 
find brauchbare Beytraͤge zu der Gefchichte diefes Feldzuges, 
fie gehen bis &, 416, —* 


S. 417. Nachrichten von dem verſtorbenen Foniglich 
preuß. Feldmarfchall von Keith; ein Auſſatz von deſſen Vetter, 
dem Dänifhen General» Major von Keith, der 1754. als 
Dberfter die preuß. Dienfte verließ; ‚er war Adjudant bey dem 
Feldmarſchall. Der Aufſatz iſt in franzafifcher Sprache. Fol⸗ 
gende Umſtaͤnde find die merkwuͤrdigſten: 1728 verließ er bie 
ſpaniſchen Dienite, und trat als Gen. Maj. in rufiihe, ee 
ward ein Freud des ruſſiſchen Feldmarfchalls Dolgorudy. Als 
diefer ‚durch den Prinzen von Heſſen ⸗ Homburg in Ungnade 
fiel, fo betrug fich Reich gegen den Urheber von dem Ungluͤck 
felnes Freundes, mit a und Edelmuth. 
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1735. follte Keith unter dem Feldmarfchall Laſey nach dem 
Mhein marfchiren,, da aber diefes unterblieb, fo wohnte er der 
Belagerung von Ozakov bey, wo er 1737 hart am Fuß vers 
wunder wurde, ohnerachtet deffen übernahm er doch dag Com⸗ 
mando über die Linien, welche die Ukraine von der Tartarey 
fcheiden. 1738 mußte er aber nah Paris geben, um fich 
von feinee Wunde heilen zu laffen, wozu ihm die. Kaiſeriu 
sooo Rubel ſchenkte. Durd die Bäder von Barge in dem 
Mireneifchen Gebirge, wurde er geheilet, da man ſchon fein 
ander Mittel mehr wußte, als ihm den Fuß abzunehmen, 
1740 gieng er, häuslicher Angelegenheiten wegen, nadı England, 
£ehrte aber daffelbe Fahr wieder nach Peterssurg zuruͤck. Er 
wurde von der Kaiferin befchenfer, und erhielt das Gouverne⸗ 
ment -von der Ufraine. 1741 diente er gegen Schweden, 
und befand fi bey der Einnahme von Wiburg. 1742 wur 
be er Gouverneur von Finnland, und befam den &t. Annen 
Diden. 1743. gewonn er eine Seeſchlacht über die Schwer 
den bey Kropofund, und machte eine Landung im Schweden, 
Er wurde hierauf als Minifter am Schwedilchen Hofe zu dem 
Friedensunterhandlungen gebraucht, wodurch er fi aber die 
Feindſchaft des ruſſiſchen Canzlers Beſtuchew zuzog, ebaleich 
die Kaiſerin mit ihm zufrieden war. 1745 und 46 ſollte er 
ein Corps Truppen commandiren, welches die Ruffen dem 
Kaifer zu Hülfe ſchickten. Allein Beſtuchew mußte es dahin 
zu bringen, daß der Prinz Nepnin, der jiingeree General 
war , das Commando erhielt, worauf der Feldmarſchall Keith 
feinen Abfchied nahm, und in preuffifche Dienfte gieng. Bis 
dahin erjtrecken fich die Nachrichten in diefem Auffaß. 

&. 433. Nachrichten, von Errichtung und den Thaten 
des Rönigl. Preuß. jung Platenſchen jetzo Boſſiſchen Dragos 
- ner Regiments von 1740 bis 63. Diefer Auffag ift vom Sen, 
Mai. Sohr, worin man’ verfchledenes von dem Leben des 
General Grafen von Naffan findet... Die noch in diefem Theis 
fe befindlichen Tagebücher als &. 452 von dem Inſanteriere⸗ 


Himent von Tauenzin von 1756 -—- 63. (&.467) von den . 


Feldzägen des jetsigen Eettrigifchen Hufarenregimert von 1740 
— 63. (8.567) von dem Sinfanterleregiment jetzt Herzog 
von Braunſchweig von 1702 — 63, und (&.594) von dem 
Knobelsdorſſchen Infanterieregiment von 56 bis 63. find im gleis 
hen Werch, und Eonnen wohl am meiften nur Ihre Regimenter 
intereſſirea. Ig. 


16. Ver⸗ 
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16. Vermiſchte Nachrichten. 


Hirtenbrief an die wahren und aͤchten Freymaͤurer al» 
ten Syſtems. Wer Ohren hat zu hören, der höre! 
— 1785. ohne Drudort, 16 Bogen ing, 


Wir haben uns bisher enthalten, eigentliche Sreymaurews 
ſchriften in unjerer Bibliothek anzuführen. Die meiſten find 
fehr infigide,, viele andere reden von Dingen, von welchen 
Maͤnner, die Wiffenihaften und gefunde Vernunft lieben, 
nicht reden mögen. Aber es fängt doch am noͤthig zu wer⸗ 
den, von einigen Diefer Schriften zu reden, Befonders von fole 
en, worinne mit unerhoͤrter Unverſchaͤmthelt, Unſinn und 
Aberglauben unter dem Scheine von großen Geheimniſ⸗ 
fen fortgepflanjt , und noch dazu Rarbolicismus unter einer 
verdeckten, feynfollenden gebeimnißvollen Sprache em⸗ 
pfohlen wird. Von diefer -Art iſt die gegenwärtige Schrift, 
wie wir gleich zeigen werden. Es muß jedem Freunde wahrer. 
Aufklaͤrung fehe bedenklich vorfommen , wer er bemerkt, daß 
Merfonen , die fo ſtark wirken, und alfo die Denkungsart ih⸗ 
res Zeitalters Eennen muͤſſen, durch‘ ſolchen ſchwaͤrmeriſchen 
Unſinn Eindruck zu machen hoffen, und ihn leider nur allzu⸗ 
ſehr machen! Diefer fogenannte Hirtenbrief, der von vers 
ftedten Wölfen herruͤhrt, betrifft eine Verbruͤderung 
(man fagt nicht, wo, wenn, wie fie anzutreffen ift. Dies 
alles wird im Dunkeln gelaffen), welcher S. 138. der wahre 
Jeſus orden genennt wird, und der aus Leuten befteht, wel⸗ 
che von der Welt abgefondert und zu Königen und Prieftern 
Jeſu geweiht werden (S. 4). 


Die unbekannten Leute, welche dieſen Hirtenbrief erlaſ⸗ 
fen haben, find nah S. 7 die geiſtlichen Väter, welche zu 
Haushaͤltern Jeſu im Reiche der Natur und (Bade 
beitimmt werden, und in deren Kreisdirector Chriſtus 
wefentlich wohnet. Jeſus ift auch nach S. ı 72. um feis 
nes andern Zweckes willen an der Spitze des Ordens 
(Ordens fe,) als daß er im Verborgenen lebendige Glie⸗ 
der feines Keibes, eln aa“ große Seflimmungen wars 

4: ten⸗ 
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tendes Prieftertbum, *) ein für die Beherrſchung des 
‚ganzen Erdbodens aufbewabrtes Fönigliches Ges 
ſchlecht erzeuge. Der Hauptinhalt diefes Hirtenbrieſes con⸗ 
centrier fi) in folgenden &. ı 75 befindlichen Worten: „Wer—⸗ 
„set euch doch unbedingt in tie Arme eurer wahren Hirten, 
„eurer Väter, eurer liebevollen Übern sc. ꝛc.“ (Woher 
kaun man dann wiſſen, daß ſie Obern find? Jeder ECharlar 
tan kann ſich dafür ausgeben.) „Sie find es, welde:den 
„wahren Tempel der Ehre, des Glücks, des Verdienſtes, 
„der Natur und Gottes allein Eennen, welt fie ihn befiken, 
„und immerwährende Priefter deifelben find.“ (Womit ber 
weiſen dann diefe unbekannten Leute ihr Geſchwaͤtz?) 


Tach der Vorrede zu urtheifen, führen dirfe Unbekannte 
eine Sprache, ale ob es ihnen vorzüglich um den Glauben am 
die Gottheit Eheifti zu chun wäre, Aber latet anguis in 
herba! Beyläufig wird auch von den Keinigungsftufen 
(purgatorio ) in den Gefilden der Ewigkeit gefprochen. Be⸗ 
fonders aber wird auch eingefchärft, daß das Fleiſch Jeſu eine 
wahrhafte Speife, und fein Blur ein wahrhafter Trank fey 
(8.149), daß man die om Kreuze aetüdtete Menſchheit 
als das Vehikel die Öntresfüllg genießen müßte, und zwar 
nicht blos durch Zurechnung obne die Subftanz (S. 
134). Das Sleifch und Blut Jeſu ift die Tinktur für 
bie Seele, und ihnen (nämlich. den geiftlichen Vätern Kun 

a rie⸗ 


ur 


”) Ein fehr hinterliſtiger Menfch, der im deutſchen Mer⸗ 


Fur 186 im März als ein Srermaurer auftritt, macht 
der Welt weiß, ein @lericus hleße in der Srenmaurerey 
nicht Prieſter. Das heißt Staub in die Augen geftreut, 
von einem Menichen , der fich num nicht mchr zu ldugnen 
getraut, daß er ein: Clericns geweſen ſey, und der doch nicht 
Priefter ſeyn will. Wenn er uns armen Vrofanen nieht 
fagen kann, was dann Clericus bedeute, fo werden mir und 
finmer wundern, warum dann Unbekamite Obern, die eis 
nen Farhelifhaewordenen befannten Obern (S. ben Ans 
‚tinicaie, ) in die Welt ſchickten, eine fo. ganz Farholiiche 
Gprache einführten. ° Hier in dieſem Zirtenbriefe formnen 
num abermals eben die sder Ähnliche unbeFamnte Betrüger, 
welche ſich durch nichts zu achten Sreymauretn legitimis 
ren, und fagen felbit, daß fie Priefter find,. daß fie als fols 
(be binden Gehorſam verlangen, Das erkläre einmal der 
verkappte ſcynwollende Freymaurer, fo, daß es nicht Eas. 
tholiſch, nicht vechtihaffenen Proteſtanten unanſtoßig if} 
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Prieſtern) hat der öberfte Herr und Meifter die Gnade verlie⸗ | 


hen, beydes auf bie ihnen anvertraute kleine Heerde fort 
zupflanzen (S. 140). Nach S. 143 können fie es hicht nach⸗ 
drüctlich genug ſagen, daß Jeſu verklaͤrtes Fleiſch und Blut 
die Univerſallebenstinktur ſey, und dieſe ſich durch Mit⸗ 
teltinkturen oder aͤchte Projektionskanaͤle nach und nach 
uͤber den Erdboden ausbreiten werbe. Bey dieſer Gelegen⸗ 
beit befeufjen ſie, daß ſie die hier einſchlageuden großen Ge⸗ 
heimniſſe nicht offenbaren duͤrſen. Gern möchten fie nach 
©&.144 den Vorhang noch mehr zurückziehen, hinter weichen 
die Schätze beyder Aichter verborgen liegen... Wem die 
Ordensgeheimniffe Cund den- Brüdern, welche die mörhige 
Stimmung) noc fehlen, dienen fie wie ein Meſſer In der Hand 
eines. Kindes. S. 154 kommen fie. wieder auf die Mirteltinks 
‚turen, und beklagen: fich , daß ihnen abermals ein Bebeims 
niß entſchluͤpft fey. In der Thar fann man auch aus. deu 
angeführten ‚Stellen. ganz dentlich abnehmen, daß die heili⸗ 

en Vaͤter der Geſellſchaft Jeſu es find, weiche hinterli⸗ 

iger Welſe die Freymaurerey zu einem, Jeſusorden, das heißt 
zu einem Inſtrumente der Jeſuiten zu machen ſuchen, und 
welche darauf anfpielen,, das nach katholiſcher Art zu dens 
Een, vermöge der Mitteltinktur (nämlich die Priefterweis 


be) in den Stand geſetzt ſind, das zur Sellakeit unentbehrli-⸗ 


che Fleiſch und Blur Chrifti in der Subſtanz mitzu⸗ 
theilen. - | 5.2 

Welcher ‚aufmerffame Lefer muß unter folhen Umſtaͤn⸗ 
den nicht deutlich fehen, daf die unbekannten Übern den 
Mitgliedern des Ordens blinden Geborfam und Glauben 
an die Transfubffantiation , welche befanntermaafien die 
Unterſcheidungslehre des Papſtthums it, zur unerläß: 
lichen Pflicht madıen." Und darf mau ſich wohl lange beden« 
ken, um zu finden,’ mas unter den Vätern des Jeſusorden, 
welche zu Rönigen und Prieftern geweiht werde, und die 
darin fo den Erdboden beberrfchen follen, (das haben 
- die Jeſuiten von jeher geſucht) eigentlich gemeint fry? Wem 
follte auch nicht der untrügliche Ordensgeiſt, deſſen S. 38 
erwähnt wird, und dergang den Jeſuitenorden ſchiſdert, auf 
fallen? Die Abſicht diefer Heiligen Väter von der Gefeflichaft 
ef, diefer Könige und Prieſter, welche den Leib Chrifti in der 
Subſtanz mittheilen, und unbedingten Glauben und Ge: 
horſam fordern, iſt alſo * klar genug; aber die Mittel, 
ne a 5 deren 
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deren ſie ſich zur Aucfuͤhrung derſelben bedlenen, verbienen 
noch eine kutze Eroͤrterung. | 


Es iſt merkwuͤrdig, daß fie zugleih die Ortbodoren 
und Spinofiften in ihr Sintereffe zu ziehen wiffen. Laut det 


Vortrrede föll es ihnen blos um die Bottbeit Chriſti zu thun 


ſeyn. Allein nah &.79 war Adam felbit ein Gott im volle 
Fommenften Sinne des Worts, und die erneuerte Sees 
Te wird nah S. 51° im firengiten Sinne das wieder, was 
Adam vor dem Falle war. Alſo find‘ wir Götter, und noch 
dazu im vollkommenſten Sihne des Worts! O heiliger Spi⸗ 
noza! bitte fir ung! Inzwiſchen muß man doch gefteher, 
daß die Heiligen Väter fih beffer als Spinoza darauf verftes 
hen, allen gefunden Menichenverftand aus ihrem Syſtem zu 
derbannen, um ſicherer über diejenigen‘, die ihnen trauen wol⸗ 
len, zu regleren. Nach ihnen ift Gott der geheimnißvolle Une 
grund ekler Dinae (S. z49). In ihrer geheimen Schule vers 


ſteht man die Kunft Körper in Geift zu verwandeln 


(8.47). (Das heiße doch wohl Brodt und Wein in Gore, 
fo wie fi diefes die katholiſchen Prieſter rühmen!) Uebrl⸗ 
gens ift noch zu. bemerken, daß Adam anfangs ein Zivitter 
war — ein aus ſich felbft aebährendes Wefen, wie Sort (&. 
82): Bey feinem erften Falle verlohr er diefe Eigenfchaft, 
un) fo entftand Eva. In der Folge überfchattete der Kraft 
leib des Allerhochften "Mtariens- jungfräulihen Lichtgrund 
(S. 122). Noch ift zu bemerken, daß in der geheimen 
Schule des Didens die zwey Naturgeiſter, durch melde 


. Bote die ganze Welt regieret, mit leiblichen Augen zu fehen 


find (8.53). | 


Man ſieht wohl, daß alle diefe Abſurditaͤten ihren gehei⸗ 
‚men Sinn baden. Wir wellen ung darauf weiter nicht ein» 
laſſen, ob wir glei manches darüber fagen’Eonnten. Genug 
‚man ficht, wie leicht die Menſchen dem erften dem beften Des 
trüger zum Splel dienen koͤnnen, wenn man fie nur erft das 
bin gebracht bat, daß fie ſich des: Gebrauchs ihrer Ver⸗ 
nunft entäußern wollen, Zweifelfuht und Unglauben koͤn⸗ 
nen mandes Unheil anrichten, - Aber alle diefe Uebel find 
Kreiniakeiten, wenn man fie gegen diejenigen. hält, welche 
Qbergläuben und Fanatismus über die Menfchen bringen 
koͤnnen. Wie wird es etwa fo ganz friedlic) zugehen, wenn 
das auf große Beſtimmungen wartende Prieſtorthum . un: 
bekannten besehgerifchen Väter; oder. des für die Sep 

Y Te ung 
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ſchung des Erdbodens beftimmte Eönigliche Geſchlecht 
der Jefuiten feine Entwürfe zum Ausbruche reif genug finden 


wird? Sit es uns etwa gemächlier, amlangfamen Seuer 


zu braten, als Spöttereyen Über uns oder unfern Stand zu 
Iefen? Sind die Bartholomaͤus » Naͤchte erwuͤnſchter, 
als neue Teufeleyen von Voltaires Schriften? Und iſt 
nicht ſeibſt der Mißbrauch der Vernunſt, welcher doch im⸗ 


mer einigen Gebrauch derſelben vorausſetzt, weniger ſchaͤdlich, 


als eine gaͤnzliche Entaͤnßerung dieſes göttlichen Gefchente ? 
Schließlich kann Recenſent nicht unangemerkt laſſen, daß der 
Hirtenbrief, beſonders gegen die Aſtergeburten ihrer Lenden, 
die Illuminaten und Minerralen zu Felde ziehe (S. 244) 
und daß dieſer nicht nur mit dem ewigen, ſondern auch mit 
dem zeitlichen Verderben bedroht werden, welches fteylich 
der Abſicht der heiligen Vaͤter der Geſellſchaſt Jeſu gemäß, 
gegen fie in Bayern and) ſchon ausgebrochen iſt. 


4 


Beym Schluſſe dieſer Recenſion koͤmmt ung eben folgen, 
de Schrift, welche mit der vecenfirten in der genaueſten Ver⸗ 
bindung ſteht, zu Geſichte: it — 


D. Johann Salomo Semlers Briefe an einen 
Freund in der Schweiz, über den Hirtenbrief der 

‚ unbekannten Obern des Sreymaurerordens alten 

Eyſtems. Leipzig, bey Beer, 1786. 


Schon in der Vorrede bemerkt Herr S., der uͤbrigens von 
Freymaurerey keinen Begriff zu. haben ſcheint, und alſo um des 


flo unpartheyifcher-feyn kann, daß der eben tecenfirte Hirten⸗ 


brief Die Unterftäizung der Hierarchie zur unverkenn⸗ 
baren Abficht babe, und bemerkt zugleich, daß in demfels 
ben die Väter des Jeſus ordens die nämlihe Melodie auf 
ſpielen, welchein des M. Maſius Religionsvereinigangs« 
projekt, und in feinem apoftolifchen Tagebuch anzutrefs 
fen iſt. Er nennt es eine vorſetzliche Betruͤgerey der jer 
ſuitiſchen action. Beſonders macht er” die Lefer cf die 
gefährliche Empfehlung der alten reinen Lehre aufnerk: 


m. | | 
In dem erften Briefe &, 6 verfichert Hr. S., daß die, 

fer Hirtenbrief in. Breslau geſchrieben, und in Leipzig 96 
druckt worden ſey. Rezenſent zweifelt zwar an dieſem Um⸗ 


Rande 
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ftande nicht; wenn aber Hr. S. ©: darum einen Schlefise 
für den Berfafler des Hirtenbriefes ausgeben will, weil darin 


gebetten flatt gebeten gefeßt worden, fo irre er ſich, denn 


eben die zweyte Sylbe diefes Worts wird in Schlefien fehr ges 


dehnt. ° Daraus folge nun aber nicht, daß die Vetfaſſer des 


* 


Hirtenbriefes nicht in Schleſien anzutreffen ſind; vielmehr iſt 
bekannt, daß unter der katholiſchen Geiſtlichkeit in Schle⸗ 
fien ein Accent herrſcht, der von dem proteftantifchen, als 
welcher meiftens mit dem ſaͤchſiſchen übereinftimmt, ganz aba 
weicht. Wo nun aber au der Hirtenbrieffchriftfteller anzu⸗ 
trefen ſeyn mag, fo ift er fiherlich ein Katholik, und fehr 
vermuthlich ein Jeſuit. | 

VUeberhaupt läßt es ſich Hr. ©. angelegen ſeyn, im ſeinem 
erfien und zweyten Briefe die Verfaſſer des. Hirtenbriejes 
kenntlich zu machen. Er beweißt ganz unmiderfprechlih , daß 
der Hauptinhalt diefer Schritt Earbolifch,, und die Verfaſſer 
berielben Jeſuiten find. Was fie fonjt ven großen Geheim⸗ 
niſſen ſchwatzen, iſt, wie Hr, S. in feinem zten, gten und 
sten Briefe zeigt, aus Jacob Böhmen, und andern theofes 
phiſchen Büchern entlehnt. Er bat fih die Mühe gegeben, 
Stellen aus diefen Schriften und den nebenbey gedruckten 
Worten des Hrtendriefes zu vergleihen, um zu zeigen, daß 
bie große Weisheit, deren fih die heiligen Väter ruͤhmen, 
viel beifer in längft bekannten Schriften zu finden fey. Das 
ift auch ſehr rihtim Mur von ſchon längit geübten jefuitiichen 
Praktiken mit Wörtern, welche einen »hilofophifchen oder 


‚tbeotophifchen Sinn zu haben ſcheinen, einen geheimen jer 


fuitifchen Sinn zu verfnüpfen,, fonnte Hr. ©. nichts args 
wohnen. Leuten,die gewiffe Erfahrungen, zu ihrem Schaden 
gemacht haben, liegt dies nur allzuiehr am Tage. In feinen 


‚übeigen Briefen zeigt Hr. &. ferner die bofe Abſicht und die 
‚groben Betruͤgereien der Hirtenbriefſtcller, die fih uns . 
verſchaͤmter weile als Übern des Sceymaurerordens an 


kündigen , und fi doch durch nichts dazu legitimiren, 
und blinden Beborfam gegen ihre Befehle verlangen, dem 
fein Achter Proteftant, und wenn er :aud) ein Freymau⸗ 
ger ift, gegen irgend einen Menſchen, am wenigſten Unbe⸗ 
kannten haben muß. Fr beweißt, dag fie die Buͤcher der 
heiligen Schrift in der Grundſprache nicht verfiehen, und daß 
auch die andern theofophifchen Bücher var Ihrem Gewaͤſche.ei⸗ 
men großen Vorzug haben... 2 un. un 


” 


Kir 
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Mit Bedauern bemerkt Recenſent von der andern Seite, 
daß Hr. ©. den theoſophiſchen Unſinn fo lieb gewonnen: bat. 
Allein eben deswegen iſt er um fo viel glaubwuͤrdiger, wenn 
er in einer Roſenkteuzerſchen Schrift Jeſuitismus bemerkt, 
Denn ſicherlich ift es nicht Abneigung gegen die Roſenkreuzerey, 
welche ihm die Feder führe. Wenn jedoch Hr. &. behauptet, 
der Hirtenbrief enthalte, ſo viel er aud) vor entichlüpften Ge⸗ 
heimniſſen fpreche, dennoch nichts, was nicht ſchon länaft in 
alten Büchern viel näher offenbart worden, fo muß Necens 
ſent ihm widerfprechen. Der Hirtenbrief hat nur die Spra« 
ebe der. Thesfophen etitlehnt. Sein Verfaffer hat gar nicht 
die Abfiht, uns tbeofopbifche Geheimniſſe zu offenbaren. 
Die geheimen Abfihten der Jefuiten find es, welche daraus 
erhellen, und es ift dem KHirtenbrieffteller in der That manı 
des enefchlüpfe, was ung Proteftanten behutfam machen 
muß. SHoffentlih werden nun die Orthodoren unferer Kirche 
einfehen,, wezu man fie verkiten will, indem ınan fie zum 
Kampf gegen die Heterodoren und Naturaliften auffordert, und 
unfere Fürften werden. endlich aufhören, das die Beherr⸗ 
ſchung der Welt verlangende Prieflertbum der Jeſui— 
sen zu beguͤnſtigen. Schon die Entziehung ihrer unit wird 
binreichen , den Fortgang eines Uebels zu hemmen, weiches 
durch gemwaltfame Unterdruͤckung nur gefährlicher werben 
würde, 

RIR 


Menſchenkenntniß, geſammlet von J. G. Meißner. 
Erſtes Theilchen. Liegniz, bey Papyäfche, 8. 
1785. 16 Bogen. Fa | Es 


Die erften Blätter dieſer Schrift fihienen dem Necenfenten 
Langeweile zu verkuͤndigen, indem der Verf. um die Entftes 
bung feines Werfchens zu zeigen, etwas zu weit ausholt, 
Auch mit den Recenfenten ſpricht er zu viel, zwar in einem bei 
ſcheidenen und fat demürbigen Tone, wobey er auch feiner 
Rränklichfeit gedenket, die ihn verhinsert hätte, feiner Arbeit 
mehr Aufpuk zugeben, welche aber gar nicht noͤthig geweſen, 
ba er feine Sache gar nicht ſchlecht, aber freylich aud nicht 
vortrefflich, gemacht hat, Der erfte Abſchnitt diefes Baͤnd⸗ 
chens euchält Borausfegungen; im zweyten will er zeigen,. wie 
man Menſchen naher kennen lerne, und im dristen theilt er 
— | allge, 
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allgemeine Bemerkungen über den Menfchen und die Menſch⸗ 
heit mit. Wenn and die meiften darunter niht nen, auch 
zuweilen In einem etwas ſchleppenden Tone vorgetragen find: 
ſo findet man doch darunter auch wiefe gute und richtige, fo 
daß das Buch immer werth iſt, gelefen zu werden. - Welonders 
gefällt uns die Treuherzigkeit und Beſcheldenheit des Verfaſ⸗ 
fers, mit welcher er feine Bemerkungen vorträgt. 
7 r. 


f ' 
Abhandlungen der Gefellfchaft der Künfte und Wifs 
-fenfchaften in Batavia. Erfier Theil. "Aus dem 
Hollaͤndiſchen uͤberſetzt, und mit Anmerkungen 
und Zufäßen verfehen. Jeipzig, in der Weygand⸗ 
ſchen Buchhandlung, 1782. 264 Bogen, 8. 


Dieſe Geſellſchaſt it ein Zweig der hollaͤndiſchen Geſellſchaſt 
der Wiſſenſchaften, von dieſer aber doch ſehr getrennt. Die 
Ausbreitung der nuͤtzlichen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, die naͤ⸗ 
here Erlauterung der Geſchichte, Geographie, Naturgeſchich⸗ 
te, und die Beförderung der Kultur der rohen Sitten, dee 
Landwirth'ichaſt, der Fabriken, und des ganzen Handlungsges 
fhäfts, und der Gefundheitspflege find die Gegenftände, wo⸗ 
mit fich eine beträchtliche Anzahl geledrter und würdiger Pas 
trioten im Indien gemeinſchaftlich befchäftige, Aus der 
Nachricht von dem gegenwärtigen Zuſtand diefer Bes 
ſellſchaft, welche am Schluß dieſes Theils in einem Nachbe⸗ 
richt. der Batavifchen Geſellſchaft fortgeſetzt wird, erfieht man 
mit Vergnügen, wie fehr durch ausgebotene Belohnung der 
Eifer redlicher Arbeiter unterftüßt, und bey den Uebrigen zum 
Fleiß ermuntert wird. Nicht ſpekulative, fondern gemeinnuͤ⸗ 
tzige Priisfragen find vorgelegt, die nicht den Gelehrten allein, 
fondern den Landmann, Fabrifanten und Kaufmann intereffts 
ren. Lieber die ganze Einrichtung und den Endzweck findet 
man das Programm ausführli in den eriten Bogen dieſes 
Buchs. Die Abhandlungen ſelbſt find 1: Kurzer Abriß der 
Beſitzungen der bolländifch s oftindifchen Rompagnie, 
nebft einer Sefchreibung des Königreichs Jokkatra 
und der Grade Batavia vom Arm Rodermacher, und 
von Hogandorp. Man lief ihn mit Vergnügen und Ueber⸗ 
zeugung von der. Wahrheit. e. Jakob von der Sean 

a 
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Nachricht uͤher die Beſchaffenheit der Kinderpocken 
in Batavia, wie weit man bier mit der Einimpfung 
derfelben gelommen, und was man dabey wahrges 
nommen bat. Die Europäer überftehen bier diefe Kranke 
heit leichter als in den Niederlanden, und haben felten fanlich« 
te Pockenart, feltener aber werden mit gleidyer Gelindigkeit 
die Sklaven und Eingebohrnen von dieſem Uebel befreyet, ob 
fie gleich fonft andere Plagen leichter überftehen als die Euros 
paͤer. Die Verfchiedenheit des Verfahrens, und der Haut, 
in der Krankheit ift hiervon der Grund, Die mit der Einims 
impfung an 82. Kindern gemachten Berfuche, find glücklicher 
ausgefallen, als in Europa, 3) Weber die Bereitung eis 
ner Baumwolle aus dem Pifangbaum, und noch von 
einem Bebrauche der Blätter deffelben.. Auf die juns 
gen Blätter kann gemahlt werden. 4. Verzeichniß der 
Gefchlechter der drey Lraturreiche, twelche in Indien eins 
heimiſch find, nach den malüſchen, deutſchen und linnäiſchen 
Damen. s. Jakob von der Steege Nachricht von 
den Verfuchen mit dem Eünfilichen Magnet. Bey eis 
nigen that bas Anlegen des Magneten in Laͤhmniß Dienfte, 
bey andern machte es feine Veränderung, und bey noch ans 
dern verurfachte es unausftehliges Brennen, welches nach 
Wegnehmen des Magnets gleich geftille wirt. Die Kennzei⸗ 
hen, wo es nutzen kann oder nicht, und wo es vergebliche 
Schmerzen macht, find aus diefen an 33 Perfonen gemachten 
Verſuchen nicht zu beftimmen, 6. Verfchiedenbeit der 
Zeitrechnung bey den afiatifchen Völkern, von Xoder⸗ 
macher. 7. Anfang, einer Geſchichte von Java, wels 
ce Sadjara Radia Diawa beißt, und ein heiliges Buch 
der Javaer iſt, überfeßt von Joſua von Iperen, welder 
die Meberfegung mit vielen technologifchen und philofophifchen 
Anmerkungen beygefügt hat. 8. Ueber dem gegenwärtis 

en Zuſtand der Vekonomie in den Kändereyen um 

atavia, von Hooymann. Diefet Auffag betrifft blos Zur 
ckermuͤhlen, und legt die Betreibnng derfelben fehr umfänds 
lich vor Augen. - 9. Ueber einige nützliche Verbeſſerun⸗ 
gen der bolländifchen Seekarten, nach der englifchen 
und franzöfifchen, von. Joſua von Iperen. Anzeigen 
übler und wichtiger Febler ‚der hollaͤndiſchen Karten): welche 
feicht verbeffert wetden kͤnnen. 10, . Befchreibung der 
Inſel Timor, fo weit fie jetzt bekannt iff, von XD. von 
Bogendorp. Bir iſt unterhaitend und nach allen vorfoms 

in men 
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menden Gegenſtaͤnden genau abgefaßt. So weit dieſelbe bier - 
abgedruckt iſt, betrifft fie die Bewohner und Naturgeſchichte 
der Juſel. Zu wuͤnſchen wäre es, daß der Verfafler: mebe 
Keuntniß von dem einmal, angenommenen Syitem'der Natur⸗ 
geſchichte angebracht hätte , um die Märurprodufte den Aus⸗ 
kändern deutlicher zu machen.: 11, Befchreibungen eines 
weißen Ylegers von der Inſel Beli, von Joſua von 
Iperen, berichtigt ganz überzeugend die Irrthuͤmer, welche 
man noch in der Naturgeſchichte von einem Gefchleche wei⸗ 

fer Neger, von Nachtmenfchen, von Drang Utang verwech⸗ 
ſelt, findet. Die weißen Neger find von: braunen Eltern ges 
boren, find wirkliche, ftarke, gefunde, ‚nicht monftrofe Men⸗ 
fchen , die außer der Farbe der Haut und weißen Haare 
durch rothe, ſtralende, fehr empfindliche Augen von ihren uͤbri⸗ 
' gen Landesleuten fih auszeichnen, und in leßtern den ſchloß⸗ 
weißhaarigen, feueräugigen Europäern gleichen, welche vom 
gefunden Eltern geboren, in feltenen Beyfpielen vorfommen. 

Recenſent Eennt deren zwey, einen Knaben von 10, und cie 
nen Mann. von 42 Fahren. ° Die guten Mütter glaubten, 
fich an Kaninichen verfehen zu haben. : 12. Ördnung Dee 
Palmen, vom Baron von Wurmb. Die Cycas. circi- 
nalis und Zamia pumila wird hier unter die Palmarten ge⸗ 
zäble, welche bey Kinn. unter die Farrnfräuter ftehen. Zwey 
Geſchlechter; Nypa undSaguerus find hier genauer — 
und in das Syſtem eingeſchaltet. * 

“ W. 


⸗ 


D. Joh. Fr Glaſers Falerläſhbechen ‚ ober aus⸗ 
führliche Beſchreibung und practifche B vrfchläge, 

| wie ein DBrandfeuer feiche und am gefchwindeften 
s 8 loͤſchen iſt. Marburg, in der Kriegeriſchen 
uchhandlung, 1786. 72 Seiten. in 8. 


Bi in fein hohes Alter hoͤrt Hr. D. Glaſer in, Suhl nicht 
auf, uͤber Brandabhaltungs» und Loͤſchanſtalten, ein Tractaͤt⸗ 
chen nach dem andern in die Welt zu ſchicken, getwifle Dinge, 
z. E. daß er als Selbſtabgebraunter zu die ſer Act von Schrür 
ſtellerey ein Necht habe, daß Feuersbruͤnſte vieles Uualüdf 
ſtiften, und auf wie vielerley Art ſolche entſtehen können, u, 
— mit der Geſchwaͤtzigkeit oder Vergeſſenheit eines ‚Alten, 

immer 
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immer wieder aufs Neue zu fagen, und feine vorigen Schrifs 
ten, mie kleinen Zufägen und Machträgen, zu twiederhofen 
‚und auszufchreiben. Der Verf. hatte 1783 Vorfchläge here 
ausgegeben, wie — Seuersbränfte verbütet — und 
beffer als insgemein gefebiebt, geloͤſcht — werden 
können, und darin zu diefer Abficht, heile oder truͤbe Holzes 
aſchenlauge zum Sprigen vorgelchlagen ; darauf ließ er 1794 
Deweisgründe folgen, Daß — Dies von ihm vorge, 
ſchlagene Zöfchungsmittel viel wirkſamer und 
fer als-die gewöhnlichen, fey: Dadurd) veranlehte 
die churſuͤrſtl. fächfifche Oberaufficht der Grafichaft Henneberg, 
ihm den Auftrag zu thun, daß er zu Betätigung feiner ange⸗ 
gebenen Löfchmerhode, auf Köften der Steuerkaffe eine Pros 
be machen follte, (fo wie er 1773 zur Nechtjertigung+feines 
brandabhaltenden Holzanftrihs, eine Ähnliche Probe mit drey 
kleinen darzu erbauten Haͤnschen gemacht hatte) Es wurden 
demnach von zwey Klaftern dürren, tannenen Cicheitholz drep 
Holzhaufen mit kreuzweiſe übereinander gelegten Holzfcheiten. ber 
reitet, und mit Stroh und Neißig ausgefüttert, und einer 
nach dem atidern angezündet, und darauf ausgeſpruͤhet; der 
erfte mit gemeinem Waſſer, der zweyte mit Lauge, die fogleich 
durch Einmifhung zavegefiebter Holzafche in das Waſſer berei⸗ 
et wurde; der dritte endlich durch reine Beifenfiederiauge mit 
Kuͤchenſalz vermiſcht. Der Erfolg war fo, daf er der Erwar⸗ 
tung des Berf. entſprach; die zweyte, und hauptſaͤchlich die 
dritte Lofchung waren weit gefhminder und daurender ‚-als die 
erſte mit gemeinem Waſſer. Und wenn ſich gleich gegen Die 
Einrichtung der Probe, und deren Anwendung auf. die Fhs 
fung eines brennenden Gebäudes einige Erinnerungen mar 
hen ließen: fo muß man doc) in der Hauptfache feinen Gruͤn⸗ 
den für die Vorzäglichkeit ves Laugen» oder Salzwaffers. zum 
Brandloͤſchen Recht geben. Auch würde er wohl gethan ba» 
„ben, wenn er den von dem Beamten feines Ortes an die - 
Dberauffiht zu Schleufiugen dieſer Feuerproben wegen erſtat ⸗ 
teten Bericht beygefügt harte. Mit diefer Hauptprobe vers 
band er eine Mebenprobe. Er ließ Terpenthin, Theer und 
Pech, von jedem drey Pfund, in einer eifernen Pfanne zu. 
fammenfchmelzen,, dann durch untergefchlirtes Feuer flammend 
werden, und fprüßte die Flamme durch dickliche Lauge aus; er 
ließ die Maffe aufs neue in Flammen gerarhen, fprüßte reines 
Waffer hinein, und ſah die Flamme ſich dagegen ſtraͤuben, 
größer und Höher werden. Er wiederholt hierauf feine Worr 
D. Bibl. LAVII 8.1 St, MH ſchlaͤg 


- 
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ſchlaͤge, daß, man in den Spritzenhaͤuſern immer Lauge und 
durchgefiebte Aſche bereit halte, auch jeden Hausbeſitzer zu 
gleicher Vorfiche anhalten fol. Zum Schluß antwortet er 
auf einige ihm dargegen gemachte Einmwürfe- Deftere Wieder 
holungen und den hoͤchſtweitſchweifigen Styl wollen wir nicht 
aufs neue ruͤgen. Fe 


ee 
" _ if - > e | 








"Der ruſſſch/ Ealferliche Ctorsraih,, Dr. Aepinus in Se. 

etersburg; hat den — ke. D. 5 erfucht , nach» 

ehendes befannt zu machen: „Daß er feine deen-über Eins 
„eihtung der Natlonalſchulen im rufichen Rache, in einem 
„Briefe an den Herrn Hofrath Schlöger, welchen derſelbe in 
„dern 2 5ſten Hefte feiner Staatsanzeigen im Jahr 1785 hat 
„abdruwen loſſen, vollftindig, wenigſtens zureichend auseins 
mandergefegt hat, und daß er nur die in demſelben enthalte» 
nen Meynungen vom Schuͤlweſen, für. die feinigen er» 


. 


Mei a 


e 
4 


Es wird unter dem Tief: Weimarfches Magssin, 


. eine periodifche Schrift angekündigt, in welche Nachrichten kom» 


men follen, Lie das verfchtedene Verhältniß eines Landes mit . 
dem andern, oder einer Stadt mit andern Städten, in Abs 
Ihr auf die Wirchfchaft und Nahrungsgeſchaͤfte beſtimmen, 
erner allerley Policy: und andere. Sefeße, und Nachrichten 
von Anſtalten, woraus auf das Verhaͤltniß der-Policey einer 
Stadt zu der andern gefchloffera werden Fann.:,; Umiidiefe Anno 
zeigen hoch gemeinnügiger zu machen, fo foll alles, was einges 
fendet wird, unentgeldlich bekannt gemacht werden. Außer 
dem haben die Lefer ftatiftifche,. dfonomifche, militaieifche, ma⸗ 


thematiſche, theatraliſche ıc. Nachrichten zu erwarten, Wo. 
hentlich foll ein Stuͤck von, zwey Bogen mit getheilten Co⸗ 
lumnen erfheinen, und mit dem Jullüs 1786 der Anfang 
gemacht werden. * Ben u. 


Wer 
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Ber patrlotiſch genug denkt, etwas zur Vervoſlkomm⸗ 
ung meines im Fahr: 17 78 hetausdegebenen deutſchen Kuͤnſi⸗ 
lerlexikons und des beygeſuͤgten, hauͤptſaͤchlich ſuͤr Reiſende bee 
ſtimmten Verzeichniſſes ſebenebordiger Bibliotheken; Aufn 
und Naturalientabinete beyzutragen, beliebe mir die etwa dar 
zu beſtimmten Berichtigungen und Zuſaͤtze bald zukommen zur 
laſſen, indem ich in meinen Nebynſtunden an einem beträchtlichen 
Machtrag zu gedachrent Buche arbeite. Auch zu einem ztem 
Nachtrag zur vierten Ausgab⸗ des gelehtten Deutſchlandes 
der zur Oſtermeſſe 1797 erſcheinen fol, erbitte ich mit baldigl 
Beytrage⸗ — am iaten July 17830. 


menſel. 
a 
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. Maj. die Kalſerin von’ Nußland haben ben Be’ 
ruͤhmten Hertn Hofrarh und Leibarzt Fimmermann in Hans 
nover, Deto. Bildniß mit!einent eAgenhändigen Schreiben 
überfendet. Die Kaiferin ift vorgeftellt, wie fie auf dem Ale 
tare der Gerechtigkeit opfert. Mas Bild = von — in 
— ——— — 

nn 


‚ 7, P 
* J 4 % 
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ı Herr Shore in Hamburg: will ein allgemeines Jour 
nal für die Handlung herauegeben. 


J 
2 
* V— * 713 .. 


en An die Yeldderee des‘ Buten “— Samen: 


Die Eeſellſchaſt Patrioten ab Verehrer seh Sn 

Ihe ‚bereite laut .der Ankuͤndigung vom-s fen, Sun, 
in mit der Errichtung eines Mionuments, zum —— ken 
Leibnitzens, Tamberis un! Sulzers, Js d.beshäfftigt, 
{ft nunmehr. eutſchloſſen, die vierte Seite dfefes effentlichen 
Dentmäls mie dein Druftsilde des verftorbenen Welt: weiſen 
Moſes Mendelsſohn auszufüllen. Aber die bisher einges 
laufenen Ad ſubſerlbirten Behraͤge ſind noch Key weitem zur 
Ausführung des Werks nach dem erſten Plane nicht binrels 
hend, und um fo weniger zu deſſen Anefiihrung nach dem 
zweyten Plane. Es werden daher, die ächten Patrioten und 
ae wahrer Verdienfte, denen die aufmunternde Verewi⸗ 
großer Mätiner, die Deutſchland hervorgebracht hd ges 

Bilder, 6 keine ‚gleichgältige: rw, mochmals zur Iheilnch« 


mung . 
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mung an dieſem wichtigen Werke eingeladen und un ihre Un⸗ 
terſtuͤtzung etſucht. Der kuͤnftigen Beſchreibung und: Abbil⸗ 
dung des Denkmals wird die Liſte derer, bey welchen ihr Ge⸗ 
kühl für das Vaterland ſich in Thaͤtigkeit geaͤußert, vorgedruckt 
werden. Man iſt auch fo frey, die unten benennte Männer, 
als vorausgeſetzte Freunde der erwaͤhnten Weltweiſen und Be⸗ 
örderer des Guten und Schoͤnen, aufzuſordern, daß fie die 
uͤhe des Colligirens uͤbernehmen und die gegen ihre Quit⸗ 
tung eingehende Beytraͤge nebſt genauer Benennung der Bey⸗ 
träger hoͤchſtens binnen ſechs Monathe einem der unten ange⸗ 
zeigten Berliner Collecteurs zufchichen mögen. : Bey einer ſol⸗ 
chen Wahl Deutſcher Maͤnner als die gegentvärtige ift, bee 
darf es wohl einer Enrfchuldigung, daß man ihnen Feine Aners 
bietung won merkantilifcher Proviſion für ine Mühe me? 
— Berlin den.ı zten Schr. 1786. 


Engel. Nicolai, Bieſter. M. Sen, 
D. Friedlander. J. D. Se 


— * 


| 2 man mein im Jahre 178 3 gebrucktes Handbuch der 

klaſſiſchen Litteratur in verſchiedene Gymnaſien und Schulen 
als Leitfaden des Unterrichts. einzuführen gewuͤrdiget hat, und 
der auch dadurd) befürderte Abfag deſſelben zur Oftermieffe 
künftigen Jahkes eine zweyte Auflage gothwendig macht, fo 
werde ich mich allen denen Lehrern fehr verbunden erkennen, 
die mie zur Ergämung, Berichtigung und Verbeſſerung diefes 
Buches, die von ihnen bey Selegenheit'des Unterrichts ges 
machten Bemerkungen mangelhafter,. unrichtiger, oder te _ 
gend eitiet Verbefferung bedürftiger Stellen, fo bald als möge 
ih, in Briefen mitzuteilen, die ‚see haben wollen, 
ES d, ı2. — 1786. 

33 Mei. 
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griechiſchen Litteratur nach Gieſen beruſen worden, und hat 
den Ruf angenommen. So auch Hr. Profeſſor Lampredid 
in Halle, ‚der an: Schlettweins Stelle berufen wurdhe. 


Der Kurfſuͤrſt von Sachſen hat bey der Bergakademi⸗ u 
Freyberg eine beftändige Lehrſtelie der Bergrechte verordnet, - 
und fie dem Hrn, Sefretait: Böhler übertragen. - Bu 


Die. auf der Univerſitaͤt zu Tübingen:durdy. bei. Tod ‚des 
D. Begelmaier erledigte Stelle eines ordentlichen Profeflors - 
der Theologie und. Superattendenten des Herzogl. theologiſchen 
Stifts, ift duch den Hm. D. Bortlob Ebriftian Store, 
bisherigen außerordentlichen Profeſſor der Theologie und. Sw 
perintendenten zu Tübingen, wieder befcgt worden, 


Der König von Preußen hat den Hrn. geheimen Rath 
Sohm zu feinem geheimen Kreisdirectorialrath und bevoll⸗ 
mächtigten Sefanbten im Niederrheiniſch⸗ Weſtphaͤliſchen Krel⸗ 
ſe, wie auch Reſidenten bey der Reicheſtadt Köln, ernannt. 


Zu dem durch Stroths Abſterben erledigtem Rektorat an 
dem Gymnaſium zu Gotha, iſt der Hr. Rektor Doͤring bey 
der Stadtſchule zu Naumburg, mit dem Charakter eines Die 
rektors, berufen worden. Er hat auch dieſen Ruf anges 
nommen er * —A PR er Zu * ? V 


ER u ”. 


Todbesfaͤlle— 
1786. 


Anm reten April ſtarb in Leipzig Hr. Chriſtlieb Bene⸗ 
dikt Funk, ordentlichet Profeſſor der Naturlehre, beſtaͤndiger 
Adminiftrator des Paulinerkollegiums, und Ehrenmitglied der 
—— zu Leipzig, im zoſten Jahre feines 
ens. — — J 
Am 'n zten April farb in Tübingen Kr. Tobias Bott 
fried Hegelmaier, D. und ordentlicher Profeſſor der Theo⸗ 


logie, des theologiſchen Stifte zweyter Superattendens, und 
dritter Frühprediger, alt 56 Jehen 


u 3 . Die 
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Desgleichen verſtarb an dieſem Tage Hr. M. Lorenz 
Stentzler, Prediger zu Garz auf: der. Inſul Ruͤgen, im 
42ften Jahre: feines. Alters. Et hat einigen. Autheil an der 
AD. Bibliothel ‚gehabt. 
m; Sn 

29m, 16ten. April farb in — Hr. Simon Gar 
briel Succow, Dochfürftl., Btandenburgiſcher geheimen 
Hofrat, ordentlicher Profeffor der Phyſik und Mathematik, 
Ä im 6sjten Jahre feines praktiſch⸗ »hllofophifchen Lebens. 


Am aoſten April ſtarb Kt: Benedikt Oberhaufens 
Wenediktiner: im Klafter Lambach in Oberbſterreich Doktod 
der echte und Erzbiſchoͤfl. Salzburgiſcher geiſtlicher Rath, nie 
61 Jahre. Er war einer der gelehtteſten Ordensgeiſtlichen 
unfıre Zaprhunderts, 


x Am aıften: April kurs in Leipzig. ner: der — 
Rechtsgelehrten, Hr. D. Johann Gottlieb Seger, or⸗ 
dentlicher Profeſſor der Pandekten bey dortiger Unverſitaͤt 
Beyſitzer des kurſuͤrſtl. Shit Dberhofserichts u und der Juri⸗ 
ftenfakuftät‘, wie auch D a. iu —— F im auſten 
Zehte vn Lebens. er ” 


gen Xp; 2 sfien: April. or an elner Engieitigte st. Er 
guft Friedrich Wilhelm Sad, erfter fonigl. Hofprebiger - 
und Oberfonfifterial: und Richenrath, im 84ften Sabre feines 
Alters, und im 55ſten feines. Predigtante, .. - Durch- feine 
Schriften trug er zur ftärfern .. und praltiſchen Froͤm⸗ 
migkeit nicht wenig ben.. 


Im May ſtarb zu Berlin Hri Johann Gottfried Jn · 
A zgiten — Er war Be . in 
elften. ‚ut, 28 


> m eo M — Frankfurt au Ober * ii 

Auguft Di im Doktor und ER Profeffor, ai 
Theologie bey bortiger Univtrſitaͤt, wie auch erfter veformirtee 
Prediger und Safpegtet der forminten, Schule, im — 
Sabre feines Alters. te 


en eten May ſtarb in Vraunſchweig in einem Alter von 


etlichen 70. Jahren Kr. — Septimus Andreas von 
Praun, 


Pr urn 


72 
u. — } 
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Praui; Herzogl· Braumſchweig⸗ Wolfenbuůtteliſcher erſter ge⸗ 
heimer Rath und Kanzler. Ein, in der Min. und Siegeh 
kunde großer‘ Name! J 


Am aten May ſtarb in Fulda Kr. p Goithard Sie 
beit ‚"Benediktiner und Profeffor der Erperimenratphufit und 
Marhematit, im ozſten Jahre Tomas Lebens, und im ssten 
| — Lehramtes. * 


Am sten May ſtard Sr. "einvich Chriſtoph Nebel, 
Senior des evangel. lutheriſchen Miniſteriums zu Worms, 
Conſiſtorialls und Vifltator der dortigen Schalen, in feinem 
sgıfien Yahr.; Er hat viel drucken — wie aus dem ge. 
Ge erhellet. | 


An Hten Day ſtarb in Breslau Sr. Karl Emanuel 

- von Warnery, —— polniſcher Generalmajor, ehedem in 

Sardiniſchen und Ruſſiſchen Dienſten, hernach bis 1758 

Chef eines Preuhiſchen Huſarenregiments. Er war zu Diow 
ges im Pais de Vaud 1719 gebohten. 


Am ı6ten May ſtarb in Carlsruhe Hr. Wilhelm Frey 
ıhert von Guͤnderrode, genannt von Bellner, Matkgräfl. 
Badiſcher Kammerherr, Hof» und Negierungsrarh, im Zr. 
Jahre feines Alters. Ein iiriquia⸗ — für die Ger 
ſchichte Denutſchlands: 


Am agten May ars in Garaburg, der, * durch dieſe 
Bibliothek vielfach verewigte theologiſch⸗ polemiſche Polygraph, 
Hr. Johann Melchior Goͤʒe, Paſtor zu St. Katharinen 
und Scholarch zu Hamburg, in einem ur von 68 Jahten, 
4 Monaten und 19 ‚Tagen, | 

Am — Junius ſiarb in — — Philip mil» 
belm Ludwig Slad, kurpfäfjiicher Regierungs» und Obers 
appellationsrath, Direktor des reformirten Kirchenrachs und 
ordentliches Mitglied der kurſuͤrſtl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
gen zu Manheim, im 75ften Jahre feines Lebens. Die Men» 
ge feiner hiſtoriſchen und numiſmatiſchen Schriften finder man 
verzeichnet in Meuſels geh Deutſchland. 


Am 
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Am a aten Juny ſtarb ebendaſelbſt Hr. Karl Buͤtting⸗ 
bauſen, erſter ord. reform. Profeſſor der Theologie, Ephos 
rus des Sapienzkollegiums und Pfarrer bey der dortigen Pe · 
tersgemeine, im söften Jahr feines Alters, i J 
Am ıgten Junlus ſtarb in Gotha Hr. Karl Julius 
Schläger, Herzogl. Gothaiſcher geheimer Hofrath und Ober» 
auffeher des Münzkabinets und der Bibliothek, im soften 
- Jahre feines Alters, "Seine Dienfte in Gotha hat er feit 
1744. verwaltet, | x 


Am zoſten Zunfus ftarb in Halle Hr. Johann Frie⸗ 
drich Seyfart, Auditenr des Regiments von Leipziger), in 
feinem 59ſten Lebensjahre. Ein Verzeichniß feiner, meifteng 
nüglihen hiftorifhen Sammlungen findet man in Meufels. 
gel; Deutfcyland. U 


— Druckfehler. 


In des LXVI Bandes I Stüd. 


Inhalt unter 2. Rechtsgelaharheit: Hanzeky I, Han⸗ 
zely. Ebendaf. it S. 56. 3.11 vu. zu ändern; unter 
ı0. Gelehrten Befchichte: Leben Gatricks zter Theil lieg 
a Theile; unter ıı. Philologie Giſibrecht I. Gieſebrecht. 
Ebendaſ. it ©. 212. 3.12, zu ändern, und Giefebrecht ater 
Theil 1. ıfter" Theil; unter Rriegswiffenfchaft: von W. 

Commentar lies Roeſch Commentar. 
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Dit Nm. Kapferl. König. Preußifchen, Churſachfiſchen und Cpuss 
brandenburgifchen allergnaͤd. Freyheiten. 





Berlin und Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolai, 1786. 
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der ins zweyten Stuͤcke des acht und ſechzigſten 
Bandes recenſirten Bücher. f 
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der A. d. 3. anzuzeigen, fah ich nicht vors 
aus, welche wehmüchige Empfindungen diefe 
Arbeit in mir erneuern würde. Ich badıte mir blos 
das Vergnügen, mic) mit einem Freunde von dem 
hellſten Berftande und dem reinften wahrbeitliebend« 
ften Herzen über die wichtigſten Gegenftände des 
menfchlichen Geiftes öffentlich zu unferbalten, da mir 
meitie Entfernung von ihm nicht mehr vergönnete, es 
in den Ergießungen einer vertraulichen Unterredung 
zu hun. Die fefer würden hiebey nichts verlohren 
er indem ich dabey gemonnen hätte. Allein die 
orficht hat e8 nicht gewollt; fie hat uns den Mann 


genommen, ber ſich um die deutſche Philoſophle und 


um die Verbreitung des pbilofophifchen Beiftes unter 
aller Ständen Deurfchlands fo verdient gemacht har. 
Anfer dem allgemeinen Bedauern, welches fein Vera 
luſt ben allen Freunden des Wahren und Guten erres 
gen muß, bin ich ihm den Tribur der innigften Dante 

barkeit und. der. zärtlichften Freundſchaft ſchuldig. 
Diefe Empfindungen werden mich aber nicht ungerecht _ 
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gegen andere machen, die ihn in einem andern Fichte 
fehen. Derjenige würde ihn fchlecht geehrt haben, 
der ihn auf Koften der Gerechtigkeit hätte ehren 
wollen. | 


Die wichtigen Materien, welche den Inhalt 
diefer Vorlefungen ausmachen, find zwar unendiid) 
oft wiffenfchaftlich und populär, trocken und angenehm 
abgehandelt worden; und dennod) fcheinen fie unter 
unſers Verfaſſers Händen von fo vielen Seiten neu, 
daß der Belehrte fo gut als ber Unbelehrte fie bey ihm 
mit aleich ftarfem Intereſſe wieder durchdenfen wird. 
Diefes Intereſſe erhalten fie bey ihm vorzüglid) da« 
duch, daß er die dahin gehörigen Lehrſaͤtze fo ſtellt, 
wie fie auf einander folgen, wenn man von den erften 
Wahrheiten des gefunden Werftandes ausgeht, daß 
er feine Luͤcke unausgefüllt läßt, welche die Ueberzeu⸗ 
gung erfchweren Fönnfe, und, indem er die Gründe, 
worauf fid) der gefunde Verftand ſtuͤtzet, deutlich aus 
einander ſetzt, ber tieffinnigen Vernunft die Anfchaue 
ung des gefunden’ Verſtandes und dem gefunden Ver⸗ 


—— Zuverlaͤßigkeit der tieffinnigen Vernunft 
giebt. Br 


Das ganze Werf beſteht aus zwey Haupfrheilen: 

7) Vorerfenntniffe von Wahrheit, Schein und Irr⸗ 
thum. © Diefer Theil enthält fieben Ahfchnitte, deren 
erfter von der Wahrheit Handel. Hr. M. bemerft 
richtig, daß die Erklärung ber Wahrheit durch die - 
Mebereinftimmung der Erkenntniß mit den Sadıen 
nicht fruchtbar genug fey. Er nimmt vor ber Hand 
an, daß die Vebereinftimmung der Merkmale das 
Kennzeichen der Wahrheit für das blos Denkbarg, 
und die Uebereinftimmung der Sinne das Kennzei« 
hen der Wahrheit für das Wirkliche fey. Bey * 
| 6. 


— 
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Letztern kommen auch die Erfahrungsurtheile von Ur⸗ 
ſach und Wirkung, Grund und Kraft vor. Es 
fragt ſich, worauf gruͤndet ſich die Gewißheit von 
demjenigen in den Urtheilen uͤber Urſach und Wirkung, 
was nicht reine Vernunfterkenntniß iſt? Hr. M. hat 
dieſes bereits in ſeiner Abhandlung von der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſo vollſtaͤndig aus einander geſetzt, daß 
er es hier nur zu wiederholen braucht. Wenn wir 
fragen, wie es zugehe, daß der Menſch, nachdem 
er ein ſo untruͤgliches Criterium der Wahrheit in den 
Haͤnden bat, doch fo oft irre: fo laͤßt ſich nur darauf 
antworten, daß ihn die Zuverläßigfeit diefes Kennzei⸗ 
chens und Maafiftabes, nicht vor der Unrichtigfeie 
der Anwendung deffelben fichere. Diefe unrichtige 
Anmendung aber hat ihre legte Quelle in den Schrans. - 
Een unferer Seelenfräfte: denn Irrthum und Sin⸗ 
nenbetrug haben einerley Duelle; der erftere die 
Schranken des obern Erfenntnißvermögens, der letz⸗ 
tere die Schranfen des uufern; benn der erftere ent⸗ 
fteht aus Begriffen, die nicht die gehörige Deuklic)« 
feit haben, der leßtere aus unvollftändiger Induktion, 
die zu Affociationen der Begriffe Gelegenheit giebt, 
welche in die Empfindungen einfließen und fie ver« 
faͤlſchen. Diefe Betrachtung führt den Verf. auf das 
fehr fruchtbare Eriterium der Wahrheit und Falſch⸗ 
beit, womit er die dritte Vorleſung beſchließt: 
„» Wahrheit ift jede Erfenntniß, in fo weit fie das 
„pofitive Vermögen unferer Seele zum Grunde 
„bat; Unwahrheit Hingegen, in fo weit fie Durch 
„das Unvermögen, durch. die Schranken unferer 
„pofitisen Kraft eine Abänderung gelitten hat.“ 
In der vierten Worlefung, welche in der aͤchtplato⸗ 
nifchen Manier eingeleitet ift, wird die Unterfuchung 
über, Wahrheit und Taͤuſchung fortgefegt. Es 

em 2 koͤnnte 
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fönnte fcheinen, als wenn auch bie Vorftellungen - 
die Wirkungen pofitiver Operationen unferer Sinne 
find, doch bisweilen falfch ſeyn fönnen. Wir fehen 
das Bild eines Gegenftandes im Waffer eben fo, wie 
wir ihn außer Waſſer fehen, und doc) ift er nicht im 
Waſſer vorhanden. Das heißt aber nur, mit der 
Geſichtsvorſtellung von dem Bilde ift nicht die Vor— 
ftellung der übrigen Sinne verbunden. Wenn mir 
diefe aud) von dem Bilde erwarten: fo fließen wir 
aus einer unvollftändigen Induktion, und diefer 
Schluß fann allerdings falfch feyn; aber dann liege 
die Unrichtigfeie nicht in der Empfindung, fondern 
in dem darauf gebaueten Schluffe. Bey der unmit« 
telbaren Erfahrung oder der anfchauenden Erfennts 
niß und bey der Erfenntniß des Denkbaren, oder 
demjenigen, was nad) dem Satze des Wibderfpruchs 
und den darauf gebaueten -logifchen Kegeln aus den 
erften Grundbegriffen gefchloffen wird, hat es feine 
Schmierigfeit, fich zu verfichern, daß die Erfennts 
niß eine Wirfung unferer pofitiven Denffraft fey. 
Indem der V. hier auf diefe erften Grundbegriffe 
fömmt, macht er im Vorbeygeben (S. 73.) gegen 
des Helvetius Meynung, daß alle unfere Begriffe 
bloße Begriffe der äußern Sinne feyn, und daß es 
alfo feine allgemeine Begriffe gebe, eine fehr gruͤnd⸗ 
liche und feharffinnige Anmerkung. Helvetius muß: 
te um dem wahren Saße, daß alle menfchliche (Flare) 
Erfenntniß aus den Empfindungen entfpringen, den 
ungereimten Sinn zu geben, annehmen, daß die 
Woͤrter einer Sprache, welche allgemeine Begriffe 
ausdrucken, leere Zeichen und Symbole find, der .· 
gleichen die Rechenfunft und Algebra hat, die nichts _ 
onfchauendes mit fid) führen. Dagegen bemerft Hr. 
M. daß biefe Ungereimtheit ſchon dadurch widerlegt 


tverde, 
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werde, daß wir durch die Sprache Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen hervorbringen koͤnnen, welches ohne anſchau⸗ 
ende Erkenntniß unmoͤglich iſt. 


Mit unſerer Erkenntniß, als Vorſtellung, hat 
es, wie wir geſehen haben, weniger Schwierigkeit; 
aber als Darſtellung! Sind die Gegenftände unferer 
Erkenntniß des Wirklichen, oder, wie fie der Verf. 
auch nennt, der Maturerfenntniß außer ung wirklich ? 


oder haben die Idealiſten Recht, iſt alle unfere Ers 


kenntniß nur Vorftellung? — Das unterfudht Hr 
M. in der fechften und fiebenten Vorleſung. Der 
Verf. läßt die Dornen, die. ben Begriff des Dafeyns 
umgeben, unberührt, und haͤlt fich am ein Kennzei⸗ 
en des Daſeyns, das don jedermann zugeftanden 
wird, und das fo leicht faßlich iff, daß es ſich in der 
Etymologie der Sprachen, wenigſtens der deutfchen, 


erhalten hat. Was wirft und leider ift wirklich. 
Darnach hat e8 zunächft mie dem Dafeyn meiner Vor⸗ 


ftelungen blos als fubjeftive betrachtet, und mit mei: 
nem eigenen Dafenn Beine Schwierigfeif; Denn mas 
denft, muß würflid) feyn, -- Einige von meinen Vor⸗ 
ftellungen halte ich aber auch zugleich für Darſtellung 
von äußerlichen Gegenftänden. Woran unterfcheide 
ich diefe fegtern von foldyen Worftellungen, bie ic) 
nicht für Darftellungen halte? An den Ideenverbin⸗ 
Dungen. Ich werde nehmlich in. mir einige: Ideen⸗ 
verbindungen, gewahr, die nach) den Kegeln einer 
fubjeftiven Ordnung, der Einbildungskraft, des 


Witzes, der Vernunft u, f. m. auf einander folgen; 


* 


andere die nach einer objektiven Ordnung auf einan⸗ 
der folgen. Den Zuſtand, worin dieſe letztern herr⸗ 
ſchend ſind, nennen wir Wachen, ſo wie den, worin 
die erſtern herrſchen, das Träumen; inſonderheit 
N T E 3 | fönnte 
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koͤnnte man zu mehrerer DeutlichFeit hinzufegen, mern 
fie unwellkuͤhrlich oder wenn wir uns feines eigentlis 
chen Vorſatzes dabey bewußt find, Mit diefem Zur 
ftande find noch andere verwandt, die fich nur durch 
Ihre Grabe von einander unterfcheiden, deren ſcharf⸗ 
finnige Entwickelung wir bey unferm Schriftſteller 
nachzulefen überlaffen müffen. | 
Syn diefem Zuftande des Träumens hat jeber ſei⸗ 
ne eigene Welt; in den Zuftande bes Wachens haben 
Die vorftellenden Weſen eine gemeinfchaftliche Welt, 
deren Vorftellungen nur nach der verfchlevenen Per⸗ 
fpeftive verfchieden find, Diefe Webereinftimmung 
muß entweder in der pofitiven Denkkraft der Men« 
ſchen ihren Grund haben, oder in ihren gemeinfchaft- 
lichen Schranfen, Der -legtere Fall wird immer une 
wahrfcheinlicher, je mehr Wefen von verfchiebenen 
Schranken der Borftellungsfraft die Dinge fo erfen- 
nen; wenn fie die Thiere fo erfennen, ja wenn es 
höhere Wefen gäbe, die fie fich eben fo vorftellten, 
In diefer Verfchiedenheit der Vorftellungen muß der 
Idealiſt mit dem Dualiften übereinfommen. Allein 
er hält fie für Täufehungen der Sinne, weil er feine 
Förperlihen Subftanzen für. möglid hält, Beyde 
fommen darin mit einander überein, daß das mate⸗ 
rielle Urbild die Vorftellungen von Ausdehnung, Bes 
wegung, Figur, Undurchdringlichkeit u, f. w. erregt; 
aber was ift es felbit, d. i. was ift es außer der Vors 
ſtellung? — Diefe Frage läßt ſich nicht beantwor« 
ten, und das wird in einer Anmerfung hinter dem 
Werke S. XX. u. ff. auf eine einleuchtende Art gezeigt. 
Ein Hauptumftand ift, daß ber Materialift eben dies 
fe Frage auch an den Idealiſten hun kann, der eben 
fo wenig im Stande ift, zu fagen, mas der Geift au⸗ 
Ber der Vorſtellung von feinen Wirkungen iſt. 


* 
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Unm die Vorerfenntniffe, die zu dem Begriffe 
des Dafenns gehören, vollftändig zu machen, ſchal⸗ 
tet Hr. M. hier noch eine furze aber intereffante Be⸗ 
trachtung der Seelenvermögen ein, womit er die er⸗ 
fte Abtheilung des Werkes beſchließt. Man theilt fe 
nehmlich gewoͤhnlich in das Erkenntniß⸗ und Begeh⸗ 
rungsvermoͤgen ein; er bemerkt zwiſchen dieſen bey⸗ 
den noch ein drittes, welches er das Billigungsver⸗ 
‚mögen nennt. Es iſt wahr, man pflegt dieſes unter 
dem DBegehrungsvermögen mit zu begreifen; allein 
Hr. M. verfteht unter dem Begehren, was man fonft 
auch befchließen nenne, und von welchem ſich noch 
Das unbefchließende Begehren unterfcheiden läßt, Es 
trägt aber fehr viel zur Aufklärung dee Sache ſelbſt 
bey, wenn man das, was barin zu unterſcheiden iſt, 
auch durch befondere Namen unterſcheidet. Diefes 
Billigungsvermögen gehet nur auf das Gute, ſo wie 
das Erkenntnißvermoͤgen auf das Wahre. Wenn 
"wir das erſte beſchaͤfftigen wollen, fo wollen wir wife 
fen, wie die Sache befchaffen iſt, nicht wie wir fie 
wünfchen; wir laffen ung von ber Sache beſtimmen. 
Wenn wir das Billigungsvermögen befchäfftigen 
wollen, fo ſuchen wir die Sache nad) unferer Vorſtel⸗ 
fung zu beftimmen. Diefes wendet der Verf. auf 
einige fonderbar fcheinende Hanblungsarten des Mena 
fchen an; welches wir aber ſelbſt nachzuleſen überlafe 
fen muͤſſen. | 


| Der ʒweyte Hauptfheit enthält die übrigen zehn 
Borlefungen von der achten bis zur fiebenzehnten, und 
handelt die wiffenfchaftlichen. Lehrbegriffe non dem 
Daſeyn Gottes ab. Eine fehr edle und philoſophi⸗ 
ſche Einleitung über die Erkenntniß von dem großen 
Werthe biefer Lehre, bringe den Verf. auf die 
| 34 i Beur⸗ 


318 . Mofes Mendelfohne | 
Beurtheilung von Baſedows befannter Theorie von 


der Glaubenspflicht. Wie geneige der verewigte 
Phil oſoph immer: gewefen fey, den Gedanken anderer 


einen Werth zugeben, und fie mit Beftimmungen 


und Berichtigungen geltend zu machen, die ihnen 
erit fein Scharffinn gab, davon iſt auch diefe Beur⸗ 
teilung ein Benfpiel. So richtig er auch bemierft 
bat, wie Erkenntnißgründe von Billigungsgründen 
verfchieden find, fo glaubt er doch, man fünne, wenn 


erft das Dafenn Gortes ausgemadit ilt, von den Eis - 


genfchaften Gottes Gründe, z. B. für die ewige 


Dauer der menfchlichen Seele hernehmen, die eigente 
lich Billigungsgründe find Allein diefe Billigungs« 
gründe find nur in Gore; fie machen, daß wir bie 


ewige Erhaltung der menfchlichen- Seele als moralifh 


nothwendig in Gott anfehen müffen; und daraus 
folge nun nicht, daß es für ung Pflicht fen, diefe 
Wahrheit zu glauben; und das ift eigentlich) der Sinn, 
in welchen Baſedow eine Glaubenspflicht behauptet. 
Nachdem er fieben Ariome vorangeſchickt, die zum 
Theil aus dem vorigen klar find, , beurtheilt er die 
drey Merhoden das Dafeyn Gottes zu bemeifen. 
Die meiften Philofophen haben’ den Beweis a polte- 
riori aus unferm eigenen Dafeyn für ven bündigften 
und leicyteften gehalten. Hr. M. rettet aber auch 
ben aus dem Dafeyn der aͤußern Welt und fährt hier 
in der Beurtheilung des Idealismus, die er im er» 
ften Theile abgebrochen hatte, noch weiter fort. Der 
Idealiſt erfennt in fo fern ei 


kommen die vorftellenden Weſen mit einander über- 
ein,. und die Verſchiedenheit betrifft nur das Perſpek⸗ 


* 


ne wirkliche Welt, daß 
er die Ideen, welche nicht nach den Geſetzen einer 
- fubjeftiven Ordnung auf einander ſolgen, von den 
uͤbrigen unterſcheidet. In Anſehung dieſer letztern 


tive. 
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tive. Es ift alfo in jeder Weltvorftellung Wahrheit 
und Perfpeftive. Die erfte ift das, worin fie alfo 
übereinftimmen, die leßtere hängt von dem einzelnen 
Gefichtspunfte der vorftellenden Kräfte ab. _ Wenn 
es num ein allervollfommenftes Weſen gäbe, fo wuͤr⸗ 
de in feiner Vorftellung von der. Welt nichts Perſpek⸗ 
tives fenn, fie müßte lauter Wahrheit enthalten, fie 
müßte alfo ein Urbild haben, und die Welt, die fie 
ſich als wirklich vorftelle, würde,’ als diefes Urbild, 
erfiftiren müffen. | 


In der eilften und zwoͤlften Vorlefung geht nun 

Hr. M. zu dem Beweife von dem Daſeyn Gottes a 
pofteriori felbft fort, indem er bloß. die Wirflichfeit 
von etwas Zufälligen annimmt. Diefes Zufällige 
mag num mein eigenes Ich oder Die äußere Welt ſeyn: 
fo muß es eine erfte -Urfach haben. Da es eben fo - 
guf ohne das Präbicat vorhanden feyn, als mit dem⸗ 
felben fann gedacht werden: fo muß der Grund feines 
Daſeyns nicht in feinem Materialen, mie es der V. 
vorher genannt hat, oder darin, daß es nicht anders 
denfbar ift, fondern in feinem Formalen, weil es 
das befte ift, gefucht werden. Epikur felbft muß die 
Wirklichkeit von jeder Begebenheit durch eine vorher⸗ 
gehende Urfach annehmen. Mur wenn man weiter 
zurücgeht, fo muß man, wenn man nicht auf das 
nothwendige Wefen fommen will, den Grund ber 
zufälligen Dinge entweder in dem Ungefähr, d. i, 
einer Begebenheit, die ohne Vorſatz hervorgebracht 
iſt, indem Zufall d. i. in dem Zufammentreffen von 
"Begebenheiten, ‘wovon feine die anderehervorgebrad)t, 
oder in einer Reihe von Urfachen ohne Ende haben. 
Die Unmöglichkeit des legtern Falles beweifet vr Bd. 
ohne ſich in Die EN der fubtilen Frage über 
ec 5 die 


J 
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men, wenn er außer Gott wirklich werden foll. — 
Er muß ein. Gegenftand des Billigungsvermögens 
ſeyn, und diefer ift ber Gegenftand, wenn er das 
beſte fecundum,quid ift. Als folches beſtimmt Gott 
feine höchfllebendige Kraft, ihn wirklich zu machen, 
‚aber nicht in fich felbft,, weil in ihm nur das abfplute 
Beſte vorhanden fern fann. Go: entfteht eine außer« 
göttliche Reihe zufälliger Dinge, eine objektive Welt. 
Was nun Gott zu feinen Vorftellungen des Beſten 
hinzuthue, daß fie außer ihm mwirflich werben, "davon 
fagt der Weltweife mit erhabner Naivitaͤt: Wer 
Das zu fagen verfteht, der verftehr es auch zu thun.., 
Der Spinozismus laßt alfo endliche Weſen zu, 
nur daß fie als Gedanfen in dem göttlichen Weſen 
vorhanden feyn foller. Ich bin alfo, vermoͤge mei 
‚ner Eingefchränftheit des Gluͤcks und Elends fähig, 
zum Theil durch meine‘ eigene. Handlungen, — 
kann alles Gute, das mir werden ſoll, nur von der 
Subſtanz erwarten, deren Modification ich bin. Ich 
kann nur in dem Maaße glücklich feyn, als ieh mei⸗ 
nen Denfer mehr oder weniger liebe. . So. wäre die 
Gittlichkeit bes Spinozismus gerettet, Der Verf. 
„würde alfo, aus ‘Beforgniß vor den praftifchen Fol⸗ 
gaen, nichts gegen Leſſings Spinozismus haben. 
In der ſechzehnten und ſiebzehnten Vorleſung 
kommen noch zwey Beweiſe von dem Daſeyn Gottes 
vor; wovon der erſtere aus der Unvollſtaͤndigkeit der 
Selbſterkenntniß neu iſt. Er beſteht kuͤrzlich darin: 
alles Mögliche nicht allein, ſondern auch alles Wirkli⸗ 
‚he muß nicht nur in irgend einem Subjekte gedacht 
‘werden fönnen, fondern auch wirklich gedad)t werben. 
Aus diefem Saße folger auf eine handgreifliche Weis 
“fe, daß ein Weſen vorhanden feyn müfle, welches 
. ‚alles, was zu meinem Daſeyn gehört, auf das aller» 
Ra | , deut⸗ 


— 
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deutlichſte, reinſte und ausführlichfte ſich vorfteller: 
Jede eingefchränfte.Erfenntniß aber würde nicht alles 
enthalten,. was zu meinem wirklichen Dafeyn gehört, 
Dos Bewußtfeyn: und die deutliche Erkenntniß eines‘ 
zufälligen Wefens, ja aller: zufälligen Abefen zufams 
mengenommen, reichet nicht foweit, als das Daſeyn 
. eines einzigen Sonnenſtaͤubchenss. 2 
Der andere Beweis, ber in der fiebzehnten Vor⸗ 
lefung vorkoͤmmt, iff der befannte Beweis a priori 
aus dem Begriffe eines aflervollfommenften Wefens. 
Auch Diefen Beweis hat’ der Verf. fehr ſcharfſirmig 
verbeffert, daß er die Schwierigkeit, die man gegen 
feine Beweisfraft macht, indem man. den Satz be: 
zweifelt, daß alle Wirflichfeit überhaupt eine Boll 
kommenheit fen, vermeidet, und ſtatt deſſen, den 
unleugbaren Vorderfag annimmt, daß alle unabhaͤn⸗ 
gige Wirklichkeit eine Realität fey. - 
Zugleich mit dieſem merfwürdigen Buche er 
fchien: J 


Ueber die Lehre des Spinoza in Briefen an 
Herrn Moſes Mendelsſohn. Breslau, bey 
Loͤwe. 1785. 8. 14 Bog. | 


und machte es noch merfwürdiger. Diefes Comper« 
dium des Spinozismus enthält nehmlich einen Brief⸗ 
wechfel zwifchen dem Hr. Geh. R. Jacobi und Mojes 
Mendelsfohn, der mit den Morgenftimden auf ge- 
wiſſe Weife in Verbindung ſteht. Es hat zugleid) 
eine Controvers zroifchen beyden Schriftftellern veran- 
laßt, von der wie unfern $efern einige Rechenfchaft 
ſchuidig find, Wir werden dabey mit der ſtrengſten 
Unpartheplichfeit zu Werke gehen, und ungeachtet 
die Akten in diefer Streitfache ſchon sim. wehläuf 

. Zur | tig. 
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tig geworben find, und viele Fleine Umſtaͤnde enthal⸗ 
ten; fo wollen wir doch mit aller Treue und Genauig« 
feit aus denfelben referiren, um das gelehrte Publis 
kum in den Stand zu fegen, in dieſer Sache ein rechts⸗ 
beftändiges Urtheil zu fällen. W 

Hr. Jacobi hatte im J. 1783. Änige Tage in 
Leſſi ng8 Geſellſchaft zugebracht, und glaubte ſich aus 
feinen Unterrebungen mit ihm überzeugt zu haben, 


daß Seffing ein Spinoſi ft geweſen ſey. Dieſe Ent—⸗ 


deckung uͤberſchrieb er an ein ungenanntes Frauenzim⸗ 


er 


mer, das eine Freundin von ihm, von $effing und 
dem feel. Mendelsfohn war. Die Freundin mußte 
dieſe Entdefung Mendelsfohn mittheilen, um ihm 
einen fo wichtigen Beytrag zur Kenntniß von geflings 
Charafter, an deffen Schilderung ſich M. wie Herr. 
Jacobi glaubte,*) machen wollte, nicht entbehren zu 
laffen. Aus der Antwort der Freundin an Hrn. J. 
erhellet, daß M. an der völligen Richtigkeit der Ent⸗ 


e deckung gezmweifele, und daß er fie auf ben Ausdruck 


der Hochachtung für Spinozas philofopbifches Genie 
und den Werth feiner Schriften, infonderheit feiner 
Ethik, eingefchränfe Habe. Er wünfchte alfo den ges 


nauern Inhalt der Unterredungen, in welchen J. 


feine Entdeckung gemacht, felbft zu erfahren, um zu⸗ 
ver⸗ 


9 Es hatte in verſchiebenen Zeitungen geſtanden, Hr. Mur 
(ve Mendelsſohn wolle einen Charakter Leſſings ſchreiben. 
M. hatte auch wohl eine Idee gehabt, dies einmal zu 
chun aber er te noch nicht ernſtlich daran, ſondern 
arbeitete an den fuͤr ihn wichtigeren Morgenſtunden. 
Hr. Jacobi bildete ſich ein, M. arbeite an dem Charak⸗ 
ter Leſſinge, und werde ihn nädhftene herausgeben. Dies. 
—— hat, wie man ſieht, —* Fi I. ſeht 
gewirkt, . manqhen ſchlef orſteluuoen 
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verlaͤßiger uͤber ihre Richtigkeit urtheilen zu koͤnnen. 


Hr. J. gewaͤhrte ihm feinen Wunſch und ſchrieb ihm 


den vierten November die Nachricht von den Unter⸗ 
redungen, die er mit Leſſing will gehalten haben. 

Beyde Unterredner kommen zur Sache des Spi- 
nozismus vermittelſt eines Gedichtes, worin Prome⸗ 
theus die Gottheit laͤſtert, und das J. dem feel. L. 
zu leſen giebt, indeß er ſelbſt mit Verſiegelung einiger 
Briefe beſchaͤftigt iſt. L. gefällt das Gedicht. „Der 
„Gefichtspunft, fagt er, aus welchem das Gedicht ge- 
„nommen ift, das ift mein eigener Geſichtspunkt ... | 
„Die orehodoren Begriffe von der Gottheit find nicht 
“ „mehr für mic); id) fann fie nicht genießen. Ey xou 
„may! Ich weiß nichts anders. Dahin geht auch 
„dies Gedicht, und ic) muß geftehen, es gefällt mir 
„fehr.“ Und fo waren die Perfonen des philoſophi⸗ 
ſchen Drama mitten in ihrer Materie. Wir müffen 
geftehen, daß uns der Mebergang von dem Gedichte 
zum Spinozismus fo jähe ſcheint, daß man beynahe 
fagen moͤchte, $efling habe die Gelegenheit vom Zaus 
ne gebrochen, fein philofophifches Glaubensbefennt- 
niß anzubringen. Das Gedicht iſt Doch weiter nichts 
als ein Gedicht, vermuthlich ein Stüf aus einem 
Drama, wie der Prometheus des Aefchylus, worin 
der Dichter, nach dem Vorbilde feiner Vorgänger, 
dem Prometheus Säfterungen gegen feinen Jupiter 
in den Mund legt, die ſich aus feiner Lage und feinem 
Charakter begreifen laffen. Won. dem alls einigen 
Spftem enthält es nicht ein Wort, und wie fonnte 
es auch? Gleichwohl fagt & der Gefichtspunft des 
Gedichts ift auch mein Gefichtspunft, sv xay iv, 
u.f. mw. Konnte das ein Leſſing? Es müffen hier 
‚einige Luͤcken in dem Geſpraͤche ſeyn. 


Nach⸗ 
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. Nachdem $, feine Credo abgelegt. bat, verlange 
er. ©. 12. von J. zu hören, mas er fir den Geiſt 
‚des Spinozismus. hält; und diefer_theilt ihm feine 
- Meynung darüber mit, erklärt aber zugleich, daß ex. 
eine verſtaͤndige perfönliche Urfache der Welt glaube, 
(5. 135.) daß er feibnigens Determinismus für wah⸗ 
‚ ‚ren Fatalismus halte, und glaube, daß die. Philofor 
phie diefes Weltweifen dem Spinozismus Fein Ende 
‚mache, (S. 23.) daß er ſich aus „einer Philofoppie 


zuruͤckztehe, ‚die den vollfommnen Sfepticismus 


„nothwendig macht, und zwar dem Lichte nach, von 
„dem Spinoza fagt, daß es ſich felbft und aud) die 
„Sinfterniß erleuchte.“ (S. 29.) Am Ende des 
Briefwechfels erhellet, daß diefes Licht der Glaube 
fen, in den ſich Hr. J. wie er (©. 17.) fagt, ausdem 
Sinozismus durd) einen Salto mortale wirft, - Wie 
ſehr 4. an dem Spinozismus foll gebangen haben, 
‚davon giebt Hr. J. noch folgenden Beweis, (©. 35.) 
‚den wir mit feinen eigenen Worten hieerfegen müffen, 
„Den Gleim, da, während wir am Tifche faßen, 
„unverfehens ein Regen fam, und Gleim darüber 
„jammerte, weil wir nad) Tifche in feinen Garten 
„follten, fagte Leſſing, der neben mir faß: „Jacobi, 
„„Sie willen, das thue ic) vielleicht.“ Ich ant« 
„worte: „Oderih.““*) - F u 


Der 


*) Sollte 2. nicht beſſer gewußt haben, daß er, als ein 

. Ueeidens nicht den Regen als ein anderes Accidens bet» 
vorbeingen fonne? daß er nicht die unendliche Subftanz, 
fondern fo gut, tie der Regen, nur ein Accideng fey. 
Diefe Frage war offenbar Spott, dergleichen Leſſingen, 
Be: ® feiner Laune war, nichts ungewöhnliches gu 
eyn pflegte. 


...- 
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Der Briefwechſel ward hierauf fieben Morat 
unterbrochen, im welcher Zeit Hr. J. einen franzoͤſi⸗ 
ſchen Brief an Hemſterhuys fehrieb, worin er das 
Enftem des Spinoza in feiner größten Stärfe darzu⸗ 
ftellen fuchte. Endlich erhielt er durch die ungenann⸗ 
te Freundin die Nachricht, dag Hr. M. den Som⸗ 
mer von 1784 dazu anwenden: wolle, das Syſtem 
‚des Spinoza einer genauern Prüfung zu unterwerfen, 
Diefe Nachricht erteilte ihm M. in der. Folge felbft, 
und überfandte ihn einige Erinnerungen gegen feine 
Unterredungen mit &. Hr. J. theilt ung diefe niche 
mit. Statt ihrer finden wir fein Schreiben an Hem⸗ 
fterhung nebft einer deutfchen Meberfegung von ©. 
56 — 113. In dem Briefe, mit welchem er diefes 
begleitete, hatte er noch eine befondere Antwort ver« 
fprochen , diefe erfolgte aber erft „ wegen einer dazwi⸗ 
fchen gekommenen Kranfheit- im April 1785. und fie 
enthaͤlt eine neue.ausführlichere Darftellung des Spi⸗ 
noziftifchen $ehrgebäudes, von ©. 117 — 156. 
Eine Darftellung von diefer Art hatte Hr, J. vor, 
nächftens befannt zu machen; er hielt diefes In den 
damaligen Zeitläuften für ungemein nüglid. Aus 
diefer Darftellung giebt er uns dann bier einige Furze 
Eäße, als: (S. 170.) „Spinogismus ift Atheis⸗ 
„mus. — Die $eibnig » Wolfifcye Philofopbie ift 
„nicht minder fataliftifch, und führt den-unabläßigen 
„Sorfcher zu den Grundfäßen der letztern zurüd. 
(Diefer Satz fteht hier als ein bloßer Machtfprud). 
Mit welcher Stirne fann man eine folche Behauptung 
niederfcjreiben, die der ausdrüdlichen Proteftation, 
die fih z. B. in Wolfs Com. luc. de Diff. nex. fap. 
6, XI. befindet, geradezu entgegen ift, ohne die Are 
\ gumente, womit diefe Proteftation unterſtuͤtzt iſt, im 
deringſten widerlegt zu haben? Außerdem hat Wolf 
D.Bibl.LXVILB.1.S.. 9 dem 
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bem zweyten Theile feiner Theo]. nat. eine — 
Widerlegung des Fatalismus und Spinocismus bey- 
gefuͤgt. — So ſeicht und doch ſo abſprechend 
wird jetzt uͤber philoſophiſche Materien geſchrieben! 

So ſchnoͤde werden die großen Maͤnner behandelt, 

denen die deutſche Philoſophie ſo viel zu verdanken 

hat, daß man ſie ungehoͤrt verdammte!) „Jeder 

Weg der Demonſtration geht in den Fatalismus 

aus. (Auch der aus dem Principio Optimi?) „Wir 
„koͤnnen nur Aehnlichkeiten demonſtriren, (mathema⸗ 
tiſch demonſtriren? Den Begriff von Demonſtration 

mag Hr. J. bey den Mathematikern verantwors 

„ten.) und jeder Ermeis fest fhon Etwas Ermiefes 

„nes voraus, wovon das Principium Offenbarung 

„ia. (Beym Euftides find diefe Offenbarung feine 

Grundfäge und Poſtulate. Wenn die Philofophie 

dergleichen auch hat, fo müffen fie auch für diefe ihre 
Dffenbarung feyn, und es wird dann darauf anfoma 
men, ob diefe Offenbarung aͤcht fen, und man aus 
ihren Glaubenslehren richtig argumentirt habe.) 
„Das Element aller menſchlichen Erkenntniß und 
„Wirkſamkeit ift Glaube.“ Hier haben wir das Ziel, 
gu welchem Hr. J. feine ganze Darftellung des Spi⸗ 
nozismus angelegt hat: „bie menichliche Vernunft, 
„fic) ſelbſt überlaffen, Fann den Spinoziemus nicht 
„vermeiden.“ Was hat uns dann aber die (unmite 
telbare) Offenbarung geoffenbart? Selbft nach) Kr. 
J. nichts anders, als etwas, das feinen Bernunfts 
beweis bedarf und auch Feines fähig iſt; alfo die erften 
Ariomender menfchlichen Erkenntniß; 3. B. den Satz 
des Widerfpruchs. Iſt der in der Bibel oder in ir⸗ 
gend einer andern Offenbarung mehr offenbart, als 
in jedem andern Buche? Beruht feine Evidenz auf 
dem Glauben an eine Offenbarung? Hat ihn Spino⸗ 
| Ä nz za 
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za verworfen? und hat er deswegen geirrt, weil er 
ihn verworfen, oder blos weil er aus demſelben un⸗ 
richtig argumentirt hat? Muͤßte alſo nicht die Offen⸗ 
barung, nachdem ſie uns die erſten Grundſaͤtze der 
. menfchliehen Erkenntniß offenbart hat, auch alle rich 
tigen Definitionen und alle Kegeln der Epliogiftif ofe 
fenbaren, und ung durch eine übernatürliche Mitwirs 
fung in ihrer Anwendung unfehlbar machen, wenn fie 
ung ficher zur Wohrheit führen follte? ch fage nicht 
umſonſt uͤbernatuͤrliche Mitwirkung; denn unter Of⸗ 
fenbarung muß Hr. J. eine uͤbernatuͤrliche Offen⸗ 
barung verſtehen, wenn er überhaupt etwas ſagen 
will, das in den Principien der Leibnitziſchen und Wol⸗ 
fifchen Philofophie nicht enthalten iſt, oder wenn: er 
nicht mit Worten fpiefen, und unter Offenbarung 
und Glauben bald dies bald jenes, fo wie e8 ihnen 
- gefällt, verftchen will. Verſteht er aber darunter, 
das was Lavater in der unter dem Texte ©, 172, 
173. Antwitionsfinn nennt,‘ oder Die anfchauende 
Erfenntniß der erften Grundwahrheiten: fo frage . 
ich, wo haben Leibnitz und Wolf je geleugnet, daß - 
diefe das Principium aller menſchlichen Gewißheit 
ſey? Allein dann koͤnnen wir, (um das zu anticipie 
ren, was Hr. M. in feinem Schreiben an Leſſings 
Freunde ©. 37. fo wahr und ſinnreich fagt,) in Hrn, 
Jacobi Sinne mit Recht behaupten: „daß Arifkoten 

les Offenbarungen hatte, und Spinoza ein Glau⸗ 

bensheld war.“*) | u 5 

E | N 2 | Hr 


) Man bat Hru. Jacobl verſchiedentlich damit rechtfertl⸗ 
‚nen wollen, daß man geſagt hat; Es ſey ein bloßes 
Miusverſtaͤndniß, wenn Hr. M. den von erfterm ges - 
brauchten Ausdrud: Offenbarung auf eine unmittels 
base gössliche Offenbarung bezogen habe. Nun ift 

| zwar 
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‚Hr. J. wird bewogen, feinen erſten Vorſatz von 
neuem über den Spinozismus zu ſchreiben, aufzuge⸗ 
ben, und lieber den Briefmechfel darüber felbft drus 
den zu laffen. Man höre feine Bewegungsgruͤnde 
Biezu.. Hr. M. harte ihm gefchrieben, „er hoffe (in 
feinen Morgenftunden) „den Statum Controverfiae 


i | feſtzu⸗ 


zwar auch richtig, daf das, was Hr. Jacobi ©. 162 
und 163. von Glaube und Offentarung fagt, fi) nur - 
auf die Erfahrung und die Geſetze unirer Denkkraſt, von 
welchen die erjten Grundfäge aller Erkenntniß abhängen, 
beziehen koͤnne. Allein eben dieſer ungewöhnliche Sprach⸗ 
gebraudy mußte nothiwendiger Weiſe ven Verdahr erres 
—gen, daß Hr. Jacobi durch eine folche gefliſſentliche 
Verwechfelung der Begriffe den Glauben an eine 
uͤbernatuͤrliche Offenbarung erfchleichen wolle. Diefe 
MWahrfeinlichkein wird zur moraliſchen Gewißheit, wenn 
man auf den S. 164 befindlichen Uebergang von dieſer 
fogenännten Öffenbarung der Natur zur Offen⸗ 
barung in der Bibel Achtung giebt. Ohne die Abe 


fi ‚y, ° 


iſcht, uns nach und nach mit dem Worte: - Dffens 
baxang zu familiarifiren, damit der öftere Gebrauch 
dleſes Wortes der Abſicht es in zweverley Verſtande zu 
brauchen, das Auffallende und Anſtoͤßige benehmen moͤch⸗ 
te; ohne dieſe Abſicht, ſage ich, laͤßt ſich nicht begreiſen, 
warum Hr. Jacobi den gemeinen und überall vers 
ländlichen Sprachgebrauch verlaffen babe. Sein 
3 rtbeidiger, der Verfaffer der Refultate, hat bieles 
auch wohl eingefehen , und eben deswegen gegen diejeni⸗ 
gen, welche diefes Wort in dem zweydeutigen Sinne 
des Arn. Jacobi nicht brauchen wollen, foiche barte 
Ausfälle gethan. Allein wer ſchadet der chrüfttichen Dies 
ligien mehr! Ein Jude, der geradezu ſegt, daß er kein 
Chtiſt fey noch werden wolle? Ober ein Chrift, der ſeinen 
Slauben gegen einen Merdelsfohn durch derulrichen 
elende verächtliche Kunſtgriffe zu verrbeidigen unternimmt ? 
Hr. Jacobi ſucht doch nicht das Chriſtenthum im Gr 
brauch gewiffer Worte, denen ein jeder einen brliebigen 
Sinn unterfhieben kann? | 
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„feftzufegen, und dadurch den Streit gehörig einzus 
„leiten. Wenigſtens würde es ſich zeigen, woran es 
„liege, daß ibm mandjyes fe fchlechferdings unver. 
„ſtaͤndlich vorfomme, und fich feinen Blicken immer 
„mehr entziche, jemehr Erläuterungen id) ihm zu ges 
„ben bemüht fey.“ Dieſen Statum Controverfiae 
zu beftimmen, fagt Hr. J. ©. 176. fonnte id) un» 
möglih Hrn. M. überlaffen;*) „mo eg mir anheim 
„fällt, den Advocatum diaboli gewiffermaßen vorzu⸗ 
„ftelien, wenn man nicht zugleich Die ganze Berans 
„laffung des Streits, welcher eingeleitet werten foll, 
„befannt machte. Es war hoͤchſt wichtig für mid, 
„daß man genau erführe, in welchem Verſtande ich 
„die Parthey des Spinoza genommen hatte.“ 

Hier müffen wir etwas ſtehen bleiben; denn auf 
die Guͤltigkeit dieſer Bewegungsgruͤnde beruhet die 
Entſcheidung des ganzen Streits. Alſo erſtlich, 
wenn der letztere Bewegungsgrund etwas gelten fell, 
ſo mußte er beſorgen, daß M. ihn als einen Mann 
vorſtellen werde, der das Syſtem des Spinoza für 
wahr halte Wie groß müßte die Stupibirät desje⸗ 
nigen fen, ber nicht einfehen Fönnte, daß er bie 
Schwierigkeiten beffelben nur verftärfet, um die 
Nothwendigkeit bes Glaubens deſto fühlbarer zu ma» 
‚hen, und wie groß die Unredlidyfeit desjenigen, ber 
dergleichen ihm wider den Flaren Augenfihein Schuld 
geben wollte, da alle feine Verhandlungen über diefe 

u D 3 Ma⸗ 


*) Hr. Si. ſcheint geglaubt zu haben, Hr. M. werde Im 
Charakter Lefjings diefen Statum controverliae feft, 
ſetzen, und ſcheint nicht gewußt zu hab n, daß M. an 
einem gauz andern Werke, an den Morgenſtunden ars 
beite, im welchem Leffings Meynung nur beyläufig ere - 
fyeinen konnte, . | 
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Materie, von einem Ende bis zum andern dag Ge— 
gentheil beweiſen? Was hatte er fiir Gründe, einen 
Mendelsſohn diefer Stupibität oder diefer ſchamloſen 
Unredlichfeit fahig zu halten? — Hieraus folgt zwey⸗ 
tens die Nichtigkeit des erftern Bewegungsgrundes. 
Billigte Hr. Sy, nicht feibft das Syſtem des Spinoza, 
mie fonnte es ihn beleidigen ‚ daß es unrichtig vorge» 
ftelle wurde? Erwurde in feinem alle der Advocatus 
diaboli. Und wenn ein wirichtig vorgeſtelltes Sys 
ſtem widerlegt wäre, fo hätte er ja nody immer dag 
Wahre im Hinterhalt gehabt, mit dem er zur Des 
muͤthigung der Vernunft Hervorrüden fonnte War 
es nicht widerlegt: um deſto beffer: fo wurde die Nie— 
berlage der Vernunft noch vollftändiger; fie fcheiterte 
an zwey falfchen Syſtemen. Aber freylich der Falk 
war-auch möglich, daß die Kenner der Philofophie 
des Spinoza, die Daritellung derfelben von M. 
wahr und feine Widerlegung gründlich gefunden häfe 
ten; das würde die Eigenliebe des Hrn. J. auf eine 
doppelte Art gefränft haben, daß er ein Syſtem nicht 
beffer verfianden, worüber er einen Menvelsfohn ber 
lehren will, und daß er etwas für unwibderleglich ges 
halten, deffen Widerlegung feinen ganzen Plan zer 
ruͤttet hätte, Der Ree. appellirt hier an das Urtheil 
aller unbefangenen und competenten Richter, ob fie 
der Entruͤſtung des Hrn, %. über die Darftellung des 
Spinozismus, und feiner Unruhe, womit er diefem 
Streiche auszumweichen ſucht, eine andere Triebfeder 
geben koͤnnen. Ob er durch die übereilte Bekannt 
machung des Briefmechfels dem Streiche wirflic) 
ausgewichen ſey, ob er die $efer überzeugt, daß er 
ben Spinoza verftanden, das ift nod) eine andere 
Krage, deren Beantwortung wir wiederum den $e- 
fern überlaffen müffen, die nun bie Akten vollftändig 
vor 
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vor fih haben. Wir verläffen vor der Hand feine 
Schrift; denn das übrige in derfelben find homileti» 
ſche Tiraden, bie der Dec. auf ihrem Werth muß ber 
ruhen laffen, da ihm das meifte darin dunfel und 
hoͤchſt unbelehrend iſt. Wir fahren in der Gefchichre 
des Streits felbft fort. Wie fer der Schritt des 
‚Hen. J. den feel, M. affieire habe, wird folgende 
Schrift lehren: Me : u Ze FJ 


Moſes Mendelsſohn an die Freunde Leſſings. 
Gin Anhang zu Hrn. Jacobi Briefivcchfel 
über die. Lehre des Spinoza. Berlin. 1786. 

bey Voß. 8. 54 Bog. 


Die Streitigfeit hafte erft ihren Anfang mit Leſ⸗ 
ſings Olaubensbefenntmiß genommen. Allein fie 
hatte bald die Wendung erhalten, daß von !effing 
nicht mehr die Redewar ; fie hatte ſich ganz auf die Frage 
über, den Inhalt und fpefulativen Werth der Schre 
des Spinoza gelenkt. Beydes gründlich zu beurtheis 
Sen, ſchien dem feel. M. von der erften Wichtigkeit; 
der Streit. über Leſſings Glaubensbefenntniß Fonnte 
alsdann leichter und fürger werden. Er fand Gele 
genheit, das erftere in feinen Morgenftunden zu thun, 
mit deren Endigung und Bekanntmachung er ohnes 
dies befhäfftigt war. Der Briefmechfel, den wir 
eben angezeigt haben, nöthigte ihn, die Sache wies 
ber perjönlich zu machen. Durd) deffen Befannte 
machung war dem ganzen Publifum fehr unnöthiger 
Weiſe das gefagt worden, was bisher nur drey Mens 
fhen gewußt hatten. Wir müffen unfere Leſer bite 


ten, diefen Umstand ja nicht zu überfehen, Es fällt u 


in die Augen, daß M. in feiner Freundſchaft für Lefe 
ſing ein eben fo ftarfeg Intereſſe Hatte, das Publifum 
DA nicht 
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nicht übereile zu dem Vertrauten diefes Geheimniffes 
zu machen, als Hr. %. in der Sorge für feinen eige- 
nen Ruhm, Micht als mern M, eine von den Berirr- 
tungen, die bey einem fo unerfchroctenen Forſcher, 
wie Leſſing, fo natürlidy find, verhehlen zu müffen 
geglaubt hätte. Er hatte vielmehr felbft gegen Hrn. 
J. erflärt, daß man „die Nachricht davon nicht un⸗ 
terdruͤcken müffe, indem es nöthig und nuͤtzlich fey, 
die Liebhaber der Spekulation treulicy zu warnen, 
“und ihnen durch clatante Beyſpiele zu zeigen, tele 
cher Geſahr fte fich ausfegten,, wenn fie fid) derfelben 
‚ohne allen Leitfaden überließen,“ (Jac. über die L. des 
Ep. ©. 49. 50.) Allein ehe man der Welt: diefes 
belehrende Schaufpiel geben durfte, mußte die That: 
ſache ſelbſt ſowohl in Nichtigkeit gebracht feyn, als 
auch der fittliche Werth des Spinogismus genauer ber 
ftimmt werben, Ohne das erftere würde man einen 
großen Mann unnöthiger Weife bloßgeftelle, und: 
ohne das andere bey eingenommenen Gemuͤthern feis 
‚nen ſittlichen Charakter in ein falfches Licht geftellt 


aben. | ' | 
o Daß Hrn. J. diefe fo natürlichen Betrachtungen . 
entgehen, oder daß er ohne alle Schonung, ohne alle 
Veberlegung darüber wegfpringen fonnte, das mußte 
dem Freunde Leſſings, das mußte dem Freunde der 
Wahrheit, der das Vorurtheil des Anfehens ben fo 
vielen fehaden fann, nicht anders, als fehr empfind« 
lich ſeyn. Hierzu fam noch ein Umftand, der des 
verewigten M. Perfon und Charafter felbft betraf. 
Es mußte nehmlich feine Empfindlichfeit um ein gro« 
Bes vermehren, daß Hr. J. ibm diefe Delifateffe 
nicht zugetrauet hatte, daß er, ohne alle Urſache 
hatte glauben koͤnnen, M. wolle aus elender Rechtha- 
berey ihm den Rang ablaufen, und das Publitum _ 
Zu - — zum 
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zum voraus gegen ihn einnehmen; noch mehr: daß 
er hatte glauben fönrien, er werde feiner ausdruͤckli— 
chen Verſicherung entgegen, mit bem Geheimniſſe 
hervortreten, und von Hrn. J. Briefen einen Ges 
brauch machen, worin derfelbe nicht gemillige haͤtte; 
obgleid) Hr. J. fid) dieſes mit den Papieren des Freun⸗ 
Ä des von ?, erlaubte, 
Mun mußte M. freylich ohne weitere Umſtaͤnde, 
die Glaubwuͤrdigkeit von Hrn, Jacobis Erzählung in 
genauere Prüfung nehmen. Wir gefteben gern, daß 
Hr. J. eine fehr fonderbare Figur macht, wenn ciu 
vieljaͤhriger vertrauter Freund teffings mit fo ftarfen 
Gründen eine Erzählung bezweifelt, Die er mit fo. 
vieler Zuverficht für zuverläßig ausgegeben hat. Mit 
welchem Rechte Fonnte aber Hr. J. verlangen, daß 
man ibm diefe unangenehme Empfindung erfpare, | 
wenn e8 den Leumund eines dritten betrifft, für ben 
noch dazu die Welt ein fo großes Vorurtheii hat? 
Hr. M. kann der Glaubwuͤrdigkeit von Hrn. J. 
Erzählung freylich nur innere Gruͤnde entgegenſetzen; 
er ſelbſt ift dabey nicht gegenwärtig gewefen. Allein 
dieſe innern Gründe find fo ftarf, daß fie die Keitif 
der Geſchichte bey der Priifung von jeder Thatſache 
‚würde gelten laſſen. 1) Die elende Rolle, die &. bey 
Ber ganzen Unterredung frielt. „So wie er in diefer 
Unterredung ericheint, (ES; 14.) iſt er nicht ber Fühne, 
eentſchloſſene Denfer,. der feiner Vernunft folgt, und 
von ihr auf Irrwege geführt. wird; er ift ein fchaler 
Atheiſt, nicht aus der Schule. des Hobbes oder Spi« 
noza; fondern — eines kindiſchen Witzlings, der 
ſich eine Freude macht, das mit Fuͤßen von ſich zu. 
fioßen, was feinem —SeS ſo wichtig und 
theuer iſt. — Mur finder man (©. 15.) in allem, 
wu. — ‚ ‚nicht einen gefunden Gedanken, 
d5 2) Die 
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3) Die Bersunderung, womit er von den elenden 
Gedid)te fpricyt, das ihm Hr. J. zu lefen giebt, und 
Leſſing gar nicht ähnlich fieht. 3) Daß er feinem 
feiner übrigen Freunde, felbft nicht M. dem innigften 
philoſophiſchen Freunde, den er je gehabt, feinen 
Soinoʒie mus entdeckt hat; indeß er gegen Hrn... 
den-erften Tag ihrer Bekanntſchaft damit hervor 
geht. Wollte man fagen, daß er feinem fo alten und 
geliebten Freunde Mofes darum feinen Spinozismus 
verhehlt, um feiner Gemuͤthsruhe zu ſchonen, wie 
will es Hr. J. verantworten, daß ihm bie Gemuͤths ⸗ 
rube, deſſelbigen Mannes fo wenig. werch iſt? — 
Am unbegreifliäften ift, wie der Herausgeber der 
Fragmente, der Berfaffer des Nathan, der große - 
bewunderte Wertheidiger des Theismus und der 
Bernunftreligion,:diefer Spinozift, Atheift und Got⸗ 
tesläjterer feyn fann. „Um alle diefe Schwierigfeis 
ten und anfcheinende Widerfprüche zu heben, fage 
Hr. M. ©. 21. weiß id) nur einen einzigen Weg, 
mir den Verlauf der Sache vorzuftellen ; und fo fehr 
Liefer Weg von meiner Seite Hypotheſe fenn kann; 
fo fcheint er mir dad), wenn ich, die Abſicht ſehe, die 
Hr. J. zu-erfennen giebt, ſehr natürlidy und dem 
Charakter der interefjirten Porfonen angemeffen zu 
feon.“ Dieſe Hypotheſe befteht darin, daß Hr. J. 
Leſſingen für einen irrigen und in feinen Gubtilifäten 
verlohrnen Sophiſten hielt, den er ſich von. feiner 
Krankheit zu heilen entſchloß, und: den er, um ihn 
defto ficherer kuriren zu Fönnen; um ihm den einzi- 
gen Ausgang aus den. Irrgaͤn gen des Spinozismus 
recht angenehm zu machen, in dieſe Irrgaͤnge erſt 
noch tiefer hineinzufuͤhren ſuchte. „Unſer Freund, 
faͤhrt Hr. M. ©. 24. fort, der bie ehrliche Abſicht 


des Hrn. Jacobi gar bald mochte gewittert „haben, 
war 
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war fhalfhaft genug, ihn in ber Meytung, die er 
von ihm gefaßt Hatte, zu beftärfen, Iheils auch kann 
- ser.an dem Stharfjinne Vergnügen gefunden haben, “ 
Dieſe Hypotheſe, fo fehr fie immer Hypotheſe feyn 
mag, bat doch fehr viel Wahrfcheinlichkeit, fonderlich 
‘bey denen, die $elfings Laune kennen, und es fcheint 
uns, man habe es von der Billigkeit fomohl, als der 
“Klugheit de8 Hrn, J. erwarten koͤnnen, fie nicht fo 
ganz wegzuwerfen.: Die Biliigkeit erforderte, jedem 
‚Mittel, Das mit feiner cigenen Ehre beſtehen konnte, 
die Hand zu bieten, wenn er Dadurd) einen Schritt 
wieder zurüc thun durfte, der dem guten Freunde 
‘eines verftorbenen großen Mannes ſchaden konnte; 
und die Klugheit mußte ihm vathen, diefen Weg ver 
Silligkeit, um feiner felbft willen, einzufchlagen, da 
er doc), fo ſehr er freylicy von fich eingenommen iſt, 
‘es für möglich halten wird, daß er ſich mit feinem 
Urtheile über $. Forinte geiert, feine Aeußerungen un« 
recht gedeutet haben, zumal da fich ohne Zweifel ein 
geheimer Wunfd mit in Das Spiel gemifcht und fein 
Urtheil, ihm felbft unvermerkt, gelenfe hatte, daß 
‚er endlich, nach einer fo fangen Smifchenzeit, den 
"Gang des Gelprächs nach einer vorgefaßten Meyr 
nung kornte aufgezeichnet haben. So würde er des 
Ruhms eines-großen Mannes am beften geſchont und 
ſelbſt den feinigen im geringften nicht bloß gefteflt Has 
ben. Wir müffen Hier unfere Leſer aufdas fchonende, 
liebende Herz des verewigten Weltweifen aufnrerffam 
machen; es war ihm nur um die Rettung feineg, fo 
ſehr verehrten und fo verehrungewürdigen Freundes, 
und gar nicht um die Beſchaͤmung feines Gegners zu 
thun; er bauete ihm eine goldene Brücke, auf ver er 
ſich mit Ehren hätte zuradziehen Finnen, Wie er 
ihm das verdankt hat, wird fid) in Der Folge zeigen. 
re | Was 


— 
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Was des Hrn. J. Darftellung des Spinozis- 
mus betrifft, fo hat uns Hr. M. bier feine Gedanken 
barüber mitgerheilt, nemlih von ©. 36. feine Erin. 
nerungen über diejenige, welche in. dem Gefpräche 
mit $, enthalten ift, und von ©. 56. die Anmerfun« 
gen über feinen franzöfifchen Brief an Hemſterhuys 
and den darauf folgenden deutſchen Aufſatz. Wir 
würden zu weitläuftig werden, wenn wir alle gründ« 
lichen und fcharffinnigen Bemerkungen, die Hr. M. 
‚bey diefer Gelegenheit fo lichtvoll ‚als es die Schwie⸗ 
rigkeit der Materien zulaflen kann, vortraͤgt, ſtuͤck⸗ 
weiſe anfuͤhren wollten. Wir begnuͤgen uns blos das 
Reſultat derſelben hieher zu ſetzen. (S. 74.) „ War 
mir der franzoͤſiſche Spinoza unerreichbar, ſo war 
mir der deutſche vollends wie in Mebel und Wolken 
verhuͤllt. Ich konnte feinen Gedanken fefthalten ; 
kaum wagte id) es, einen zu erhafchen, fo mußte ich 
ihn in der folgenden Periode fdyon wieder fahren laſ⸗ 
fen;. bald ſchien cs mir, als wären, nad) dem Spies 
noza des Hrn. Jacobi, alle veränderlicdye Dinge blo⸗ 
ße Gedanken und Vorſtellungen des Unveränderlis 
den; bald fchien er doch auch dem Weränderlichen 
objettives Dafenn zuzufchreiben, gleichwohl ward 
proteflirt, Daß das Unendliche fein Aggregat des Ende 
lichen fen, daß überhaupt durch Zufammen’egung Eleis 
nerer Gnade Fein höherer Grad erhalten werde, und 
alſo unendlich Vieles nicht Ein Unenvliches ausma⸗ 
chen. koͤnne. Dieſem allen unbeſchadet, ſollte doch 
altes, Veraͤnderliche mit Dem. Unveränderlichen Eins 
und diejelbe Subjtanz feyn. Sodann verftand ic) 

‚wieder an einem andeen Drte aus feinen Worten, daß 
ſein Unendlid)es ein bloßes Abſtractum quid, ein alle 
gemeiner Begriff fey, der nır deswegen ewig, un. 
endlich und unveränderlich fey, weil er. in allem End⸗ 

— | | we lidjen 
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fichen und Weränderfichen anzutreffen ſeyn, und ihm 
zum Örunde liegen muß. Auf folche Weife Hätte 


blos das Endliche ein konkretes Daſeyn; das Unend⸗ 


liche aber waͤre ein Begriff, der von dem Endlichen 
abgeſondert werden kann. Die abſolute Einheit ſelbſt, 
die er feiner einzigen möglichen Subſſanz zufchreibt, 
fhien an mandjen Stellen eine bloße Einheit der Ab» 
ftraction zu feyn, wie etwa bie Thierheit in alten Thies 
ren, die Menfchheit in alen Menfd;en Eins ift, dem 


Begriffe nach; der Sache nach aber jedem Einzelnen 


befonders zukommt. Diefelbe Kraft der Schwere iſt 
es, bie dort die Himmelsförper und hier das Pendul 


an der Uhr bewrgt. Dem Begriffe nach, ift es alſo 


eine und eben dieſelbe Kraft; allein der Sache nach, 
muß diefe Kraft in jeden fonfreten Einzelnen wieder. 
pop! und vervielfältiget werden, wenn fie fo mandhır. 
ey Veränderungen hervorbringen ſoll. So ſchien 
mir auch die Einheit des Spinoza bloß dem Begriffe 
nach genommen werden zu müffen, weil dasjenige, 
worin alles Weränderliche übereinföommt, dem “Be: 
sriffe nad) Eins und immer Daffelbe ift; ob eg gleich 
der Sache nad) in jedem Einzelnen wiederhehlet wird. 
Mit diefem Begriffe Fonnte icy gleichwohl wiederum 
andere Stellen nicht in Uebereinſtimmung bringen, 


Mit einem Worte, ich war wie im Cirfel herumge: 
‚trieben und tonnte nirgends feften Fuß ſaſſen.“ 


Was einem jeden bey Durchleſung dieſer * 
5 am meiſten auffallen mußte, iſt der daſelbſt 
S. 58 bis 60 abgedruckte Anſang eines Briefes des 
Hrn. Yacobı an Hrn. M. Es herrſcht darin ein Ue. 
bermurh, ben fid) der größte Mann gegen ven 
ſchwächſten Gegner in einem gelehtten Briefwechſel 
zu jeigen fhämen BAR: Und nun denfe man ſich 

einen 
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einen Jacobi gegen einen Mendelsfohn! Den Urhe- 
ber einiger fliegenden Blätter gegen den Verfaſſer 
des Phaͤdons und der Briefe über die Empfindungen! 
- Einen Mann, der mehr wegen deſſen, was er allenfalls 
hoffen läfit, als wegen des fihon geleifteten geſchaͤtzt 
werden koͤnnte, gegen einen ehrwuͤrdigen angefehenen 
Schriftſteller von entfchiedenen Werbienften ! 

Alles dieſes wird denen noch auffallender, welche ' 
den edlen Mann perfönlid) gefennet, und oft Gelee 
genheit gehabt haben, des verewigten Mofes Men— 
delsfohns Befcheidenheit näher zu Eennen. Er, der 
fich feiner überwiegenden Vorzüge in Gegenwart des 
ver, die geringere Anfprüche auf Ruhm hatten, fo 
gern entäußerte, fo willig andern Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren ließ, und jungen aufblühenden Genicen durch ſei⸗ 
ne Aufmerffamfeit auf ihre Verſuche Zufrauen zu 
ſich ſelbſt einzufloͤßen ſuchte. — Er, dieſer nicht we⸗ 
niger beſcheidne als beruͤhmte und allgemein verehrte 
Philoſoph ſieht ſich auf einmal der ftolzen Verachtung 
eines Mannes ausgeſetzt, der ſich zu ihm draͤngte, der 
mit ihm einen freundſchaftlichen Briefwechſel eroͤffnen 
zu wollen ſchien, und ſich dabey auf eine fo unverant⸗ 
wortliche Weiſe auffuͤhrte. Faſt ſollte man glauben, 
Hr. Jacobi habe mit kindiſcher Eitelkeit nur in Moſes 
Mendelsfohn den Juden, und in ſi id) feloft den gehei⸗ 
men Math gefehen. | 

Damit derjenige, welcher die recenfirte Schrift 
nicht eben bey der Hand haben moͤchte, ſelbſt davon 
urtheilen koͤnne, fo ſoll hier die angeführte Stelle. 
des DBriefes zur Befchämung ihres Verfaſſers 
mit abgedrucft werden. — Kin jeder unbefange: e 
Mann urtheile, ob es überhaupt einen befdjeidenden 
und wohldenfenden Gelehrten gezieme, an einen an—⸗ 
dern unabhängigen Gelehrten in ſolchem jtolzen und 
weg: 


* 
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wegwerfenden Tone zu ſchreiben. Es ſcheint faſt, 
Hr. Jacobi habe ganz vergeſſen, daß er als Gelehr⸗ 
ter fich doch wahrhaftig mit Mofes Mendelsfohn 
gar nicht. meflen darf. | | 

Die Stelle des Briefes lauter, wie folget: - 


Seren Mofes Mendelsfohn, über deffelben 
mir zugefehicfte Grinnerungen. “ 


„Che man nach Blöße ſuchen darf, muß des Gegners 
„Klinge erft gefunden und gehalten fen. Sie fuchten die meis 
„nige, und ſchwangen Ihr Gewehr in Kreife, ohne Widers 
„fand zu finden, denn dagegenüber mar ich nicht. Sich will 
„in dem geraden filllen Wehre, worin ic ftand, vor Sie bins 
„rücken, und mireinem nur geraden Stoße in Ihren Kreis 
„den Ausfall wagen. Fänge ihre Kreis meinen Stoß auf, 
„dann erſt find wir im Gefecht. 

„Ohne Allegorie, Ihren Erinnerungen liege von Ans 
„fang bis zu Ende eine Irrung zum Grunde, die Sie unerörtere 
„taffen. Da Ihr Begriff von der Lehre des Spineza mit dem 
„Meinigen nicht überein Fam, fo mußte wenigftens einer von 
„uns diefe Lehre unrecht faffen. Wenn es nun auch nicht an 
„ſich der Mühe werth wäre, zu unterfuchen, oder viclniebr, 
„wenn es ja nicht die Frage feyn Fonnte, wer von uns bepden 
„der Irrende fey, fo mußte die Frage doch gelichen werden, 
„ſobald mir die Ehre wiederſahren follte, daß Sie in diefe 
„Materie fi mit mir einlicßen. Diefe Frage zu leihen, wäre 
„um fo billiger und unverfänglicher geweſen, da Sie über dem 
„Leſen des gegenwärtigen Aufſatzes fich gewiß erinnern werden, ° 
„wie fehr ihnen die Schriften des Spinoza aus dem Gedaͤcht⸗ 
„niß gefommen find, wovon eignes Bewußtſeyn Ihnen doch 
„auc) damals ſchon beywohnen mußte. Genug, indem &ie 
„unterließen, durch eine Vergleichung mit der Urfunde Ihren 
„Begriff von dem Epinozismus gegen den Meinigen zu rods 
„gen, umgiengen Sie die Sache felbit. Alles mußte nun im 
„Unbeſtimmten ſchwanken, an feiner Seite Eonnten Sie recht 


‚gängreifen, viel weniger durchſetzen. Der Nachdruck fehlte, 


„weil der vechte Widerfiand gebrach. Und mis wie vieleriey - 
| ꝓ„auf 
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wauf einel fommen &ie nicht ins Semenge? Mit der in 
„nerlichen Unwahrheit Ihres eigenen Begriffes, oder mit dem 
„Falſchen in der Sache ſelbſt, nach ihrer Vorſtellung dovon; 
„wit der innerlichen und mit det angenommenen aͤußerlichen 

„Unmahrbeit, des Meininen; hernach mit dem, was efing 
"und mir befonders zugehoͤrte, oder. fo genommen werden moch» 

„te. So vielerley und fo verfchiedenes, und da es unaufhere 

„ic in einander ſich verlieren mußte, konnte ihre Streitfchrift 
"nicht anders, als ſehr verwickelt werden laſſen. Darum je 
„länger u. ſ. w.“ 


M. erlebte uͤbrigens den Abdruck dieſer Schrift 
nicht, und den naͤchſten Anlaß zu dieſem Tode gab 
eben das, was den Anlaß zu dieſer Schrift gab. So 
fogt Hr. "Engel ‚ der diefe Schrift mit einer Vorrede 
begleitete, in welcher er feiner Freundfchaft für den 
Berftorbenen ein wuͤrdiges Denfmal errichter. — 

„Ich geitehe fren, fagter ©. IV. daß an dem Orte, 
mo ich lebe, mich Fein Schlag empfindlicyer hätte 
treffen, fein Unfall tiefer bätte verwunden koͤnnen, | 
als ver Tod dieſes Edlen.* 

Yun diefen Edlen, diefen verftorbenen Edlen, 
wie behandelt den Hr. Jacobi? Das wird fein Un- 
— in folgender Schrift ohne Unwillen leſen. 


Friedrich Heinrich Facobi wider Mendelsſohns 
Beſchuldigungen, betreffend die Briefe uͤber 
die er des Spinoza. Leipzig, bey Goͤſchen. 
1786. 8 I 


Hr. M. hatte in feiner legten Schrift gegen Leſ⸗ 
fings Spinozismus, den Hr. J. ous feinem Geſpraͤche 
mit ihm gefchloffen, fo wie gegen feine Dariteliung 
ber = des Epinoza, Einwürfe gemacht. Wie hat 
Hr. J. dieſe Einmürfe widerfege ? Wir finden auc) 
nicht einen einzigen rund, der fie entkraͤftete, > 

deſſen 
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beffen eine ftolge Gntrüftung, eine Bitteifeit, ein 
Wehklagen, die ſich kaum rechtfertigen ließen, wern 
Hr. J die ſchnoͤdeſte Behandlung von M. erfahren | 
hätte Wo ift aber in M. Schrift nur eine Srur 
von einer folhen Behandlung? Er begegnet Hrn... 
. mit einer Schonung, deren nur ein Mann fähig ift, 
„der fich lange in der Beherrſchung auch feiner gereche 
"teften Ewpfindlichkeit geübt hat. . Man Fann chne 
Dedenfen. einen jeden Leſer der Mendelsfohnifchen 
Schrift auffodern, auch nur eine Stelle zu zeigen, 
womit Hr. J. feine unerhörte Bitterkeit entfchuldigen. 
Fönnte, felbit alsdann, wenn er feine Zweifel aus dem 
Grunde gehoben hätte, | 
Der erften Beſchuldigung, wie es Hr. J nennt, 
„daß er nehmlich die Nachricht: 8. ſey ein Spinoziſt 
gervefen, Hrn. M. zugenöthigt, und zwar dergeftalt, 
daß M. wohl geſehen, man ſey geneigt, Leſſingen auf 
dieſe Weiſe den Proceß zu machen,“ — dieſer 
Beſchuldigung begegnet Hr. J. damit, daß er zeigt, 
die Nachricht ſey demſelben erſt durch die ungenannte 
‚Sreundin, die bier Emilie heißt, zugefommen. — 
Aus der angeführten S. 8 und 10, der Mendelefahr 
nifchen Schrift, erhellet nur, daß M. die Nachricht 
von Leſſings Epinozismus für eine gewagte Anekdote, 
nicht aber, daß er die Mittheilung derſelben, falls ſie 
zuverlaͤßig geweſen waͤre, fuͤr eine Zunoͤthigung ge⸗ 
halten. — Der zweyten Beſchuldigung: Daß „die⸗ 
ſe Nachricht bloße Anekdotenkraͤmerey ſcheine, weil & 
in der Unterredüng eine Rolle fpielt, die feiner fo we⸗ 
nig würdig iſt· — fegt Hr, J. entgegen: daß fie 
ein geriffer ungenannter Freund ‚von &. und M. nicht 
für fo unwahrfcheinlid) gehalten, als M. felbft, „weil 
die Neigung zur Paradorie endlid) Zweifelfucht einge⸗ 
wurzelt und das Flare Iudicium veri et ſalſi verlieren 
D. Bibl. LXVIIIB. II.stz. 5 ma⸗ 
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machen Fönnen.“ Dieſes beweifet welter nichts, als 
daß diefer ungenannte Freund, Leſſingen nicht fo gut 
gekannt, oder daß er fic) weniger intereſſirt geglaubt, 
in.die Wahrheit der Nachricht tiefer einzubringen, ober 
daß er gegen Hrn. Jacobi gefälliger ſeyn wollen, als 
M. Die übrigen Auszüge, die Emilie aus M. 
Briefen macht, und die beweifen follen, daß derfelbe 
von Leſſings Spinozismus überzeugt geivefen, find 
allgemeine Verfiherungen, „daß aus Hrn. 5. Ges 
bäude, das er fich auf eigene Koften errichtet, fo viel 
philofophifher Scharffinn hervorleuchte, Daß er gar 
wohl begreife, wie L. habe dafür koͤnnen eingenonimen 
werden — daß er feinen ragen vor der Hand volle 
kommen Genüge gethan, (S. 20.) — Allein nad) 
allem dem heißt es neh, (S. 21.) daß „er ſich über 
eines und das andere in Hrn. J. Auffaße noch Erlaͤu— 
terungen ausbitte, ehe er über Leſſings Charafter 
fchriebe.“ Wer fann aus diefen allgemeinen Aus 
drücen, die die Beſcheidenheit des Schriftftellers noch 
höflicher und verbindlicher gemacht, als fie würden ger 
wefen feyn, wenn er Zeif und Gefundheit gehabt Häts 
te, die Sache auf der Stelle zu ergründen, wie er 
nad) (S. 21.) *) nicht hate, — wer fann daraus, 
gefegt daß fie Emilie aus Mendelsfohns Briefe treus 
lich in den ihrigen übertragen hat, den Schluß au 
nur erzwingen, daß M. von $. Epinozismus und 
von der Richtigkeit der Darftellung der Lehre des Spi⸗ 
noza durch Hr. J. überzeugt ‘gewejen ? | 
In der Beantwortung der dritten Befchuldigung 
ift dem Hrn. J. infonderheit die, Verſicherung anftö- 
| - gig, 


#) „Zür jegt ſeh es Ihm ganz unmöglich, weder an Leffin 
„Noch an Spinoza anhaltend zu denken,“ Mi 8 
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| fig, M. „habe ihn im Grunde nicht gefannf., (S. 


39.) Er ſagt: M. habe ihn nur zu guf gefannt; und 
feßt den feichten Spott hinzu „es fen von Seiten eines 
fo wahrbaftigen Mannes zu vorwundern, daß er am 
Schluſſe feiner Fragen die Schmeidyelen anbrachte: 
er fey von mir (den er im Grunde nie gefannt bafte) 


feft überzeugt, daß ic) ſowohl $, ganz verflanden, \ 


als auch von einer fo wichtigen Unterredung jeden Ums 


fand im Gedaͤchtniß behalten haben wuͤrde.“ Eben 


weil M. den Hrn. J. nicht genug Fannte, Eonnte er 


anfänglich das, infonderheit das erfte glauben; nach⸗ 


dem er aber Hrn, J. durch die Bekanntmachung des 


Privarbriefmechfels näher als einen feichten, eiteln, 


ftolzen, vorſchnellen Menfchen Fennen lernte, mußte 


F 


fic) diefe Meynung, daß er Leſſingen recht verftanden, ' 


freylich ändern. — Aber Hr. M. hatte doch, (©. 
33.) des Hrn. J. Etwas was Leffing gefagt bat, ges 
lefen. Als wenn man den fennen müßte, deſſen 


Buͤcher man gelefen hat! „Er harte dem Verfaſſer 


Nichtigkeit des Urtheils und felbft Tiefſinn beygemef 
fen.“ Allein M. fagt, wie ihn Hr. J. felbft anführt, 


er babe von Hrn. J. Verdienften als E chriftfteller ge⸗ 


wußt, aber im metaphufifchen Sache habe er nie 


‚etwas von ihm gefehen. — Gehört dann fein Et⸗ 


was in das metaphafifche Fach? Kann man einem 
nicht Richtigkeit des Urteils und ſelbſt Tieffinn bey« 
meflen, ohne ihn für einen Metaphufifer zu halten? 
— Auf diefe Gründe, die die Wahrheit von Hrn. J. 
Meynung über Leſſings Epinozismus, ja ſelbſt Mer 
beisfohng Ueberzeugung von ihrer Wahrheit außer 
allem. Zweifel fegen follen, glaubt alfo nun Hr. J. 
die Hypotheſe, woraus fic) M. den Vorgang, fo 


wie ihn Hr. J. erzähft, zu erflären gefucht, nicht an⸗ 


nehmen zu bürfen. M. babe ſich felbft nur geſtellt, 
| 32 als 
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als wenner daran zweifelte. — Inſonderheit ſcheint 
Hrn. J. Leſſing durch Miendelsfohn erniedrigt. „Und 
wie nichtswuͤrdig, fagt er ©. 52. „gecfenhaft und 
buͤbiſch muß er feinem loſen Muthwillen zu Gefallen, 
durchaus handeln? — Kinen ſolchen $efjing hätten 
wir, menn eine von den beyden angeführten Hypo⸗ 
thefen Mendelsfohns beftehen follte? Und zu einem 
fdlchen $. was für einen M.? Einen M. der das alles 
gar nicht für übel fände; fich ein ähnliches auch wohl 
erlauben dürfte? Da M. feinen Freund $. gewiß ge⸗ 
nauer fannte, als ihn Hr. J. fennen fonnte, fo muß⸗ 
te er wiffen, daß zu dem Benehmen, das Hr. J. 
für Bekenntniß des Spinozismus hielt, eben feine 
große Verficllung gehörte. Ks it ſchon von M. 
‚felbft bemerfe worden, daß $ immer begierig war, 
auch eine verworfene Meynung geſchickt vertheidigt 
zu ſehen; er konnte alfo fehr wohl begierig ſeyn, zu 
hören, mit welchen neuen Gründen Hr. J. dem Spi« 
nozismus einen neuen Schein geben würde, welche 
neue Wendungen fein Beftreben, ibm denfelben uns 
widerleglich zu machen, und ihm bernach das Bes 
duͤrfniß des Glaubens fühlen zu laffen, geben würbe. 
Das ſtimmt mit feinem litterarifchen Charafter , fo 
wie er allen aufmerffamen Beobachtern in die Augen 
fallen mußte, befonderg denen, die $eflingen etwas ge= 
hauer Fannten, als ihn Hr. J. fannte, genugfam 
überein. Leſſing befcyäfftigee fih mit den Wiffen« 
fchaften vorzüglich, fofern fe den Berftand üben; er 
behandelte fie felbft fo für das Publifum. Daher 
kam es ihm nicht immer darauf an, etwas auszuma⸗ 
chen, Er glaubte ſchon etwas nuͤtzliches getan zu 
haben, wenn er die Gründe und Gegengründe einer 
Mennung mit aller möglichen Schärfe durchgedacht, 

und hiezu auch feinen Sefern durch feine Unterſuchun⸗ 
ur — DE De gen 
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- gen Gelegenheit gegeben hatte. Die Sache mar auf 
biefe Art immer einer richtigen Entfcheidung näher 
gebracht, und am Ende waren fo die Berftandesfräf- 
te am beften geübt, der Geift am meiften veredelt, 
Daher waren ihm aud) alle Wiffenfchaften gleich ſchaͤtz⸗ 
bar; denn, wenn fie philofophifch behandelt werden, 
find fie alle ein geſchickter Stoff, an weldyem fich der 
Verftand üben kann. Es war ihm eben fo' wichtig, 
das Raͤthſel eines griechifchen Epigrammatiften zu er- 
rafhen, wenn es nur finnreich war, und den Berftand 
fehärfte, als ein noch fo praftifches Problem aufzuloͤ⸗ 
fen. Wie wenn ihn Hr. J. in diefer Laune, die bey 
ihm die herrfchende war, getroffen hat, und wenn 
er feinen Beytrag zu dem Gefpräche nach dem Tone 
dieſer Jaune gegeben, wenn er von Zeit zu Zeit durch 
aufmunternden Benfall das Geſpraͤch im Gange zu 
erhalten geſucht? War denn das ein fo abfcheulicher 
$efjing ? Und Hätte ihn Hr. J. nicht laͤngſt von der 
Seite kennen follen? Sein ganzes fehriftftellerifches 
geben war ja fo geführt; und einem foldyen Manne 
wollte Jacobi den Glauben durch die Verzweifelung 
an der Spekulation empfehlen, und an diefer fullte 
er verzreeifeln, weil fie zum Spinozismus. führte ? 
Sah Hr, J. darın nicht, daß ein $. wenn er nicht feie 
nen ganzen bisherigen Charafter verläugnen follte, 
bey fie) felbit fagen mußte: und was dann mehr, 
wenn die Vernunft zum Spinozismus führt? Allein, 
führt fie dann auch dahin? Aus der Schwiertgfeit, 
worin. mich meine heutige Spefulation verwidelt, 
fann mid) vielleicht meine morgende wieder heraushel⸗ 
fen. Wie wenig hat H. J. den ganzen Umfang von 
$eflings großen Geiſte gefannt! Eben;fo wenig ift ihm 
Mendelsfohns Geift befannt. Ge faßt die feine 
ächtfofratifche Ironie des ze auf, ‚in welcher 
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er bereits in der Vorrede zu feinen Morgenftunden 
die Aufforderungen einiger neuern Schriftfteller von 
fich ablehnt, ihre ffeptifhen Knoten zu loͤſen. Ich 
bin in der Leibnitziſchen und Wolfiſchen Philofophie 
aufgewachfen, das it fein Sofratifhes Ich weiß 
nicht, ich Fann den Sophiſten in u tiefſſinnigen 
Reden nicht folgen. Heißt das, Moſes wußte 
nichts, als was ihn Leibnitz und Wolf gelehrt? 
Oder kann es nicht heißen: er habe ſich an ihre Philos 
ſophiſche Sprache gewöhnt und lege die Grundfage, 
die fie mit mehren Menfchen von gefundem Berftan« 
de gemein haben, in feinen Unterfuchungen zum 
Grunde, die ihn in den vornehmften Stücen auf 
bie nehmlichen Refultate führen, worauf Leibnitz und 
Wolf gefommen find, Heißt das ein fteifer $eib- 
nigianer fern? Es find ficherlich wenige philofophifche 
Köpfe gefchmeidiger gewefen, als M, Wenige ha« 
ben fich in die Eigenheiten eines Syſtems tiefer bins 
eindenfen fönnen, als er, wenige haben die unter» 
fheidenden Eigenheiten eines noch fo unverftändlichen 
Syſtems fo genau und deutlich) angeben können, als 
er, wenige die Punkte, mo fid) dag fremde Syſtem 
mit demjenigen, das er für wahr hielt, begegnen 
würde, beffer beftimmen, und einer fremden philo- 
fopbifchen Sprache einen richtigen Sinn unterlegen 
koͤnnen, als er. Von diefem allen hat er ſelbſt in ſei⸗ 
ner Beurtheilung des Spinozismus Beweiſe gegeben. 
Die Kenner werden fie immer ſuͤr die richtigfte erken⸗ 
nen, fie werden es bewundern, mit welchem Scarfs 
finn er die Richtung angedeutet hat, wonach diefes 
Syſtem indas Scholaſtiſche übergehen würde, wenn 
die Gedanfen feines Urhebers über gewiſſe Fragen, 
worauf fie führen, wären beftimmt, und von da bis 
38 Ihrem Ausgange in ihren Schlußfolgen verfolge 
wor⸗ 
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worden. Kann man ben einen fteifen Anhänger eis 
nes Syftems nennen, deſſen Philofophie mit den Urs 
theilen des gefunden Verſtandes fo übereinftimmt, 
und ſich diefem gefunden Verftande fo faßlicdy zu mas 
chen weiß, als Mendelsfohns Philofophie? — der 
- feine Philofophie durch fo viele richtige und fieffinnige 
Theorien fruchtbar zu machen weiß, als M. die feini« 
ge durch ihre Anwendung in der Moral und den ſchoͤ⸗ 
nen Wiflenfchaften, wovon er in feinen philofophifchen 
Schriften Proben gegeben hat, durch weldye er der 
deutfchen Philofophie auch bey den Fremden Achtung 
verfhafft har? Wenn Hr. J. einen foichen Kopf fteif: 
- und unbiegfam nennt, fo fann ihm nur derjegige geo 
fehmeidig feyn, der nichts aus eigener Ueberzeugung 
für wahr halt, fondern jedesmal das nachbetet, was 
ihm vorgebetet wird, auf ben feine überwiegende 
Gründe einen Eindruct machen, der die Gründe von 
allen Syſtemen für gleid) ftarf Hält, weil er die Be⸗ 
weisfraft von feinem einfieht. Wer das, mas er als 


wahr annimmt, aus eigener Ueberzeugung als wahe . | 


annimmt, der kann fein fteifer Syſtematiker feyn, er 
mag feine Meynungen ändern oder behalten, der iſt 
‚Fein fteifer Anhänger eines Syſtems, er mag fein 
Syſtem gelernt oder felbft erfunden haben. Sind bie 
neuern Aftronomen darum fteife Kopernifaner, weil 
fie fich von dem Ptolemäifchen oder Tychonifdyen Sys 
ſtem nicht überzeugen fönnen, ober weil vor ihnen 
ein Mann, der Kopernifus bieß, diefes Syftem er⸗ 
funden hat? Außerdem vergift Hr. J. daß er durch, 
einen eben angeführten Machtfpruch die Leibnig- Wol⸗ 
fifche Philofophie für Spinoziſtiſch erklärt hat, So 
wäre ja M. auch ein fpinoziftifcher Fataliftz oder ift 
er in dieſem Punfte von £eibnig und Wolf abgewi⸗ 
hen; that. er dies, wie ift er dann ein Leibnitzianer 
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oder Wolfianer? er ift ja von diefen Männern abge: 
gangen, wenn er Gruͤnde dazu fand; oder ift er ihnen 
nur blindlings gefolgt, wenn er mit ihnen aus Uebers 
zeugung eins war? 


Doch mir Fehren zu Seffingen zuruͤck. Hr.'M. 
‚hatte gegen feinen Spinozismus auch feine Bekannt» 
madjung der Fragmente eines Ungenannten und feinen 
Nathan angeführte. Die Stärke des erſtern Argu« 
ments hatte er ohne Zweifel darin gefeßt, daß 8, diefe 
Fragmente, bie überall den reinften Theismus ath: 
men, ja auf ben reinften Theismus gebauct find, mit 
einem Benfall und fobe in die Welt cingeführe hat, 
Das in dem Munde eines Pantheiften nur Perfiflage 
fenn fönnte. Der Pantheift würde fo viel Zubereis 
rung nicht nöthig haben, um die Offenbarung umzu⸗ 
ſtoßen; wenn es mit feinem Syſtem feine Richtigfeie 
hätte, ſo fälle fie von fetbft. — Und der Nathan ?' 
— ber ift dem Hrn. J. nur ein Gedicht. „So 
Fönnte ja wohl auch Voltaire, fagt er: ©. 75; wegen 
feiner Alzire und Zaire, als ein Eiferer und Zeuge 
für die chriftliche Religion herausgeftrichen werden. “ 
Wer find dann aber die Helden des franzöfifcyen Diche 
ters, Zamore oder Don Gusman? Drosman oder _ 
Mereftan? Und wer ift ver Held des deurfehen Dich« 
ters, der hierarchiſche Patriarch oder der weiſe Nas 
than? Oder iſt es feiner von beyden? Diefes leßtere 
ſcheint Hr. J. zu verftehen zu geben. „Die Abficht 
dieſes Gedichts liegt ja fo Elar.zu Tage, heifit es, daß 
fie jedem Leſer von ſelbſt entgegen kommt; die Abficht, 
den Geift aller Offenbarung verdächtig zu machen, 
und jedes Syſtem von Religion, ohne Unterfchied, 
als Syſtem, in. einem gehäfigen $ichte darzuſtellen.“ 
Hr. J. irrt ſich ſeyr: das Syſtem von einer — 

ung, 
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hung, die mit Weisheit und Guͤte die Welt regiert, 
ſoll im Nathan gewiß nicht in einem widrigen Licht 
> vorgeftellt werden. Denn aus biefem fließt die ganze 
erhabene Tugend und Seelenrube des weiſen Nathan. 
Er ift mit der Vorfehung zufrieden, er findet allen 
feinen Muth wieder, fobald der herzerhebente Ge« 
Danke an eine guͤtige Worfehung wieder fein Herz ges 
flärfet, und er in der chriftlichen Recha wiederum eis 
nen Gegenſtand feiner väterlichen Liebe gefunden hat, 
dem fein liebendes Herz, des durd) den Verluſt feiner 
Kinder verwundet war, wohlthun fonnte. Kann 
Diefe Stelle, die fÄdywerlich nod) ein Auge ohne Thrä» 
nen gelefen hat, aus einer andern, als einer überzeug- 
ten Seele gefloifen feyn? Und mas foll man von einem 
Manne fagen, der, um feine eigne Uebereilung zu 
entfchuldigen, das dem Dichter nicht will für ein 
Bekenntniß feines Glaubens an die Vorfehung gel⸗ 
ten laffen ? | | — 

Hier koͤnnte Hr. J. ſeine Vertheidigung geendigt 
haben. Er koͤnnte zufrieden ſeyn, wenn er gezeigt 
haͤtte, daß er Leſſingen recht verſtanden, und man wuͤr⸗ 
de es ihm glauben, daß fuͤr ihn ſelbſt kein anderer 

Weg übrig ſey, um ſich aus den Irrgaͤngen des Spi⸗ 
nozismus heraus zu finden, als der Glaube. Go. 
hatte der feel. M. den Streit felbft für geendiget er« 

klaͤrt. Er hatte erflärt, daß feine Vernunft mit fels 
nem gefunden Verftande diefen Ausgang gefunden has 
be, und es vem Hrn. J. überlaflen, ſich einen Aus» 
gang auf feine Art zu ſuchen. Aber aud) darin foll 

"er nicht recht haben; die Vernunft foll auf feine Wei⸗ 
fe die Gründe für die Wirklichkeit bes hoͤchſten Wefens 

. zu erfennen im Stande fen, der Theismus, wovon 
fie fidy überzeugt, foll Feine wahre Erfenntniß Got. 


tes ſeyn. | | 
E 3 5 j M. hat. - 
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M. hafte in feinem ganzen Briefmechfel, er hate 
te in feinen Morgenftunden die Vernunftmäßigfeit 
des Theismus behauptet. Indem Hr, J. nicht ihr 
widerlegt, fondern nur gegen ihn eifert: fo entfeßt er 
fid) beyläuftg darüber, daß er ſich Leſſingen zu beleh— 
ren herausnehme, indem er in der $ehre dee Spinoza 
verfchiedene Widerfprüche zu zeigen fucht, und zwar 
nicht einmal eigentlich Leffingen, wie Hr. J. meynt, 
‚fondern nur bey Gelegenheit von $effings Spinozier 
mus, Warum aber nicht auch Sefjingen felbft ? Das. 
findet Hr. J. fo — mir wiffen felbft nicht wie? — 
kurz fo, Daß er nicht anders, als ausrufen Fannz 
(5. 81.) „Männer! dürft ihr mid) beftrafen, daß 
mir die Feder in der Hand vor Unmillen bebt, indem 
ich diefes fchreibe? Ich unterbrüde ihn ja, diefen 
bittern Unwillen; fag es ja nicht heraus, was mein 
Inwendiges in diefem Augenhlicke umwendet.“ Dies 
Ten unbefonnenen Unwillen möchte der große $effing 
‚Hrn. 5. ſchwerlich verdanft haben. Leſſing machte 
gar Fein Geheimniß daraus, daß er fich nicht ſchaͤme, 
von feinem Freunde Di-udelsfohn zu lernen, undfelbft 
fid) über feine gedachteften Werke von der tieffinnigen 
und felbft ſchulgerechten Beurtheilung deffelben beleh⸗ 
ren zu laffen. Rec. weiß diefes zuverläßig, und Lefe 
fings und Menvdelsfohns gemeinfchaftliche Freunde, 
Ramler, Vicolai,*) Engel können e8 bezeugen. 

| | | | Was 

H Ich glaube bier, unter meiner Namensunterſchriſt, beh⸗ 
laͤufig, ein paar Worte über zwey Stellen diefer Schrift 
(8. 99 und 124.) fagen zu mäffen, in welchen Hr. Tas 
cobi, bey fehr gefuchter Gelegenheit, mich anzugreifen, 
für gut gefunden hat. Er bilder ſich ein — wie denn fein 
ganzes Werfchen von Einbildungen voll ift — man werde 


viel wider ihn fchreiben, man werde ihn a 
en 
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Mas ift barin fo entfegliches, daß zwey gleich graße 

änner fich einander belehren? Beurtheilt etwan 

Hr. %. effingen bier nach feinen eigenen ſtolzen Ems» 

‚ pfindungen, die er in diefem Buche leider fo fehr an 

den Tag legt? Leſſing fand es nicht zu ſchlecht für fich, 

daß er von einem Mendelsfohn lernte, weiler Mendels⸗ 

ſohnen fannte, und weil er, fo.groß er war, ſich doch 

ſerlbſt zu gut kannte, um fich für unfehlbar zu halten. 

Warum haͤlt es Hr. J. fo ſchimpflich , von andern 
ſich belehren zu loffen? 


In feinem Eifer gegen bie Vernunſtreliglon hebt 

Hr. J. damit an, daß er ihren Gebrauch zur Ver⸗ 
färfung und Ergänzung unferer natürlichen Verbind⸗ 
lichkeit tadelt. Zwar ift der feel, Moſes nicht der ein« 
ige, der behauptet bat, daß ohne Religion fic) Feine 
Harmonie in den Re Pr benfen laſſe. 
r. 


AR 


5 


ben. Sch denke, er e Bat das gar nicht zu — 
denn wer wird mit einem un, Mann einen uns 
nuͤtzen Streit führen wollen. Er aſſektirt im voraus, 
und fagt, daß dieß beſonders in der allgemeinen Deuts 
ſchen Bibliothek „ben jeder Gelegnheit, we es paßt 
„und nicht paßt,“ geichehen werde, "und ich denke, er 
wird fid) ganz irren. Er hätte ſich daher eine Zeile er» 
fparen koͤnnen, worin er die allgemeine deutfche 
Bibliothek, ein Werf, woran Über hundert ber wärs 
digften Gelehrten Deutfclands arbeiten, und das feit 22 

Jahren doch wohl den unftreitigften Nutzen geftiftet hat, 
zu einem parapbrafirten Meßkatalogus des Yen. 
Nicolai herabmwürdigen will. Ich glaube, Hr. Jacobi 
* ſchadet niemand als ſich ſelbſt, wenn er von einem Man⸗ 
ne, wie mein. verewigter Freund Moſes Mendels ſohn, 
oder wenn er von einem Werke, wie die allgemeine 
deutfche Bibliothek, ſchnoͤde zu urt heilen affettirt. 
Daneben glaube ich auch, daB Hr. Rant ein großer 
Philoſoph iſt, und ein Philoſoph, mit dem ſich "den 
en» 
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Hr. Kant, den doch Hr. J. ſonſt fuͤr einen unbefan⸗ 
genen Unterfucher gelten laͤßt, und feine Kritik der 
“ Bern, mit Benfafl anfuͤhrt, wenn er ihre Autorität 
‚gegen die Demenftrationen, der Vernunfttheologie ges 
braucht, —“ eben diefer Kant, läßt diefen Nutzen 
ber Erkenntniß Gottes, als Bemwegungsgrund, das 
Daſeyn Gottes für wahr anzunehmen, zu. Gegen eis 
ne Stelle aus Mendelsfohns Ferufalem S. 70. — 
»Dhne Gott und Fünftiges Leben ift Menfchenliebe ei⸗ 
ne angebobrne Schwachheit und Wohlwollen nicht 
mehr als eine Gederey u. ſ.w. — bemerkt Hr. J. 
erftlih: „er habe mit diefer Aeußerung von Mens 
delefohn nie reimen koͤnnen, daß er vorhin zum Behuf 
feiner Theorie des Rechts, ſich auf ein natürliches 
Wohlwollen und den Sag ftüßt: ‚durch diefes Wohle 
| Ba wollen 


Mendels ſohn fehr leicht wuͤrde verftändfgt Haben, und 
daß Hr. Jacobi wenigfteng nicht ein großer Philoſoph 
if. Sollte Hr. Jacobi über Blauben und Vernunfts 
gründen, ganz eben der Meynung feyn wie Hr. Kant, 
(rie es doch faft nicht fcheint,) fo iſt wenigftens offenbar. 
zu fehen, daß Hr. Kant, nebit vielen andern großen Vor⸗ 
zuͤgen vor Ken, Jacobi, auch den Vorzug einer fehr präs 
ciſen philofophifehen Schreibart hat, und id) glaube das - 
ber, wenn Hr. Jacobi fo präcis gefchrieben hätte, wie 
Kant, ohne ganz unphiloſophiſcher Weiſe, die Woͤrter 
Glauben und Vernunftgruͤnde, in zweyerley Bedeu⸗ 
tung zu nehmen, fo würde gar Fein Streit geweſen 
feyn. . Dieß tft mein Glauben hierüber; glaubt jemand 
etwas anders, fo kann ich es ihm wohl gonnen. _ 
Kr. J. nimmt mir es fehr übel, daß ich einfließen ließ : 
„Ich könne am gewiſſeſten fagen, daß er in der bes 
„Eannten Unterredung, &ffingen ficherlich nicht verſtan⸗ 
„den habe.“ Er finder fiir gut, den Beund wegzulaſ⸗ 
fen, den ich daben auführte: „Weil ich mit Leſſing und 
Moſes zugleid, fo oft über dieſe Materie differire 
habe Ich denke, ein vichjähriger Freund Kefjings, 


* 
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molfen werde alles wiedergegeben, was der Eigen— 
nuß verliehre.“ Aber M. fagte- diefrs unter der 
Vorausfegung, daß die Seele nad) dem Tode fort» 
Bauret, welches ohne das Dafeyn eines höchften We⸗ 
| \ ſens 


der oft mit demſelben uͤbee eine Materle geſprochen hat, 
darf wohl verſichern, daß er Leſſings wabre Meynung 
von ſolchem Gegenſtande, beſſer wiſſe, als ein Mann, 
der nur ein paar mal gelegentlich mit Leſſing geſprochen 
bat, und der Leſſingen und deſſen Art Argumente aufs 
zunehmen und zu verfolgen, nicht kannte. Da ih nun 
Jah, daß Hr. Jacobi fo ungemein ſchief uͤber Kefling 
werheilte, den ic) ficherlich durch vieljahrigen vertrauten 
Umgang beffer kenne, als Hr, Jacobi, fo glaubte ich 
fehr gelinde zu urcheilen, wern ich dieß „Mißverſtaͤnd⸗ 
„niffen zufchrich?, und daß Hr. Jacobi, vielleicht, ebe 
„er die Materie genug durchgedacht hatte, ein 
„Bud, über Leffing und Epinoza geichrieben habe.“ Sch 
glaube noch, Hr. J. hat zuweilen das Unglück gehabt, 
etwas zu fehreiben, ebe er den Begenftand recht durdh: 
Dachte und überlegte. Selbſt in der mich angreifen» 
den Stelle find Beweiſe, daß er in Kleinigkeiten, fo wie 
fonft in wichtigen Sachen, davon nicht frey ift. Er fuͤhrt 
3. D. mit Emphafe „folgendes Sinngedicht des 
„en. YTicolai an, weldyes feiner Meynung nad), nach» 
mals verdiene arlefen zu werden, weil es gerade von ges 
dachtem Hrn. Nicolai fen." — Unglütlicher Weiſe 
babe ich uͤberhaupt ſeit vielen Jahten, gar fein Sinnge⸗ 
dicht, und »lfo auch Diefes Sinngedicht, nicht ger 
macht. Dun ficht Bas arm: Sinngedicht in Hen. 5. 
Schrift, und niemand kann fehen, wozu es da fteht. 
Es ift eine Kleinigkeit, daß Kr. Jacebi fo pofitiv mir 
etwas zufchreibt, das nicht mir zugehört. Er kann aber 
doch aus dieſem Fleinen Veyfpiele ſehen: Fr Eonne, wenn 
er in Hitze iſt/ etwas fchreiben, che er eg recht durch⸗ 
gedacht und recht überlegt hat. Vielleicht kommt 
eine Zeit, da lein Eifer ſich abkuͤhlt, und dann wird er 
vilelleicht felbit überhaupt näher einfehen, mas er genug 
durchdachte, und was er mit Webereilung ſchrieb! 


Fr. Nicolai. 


* 
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fens nicht erkannt werden Fahr. Ohne dieles verliehrt 
derjenige, der ſich am uneigennuͤtzigſten dieſem Tries 


be uͤberlaͤßt, gerade am meiſten. Wenn daher ande⸗ 


re, denen dieſer erhabene Wahn nuͤtzlich iſt, ihm den 


ſelben einzureden ſuchen, fo haben fie ihn augen. 


ſcheinlich zu ihrem Vortheil zum beſten; und wenn 
er ſich dem angebohrnen Triebe zum uneigennuͤtzigen 
Wohlthun uͤberlaͤßt: ſo iſt das eine Inconſequenz, 
welche eine genauer rechnende Vernunft Schwachheit 
nennen muß. Um das Verhaͤltniß der Erkenntniß 
Gottes zu unſerer natuͤrlichen Verbindlichkeit in einem 
noch gehaͤßigern dichte zu zeigen, ſagt er ©. 84.85. 
„Was ift Euer Got, hr, die Ihr oͤffentlich be» 
Fennt, es nicht genug zu wiederholen wißt: Reli⸗ 
gion , das iſt Gottes Erkenntniß und Verehrung fey 
nur Mittel (wozu? zur Veredlung der menfchlichen 


Matur, oder zur. Verpflichtung zu andern Pflichten ? 


— ur zu dem }eßtern. Gegen diejenigen, die das 
behaupten, mag Hr. J. ftreiten. Allein dann kann 
er nicht gegen M. ftreiten.- Zu dem Erftern? Wer 
wird das leugnen? Giebt es einen höhern Bewegungs» 
grund für den Menfchen, als die Weredlung feiner 
Natur?) „Zweck allein dem Thoren, dem Schwärs 
mer.“ Aber das ift ihm noch nicdye genug: „Was 


kann er ienn, Euer Gott, als ein fodtes Werkzeug, 


eine dumme Kraft zu eurer Seele, um fiezum Dien- 
fte des Leibes nur williger und fähiger zu machen ? 
Wahrlich am Ende find esnurdie äußern Beduͤrfniſſe; 
Euer Fleifch und eine kluge Oekonomie feiner Rufte 
und "Begierden, was die Summa Eurer Philord- 
phie, Eurer fo hoch gepriefenen Weisheit des geſun⸗ 
den Menfchenverfiandes ausmacht.“ Man weiß 
wahrhaftig nicht, wo man eine fo gehäffige Conſe⸗ 


quenzenmacherey zuerfl angreifen fol, ob von der 
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Eeite ihrer Grundlofigfeit, eder von ihrer bämifchen 
E:ite. Sollte man nicht denken, der fr21. M. habe 
fi) die Religion, als eine Triebfeder zum Gebrauch 
einer machiavelliftifchen Politif gedacht. Davon be- 
weiſen nun alle feine Schriften überall dag gerade Ge 
gentheil. Er hält die Aufopferung für Vaterland, 
Gerechtigfeit, Tugend, Wahrheit und Religion für 
Pflicht, und für eine Pflihe, die nur in Verhin⸗ 
dung mit der Neligion eine vernünftige Verbindlich“ 
keit hat. „Das Verdienft, fagter in feinem vortreff- 
lichen Phädon, (S. 168.) mit fo vieler Selbftverleug- 
nung das Gute befördert zu haben, giebt feinem We— 
fen einen unausfprechlihen Werth, der zugleich von 
unendlicher Dauer feyn wird. Sobald mir der Tod 
das gewährt, was das Jeben nicht gewähren fann, fo 
ift es meine Pflicht, mein Beruf, meiner Beftim« 
mung gemäß zu fterben.“ So verftehen diefe Ver, 
bindung zwifchen Religion und Gittenlehre andere 
Philoſophen; fo verftehr fie Kant gegen das Ende ver 
Kritik der reinen Vernunft. Doch es iſt unnöthig, 
über eine folche gehaͤſſige Vorfpiegelung mehr Worte 
zu verliehren. 


Da mir ohnedem fchon befürchten müffen, zu 
weitläuftig zu werden, fo. fehen wir uns genörbige, 
mehrere von Hrn. J. unverantwortliche Verdrehun« 
gen zu übergehen, um ung noch etwas bey einer Haupt⸗ 
frage aufzuhalten, Und dieje ift: Warum eifert Hr, 
J. fo heftig gegen alle Erfenntniß Gottes aus der 
Rernunft? Er gebt fo weit, daß er diejenigen ©. 
17. Phantaſten nenne, die fie für möglich halten, 
daß er „ihnen jene AengfllichFeiten des Aberglaubeng 
vormirft, die, nächft der Eirelfeit und Selbftfucht, 
die unmittelbaren Urfachen der Intoleranz und Ver⸗ 

folk 
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folgung find." Was ift das für eine Vernunft, die 
diefe Aengſtlichkeit fühle, die fo intolerant und verfol- 
gend ift? Iſt es die Vernunft an fich felbft, die rich— 
tigfte, aufneflärtefte Wernunft? Oper ift es die Ver— 
nunft des Sokrates, Plato, Ariftoteles, des Dis. 
Cartes, Locke, Leibnis, Wolf, Neimarus, Sul: 
zer, Mendelsfohn. Engel? Gefegt daß diefe großen 
Männer fich durch) ihre Vernunft zu der {dee eins 
vollkommenſten Wefens erhoben haben, ift dieſe Idee 
darum unrichtig, weil fie glauben, daß fie fie ihrer 
Vernunſt verdanfen? Und was ift darin unrichtig ? 
— Haben fie etwa darin geirrt, daß fie fich aus Ver⸗ 
nunftgründen von der Wirflichfeie diefes Weſens 
überzeugt glauben ? Aber fie find doch eben fo ftark 
davon überzeugt, als Hr. J. ohne Vernunft; wenn. 
auch ihre Heberzeugung eine finnliche ift, die fie aus 
Irrthum für vernünftige halten, jo wie die Weber- 
zeugung des Hrn. J. aud) eine finnliche ift, die ee 
auch für nichts mehr Hall. Worüber ftreitet er, war⸗ 
um verunglimpft er würdige Männer, die, wenn fie 
auch geirrt haben, doch Zierden der Menfchheit find, 
und was das fonderbarfte ift, in den Refultaten ihrer, 
- feiner Meynung nad), vergeblichen Bemühungen, 
am Ende mit ihm bey einerley Ziele zufammentreffen ? 
Aber find fie dann auch wirklich fo vergeblid), diefe 
Bemühungen ?- Sind fie wenigftens fo vergeblich für 
die Veredlung der Natur derer, die ſich ihnen untere 
ziehen? „Der Verftand will ja, wie 8. in einer Stel= 
le fagt, die Hr. J. ſelbſt ©. 83. anführe, „ſchlech⸗ 
terdings an geiftigen Gegenftänden geübe feyn, wenn 
er zu feiner völligen Aufklärung gelangen foll, die 
uns die Tugend um ihrer felbftwillen zu lieben fähig 
macht.“ Wie viel haben die Wiffenfchaften, und die 
eigentlichen pbilofopbifchen infonderheit, dadurch ge= 
| uses wort« 
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wonnen, daß man ihre wichtigſten Wahrheiten zur 


Aufklaͤrung einer vernünftigen Erkenntniß von Gott 


fuͤr unentbehrlich hielt? In welchem erhabenen Lichte 
erfcheint von der andern Seite wiederum bie Erkennt⸗ 
niß Gottes, daß fie allen wiffenichaftlihen Kenntnifs 
fen eine Einheit, einen Aufichluß, eine Harmonie 
erteilt, die fie nur von ihr erhalten Fönnen; fo wie 
eine Würde, und ein Intereſſe, das ihnen Feine ir 
difchen Bedürfniffe geben Fönnen? Hat nicht Leibniz 
die erſton Orundfäße der Dioptrif und Katoptrif aus 
den Eindurfachen, aus dem Gefeß des Beften herges 
leitet, und welcher Mathematiker hat ihn noch wider 
legt, welcher hat noch etwas Beſſeres gezeigt? Iſt 
das alles möglich, wenn man ſich nicht beftrebt, die 
Erkenntniß Gottes zur Wernunfterfenntniß zu ers 
heben ? Zu 
Sao wenig Grund hat der derbe und ungültige 
Eifer des Hrn. J. Wenn man ihn hier durchge 
hends in einer folchen Gemuͤthsfaſſung fieht, fo fann 
es nicht befremdend feyn, baß er fid) gegen ben vers 
ervigten Welimeifen,, der eine folche ſchnoͤde Begeg⸗ 
nung durch nichts veranlaßt hat, die bitterften Wera 
böhnungen erlaubt. Er fagt gleidy In der Vorrede 
©. IV. „daneben wurden alle Zeremonien feiner So⸗ 
kratiſirung und Bergötterung nachahmend wieder» 
yolt und zwar auf eine Weife, die nur zu viel von dee 
Betriebſamkeit jenes Demettius von Epheſus vertierh, 
der voll Zorn wurde, fchrie und fprady: Groß ift die 
Diana der Ephefer!* Er (hämt ſich nicht unmürdie 
gerweife ihn den jüdischen Sokrates, den Afraeliten, 
in dem fein Falſch iſt,) zu nennen. — Edler 
| | Mens 
%) &, 29, die Stelle, wo Hr. J. biefen faden Spott braucht, 
zeigt, wie wenig Hr. X. ſich, mie wenig er Leſſing und 
D. Bibi. LXVII.8, 1. St Aa wie 
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Mendelsſohn! und einen ſolchen Gegner konnte deine 
Sanfte, verdachtlofe Seele für einen Mann halten, 
der fübig wäre, in deiner Gefellfehaft die Wahrheit 
zu fuchen! Wir find überzeugt, daß Fein Undartheyi- 
ſcher die Empfindlichkeit, womit wir diefe harte Be⸗ 
gegnung eines. vortrefflichen Mannes beuriheiten, 
zu flark finden werde. So viel wir noch der Beute 
£yeilungen von Hrn. J. Schrift in öffentlichen Blaͤt- 
trn gelefen haben, haben alle, ſelbſt die, welche ihn 
am meiften gefchont haben, feine Bitterkeit gegen ſei⸗ 
nen achtungsmwärdigen Gegner getadelt, und tadeln 
muͤſſen. 
Dieſe Begegnung dehnt Hr. J. fogar auf alle 
Berliniſche Gelehrten aus. Er giebt ihnen etwas 
Schuld, das er ©. 13. eine Morgue berlinoife 
‚nennt, das dort eingeriffene Meifterifche ſuffiſante 
Weſen, wovon aud) Mendelsfohn nicht ganz unange- 
ſteckt geblieben feyn fol. — Wir geftchen aufrich ⸗ 
tig, daß wir nicht einfeher, warum diefe Meräue 
’ mehr nach Berlin als nach Hamburg, Leipzig, "Hal 
Te, Göttingen, Wien, Weimar, Gotha; Jena 
oder einer jeden andern gelehrten Stadt fönne benennt 
werden. Sin allen diefen Städten giebt es Gelehrte, 
die von ihrer Meynung. Überzeuge find, und den fchrifte 
% — ſſttelle⸗ 
wie wenig er Moſes Mendelsſohn kannte. Er giebt 
gar fein zu verſtehen, Leſſing habe ja wohl eben ſo gut 
WMoſes als ihn zum Beſten haben koͤnnen. Er vergißt, 
daß Moſes und Leſſing dreißisjähtine vertraute Freunde 
- waren, die ſich mit einander gebildet hatten, und ſich 
ganz Fannten, und Er kannte Feffingen von gefter ber. 
Mofes war berechtigt von Leſſingen Vertraulichkeit 
zu fordern, und genoß diefes feines liebſten Freundes 
Vertraulichkeit ohne alle Graͤnzen. Leſſing roar.ader 
gar nicht zur Vertraulichkeit gegen Jacobi verpflichtet. 
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ftellerifchen Prätenfionen fo begegnen, wie die Ge 
lehrten in Berlin. In den meiften berlinifchen 
Schriften ift gar nicht von Beurtheilung anderer Gier 
lehrten' die Rede. MWenn Hr. J. aber auf.die zu 
- Bertiniherausfommenden Journale auf dierallgem, 
deutf. Bibl. und die Berl. Monathsſchriſt zielt: jo 
ſollte er doch nicht thun, als wuͤßte er nicht, was 
vielleich" ſchon hundertmal iſt gefagt worden, daß die 
menigften Berfaffer diefer periodifchen Schriften ber- 
liniſche Gelehrten find, gefegt und wohl nicht zugege« 
ben, daß er darin mehr -Morgue fände ‚als in den 
- Götting. gel. Anzeigen, oder in jeder andern- Quten 
deutſchen periodifchen Schrift. Allein vielleicht ſieht 
Hr. J. den Faltblütigen Unterfuchungsgeift, und die 
damit verbundene unpartheyifche Schäßung überfrie« 
bener Prätenfionen, fo wie-die unbefangene und ge⸗ 
rade Beurtheilung fremder Geiſtesprodukte, gleich⸗ 
weit entfernt von Unbilligkeit und Enthuſiasmus fuͤr 
dieſe Morgue an, und dann mögen viele wuͤrdige Ger 
lehrte in und außer Berlin fich verfelben fehuldig bes 
fennen müffen. _ Und der gute M!: Wie weit war er - 
von dem entfernt, was Hr. J. Morgue nennt. - Wer 
ihn gekannt hat, weiß es, und feine Schriften beftä« 
tigen e8, wie gern er jedem Verdienſte Gerechtigfeie 
wieberfahren: ließ, wie. oft. feine Demuth fremde 
Talente und Gelehrſamkeit vergrößerte, miergern er 
geringern Einſichten zu Hilfe fam, wenn ſie ſich oh⸗ 
ne Prätenfion anfündigten. : Sollte er nur: aegen 
Hrn, J. feinen Charakter verleugnet haben ? Wenigs - 
ſtens hat, wie wir mit Leidweſen fehen, Hr. J. feinen 

. Charafter gegen M. gar nicht verläugnet, - Ein fols 
es Beyſpiel von Morgue vom meiſteriſchen ſuffi⸗ 
fanten Weſen wird man ji leicht finden, als Hr. 
. Tr Ja Fee : 


ar 


En u. 
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J. in diefer Schrift giebr. O! es ift eine gute Eau: 


—_ 


che um die Kenntniß feiner felbft'! 
Wir übergehen das Titelfupfer und die Schluß- 


vignette, welche auch fehr redend fheinen, weil wir 


in der Wahl ihrer. Bedeutung nicht gern einen Fehl. 
griff hun moͤchten. Will Hr. J. unter dem Straus 
ßeney in der Schlußvignette den Spinozismus des 
Spinoza verftanden willen, fo ift fehr befremdend, 
Männer wie Leibnig, Wolf, Clarke, Reimarus, 
die fich alle mit der Widerlegung des Spinozismus, 
und, nach dem Urtheile mehrerer verftändiger Män« 
ner, gluͤcklich befchafftige haben, durch einen in Kus 
pfer geftochenen Madıtfpruch des-Hrn, J. zu dem: 
ignavum pecus der Krähen-und Dohlen herabgewuͤr⸗ 
digt zu fehen. Oder, wenn die Bemühungen diefer 
großen Männer gegen den Epinozismus des Spinos - 
za nicht ungluͤcklich geweſen find, hat diefe Lehre erft 
durch: Hrn; J. Darftellung eine folche felfenharte Fe- 
ftigfeit erhalten, daß fie nun den Angriffen aller le 
benden und verftorbenen Weltweifen widerſtehen Fann ? 

In diefem Falle würde er-befler feinen. Spinozismus 
als ein Felſenſtück haben zeichnen laffen, das felbft den 
Gähnen des Löwen widerfteht; das Kompliment, das 
er fich ſelbſt macht, wuͤrde auf die Are für ihn ſchmei- 
cheihafter und für die Gegner des Spinoza weniger ben 
leivigend feyn. — In dem Titelfupfer fann man 
nicht recht fehen, ob der Kopfmefjer in feiner ‘Bes 
ſchaͤfftigung beunruhigt wird, weit er unrichtig mißt, 
oder: weil er überhaupt mißt. Diefe legte Auslegung 
mürdedarum nicht paffen, weil man den. Hrn. J nicht 
darüber getadelt hat, daf er Leſſings vermeynte ges 


‚ Heime Religionegrundfäge öffentlich befannt gemacht, - 


fondern darüber, daß er fie ieider! unrichtig gefaßt 
bat. Wie dem aber and) feyn mag, jo würde der 
ö Wider: 
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Widerſpruch, den er daruͤber erfahren, durch 
eine Furie, die ihre Schlangen auf ihn ſchie— 
fen laͤßt, noch immer viel zu hyperboliſch vorge- 
ſtellt ſeyn. 

Vor der bisher angezeigten Schrift bes Hm. J. 
war bereits erfchienen:e Fa 


Zwey Recenſionen ꝛe in Sachen der :Leffing, 
Moſes Mendelsſohn, und Jacobi. In 
Commiſſion bey Bohn in Hamburg. 1786. 
8. 2Bog. | 


Ungeachtet diefe Fleine Schrift vor der vorherge⸗ 
henden heransgefommen ift, fo haben wir es doch 
bis hieher verfpart, Davon zu reden, um die Unterredung 
zwiſchen den beyden Hauptperfonen nicht: zu unterbro⸗ 
chen. Nach der Unterfchrift, die wir am Ende dem 
felden finden, hat fie den Hrn. Claudius zum Verf 
ben jeder deutſche $efer als Asmus kennt und liebt, 
Er fucht den ganzen Streit Hrn. Jacobi zu gefallen, 
mit dem Schleier naiver und: philanthropifcher. Laune 
zu umhüllen. So entzog einft die Göttin der Siebe ih⸗ 
ren Liebling durch eine Nebelmolfe aus dem Streite 
mit den Griechen; und auch Asmus würde feinen 
Freund auf eine ähnliche Art davon gebracht haben, 
wenn dieſer nicht freymwillig in. den Streit zuruͤckgekehrt 
wäre, : Die Hülle der Philanthropie follte indeß billig 
ausgebreitet genug feyn, um nicht nur einen Streiter, 
fondern. beyde zu umfaffen. : Wir wollen fehen, ob 
der gute Asmus der feinigen einen fo großen Umfang 
gegeben hat. Sin folgender Stelle fcheint es nicht. 
Er fagt ©. ı9. „Und nun ift Jemand, fen es auf 
„welche Art es wolld, darüber fo wenig unbefümmere 
„geblieben, daß es feinen. Tod veranlaffet hat. — 

Ä Ya 3 „Und 
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Und bech ſoll er, nach dem Vorbericht; ein weheer 
„braftifcyer Weile geweſen feyn! — Ich will den 
„Jemand als Menſchen, und Hrn. P. Engel als 
„Freund, gerne entfchuldigen; aber die „Weisheit * 


"will mir nicht zu Sinne, und id) fann fie fo wohl 


„feil nicht faffen. Mir fommt es vor, als ob.hier als 
„tes Tout comme chez nous wäre, Und die Weis“ 

S „heit {ft richt chez nous; -und ift eine große Kluft 
sswifdjen ihr und uns befefliger, Rn | 


Asmus ſcheint nicht wiſſen zu —— daß den 
ſeel. M. die Bekanntmachung des Briefwechſels nicht 
darum befümmert habe weil dadurch die Verirrun. 
gen eines großen Mannes bekannt wuͤrden, in welche 
er durch die Liebe zur Spekulation war: verleitet wor 
Den; fondern'weil die Wahrheit dieſer Verirrungen 
Hiod) nicht ganz ausgemacht war, umd weil Hr. J. 
den feel, M. einer Denfungsart fähig hielt, über die 
fein Herz fo weit erhaben war, » Bon einer foldyen 
Begeguung nicht afficirt zu werden, das forderte auch 


Die ftröngfte Philoſophie des Stoikers nicht von ih⸗ 


rem vollkommenſten Weifen. Sie verlangten nur, 
daß er ſich nicht durch Leidenſchaft follte hinreißen 
laſſen, etwas gegen die Geſetze der. Gerechtigkeit zu 
thun. Wenn es dieſe Weisheit iſt, von welcher der 
gute Asmus geſteht! „und die Weisheit iſt nicht 
ehez Nous, und iſt eine große Kluft zwiſchen ihr 
„und uns befeftige:“ ſo lehrt Der Augenfchein, daß er 
in Anfehung feines Freundes völlig Recht hat, daß er 
ſich aber irrt, wenn er fagt: mir. fommt es vor, als 
wenn hier alles Tout comme chez nous wäre. Da, 
wo der gute Asmus von der Sache ſelbſt urtheift, 
da urtheilt er ſo, wie man es von einem ehrlichen Boten 
. erwarten Fann, der feinen Anfpruc) auf Pr. 

| — macht. 
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"made; Er meint S. 22. „Mi: gehe das, was Hr. 
„J. über unmittelbare Gewißheit, über den Weg 
„der ‚Demonftration und feinen Ausgang in Fatalis. 
wmus ꝛc. lauter Betrachfungen, die doch einer naͤhern 
„Prüfung wohl werth waͤten, und ſich in der That 
" „audy nicht fo abfpeifen ließen, kurz und ſchnoͤde vor» 
„ber.“ Das erfiere geht M. nicht fo ganz vorbey, 
‚denn er erkennt ihren Werth; aber. lange konnte er - 
ſich nicht dabey aufhalten, ohne das zu wiederholen, 
"was in affen fogifchen Büchern ſeitdem Ar ſtoteles 


und in feinen eigenen Morgenftunden darüber gejagt 


iſt. Was Hr. J. von dem Ausgang der Denionfiras 
-- tion in den Fatalismus ſagt, ift, wie wir oben gefes - 
hen haben, ein bloßer Machrfpruch ; und ein Macht⸗ 
ſpruch läßt fich nur mit einem: Es ift nicht wahr! 
widerlegen. Hr. J. hat ja feinen einzigen Grund, 
beygebracht, auf deſſen Widerlegung der feel, Ms: 
ſich haͤtte einlaffen können. Er muß gar nicht wiflen, 
dag Wolf in den obenangeführten Schriften den 


 _ Fatalismus widerlegt habe; dieſe hätte er mit Grüns 


den angreifen müffen, wenn er gewollt hätte, daß 
jemand ſich über bieſen Punkt mit ihn einlaffen ſollte. 
Er mennt ferner: beybe Gegner wären eins und 
giengen nur in Worten von einander ab. . Denn Hr. 
Mi; nehme, eben fo gut eine unmittelbare Gewißheit 
an, als Hr. J. — Fa! wenn die beyden Saͤtze 
einerley find: alle Gewißheit ift eine unmittelbare, 
und: einige Gewißheit ift eine unmittelbare. Den 
erftern Saß bejahet Hr. Jacobi; den andern Mens 
delsſohn. Kerner, wenn die Offenbarung und der 
Gfaube, den Hr. J. an die Stelle der Vernunſter⸗ 
kenntniß ſetzt, nichts anders ift, als diefe unmittelba- 
re Gewißheit; endlich, wenn ja ein Menſch unter 
Glauben und Offenbarung diefe unmittelbare Gewiß⸗ 
" Aa 4 heit 
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heit verſtanden hat. Wer war alsdann Urſach an 
dem ganzen Streite uͤber dieſen Punkt? Hr. J. kann 
es in allen Logiken leſen, im Ariſtoteles ſo gut, als 
im Locke, Wolf, S’Gravefande, Lambert u. a. 
daß man bie anfchauenden Urtheile (judicia intuitiva) 
fo wie die eigentlichen Axiomen von jeher mit zur Ver⸗ 
nunfterfenntnif gerechnet hat, fofern fie der Dffens 
barung entgegengefest wird, Verſteht man aber 
unter der Bernunfterkenntniß den Inbegriff diſcur⸗ 
fiver Urtheile, dann ift fie Feine Erfenntnif ewiger 
Wahrheiten oder ehren, fondern hiftorifcher oder 
Zeitwahrheiten nach der Meynung diefer Männer, 
"Nun aber widerfpricht Hr. J. einem Manne, welcher 
behauptet, wir fönnen etwas aus der Wernunft erfen« 
ven, und fegt ihm entgegen: Mein! alle unfere Ges 
wißheit berubet auf Ölauben und Offenbarung. Denn; 
wir erkennen doch Wahrheiten, von denen wir eine 
unmittelbare Gewißheit haben. | 
Wenn die Sache foift, wenn bag, wovon nur 
unmittelbare Gewißheit haben, nur die erften Arios 
men der menfchlichen Erkenntniß und die anfchauens 
ben Urtheile, und Die Wahrheiten, von denen mir durch 
Indukrion überzeugt werden, find, wenigfteng fo wie 
-fie e8 dem feel. M. nur fenn fonnten: fo wird ber gu⸗ 
te Asmus nun wohl einfeben, daß fich diefer ſcharf⸗ 
ſinnige Weife gar nicht widerſprochen habe, wenn er 
gefteht, daß er ſich orientire, fobald er feine Speku⸗ 
lation mit dem gefunden Menfchenverftande im Wis 
berfpruche finde. Denn alles dieſes thue Die Bernunft 
ſelbſt. Sie iſt es, die aus ven Ariomen und anſchau⸗ 
enden Urtheilen fernere Folgen herleitet, und die finn« 
liche Erfenntniß zur vernünftigen erhebt; fie ift eg, 
welche die Widerfprüche der Reſultate mie den Axio⸗ 
men, ben anfchauenden Urrheilen und ben — 
| i buftion 
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duftion beruhenden Wahrheiten entdeckt; fie iſt es, 
welche urtheilt, daß diefe Widerfprüche aus Fehlern 
in Deu Bernunftichlüffen, in ihrer Spekulation muͤſſen 
entſtanden ſeyn, wie ein falſches Produkt aus einem 
Rechnungsſehler; fie iſt es endlich, welche dieſe Feb 
ler im Schließen, ſo wie ihre —————— ent 
deckt und zu verbeffern fucht. 


Die Mefultate der Jacobiſchen und Mendelg: 
fohnifchen Philoſophie, kritiſch unterſucht von 
einem § eywilligen. Leipzig, bey Goͤſchen. 
12786. 8 


Das Reſultat, das der V. zieht, beſteht darin: 
(S. 184.) „daß das Daſeyn Gottes eine Thatfache 
„ſey, d. i. baß wir nicht anders davon gewiß werden 

„koͤnnen, als durch Erſcheinung, Begebenheit, Of⸗ 
„ fenbarung und Zeugniß * Hr. M. hatte erklärt, 
daß er Feine andere Leberzeugung von Lehren und 
ewigen Wahrheiten Eenne, als die Ueberzeugung 
durch Vernunftgruͤnde. Um den erftern Gas zu 
beweifen, und den feel, M eder die, welche gle.:her 
Meynung find, in Anfehung des legtern ihres Irr⸗ 

ehums zu überführen, zeigt biefer Verf. daß nicht 
alle Gewißheit des Menſchen eine vernünftige fen, 
daß es auch eine finnliche Evidenz gebe. Wir müffen 
bier unfere $efer bitten, fid) an das zu erinnern, was 
wir eben erft bey Gelegenheit von Asmus Echrift bes 
merft haben, Wenn nun der V. fagt: (©. 19.) 

„ Aber find fie dann, fragt J. aus Vernunftgruͤnden 

„überzeugt, daß fie einen Körper haben ?* — ſo muͤſ—⸗ 
fen wir antworten: dieſer Satz: ich habe einen Koͤr⸗ 
per, iſt, würde M, fügen, iſt eine hiſtoxiſche Wahr 
beit, wenn ich mich durch Die ——— davon uͤber⸗ 

| Mas... Amge; 
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zeige; nur menn ich Fönnfe a priori davon gewiß 
werden, würde er. eine crvige Wahrheit ſeyn. M. 
hatte gefagt, wenn Offenbarung und Glauben nichts. . 

anders als die-finnliche Evidenz wäre, fo. wäre Ari⸗ 
jtöreles ein Prophet und Spinoza ein Glaubensheld. 
m. Weife mußte er ſich dieſem Glauben 
d dieſer Offenbarung auch unterwerfen. Allein der 
meynt, er ſey dieſer Geſinnung nicht treu geblie⸗ 
Ben, denn er-behaupte:" „daß die Hauptwahrbeiten 
„der natürlichen Religion, folglich auch das Daſeyn 
” Gottes, fo apodiktiſch eriweislich find, als irgend 
"ein Satz in der Groͤßenlehre.“ Allein, fage der V. 
„wenn er wußte, daß zu Dingen der Erfahrung fein 
” demmonfträtiver‘ Wegführen fönne, daß alfo die er⸗ 
„fen Data aller Erfiftenz, nicht aus Vernunſtgruͤn⸗ 
„den erwiefen, ſondern geglaubt. werden müffen — 
„wie -fann er ſichs dann erfauben, uͤberzeugt zu fenn;: 
baß die Hauptwahrheiten — apodiktiſch erweislich 
„find ꝛc.“ Da bier etwas vorkoͤmmt, daß ein Bes, 
weis von ber Unmoͤglichkeit einer natürlichen Religion 
ſeyn ſoll, fo wollen wir uns etwas dabey verweilen? 
— Weil die erſten Data aller Exſiſtenz nicht aus 
Vernunftgruͤnden erwieſen werden koͤnnen, ſo kann 
gar keine Exſiſtenz aus der Vernunſt erwieſen, ſo 
muß alle Exiſtenz blog geglaubt werden. — Dies 
Raiſonnement iſt aͤußerſt ſchwach. Könnterman aber 
aus dieſen erſten Datis auf eine Erfiftenz ſchließen? 
Keppler ſchloß aus den verſchiedenen Stellen, in wel⸗ 
chen man die Planeten nach gewiſſen Zeiten am Him⸗ 
mel findet, und die er aus der Erfahrung kannte — 
er ſchloß aus dieſen erſten Datis, die Erfahrungen 
ſind, auf die Exſiſtenz ihrer elliptiſchen Bewegung, 
die Fein Gegenſtand der. Erfahrung find, Die Aſtro— 
nomie ſchließt aus. der Veränderung, des Orts: der 
Sonnenflede, die man-aus Erfahrung Fennt, als 
aus 
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aus den erſten Datis, auf die Bewegung der Sonne 
um ihre Achſe, die man nicht unmittelbar erfahren 
kann. Mir ſehen den Mond als eine Scheibe; aus 
dieſen erften Datis ſchließt die Aſtronomie mir Huͤlſe 
‚des Saßes in Thheodofii Sphaer: L. I. Prop, 6. daß 
er eine Kugel fey, obgleich feine, ſphaͤriſche Geſialt 
Den Augen undemerfbar iſt. Newton ſchloß aus dem 
Farbenbilde des Lichtſtrahls auf die Wirflichkeit von 
fieben verſchieden gebrochenen einfachen Lichtſtrahlen. 
— Allein das geht, nach dem Bis nicht an.Aus 
„der Erfahrung, ſagt er S. 24. giebt. es ja keinen 
5 demonjtrativen Weg auf Dinge außer uns — aus Bes 
„ſchaffenheiten, die wir annehmen, giebt es ja Feinen 
zblindigen Schluß auf Dinge, in.welchen diefe Bes 
„ſchaffenheiten ihren Grund. haben.“ Nicht! Aber 
ihr Keppler, Galiläi, Newton! Wie find eure un« 
fterblicyen Theorien geworden, womit ihr die Ehre‘ 
der menfchlichen Natur ſeyd? Sind fie nicht fo ger 
worden, daß ihr von Beſchaffenheiten, die ihr aus 
der Erfahrung fanntet, auf Beſchaffenheiten ſchloſſet, 
worin die erftern ihren Grund hatten? Und fo elendes 
Geſchwaͤtz nennt man jest Philofophie! Es fiheint, 
wir lernen zuruͤck, denn unſer V. kuͤndigt doch Hr. 
Su der Die deutſche gelehrte Welt bis. jetzt hauptfäch- 
Sich als einen Bel-efprit fannte, mit einemmale fehr 
freundſchaftlich als einen Selbftdenfer vom erſten Ran⸗ 
ge an. Daß unſer V. feine Demonſtration a priori 
für das Daſeyn Gottes annimmt, wird man erwar⸗ 
ten. Man fann von ©. 25. an eine foͤrmliche Dex 
monftration a priori fefen, daß feine Demonftration 
a priori möglich fey. Allein vielleicht läßt er eine 
Veberzeugung von dem Dafeyn Gottes durd). Den ge 
funden Menfchenverftand zu? Auch nicht: Denn, 
heißt e8 ©. 36.: „Seine Evidenz ji doch wohl keine 
„andere, als die der Vernunft — eine Evidenz, bie 
„aus 
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„aus dem Znſammenhange allgemeiner Wahrheiten 
„und. Verbältniffe entfpringe? Dder doch? Iſt die 
„Evidenz des gefunden Menfchenverftandes eine andes 
„re, als die der Vernunft — eine andere, als bie, 
„welche aus der Einficht in den norhwendigen Zufam- 

„menhang der Wahrheiten entfpringt: fo hat ſich Hr. 

„ Menbdeisfohn in der That fehr uneigentlich und ſchwan⸗ 
"end ausgedruckt, wenn er fagt! „daß er in Abfihe 
„nauf Lehren und ewige Wahrheiten feine andere U, 
„„ berzeugung fenne, als die Ueberzeugung aus Ver⸗ 
„nunftgruͤnden.““ 

(Die Evidenz des geſunden Menſchenverſtandes 
beruhet auf Vernunftgruͤnden, darin iſt er der Ver⸗ 
nunft aͤhnlich; allein dieſe Vernunftgruͤnde ſtellt er 
unentwickelt vor, darin iſt er von ihr verſchieden. 
So, duͤnkt uns, "fälle der Widerfpruch, worin der 
V. den feel. M. mit ſich felbft glaubt, weg, Er 
fennt feine andere Ueberzeugung als aus Vernunft- 
gründen; diefe mögen nun durch den gefunden Mens 
fchenverftand unentroicfelt, oder durch die Vernunft 
deutlich vorgeſtellt werden.) 

Wenn nun das Daſeyn Gottes auch durch den. 
gefunden Menfchenverftand vermeintlicy nicht koͤnnte 
erkannt werden, fo bliebe dann freylich nichts weiter 
übrig, als daß ung Glaube und Offenbarung davon 
überzeuge. Und dahin entfcheidet unfer W. am Ende 
die Sache. So verſtehe ich ihn, wenn er S. 194: 
‚fagt: „da uns nun bas Verhaͤltniß eines Gottes zur 

„Welt gänzlich unbekannt ift, fo fehle uns die Ber 
„dingung zum Erweiſe ſeines Daſehns, ſo koͤnnen 
„wir von dieſer Thatſache nicht gewiß werden, als ſo, 
„daß fie für uns Thatſache wird, d. i. durch Er⸗ 
„(eheinung, Begebenheit, Dffenbarung und Zeuge 
„niß.“ Here ©, 196. „Und wie wollet ihr diefe 
| „hoͤchſt 
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„hoͤchſt ſonderbare Erſcheinung in der Geſchichte er⸗ 
„klaͤren, wenn ihr nicht annehmet, daß eine Gottheit 
ſich den Menſchen geoffenbaret, daß von dieſer Of- 
„fenbarung her, der erſte Anſtoß unſerer Erkennt, 
„niß gekommen, und fo in Geſinnung, Verfaſſung 
„und Erkenntniß des Menſchen uͤbergangen iſt?“ — 


Es waͤre die veraͤchtlichſte Nabuliſterey, wenn 
ein Schriſtſteller ſich noch hinter der Zweydeutigkeit 
eines Wortes verbergen, und nachdem er alle Be- 
Deutungen deffelben verworfen hat, fid) doch nod) auf 
den Fall der Noth einen Ruͤckzug unter feinem Schuß 
undermerft vorbehalten wollte, Wenn aber unſer V. 
in Anfehung der einzigen möglichen Gewißheit vondem 
Dafenn Gottes durd) Offenbarung feiner Sache fo ge» 
wiß ift, fo geftehen wir gerne, daß wir nicht einfehen, 
warum er dem Hrn. J. eine ganz andere Bedeutung 
des Wortes Offenbarung, Glauben unterfchiebt, 
warum es bey dieſem eine jede andere unmirtelbare 
Gewißheit bedeuten foll, nicht blos die, von der es 
geroöhnlich bisher von allen Menfdyen genommen 
wird, wenn es der Natur» und Vernunfterfenntniß 
entgegengefeßt wird, wie er es ſo beleidigend finden 
kann, daß er es fogar Hämifch nennt, wenn Hr. 
Mendelsfohn den Worten des Hrn, 5. einen Einn 
benlegt, dem ihnen ‚ein jeder Menfch beylegt, und 
den der V. felbft für den erflärt,, in welchem er eine 
Offenbarung und Glauben annimmt. Ayo von dem - 
Daſeyn Gottes werden wir durch den Glauben über: 
zeugt, d. i. wir halten ven Sag: es iſt ein Gott, für 
"wahr, ‚weil wir. das Zeugniß irgend eines Weſens für 
wahr halten, Bas denſelben beſahet. Nachdem diefer 
Glaube ein Mal da gewefen ift, fo bat er ſich durch 

Tradition fortgepflanzt. „Wenn es die Gottheit audy 
nicht 
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„nicht zweckmaͤßig fand, heißt es, (S. 198.) ſich 
„jedem einzelnen zu offenbaren „u. ſ. w.“ Nemlich 
| unmittelbar zu offenbaren; ‚denn durch die Matur of⸗ 
fenbare fie ſich jedem einzefnen. Selbſt Goftätes 
erkannte Gore nicht aus der Matur, ©. 206. „Das 
„Wort der Tradition hatte feinen nach Gott und 
„Gerechtigkeit dürftenden Geift gerränfet, und ihm 
„don Schluͤſſel der Erfenntniß und menfchlicher Be» _ 

| „ſtimmung Gegeben, Aſt es nicht hoͤchſt ungereimt, 
hier wieder dem Worte Tradition durch einen ſchie— 
fenden Gebraud) einen Werth beyzulegen, den es nicht 
bat? Wie iſt es darin nun mit diefer urfprünglichen 
Direnbarung zugegangen? Hat Gott fein unſichtba— 
res unendlicyes Wefen den Augen irgend eines Men- 
ſchen gezeige? — Allein Gott iſt Fein Gegenfland der 
Sinne, nad) des Verf. eigenerı Geftändniß. Uber 
hat et uns durch irgend eine ſichtbare Geftalt, oder 
durch. einen infpirirten Menfchen diefe Nachricht 
geben laffen? — Wie follen wir ung dann aber ver 
fihern, daß uns diefe Geftale, oder diefer Menfch 
die Wahrheit fagen ? wie foll fich dieſer Menſch ſelbſt 
verſichern, daß die Lehre, die er predigt, infptrirt fen, 
und daß, menn fie ihm infpirive iſt, auch wahr fen? 
— Weil ſie von Gore koͤnmt? und. weil uns Gott 
nicht Betrügen kann? — Der ®, erfennt felbft, daß 
Diefer ‚Zirkel unvermeidlich fen; er mennt aber, man 
ſolle fich das nicht irren laſſen. — Wir enthalten 
uns aller Anmerkungen über dieſe ganz neue unerhörs 
te fchiefe Theorie. Die einzige Frage ben uns ers 
laubt: Wenn dann die Gewißheit unferer Bernunfte 
erkenntniß in der Religion nod) fo gering wäre, ift 
nun die Gewißheit dieſer Glaubenserkenntniß größer? 
Und was follen wir von einem Schriftfteller balten, 
ber uns diefe legten auf Kofteri der erſtern eindefla« 
miren 
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miren will, und einen vortrefflichen Mann, der ſein 
Leben in Verbeſſerung, Erhoͤhung und Berichtigung 
der erſtern aufgeopfert hat, durch alle niedrige Sach⸗ 
walterkuͤnſte nicht allein ſeine Sache abgewinnen, ſon⸗ 
dern auch um ſeine wohlverdiente und gewiß ſeſtge⸗ 
gruͤndete Achtung bringen will? 
Sao ſtuͤnde es dann mit der Mẽglichkeit⸗ einer ge⸗ 
wiſſen Erkenntniß Gottes aͤußerſt mißlich. Durch 
Erfahrung iſt keine moͤglich, durch die Vernunft 
auch nicht, auch nicht durch den geſunden Menſchen⸗ 
verſtand — und wer beweiſt uns, daß die, welche 
durch eine urſpruͤngliche Offenbarung entſtanden, 
und durch vermeinte Tradition ‚auf-uns fortgepflangt 
worden, wahr fen, ‚gefeßt auch, daß es je eine folche 
Offenbarung gegeben habe: Daß es eine gegeben . 
babe, davon foll etwas, das der V. ©. 196. fagt, 
ein Beweis ſeyn. „ge weiter, beißt es da, ihr in 
„der Gefchichte des: menſchlichen Geſchlechts zurück 
 forfcher, befto reiner, edler und größer find überall 
„die Begriffe von Goft und feinem Verhaͤltniß zum 
„Menſchen — und nicht nur das, deſto genauer 
„ſtimmt die allgemeine Sache mit Einer Offenbarung 
„und Führung überein, weiche dem Menfchen gewor- 
„ben feyn fol,“ Das leßtere? Ja! Denn je roher 
der Menſch ift, deſto mehr und leidyter glaubt er an 
unmittelbare Einwirfungen, deſto mehr glaubt er 
ſich und andere infpirirt. Die erften Lehrer der Mens 
fehlen waren Dichter; und Dichter fcheinen dem Men- 
ſchen in dem kindiſchen Alter der Geſellſchaft, Werk— 
zeuge, dudch die die Gottheit unmittelbar redet. Aber 
auch das erſtere? — Das iſt gegen alle Geſchichte. 
Ehe die Menſchen Einen allgemeinen Naturgott kann⸗ 
sen, verehrten fie nur Mationalgötter , ind in folcher 
war urſpruͤnglich augenſcheinlich auch Der juͤd. ſche Je⸗ 
hova. 


— 
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hova. Diefe Gottheiten bildeten fie nach Ihrem Bil- 
de, mit allen Borzügen des Menfchen in feinem ur« 
fprünglihen Zuftande, wenn er nicht darin verwil⸗ 
dert ift, aber aud) mit allen feinen Mängeln und Bes 
duͤrſniſſen. Je weiter wir zurüdforfchen, deſto we- 
niger finden wir bier für die unmittelbare Offenba- 
rung zu thun; bis wir endlich auf-einen Zuftand-fom« 
men, wo die Gotcheit nichts als belebende Kraft der 
Natur if. Und da würde der Offenbarung nichts 
übrig bleiben, als die von’ jedem finnlichen Menfdyen 
gefühlte Wahrheit befannt zu machen, daß die Wir- 
fung einer Veränderung, die ihm auffällt, und des 
ven Urſach er nicht wahrninemt, eine unfichtbare Urs 

ſach habe. | 
Mir haben den B. nur in ben Hauptzügen feines 
Syſtems verfolgen Fönnen; unfere Anzeige feines: 
Werkes würde die Grenzen, die wir uns hier vor- 
ſchreiben müffen, zu weit überfchreiten, wenn wie 
alles prüfen wollten. Zudem macht das Unbeſtimm⸗ 
te feiner Deflamation es nicht felten dußerft ſchwer, 
feinen Sinn zu faffen. Hr. J. Fündigte fehr gefäls 
ligerweije dieſen ihn vertheidigenden Schriftftelicr als 
einen Gelbftdenfer vom erften Range an. In dies 
fer Schrift zeiat er wenigftens nicht, daß er es ſey. 
Vielmehr Deklamation, Witzeley, Springe der 
Kinbildungsfraft, als gründliche Denkungsfraft 
finder man bier, | — 
Wir wollen nur noch etwas nachholen. Der V. 
leugnet die Endurfachen in der Welt, Wir Fönnen 
es nur aus feiner Unmiffenheit erffären, daß er ©, 
87. durch einen bloßen Machtfpruch behauptet? „Hr. 
„M. araumentire alſo: wenn es Endurfachen giebt, 
„fo giebt es Endurfachen.* Wenn er im Stande 
. gewefen wäre, ben Weltweifen zu verftehen, fo würde 
Ä er 
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er nicht ungereimt genug ſeyn, ihm eine ſolche Unge⸗ 
reimtheit Schuld zu geben. M. ſagt (an die Fr. Leſſ. 
&.68.) „Wenn es indem Menſchen Endurfachen 
„siebt, wenn der Menſch welche hat und ausführt, 
„und wenn durd) feine. Kräfte, Beſtandtheile und 
Gliedmaßen welche ausgeführt worden find, fo koͤn⸗ 
„nen aud) die. Endurfachen in der Natur nicht geleug« 
„net. werden.“ Das beißt: Ich fege voraus, daß 
es einen unendlichen Verſtand giebt „ und das leugnet 
Epinoza felbft nicht; deun der unendliche Gedante ift 
das eine Attribut feiner unendlichen Subſtanz. Diee 

‚fer unendliche Berftand muß Abfichten haben; denn 


der unendliche Verftand hat dergleichen; ich mag den 


fegtern nur anfehen als ein Accidens der unendlidyen 
Eubftanz oder als ihre Wirkung. Und da der Menſch 
auf andere Theile der Natur wirft, fo müffen die 
- Wirkungen in dieſen auch Abficyten Gottes ſeyn. 
Da endlich auch die übrigen Theile der Natur auf 
den Menfchen unmittelbar und mittelbar wirken, fo 
müffen alle Wirkungen Abfichten des höchften Ver⸗ 


ftandes ſeyn. Das Heißt kurz: es giebt überall End, 
urfachen in der Natur, weil ein jeder Menſch erfah⸗ 


ren kann, daß es deren irgendwo giebt. Iſt das 
nun der ungereimte Schluß: Es giebt Gindurfachen, 
weil es Endurfachen giebt? Wie fann der V. num 
©. 88. fagen: das ift eben die Frage: „ob irgend« 


„100 inder Natur Abfichten ausgeführt find.“ Ihr 


erfahre, daß ich Abfichten ausführe, und bin ich nicht 
ein Iheil der Natur? Sind alfo nicht irgendwo in 


derſelben Abfichten ausgeführt ? Und find dieſe nicht 
auch Abfichten des höchften Weſens, ſowohl in dem 


Sinne des Spinoza als des Theiſten? 
Hierben können wir eine haͤmiſche Perfönlichkeit 


nicht. vorbengehen: Spinoza hat die Meynung, daß 
> pr 
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es Endurſachen in der Welt gebe, fuͤr Unſinn erklaͤrt. 
Der Verf. ſtellt ſich S. 114. als wenn dieſes eine 
bloße Folgerung des ſeel. M. ſey, ja als wenn er dieſe 
Foigerung dem Hrn. J. in den Mund lege. Mei 
delsfchns Worte find: (S. 66.) , Von dem. Syſtem 
„der Endurſachen fagt Hr. J. (©. 60): Spinoza 
„babe daffelbe als die größte Verruͤckung des menſch⸗ 
„lichen DWerfiandes angejehen, und S. 90. legt er. 
„ihm felbft die Worte in den Mund: die Lehre von 
„den Endurfachen fey wahrer Unſinn.“ Mun foge 
Hr. J. ©. 60, „Spinofe a regarde le Syfieme des 
„Caufes finales comme le plus grand .delire de 
„Pefprit bumain, und ©. go. puisqu' il fuppofe 
„les Caufes finales, dont le {yfteme eft un vrai de- 
„lire.* Folgert M. alfo dieien plumpen Macht ⸗ 
ſpruch aus. Epinozas oder Jacobis Worten ? Iſt es 
eine bloße Folgerung und har das Spiroza. nicht mit 
ausdruͤcklichen Worten gejagt: ſo hat es Hr. J. zu 
verantworten. Hr. M. ſagt ©. 72. bloß: daß die⸗ 
fer Ausfprud) „eine ziemlich beleidigende Hermiefor- 
„derung ſey, die der Defenfor mit dem ritterlichen 
„Brauch und Herfommen des philoſophiſchen Zwey ⸗ 
kampfs entfchuldigen mag.“ agt er hier. nur ein» 
mal: daß Hr. J. dieſe Herausforderung entſchuldige? 
er fagt blos, er mag fie .entfchuldigen, verſteht ſich, 
wenn er will, wern er ſie billigt. _ Auf eine fo offen 
bare Verdrehung der Worte des unfchuldigen Welt- 
weifen‘ bauet. nun der V. diefe gehaͤßigere Verun⸗ 
glimpfungen: „das ift eine auffallend fehiefe und: 
ungebübrliche Conſequenz, welche ſich der. „praftifche- 
„Weiſe (meld, fader und feindfeliger Spott!) deſto 
„weniger hätte erlauben follen, daer felbft auch wohl 
„gegen Conſequenzerey proteſtirte.“ Wir hoffen, 
daß es unter unſern Zeitgenoſſen unpartheyiſche und 
Ira sr Ir in eine 
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einſichtsvolle Freunde der Wahrheit geben werde, 
die eine fo unwuͤrdige Behandlung eines um die Wahre 
beit fo verdienten Mannes wie Mofes Mendelsfohn 
war, mit dem Unmillen und der Beratung lefen 
‚werben, die fie verdient, 
- - Menn wir unfere fehon fo weitlaͤuftige Anzeige 
der Streitfchriften der Hrn. M. und J. mit einer furs 
zen Ueberſicht fchließen follen, fo hoffen wir jeden un« 
befangenen und aufmerffamen Leſer von folgenden 
KHauptzügen der dabey intereffirten Schriftfteller über» 
zeugf zu haben. Die Gegner von der einen Geite- 
des Streits haben ſich in das Feld der Spekulation 
gewagt, ohne ihrer Unternehmung weder durch hin⸗ 
kängliche Worerfenntniffe nody durch beſtimmte Be⸗ 
griffe und gründliche Einſichten gewachſen zu feyn. 
Sie überlaffen ſich auf diefem ihnen unbefänniten Mee« 
re der Gewalt der Fluthen, und anftatt fo lange wies 
der zu den Ausfprüchen des fichern und beruhigenden 
Mtenfchenverftandes zurücd zu Fehren, bis fie ihre 
Begriffe fo weit berichtige und beftimmt, und. ihre 
Bernunft an den vorfichtigen: Gebraud) ausgemachter 
Kegeln der Vernunftjchlüffe gewöhnt haben, fo ver⸗ 
werfen fie,. in einer Art von VBerzweifelung;, bie Aus⸗ 
fprüche der: Vernunft und Des Menfchenverftandeg, 
und retten: fich in Die Arime des Glaubens.» Umifich 
feibft und andere, von der Nothwendigkeit diefer Ent⸗ 
ſchließung zu überreden, verunglimpfen fie die Ver⸗ 
nunft und ihre Lehren, die fie noch nicht zu ermegen 
und zu verftehen gehörige: Zeit und Vorbereitung an⸗ 
gewandt haben, durd) unbeftimmte Deflamarion und 
fabe Wißelenen, auf die alsdann, wenn es eine gefeßte 
und gründliche Phifofophie, ihre $eere und Bloͤße 
aufzudeden wagt, hochdaherfahrende Machtfpruche 
und gehaͤßige Berbimpfungen * Gegners — 
13 
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Ihr Gegner von der andern Seite des Streits if: vor 
den Ausfprüchen des gefimden Menſchenverſtandes 
ausgegangen, um diefe in vernünftige Erfenntniß zu 
verwandeln, oder fi) die Gründe feiner Veberzeu- 
gungen dentlich aus einander zu feßen. Zu dem En 
de hat er fich feine Begriffe fo weit zu zergliebdern bes 
ſtrebt, als es möglic) ift, um fich mit benfelben und 
den erften Grundfägen der menfchlichen Vernunft ein 
Sehrgebäude zufammen zu fügen, das mit den Aus 
fprüchen des bon fens-harmonirt. Um ſich diefes Ges 
fchäfft zu erleichtern, hat er ſich mit.den Syſtemen 
feiner Vorgänger bekannt zu machen, fie zu verſte⸗ 
ben, und ſich aus ihrem zu unterrichten gefucht, ohne 
fich weder zu erlauben, etwas ohne Pruͤfung anzur 
nehmen, noch aud) fich zu ſchaͤmen, wenn er.esnad) 
genauer Prüfung richtig befunden, es feinem eigenen 
Gedankenſyſtem einzuverleiben. Wenn er uͤber dieſes 
Sehrgebäude in den Theilen, welche die Religion und 
Moral betreffen, angegriffen wurde, hat: er fich mit 
der Feftigfeit, den Geifte und der Würde eines Mans 
‚nes vertheidigt, ‚der feiner Sache gewiß: ift, aber 
such mit. der Echonung, dem Zuvorfommen, Der 
Nachſicht und der Geduld, der Befcheidenhrit und. 
oft der Demuth eines Mannes, der feinem. Gegner 
nüglich ſeyn, nicht ihn beſchaͤmen mil; fobald aber 
‘irgend. ein Umftand hinterte, daß der Streit nicht 
ferner zur Aufklärung der Sache Fonnte fortgefegt 
werden, fobald ſich Seidenfchaft und Rechthaberey 
darin zu mifchen angefangen; fo hat er denfelben auf 
einer dem Gegner am menigften unangenehme Art 
abzubrechen geſucht. | 
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So mar deine helle und fanfte Philoſophie, ver⸗ 
ewigter Mendelsſohn! Dein Tieſſinn iſt von einigen 
deiner Gegner verlacht, weil ſie ſelbſt weder Tiefſinn 
genug beſaßen, -dem beinigen nachzufolgen, noch 
Beſcheidenheit genug, ihren Kräften nicht alles zuzus 
frauen. Es wird aber eine Zeit fommen, wo mas 
' gerechter urtheilen, und bir unter ben großen Mäns 
nern, denen ihr Vaterland feine Aufflärung zu vers. 
danfen hat, einen Platz anweifen wird , den dir bei⸗ 
ne Bemühungen für die Wahrheit verdient haben; 
wo man deinen Tieffinn bewundern und feine Leiden⸗ 
ſchaft dir den verdienten Tribut der Dankbarkeit für 
Das, was du zur Ausbreitung der Wahrheit gethan 
haſt, ferner verſagen wird! 


Gb, 


Bo men 


X 


Kurze Nachrichten 
1. Gottesgelahrheit. 


Wertraute Briefe, dieReligion betreffend,: Breslau, 

behy Loͤwe. 1784. 8:- 180 Seiten. | 

Vertraute Briefe, die Religion betreffend. Zweite bes 

richtigte und vollſtaͤndige Auflage. Breslau, bey 
Loͤwe. 1785. 8. 298 Seiten. 


ey der anonymiſche Verfaſſer dieſer Briefe wirklich ein 
Weltmann, der ſich mit einem andern Manne von 
Stande, welcher am Hofe lebt, über die Religion, 

die öfters ein Gegenftand ihrer Gefpräche geweſen war, ſchriſt⸗ 
lich zu beſprechen fortfahrt; oder hab’ er, welches mir wahr⸗ 
fheinlich dünft, aus ihm wichtigen Urjachen, nur den Cha: 
rafter eines Weltmanns angenommen, — es thut zur Sache 
nichts, er wird jedem Wahrheitliebenden, der ihn bereits ges 
leien bat, willkommen gewefen feyn, und der Nee. danft ihm 
mit allen Verehrern einer erleuchteten KHerzensreligion für 
diefen neuen Beitrag zur Behauptung ihres unfhäßbaren 
Werths, und gar zu fühlbaren Einfluffes in die menfchliche 
Gluͤckſeligkeit. Man hört darin durchgehends einen Mann 
von Geiſt, Scharffinn, Einfiht, Erfahrung, ausgebreiteter 
Welt: und Menfhenfenntmiß, mit fo vieler Lebhaftigfeit und 
Innigkeit für die Sache Gottes bey dem gegenwärtigen Zus 
ſtande der Neligion, befonders in den höheren Ständen, fpree 
hen, daß ich mich nicht errwehren kann, mit mehreren Lefern 
dabey auf einen allgemein verehrten Sptteegelehrten zu rathen, 
ber diefe Driefe wohl koͤnnte gefchrieben haben, weil, wenn 
er fle nicht geichrieben hätte, feine kaum zu verfennende Denks 
art mit einiger Veränderung des Styles von einem andern 
ſehr treffend müßte nachgeahme feyn. Doch, wie gefagt, es 
liegt ung’ weniger an dem Namen des Briefftellers, als an 
dem wichtigen Inhalt der Briefe, bev denen es dem V. nicht 
aufs Dogmarifiren über Glaubenslehren chriftliher Kirchenpar⸗ 
gheven, fondern auf aflaemeine Wuͤrdieung deffen, mas eie 
gentlic wahre Gottesverehrung, und in-fofern fie — 
— J ni 
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2: der vernünftigen menfehlihen Natur, reine Quelle unfes 
ver mo ch Wohlfaͤrth ift, ankam. 

Gleich der 1. Dr. trifft eine gewiſſe Klaffe von vorneh⸗ 
men Reiten, die Feine Gottesleugner find, aber doch die Rex 
ligion amd deren Unterſuchung/ weldye, ihrer Meynung nach, 
feine Herzensangelegenheit fur Perſonen ihres Standes ſern 
dürfe, ſondern nur für die. Theologen gehöre, dahin geftelle 
ſeyn taffen. Der Freund des Ban den die Briefe gerichtet 
find, nehörte auch einmal in’ feinem Leben zu denen, welche 
ihre Beziehung auf Gott in dem Kreife-von Beſchaͤftigungen 
und Zerſtreuungen, womit ſie umgeben find, ſehr gleichgültig 
iſt. Aber da ſeine Seele von Natur edler und großer Ems 
pfindungen ſahig war, fo ſtimmte ihn der U. durch freyn u⸗ 
ige Vorſtellungen daͤruder bald-aänzlih um, und,legte das. 
—— dem Geſchmack, den jener heinach einer 
Religioſitaͤt abgewann, auf deren Befeſtigung dieſe 

nt Rec wuͤnſchet, daß das Leſen der Brie 
Abniiche Gemuther aus ihrer Falten Gleichgüftiafeie 9 
ser Pen wecken möne ‚und zeichhet nur ein paar tref⸗ 
 Ie® wegen der darin fo gut geſagten Wahrheit nu 

©. 20," "heißt es vonder Seuche der falſchen Empfin 
ſamkeit ie feit geraumer Zeit fo anſteckend und für vernunf⸗ 
tige Geſellſchafter und Leſer fo eckelhaft und’ quälend gemors 
den it: „Das menfc;liche Se will eine befchäftiger, mit 
heilneh mung‘ gerüßtt und in Bewerung geetzt ſeyn. Und 
Wwenn wie uns. denn durch unſere —— ya ts 
„niedri je Denfungsatt das Wahre Große und Erhabene, w 
„hes eigentlich die Seele hätte erweitern, und mit viel ums 
PL en ugthuender Empfindung / auf eine wuͤrdige Art 
„ausfüllen Fonnen, völlig au dem Auge weggerüickt ur | 
„ müffen wir ung mit ter Einbifdungskraft in 
——— Natur oder Kunſt bineinarbeiten, und da 
—* b * * ſeufzen und ſchmelzen fernen, und fo 
* e ttenden Herzen durch Tändelmerf einige 
—— — I abe zu ſchaffen ſuchen damit es nicht 
gar ver machte: , Der zaͤrtliche Blick eines Schooshundeg, 
J oder ſonfte Geau« eines Gartenbachs/ oder das be: 
geiſterte Anſtaunen eines Stuücks Bildfäule und Gemaͤhlde, 
—*— Unterredung mit dem Monde, ſoll da durch die das 
* — a Ruhrungen alles das erſetzen, was ung 
—— Verluſt des herr Wiens von einer anerd⸗ 
enden und fe und fegnende 1 Gene Yet Was fagen Sie 
a * 
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zu dieſet —— Haushaltungskunſt 

nenſchliche Öluckfeligfeit?“ Und we a2, — —* — 

V. mit Wohlgefallen ſehr kraͤſtig ſagen: —— — 
ſinnungen und Verhalten ſollten doch einmal 

Karrtonie gebracht werden, wenn nicht die —*5* 

nunft und des Charakters viel darunter leiden ſoll. Em 

ber es iſt überhaupe nichts mit der Religion, es giebt 
Band zwiſchen Gott und dem Menſchen, alſo feinen 
zu Gedanken, Empfindungen und Erwartungen, - 
das hoͤchſte Mefen beziehen; und wozu dann noch bie ie 
froitige Grimaſſe, daB man etwas glaube? Oder a4 ae 
wahres in diefem unfern Berhältniffe gegen Ge 
Regierer und Wohlchater der Wefen; und fo * 
Welt, das den denkenden ** ſo ſeht ine, | 
dieſes Verhaͤltniß; nichts, das ihm. fo: 
Hat und froh zu feyn, als die lebhaite adung da’ 
und alfo aud) nichts, wovon ſeine — — j tur, 
Ehre hätte, als Keligiofitär und deren Aeußerung. 2 
re feht neugierig zu wien. ab ——— bie | 
























F verſtaͤndiger, ko verfahrender 
A Bin ger * fah 


In dem II. Dr. erklärt ſich der WB. wider Bi 
Thiefe Art, mit welcher einige neuere fo genannte, 
* das Chrift ſtenthum beftürmen. Er. will n 

—— gegen die 2 hat, etwas zur | 
rechnen, wofür er t Fan; Eeinem etwas zur Laſt . De 
gen, wovon Ihm fein eines Bewußtſeyn, wenn es ı un 
wird, frey fpeicht, Cr läßt fichs gern ** —* jeder jet 
ne mit Gruͤnden unterſtuͤtzten Zweifel un ite 
wider die Religion beſcheiden vorbrkige. * er- findet da⸗ 
ein mit Recht eine feindſelige Behandlung des Chrifte nthuumg, 
und cine ist häufig. wiederhohlte niedrige Haderkunft, daß 
Man ungereimte Lehren einzelner - Partheven * * fe 
Borurtheile, welche vernünftige Vertheidiger der chriftlid hei 
Anweiſung zur Glückfeligkeit bundertmal von. un 
Baben, doc, immer wieder mit dem Chrifte 
und über dieſes letztere vollig triumphirt zu 
wenn man jene in ihrer Widerſinnigkeit — 
bezeugt ſeinen kethet⸗a Unwillen an dem ewigen I 
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—*— über unhaltbare Orthodoxien und eingebildete 
Wundergeſchichten, wo fange ſchon durch beſſere Einſichten 
und Vorſtellungen vernunftmaͤßige Wahrheit in die Stelle von 
jenen, und begreifliche Natur indie Stelle von dieſen gen | 
(8.29.351.) Man kennt kein beſſeres Chriſtenthum, afs 
man durch) unfere Leetuͤren aus Paris gelerut hat. (Da fieht 
man denn, wie die Poeten und Philoſophen ——— 
alles Philoſoph iſt, allenthalben den Aberglauben, den Eiche. 
Aafticismus, die Hferarchie, den Priefter s und Ceremonien⸗ 
ram, den ganzen Schwall von eiten und Mis⸗ 
braͤuchen, womit die fche Kirchenparthey noch fo fehr 
überfaden ift;). und: Nun, indem man die Sarkafmen 
und ——— gegen dieſe auch bey uns und wider uns 
in allen Ernſt etwas rechtes gegen das Chriſten⸗ 
ham eis ‚ausgerichter zu haben, ohne im geringiten in der 
Nahe um fich ſehen, was da ſchon ganz anders und beſ—⸗ 
er ie —* 33.) — Fürden ——— Unterſucher Ari 
dabey nur eines von Wenden entweder mit 
aufgeklaͤrten Freunden der Religion ehrlicher Weife Parthey 
gu machen, und bey: der Ausrottung ungegründeter und an- 
Foßiger Begriffe, (woran es fo vieleinfichtsvolle proteitanti- 
en ‚feit geraumer Zeit nicht haben fehlen lafjen) der 
ftehen bleibenden Wahrheit defto mehr Werth zu ver- 
ffenz; oder audy diefe beſſern Vorftellungsarten und Er: 
en ſelbſt geradezu, als gleichfalls unhaltbar, mit 
ünden umzumerfen. ı Wer fi) weder auf das eine noch das 
andere einläßt, und ſeine Nechnung nur bey allgemeinen un: 
‚Beitimmten Anfällen auf die Religion und ihre ——— findet, 
der macht fo ziemlich die Rolle des Gefahr fehene 
. der in fihrer Dunkelheit feinen Del auf alle Seiten —— | 
er mag damit treffen, wen er will, und der ſich hernach feis 
ner veruͤbten tapfern Thaten ri’, mt. (S. s2.) Wage ſich 
doc) einer an die fo edlen, ermunternden und troͤſtenden Leh⸗ 
ren der chriſtlichen Religion von goͤttlicher Vorſehung, ver- 
beißener Gnade und zukünftiger Vervollfommnung. Aber - 
auch am die wagt man ſich mit dem kurzen Befcheide: „Die 
„Religion überhaupt nuͤtzet zu nichts , darum verdient fie we⸗ 
ke a noch Achtung.“ Die Unbegreiflichfeit dies 
Borgebens von Leuten, die auf Denken und Beobachten 
Anſpruch mashen, auf der einen, und der genane Zufammen« 
hang der Religion mit der Moral und Mechtfchaffenheit, auf 
der andern Seite, läßt m. 1y bündiger und lichtvoller 
dat« 


% 
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Barftellen ; als es hier von dem ſcharſſinnigen Verfaſſer ©. 
36 u. folg. geſchehen ift.. Neue Zuſaͤtze, welche die zweyte 
Ausgabe —— hat, ſind in dieſem Briefe die Verweiſung 
auf den vom Hrn. Barve ‚übetfegten Cicero von den Pflich⸗ 
ten (S. 41.) dag Urtheil uͤber die Politiker, welche der Re, 
lision allen Werth und Nutzen für die buͤrgerliche Wohlfarth 
abſprechen (S. 60. 65). Die Züge des: unanſtaͤndigen belei⸗ 
Digenden Murbreillens ‚ den ſich manche haͤmiſche Beſtreiter 
dieies Nußens zu Schulden kommen Tlaffen. (S66,, 67.) 
und des lappifchen VWorgebensz „dab bey der gehofften Forts 
„dauer der Exiſtenz der Eifer in der Tugend erfclaffe, und 
„träge werde, der Glaube der Vernichtung aber eine ungleich 
Iſtaͤrkere Anftrengung des Defitebens erweeke, um in der 
„eurzen Zeit des Daſeyns zu der meglichſten Hoͤhe der Vers 
„edlung hinanzukommen“ eim- Argument, welches der Lo⸗ 
gif feiner Erfinder und ihrer Theorie über die Tugend und des 
ren Motiven nicht fonderlich Ehre macht — Leute, die gar 
für uns und unfte Seiten in dem wegiverfendften Ton koͤnnen 
öffentlich drucken faffen, daß von dem Glauben eines Lebens 
nach dem Tode deswegen durchaus Feine Wirkſamkeit fie die 
Moralität zu erwarten fen, „weil man doch von der ewigen 

„Muſik Langemweite im Himmel befürchten muͤſſe und weill 
„niemand die Klauen des Teufels und. die Schwefelflammen 
„in der Hölle mehr: glaube“ und fi wohl gar damit dus 
große Kompliment, welches ihnen von manchen als freymil- 
thigen, unerfchrodenen Aufflärern. der Welt gemacht wird, 
ſehr wohljeil erfaufen, verdienen, daß ihnen fo ein Schrift⸗ 
ſteller, wie unſer B am Ende deutſch heraus fagt: Wie ver⸗ 
ächtlich fie und ihre Lobredner ſich damit bey allen vernünftls 
gen und auten Menfchen machen. 

"Der III Bor, enthalt eine nähere Beleuchtung: ber eige⸗ 
nen Gattung von Patriotitmus und Menfchenliebe ‚.’ die das 
bey. zum Grunde liegen fol, wenn man an der Umſtuͤrzung 
folcher Grundſatze, welche offenbar zur Tugend und zum Gluͤck 
der Menfchen fo viel beytragen (als Glaube an Gott, Fürfehung, 
Unfterblichkeit der Serle ımd zufünftiges Leben) und auf wel⸗ 
hen bey Unzahligen beide hauptfächlic ‚beruhen ‚ mit großer 

Geſchaͤftigkeit arbeiter ; ohne ihnen dafür im getinaften etwas 
wiederzugeben, das ihnen diefen Werluft verquͤten Ennnte. ⸗ 
Der B. weiß wohl und giebt geru zu, daß das Nuͤt:liche 
nicht ein durchgängig ent' heidendes Merkmal des Wabreh 
fen, befonders wegen der ‚Ungleichheit und. Mangelhaftigkeit 

unferer 


’ 
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Einſicht von dem, was im Ganzen n iſt Er iſt au 
ſo weit entfernt,/ gleich große Gefaͤhrlichkeit für das eigentl 
Chiſtenthum zufürchten, wenn etwa eln einmal ang⸗ nom⸗ 
menes blos ſpekulatives Lehrgebaͤude, deſſen Steben oder Fal⸗ 
fen im Grunde weder an den Antriebart zur Net ifdjaiftnbeie, 
noch an den Quellen"der Gernürhsberuhigung Ira) errang 
ändert, in Gefahr köͤmmt. Allein nein fih des Gedanfens 
nicht enticlagen, dag Erkenneniffey wie Diejenigen,” 

die eigentliche Grundlage der. heiftlichen Religion ausm 

die allezeit und · allenthalben Gutes wirken, wenn ſie nichi 
durch Beymiſchungen verderbt und durch Leldenſchaſten in ih⸗ 
von Wirkungen ghindert werden ‚auch wahre und behtindete 
Erkenntniſſe ſeyn muͤſſen z and er emvfindet · etwas auherſt 
Unbehagliches in der Vorſtellung, daß eines von dem andern 
ſollte getreunt ſeyn Bohnen, daß ein groͤßeres allgemelnes Elend 
aus Wahrheit entſt⸗· hen koͤnnte. (S. 7779) Die Grund 


lehren des Chriſtenthums zwecken in ihrem rechten Gebtauch 


offenbar auf Ordnung/ Tugend und Beruhlgung ab. Es ma 
aber immerhin aus allgemeinem Nutzen noch nice Wahrheit 
3 ‚ fo folgt doch unfehlbar die Verbindlichkeit daraus, 
Allgemeinnuͤtzliche bey andern nicht 'zu'beftreiten, ehe man 
ſicher iſt, ſie deshalb Hinlänglidy "entfchädigen zu koͤnnen. 
(S. 80) Wer in der Welt Mutzen filften will, ſey doch bes 
hutſam, um nicht „indem er erleuchten will, zu brennen und 
zw verzehren. (B:9r.) Glauben dern, ſagt der Wr, die 
Weiſen, welche jene Gtundlehren des Chriſtenthums für 
werliche Vorurtheile erklaͤren, ſo laut und klaͤglich uͤber d 
allgemeine Eleud der Welt unter dem Joch diefes verimelß 









jermuͤdet angelegen ſeyn laffen, glauben die im Ernſt, viel 
ute und ruhige WR durch Vertilgung ihres’ Standes 
von Gott, Fuͤrſehung/ Unsterblichkeit und Chritenchum, 
wirklich noch tugendhafter und glücklicher machen zu Fönnen? 


laußens ſchrehen, und‘ ſich die Beftreitung deſſeſben ſo 


- 
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erfen wir Bier die Berechnung des’ reinen Verluſtes an 
menſchlicher Gluͤckſeligkeit ben der Srrellgion ; die Zergliederung 
"des fanatiſchen athein iſchen Shwin dels, in dem man fo wen 
geht, daß man behauptet: „durch Medräummmg des Glou— 
„bens an die Gottheit werde das an Tugend erſetzt, was an 

„Troſt und. Freude verlohren würde, (8. 86 — 89) 
ath: Unfere neueſten Religionsſtuͤrmer möchten doch, F 
"der Religion ihre Nuͤtzlichkeit fo geſchwinde a > e 
he 


Sache noch erft ruhiger und ernſthafter unterfucdhen, und wenn 
ſſch dann daraus doch zuletzt die unausweichliche Schlußfolge 
eroäbe , „daß die Freude an Gott ein Traum, die Zuverficht 
„iu feiner Regierung ein Blendwerk, das Veraͤnderliche in der 
„Welt chne alle höhere Ausfiht, und das Leben ein Spiel 
„des abfichtlofen Zufalls,, oder der eben fo abfichtlofen Noth⸗ 
„wendigkeit fey“ fo möchten wir uns dann mach dieſer Ente 
fcheidung fo gut zu tröften ſuchen, als wir Könnten, und es 
die Welt durch die Erſahrung der.Folgen inne werden laffen, 
wievlel fie dabey gewonnen oder verlohren habe. (S. 90, 91) 
In dem IV Br. fpürt der DB. den Quellen nad, aus 
welchen ‚eine jo ungebundene Herabwürdigung und Beitreitung 
der Religion, . die fi von ernfihafter, wahrheitſorſchender 
Bezweifelung fo fehr unterſcheidet, herfließen kann. Bey ei» 
nigen erklärt er folhe aus der Mißkenntniß defien, wag 
wirklih Religion iſt, und daber entfichender unaufhörlichee 
Vermengung derfelb-u mit offenbaren. Ungereimtheiten, oder 
mit unfruchtbaren. zweiſelhaften Spekulationen, die dem ges 
funden Wabrheitsgefühl. durchaus, freınd bleiben. (S. 94 
97.) — Bey andern aus der Aufgebrachtbeit ihres Ber 
miüchs gegen jedes religidfe Syſtem, welche: durch ein übleg 
Derhalten derer, die ‚Glauben und Gottesfurcht vorgeben, 
oder gar lehren, veranlaßt wird (S. 98, 99.) —. aus einer 
übel verftandenen Begierde die Weltaufklären zu wollen, wel⸗ 
che mar Auftlärungsfucht- nennen möchte, mit der Ts auf 
bloßes Nichtglauben, Beſtreitẽn des Seglaubten, Leugnen, 
Miederreißen, Wegwerfen defien, was bisher für Wahrheit 
gehalten worden, hinausläuft, und die daher von der r 
hen Begierde Lichte uud Wahrheit auszubreiten, A 
zu beſtreiten, Vorurtheile zu vertilgen, und.alfo dem 
hen Sefchlecht mehr, Freyheit und Gluͤck zu —— En 
verfchieden iſt, welcher Unterſchied auch hier, wie billig, - Ä 
bemerkt wird. Der V. bat dabey befonders unfere Knaben 
and Juͤnglinge im Auge, „welche in aller Frühe ſich gewäße 
„nen oder gewohnt werden, mit mächtiger Betedtſamkeit nad 
„ihrer Art von Aufklärung und Toleranz zu ſchwatzen, ehe 
ſie es ſich haben lehren lafien, daß das eine ganz etwas anders 
„it, als allgemeines Wegleugnen, und bas andere ganz et» 
„was anders, als allgemeine leichtſinnige Gleichgültigkeit.“ 
S. 100— 104.) — aus. dem trägen “ange zu bloßen 
Gegenfländen dee Sinne, dem man, itzt mehr, als 
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ein philoſophlſches Kleid und die Getalt eines durchgedachten 
Spftems zu geben ſucht. (©. 105.) In der zweyten Aus⸗ 
* iſt SS 106 — 114.) ein Raiſonnement über den ſeltſa⸗ 
ER Gedanken eingeſchaltet: „daß das Chriſtenthum eine ganz 
„ungleiche Wirkung auf einzelne Menſchen und auf Staatever⸗ 
„faflungen hätte; daß jene dadurch an Tugend und einem zus 
nfriedenen Leben allerdings gewonnen, diefen aber daraus Fein 
„Vortheil, fondern vielmehr mancher betraͤchtlicher Schaden 
uwuͤchſe, und daß davon das Schickfal des römifchen 
„Staats bey dem Auftommen der chriftlichen Religion 
„einen fehr deutlihen Erfahrungsbeweis gäbe.“ (Ich mochte 
es gern ganz abf;reiben, wenn es ter Raum verftartetr; ſo 
‚ Mar’ift der Ungrund davon aueeinander gefebt.) — Wenn 
die Politik nur auf tie Außenſeite des Slhds wirft, unb, 
ihrer Natur nach), wirken kann, aber auch dadurch ſchon Ve » 
dienſt genug um Volk und Buͤrger hat, fo bleibe für den; 
Menſchen nody von einer gay; andern Seite etwas zu thuu 
übrig — eine Sorge, die für ihn die aͤußerſte Wichtigkeit 
aber auch ihre eigenthämlichen von jener ganz verfchiedenen - 
Regeln bat; und das ift die, für die inmerliche Oekonomie 
der Seele. (&. 114.) — Am Schluß ein Paar Worte 
über den Werth der Bibel, und den ehrwürdigen Charafter 
Jeſu, defjen Religion „das, was vorher bey dem Pbilofophen. 
meine vhyſiſche Epefulation und bey dem Geſetzgebern eine 
Machine der Herrſchkunſt war, nehmlich die Lehre von dee 
„Gottheit, aus der Phyſik in die Moral, und aus den Teme 
„pelu in das Leben herüber bringt , und die daher in ihrer vers 
„uanfemäßigen Popularität fo fehr geichieft war, zugleich Re⸗ 
„linton des Weiferen und des Einfältigeren, alfo Religion ber‘ 
„Völker zu werden.“ (©. 120.) ER 


Der Vte Brief betrifft die Frage: wie mele man in der. 
Freyheit über Religionsſachen bͤſſentlich zu reden und zu Fhreie 
ben, geben darf. Der V. ift mit feinem Korrefpen‘enten 

© die Grenze, tie weit fie eigentlich geben foll, nicht ganz: 
einig. Der letztere will die großen Fundamentallchren, die. 
der Tugend hauptſaͤchlich zut Stäbe und der Beruhigung. 
hauptſaͤchlich zum Grunde dienen, natürlicher. Weiſe durchs 
aus unbeftrirten und ungeſchwaͤcht erhalten willen; dagegen 
aber auch in Beſtreitung der übrigen irrigen Vorſtellungen 
von der Religion ferner'gar-keine Grenzen dulden. Er meint, 
die Ehriftenwele koͤnne nicht cher durch die Wirkungen — 
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fit ſo wohlthaͤtigen Glaubens gluͤcklich werden, als bis ſte von 
allen vernunftwidrigen Spekulationen und Wortſormeln, die 
denſelbigen nur verunſtalten und, belaͤſtigen, vollig beſreyet 
wäre ; uud darum koͤnne gegen ſolche Vorurtheile nicht zudret 
gearbeitet, nicht zu laut geſprochen, und zu entſcheidend ges 
ſchrieben werden. Allein der V. hält davor, daß ſolches dech 
noch einiger Einihränfung- bedürfe, fo. von ganzem Herzen 
ihm auch jede neuentdeckte Wahrheit willkommen wäre, und 
fo geen-er. zu jeder. Ausbreitung derſelben allenfalls auch mit 
allen Aufopferungen von feiner Seite alles beytrüge, fo lange 
ihm nur nicht im Gonzen ein augenfcheinliches Uebergewicht 
des Schadens dieſer Ausbreitung über ihren Nuten einleuch⸗ 
ter. (©. 127.): Ohne bey der. allgemeinen, Bemerkung ſteben 
zu bleiden .; „Es müffe das, ‚was uns Wahrheit iff ‚"auc) 
„andern es vothwendig feyn , wiewohl uns auch dies ſchon in 
unten Entſcheidungen über Meynungen weniger zuverſicht⸗ 
„lich und in der Verdammung dyſſen, was uns Vorurtheil zu 
„Feyn duͤnkt, mehr zutaͤckhaltend machen ſollte,“ beruft: ſich 
der. V. auf die Erfahrung, „daß nicht genugſam vorberei⸗ 
„tere Ausreißung kheoretiſcher Irrthuͤmer gar zu leicht der 
„roin klich ſrua tbaren Wahrheit ſelbſt, die. einmal mit denſel⸗ 
berr in dein Gedaͤchtniſſe oder Verkande durch lange Gewohn⸗ 
„heit zuſammengeſiellt und verflochten iſt, ſehr gefaͤbrlich wer⸗ 
den Euaue,“ (S. 128.) Und weil man oft genug ſieht, daß 
gewiſſe theoretiſche Lehraͤtze der Kirche, welche, wenn. man, 
ſie in ihrem ſtrengen Sinne: nimmt, und in die natuͤrlech dar⸗ 
aus-fließende Schluſſe verfolgt, au und für: ſich ſchaͤdliche Wir⸗ 
tungen für die Moralitäe erwarten ließen, dieſe Wirkungen 
doc) nicht hervorbringen, manchen redlichen Ehriften , der fie 
für ungezisifelte heilige Wahrheit halt, doc) nicht zum unmo⸗ 
tolihen Meuſchen machen, (movon die Urfahen S. 131 — 
157 entwickelt werden) fo macht ſich der Brieffteller von der 
Gefährlichkeit jener auch an ſich unrichtigen Kirchendogmen‘ 
für die Tugend und Gemüthsruhe der Menſchen eine. gemiles 
bertere Vorfkillung, als fein Gegner, Er, will „zur Hebung» 
„der ſyſtemmaͤßigen Immoralitaͤt oder Verzweiflung, des 
groͤßten Uebels, welches in der Neligion entitehen kann, alles 
moͤgliche gethan, (S. 130.) Lehrmepnungen von fo verderbli⸗ 
„ober Natur gaͤuzlich aus ven Gemürhern-vertilgt wiffen, (Sa; 
13:3.) rathet aber, wie billig, die Außerfte, Vorſicht und Uns- 
anıtoristeit dabey an. Da die mwiderfinnigfte Orthodoxie viel⸗ 
ehrliche Chriſten gar nicht. hindert das ‚zu ſeyn, mas ie 
& y ollen, 
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ſollen, weil die eigene Kraft der religioͤſen Wahrheit, 


ohngeachtet der’ theoretiſchen Unrichtigkeiten, mir welchen fie, 


umwickelt iſt, bey ihnen Gutes wirket: ſo fuͤrchtet er, es 


moͤchte auf Koſten dieſes Guten geſchehen, wenn man jene 


feſt darau gehefteten Unrichtigkeiten auf einmal, und mit lau⸗ 


sem Ungeſtuͤm, vertilgen wollte. (S. 137:). „Du viel, ſagt 


„er, und immer nur von dem zu reden, was aus dem Glau⸗ 


bensſyſtem weggefchaffe werdin müßte, nüßer gatız gewiß 


— 


„weit weniger, als die Befeſtigung und Andringung der 
„gemeinfchaftlichen, von allen Seiten zugeſtandenen 
„und eigentlich wirkfamen Lehren. Jenes bringe. am 
„Ende eine bloß verneinende Religion hervor, : Und indem: 
„man die Menfchen zu. ſehr an das Denten lehrt, was fie 
„nicht glauben dürften, ſo lehrt man fie damit zugleich gar 
»oft, das darüber vergeſſen und aus der Acht zu: lajjen, was 
„fie nothwendig glauben follten, um wirklidy‘beffer , getrofter,; 
„und zur ‚SlückfeligFeit:gefchickter zu werden.” (S. 138.) — 
Dabey iſt er aber weit entfernt, der eigentlichen Volks⸗ 


täufchung das Wort zu reden. Untichtigkeiten der Erkennen, - 


niß, die an ſich moraliſch unſchaͤdlich ſind, koͤnnen in anderer) 
Abſicht aͤußerſt ſchaͤdlich werden, wenn man fie zu Beyfpielen: ' 
gebraucht, daß etwas ohne vernünftige Gruͤnde geglaubt wer⸗ 
den koͤnne, und bisweilen muͤſſe (S. 139.) Deshalb eiklart 
er fich fehr pofitiv gegen diejenigen, denen.es gute Politik zu 
ſeyn duͤnkt, jeder Verbeſſerung der Religionserkenn niß nicht, 
allein Unterſtuͤtzung und Erleichterung zu verſagen, fondern, 


ihr unter dem Vorwande, als ob dieſelbe eine ſchaͤdliche Neue⸗ 


rung ‚fen, ausdruͤckliche Hinderungen in den Weg legen. 
„Aberglaͤubiger Sekteneiſer und unglaͤubige Staatskunſt, ſagt 
„er, haben ſchon oft genug in dem ſreundſchoftlichſten Buͤnd⸗ 
niſſe mit gleicher Emſigkeit zu gleidiern Zweck, zur. Hem⸗ 
„munq des Lichts, gearbeitet. Wenn das nun heißen ſoll, für, 
„das Beſte des gemeinen Weſens, für die Ruhe d buͤrgerli⸗ 


„chen Geſellſchaſft ſorgen, und wenn man dazu noch wehl für 


„gar mie fehr durchſichtiger Heucheley die Larve der eig nen 
„rommen Anhaͤnglichkeit an dem hergebrachter Glauben vor 
„das Geſicht nimmt, ſo bedarf wahrlich jeder Beobach ter dies 
„tes Verfahrens einer ſtatken G fangennchmung feiner Wer 
„nunft 5’. um dem“ erftern beyzuftimmen, iund eines großen. 
„Maaßes von Geduld, um ben dem letzteren feinen Unmuth 
„uruͤck zu halten. Micht Aberglauben wirkt; Bürgerpflicht,. 
„wenn er gleich bisweilen Sklaverey wirten mag, fondern 

„wahre 
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„wahre buͤrgerliche Tugend, wie fie jeder weiſe Regent fie 

„wuͤnſchen muß, entſteht viel lauterer und voͤlliger aus wahe⸗ 
„ren Ueberzeugungen und Gru “ (S. 141, 142.) — 
Eden jo febr. mißfaͤllt dem V. das Beybehalten eingewurzel⸗ 
ter Irrthuͤmer und unrichtiger Voruttheile in der Religion, 
wenn damit gemeint iſt, ſie, wider eigene Ueberzecugung, doch 
der Menge als wahr und ausgemacht vorzutragen, anzudrin⸗ 
gen, und mit ſcheinbaren Gründen als erwieſen darzuthunu, 
da alles proviſoriſche Beybebalten voriger Meynungen, höch⸗ 
ſtens auf ein blos leidentii Les Stehenlaſſen und Nichtbe⸗ 
ſtreiten einzuſchroaͤnken waͤre, wobey die Menſchen jene Mey⸗ 
nungen allmaͤhlig vergeſſen, dagegen mit der beſſeren, ihnen 
immer möglichft klae darzeftellten Wahrheit, immer vertrau⸗ 
ter, und auf folche Art zubereitet werden wuͤrden, dieſe ende 
lich ganz in die Stelle von jenen zu feßen und ihre Kraft zu 
empfinden. — Nicht weniger misbillige er die doppelte Re⸗ 
ligion, eine für den einen Haufen, die andere für dem 
enter. — Die Vertheidigung annathrlicher Zwang» 
geferze, nach welden das Denken in.den Erkenntniſſen von. 
Gott freygelaſſen, aber das Reden bürgerlichen Vorſchriften 
unterworfen ſeyn, ja fogar ausdruͤck ich das landesgeſetzmoͤßige 
Gegentheil davon gelehrt werden fol. (8. 144 — ı50.) — 
Bey ſo beſtimmten Aenferunsen des V. uber dieſe Materie 
wundert mich, wie einigen Leſern bey der Stelle S. 135. 
Es ſey für einen jeden, der die Lehren der Melinion als ver⸗ 
„nänftig denkbar voriiellt, eben fo ſeht beilige Pflicht, ſich 
vor wegwerfender. Verachtung und Verdanımung desjenigen. 
Au hüten, welchem fein vielleicht ungegränderer, vernunfts 
„widriger Kirchenglaube dennoch in feinem überwiegenden 
„Gefuͤhl von Sort und Gewiſſen gar feinen Eintrag thur,* 
haben ſtutzig werden und fagen Fönnen, der V. ſchwanke hier 
ein wenla. und naͤhme mit der einen Hand wieder, was er 
mit der am rn gäbe, Hier ift ja gar nicht die Rede vom Bes 
ſtreiten eines ſolchen vernunftwidrigen Glaubens, vom Aufe 
decken deffen, was darin der Verunuft geradezu widerfpricht, 
twozu ein weiter Roligionsiehrer ſhon am rechten Drr, und zu 
techter Zeit dee Gelegenheit wahrnehmen wird; fondern vom 
verädhrliben Behandeln und Berdammen ſolcher Perfonen, die. 
dergleich· vernunftwidrigem Kircbenglauben, in guter ehrli⸗ 
her Mennung, daß er fih auf Wahrhele gründe, zugethan 
find , ſich aber. dabey als gewiffenhafte und gottfelige .. 
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‚betragen. Und follte der Werfaffer darin Unrecht 7 
Mich dünke niche. * a ORT: 


Der Kern der Wahrheit llegt in aller Volker Glas 


x „Und traͤgt bey allen gleiche Frucht; | 


‚ fang legthin ein neuerer Dichter, *). Und iſt dem fo, warum 
folle’ ich dann wohl irgend einen rechtſchaffenen Menfchen ſei⸗ 
es Glaubens wegen verachten oder verbammen? Will und 
ann jemand den Kern der Waͤhrheit nicht anders genießen, 
als in die rauhe, harte Schale, die mir unverdaulich ſeyn 
wuͤrde, eingewickelt, fo mag ers thun. Ich werde ihm zwar, 
wenn er mich hören will, begreiflidh zu machen fuchen, daß 
ihm der Kern allein, ohne die harte Rinde, viel gefunder 
feyn würde. Kann id ihn aber davon nicht überreden, oder 
ſchmeckt ihm wohl gar der Kern, mit der Rinde zugleih, be⸗ 
fer, als ohne diefelbe, fo will ich ihn weder als einen Narren 
verlachen, noch ihm die Schale mit Gewalt zerſchlagen, weil 
er mir dann doch gewiß den einen mit der andern wuͤrde unger 
noffen liegen laſſen. Ich babe noch nie gefeben, daß man 
bey Reuten, die ſich in der Religion mehr auf dunkle Gefühle 
einſchraͤnken, als mit dem VBerftande darliber denken, durdy 
alles Eontrovertiren über das Vernunftwidrige in Ihrem 
Slauben zum Bortheil der reineren Wahrheit etwas ausges 
richtet hätte. Aber das habe ich oft erfahren, wie fi) vers 
nunitrwidrige Religionsbegriffe allmählig aus den Köpfen der 
Menichen von fetbit verliehren, wen man ihrer beym öffentlis 
hen oder Privatvolksunterricht gar nicht ermähnt, ſondern 
nur auf gefunde, wahre Vorftellungen in Glaubensfachen bey 
ihnen hinzuarbeiten fortfähre, ohne fich mic dem Beſpoͤtteln 
oder Berunglimpfen der gegentheiligen Ideen dabey hbzugeben, 
welches gemeiniglih ganz und gar feinen Nutzen bringt, 

Sn dem VI Br. ift von der rechten Gemuͤthsfaſſung bie 
Mede, in welcher fich allein mit einem nuͤtzlichen Erfolge über 
Religion fprechen, ſchreiben, flreiten läßt, nehmlich der, daß 
‚man, In dem ganzen Umfange des Worts, gut feun, und 
bie bloße Wahrheit zu feiner Richtſchnur haben will, oder 

u mora⸗ 


©). Bernhard Berker in Kutland (Berlin. Monathoſchtift. 
4786, St. VI. S. 41.) in feinem Gedicht an Euſa. 
D.DibLLXVIL 3.1.5, Ce | 


! 
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moralifcher Sinn. Iſt zu defien allgemeinerer Ausbrets 
tung wohl Hoffnung ? Und wodurch Fonnte die befordert wers 
den? — Durch genauere und offerıherzigere Verbindung mebs 
terer Perfonen und Familien, die in Abficht auf ächte Gottes» 
verehrung beffer, als andere, denken, Jedoch will der Verf. 
wie er ausdrüdlih S. ı 70 anmertt, damit feine foͤrmliche ges 
fellfhaftlihe Vereinigungen mit Geſetzen, beſtimmten Zufanıs 
menfünften und auffallenden Abfonderungen, gemeynt willen, 
womit es am Ende mehrentheils nur auf mechaniſche Pedan⸗ 
terey und oit noch etwas Argeres hinausläuft — durch unges 
fhmälerte Erhaltung der entſchiedenen Nechte, welche der Ver⸗ 
nunft im Prüfen und Unterſuchen defjen, was Wahrheit und 
Irrthum iſt, auftehen (8. 178 — 186.) — durch mehr 
Einfchränfung des zu willführlich ausgedehnten und zu under 
immten Umfanges der Lehren, die ein Menſch nad) vielen 
rtheil glauben fol und muß, menn er Neligion baden und 
durch dieſelbe glücklich werden will. (&. 186 — 192.) Zum 
großen Nachtheil der Religion vermindert man Die Zahl ide 
rer Freunde, wenn man fo manche wuͤtdige Menfchen als 
Michtrechtgläubige verurtheilt und von fi ch wegftößt, weil ſie 
nicht alle Lehrſaͤtze, welche die Theologen in ihr Syſtem aufs 
genommen haben, und die zum Theil auch in den Bekerntniß⸗ 
\ Büchern der chriftlichen Partheyen ſtehen, als Wahrheit unters 
ſchreiben. — Da die Sirreligioniften in dieſem Sliuͤck eine 
garz entgegengefeßte, noch unruͤhmlichere Martın befolgen; 
und ſich allenfalls mit den unfitlichften Leuten verbünden, 
wenn dieſe nur mit ihnen gemein chaftlich auf Brftreitung des 
Chriſtenthums losarbeiten, fo nimmt der V. dafiir Gelege 
heit, von an Betragen eln fehr Eontraftirendes Bild aufjus 
ftellen. (©. 193 — 206.) Das Gemälde der Letzteren har bes 
fonders ein lebhaftes Kolorit befommen ; "es iſt aber treu und 
fleißig, nad) der Natur gemalt, 


Im VII Br. verfpriche fich der 2. mit gutem Stunde 
von keiner Me thode fo viel nuͤtzlichen Erfolg zum Dienft der 
Keligion, als von der „ daß man immer das erſte und haupts 
ſachlichſte Geſchaͤfft darans machte, das eigentliche innere Sen” 
fühl des Wahren und Guten überhaupt bis zur lebendigen 
hertſchenden Empfindung in den Menfhen aufzuwecken. — 
Es find zwey ganz verfchledene Dinge, die Wahrheit ſehen 
und fie. genießen, fie in ihrer ganzen Kraft tief und lebendig 
fühlen. — Damit iſt es nicht, lauter SPERREN, Br 


za 
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es einige nennen, — Es iſt vielmehr Beduͤrfniß der vernünfs 
tigen menfchlichen Natur, nicht blos zu erkennen, fontern 
auch zu empfinden, nicht blos erleuchter, fontern auch) 
erwärmt zu werden. — Viren redlichen Chriften wird 
durch das unaujhörliche Beftreiten, auch wohl Verlachen defs 
fen, was ihnen bieher brlebende, erfreuende Wahrheit war, 
eine Quelle der empfindungsvollen Liebe und deffen aufmuns 
ternden Troftes nach der andern verjtopft, aber Feine zum Er⸗ 
fat dafür fonft wieder eröffnet, die ihnen eben fo viel Staͤr⸗ 
fung und Erquickung gäbe. or fo einer todten Leerheit dir 
Seele, vor einer ſolchen Beraubung alles Ruͤhrenden und Ers 
wecenden in dem Glauben an Gott, erſchrecken ſolche Gemuͤ⸗ 
ther. Da fallen fie dann defto eifriger auf jede finnliche Re⸗ 
figiofität, von der ſie in dieſem Stuͤcke mehr Beſriedigung 
erwarten, und werden Schwaͤrmer, um nicht ohne Empfin⸗ 
dung von Gott zu leben. — Warum beobachten doch diejes 
nigen, welche die Religlon der Natur zu glauben vorgeben, 
und auf eine eigentliche reine Vernunftreligion auch nur 
bey andern hinarbeiten, ein ſo durchaus todtes Stillſchweigen 
von den großen Empfindungen der Freude an Gott, der Zu⸗ 
verſicht und Hoffnung zu ihm, welche die menſchliche Seele jo 
ſehr erheben und veredlen? Warum fagen fie, unter dem ewi⸗ 
gen Aufräumen, Beſtrelten und Wegſchaffen wirklicher oder 
eingebildeter religioer Vorurtheile, nie ein lebendiges Wort 
von jenen feligen Wirkungen der Erkenniniß Gottes, von 
unferer Beziehung auf Sort, welche doch dem gefunden Mens 
fhenverftande und Menfchengefühl fo angelegentlic), aufmuns 
terud und erfteulich dargeftellt werden könnte. — „So lan⸗ 
„ge dies. nicht geſchiehet, fo lange die Religion, die gereinigt 
„beißen foll, nicht mit Lebhaftigkeit uno Ernft von ihrer antreis 
„binden, traftenden und erfreuenden Seite vindringend darges 
„ſtellet wird, ſo lange ſind die Bekaͤmpfer der Vorurtheile in 
„einem hohen Grade felbft Schuld daran, daß religiofer Fa⸗ 
„matichimus fih immer weiter aushreiter, und immer tiefere 
„Wurzel Schlägt.“ (©. 225. 226.) — Der ehemalige Kons 
traft, der neben einander fortlaufenden: trockenen Scholaſtik 
und empfindelnden Myſtik der mittleren- Zeiten, bat etwas aͤhn⸗ 
liches mit den Phänomenen unferer Zeiten. Die ar iſtoteliſch 
metaphyſiſche Theologie der arübelnden Köpfe that dem Her—⸗ 
zen der Chriften, die etwas wahrhafteres verlangten, Eine 
Genuͤge. Diefe warfen ſich alfo in die Myſtik und glaubten 
ſich nicht weit genng von aller re Arbeit des la si 
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Verftandes entfernen zu können, un Gottes und ihrer felbft 
deito völliger zu genießen. — So auch bey ung, Die fpes 
tulative Philoſophie der kälteren Denker wirkt nicht auf das 
Gemuͤth, auf die Empfindungsträfte der Menſchen. Die 
Beſtreiter des Chriſtenthums unterlaffen jeder geglaubten reli⸗ 
ginfen Wahrheit auch Intereſſe für das Herz zu geben, und fo 
Erfenneniß und lebendige Gefühle mit einander zu verweben. 
Diele Kälte ift dem gefühlvollen Andächtigen unerträglich, 
Darf man fi) wundern, daß er nun in das gegenfeitige Er« 
trem fällt, und zur erhigten Schwaͤrmerey übergeht? (S. 
227 — 230.) — Am Schluß des Brieſes wird die Frage 
beantwortet: Ob die Geiſtlichen für und durch die Religion zu 
etwas nügen? 


Das meifte in diefem Briefe, wie vieles in den vorher» 
gehenden, find neue Zufäge, welche die erfte Ausgabe nicht 
bat. Der VIII Dr. ift ganz neu, — juerft ein Paar Wor⸗ 
te darüber: ob Angriffe gegen Reliaton und Chriſtenthum noth⸗ 
wendig eine wilführliche und vorfägliche Feindfelinkeit gegen 
die Wahrheit zum Grunde haben müffen, welches der Korre⸗ 
ſpondent des V. und er mit ihm natuͤrlicher Weiſe verneinet, 
Wenn fie gleich, durch mandyerley dabey begangen werdende 
“und bier angezeigte Fehler, dennoch tadelhaft und fehr, unmo⸗ 
raliſch werden können. — Und dann erklärt ſich der Briefe 
wechſel etwas umftändlicher gegen feinen Freund, mas er von 
der Mode gewordenen Affektation einiger neueren Weiſen, 
nicht mehr Chriſten, ſondern Verehrer Gottes nad) der Vers 
nunft beißen zu wollen, von ihren Bemuhungen, die dee 
und den Namen des chrifflichen Unterrichts zu verdrängen, 
halte, und eröffner ihm feine Gedanken über den Worfchlag, 
einen eigenen öffentlihen Gortesdienft für die Bekenner der 
reinen Vernunftreligiom zu errichten. — Der R:um ver 
ſtattet mir nicht, mehr davon zu fagen. ch empfehle dem 
rief zum eigenen Lefen, deffen er fo werth ift. 


Sm IX Br. erzählt der V. die Eurze Geſchichte feiner 
Religionserkenntniffe und Hieligionsgefinnungen. Er if ein 
underänderter Abdrud des Viten Briefes der erften Ausgabe, 
bis auf die einzig: S. 296 eingerücte Stelle: „Ich laffe im» 
„merbin die Dalemberre über das allgemeine Unglüd zu 
„feyn — welch ein ungeheurer Gedanfe! — witzig ſeufzen, 
„und freue mic) des, daß ich bin, doppelt, weilaud Gott ift.* 


Wenn 
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Wenn dieſe Briefe, wie zu erwarten ſtehet, noch mwieder 
eine neue Ausgabe erforderten, fo wuͤnſchte Rec dan ſich der 
wuͤrdige Verfaffer vorher die kleine Mühe geben möchte, meh⸗ 
tere fehr lange Perioden, etwas abzukürzen. So viel Vers 
gnügen mie die Lefung der Briefe verfebafft hat, fo habe ich 
doch gefunden, daß fich auch ein im Denten ganz geübter Lefer 
nicht wenig anftrengen, auch wohl manche Etrellen mehr als 
einmal lefen muß, wenn er alles behalten, und am Schuß 
des Perioden die vielen Gedanken in ein Ganzes zufammens 


faffen will, 
Br, 


Die chriftliche Jehre von der Seligkeit ber Ausers 
wählten im ewigen $eben erläutert Baltha⸗ 
für Peterſen, Konſiſtorialrath und Kuchen⸗ 

probſt der Stadt und des Amtes Tondern, und 
erſter Lehrer der genannten Stadt. Erſter Theil. 
Im Verlage des Waiſenhauſes zu Huſum. 1784. 
gr. 8. 1 Alph. 5 Bog. | 


Der beglückte Zuftand der tugendbaften Seelen jenfeit bes 
Grabes iſt der einzige Troft in den Widerwärtigkeiten diefes Les’ 


bens und der flärkite Grund zur Uederwindung der ungluͤckli⸗ 
hen Degierden, die uns und unfre Neifegefährten auf dem 


Bene diefes Lebins fo oft ungluͤcklich machen. Vernünftige 
Heiden haben fie gehofft, und es ift das größte Gluͤck der Chris 


ſten, eb fie von dem Stifter ihrer Religion davon völlig übers 
jeugt find. 

Aber es ift jenfeit des Grabes eine ganz neue Welt, von 
weldyer wir , die wir nah A-bnlichkeiten zu denken gewohnt 
find, uns feine deutliche Vorftellung zu machen im Stande 
find. Wir werden von allen Beſchwerlichkeiten dieſes Lebens 
befreyet, eines volltommenen Vergnuͤgens an Leib und Seele 
— Dies iſt zu unſerer Beruhi ung, zu unferer Freu⸗ 

genug. 

Es ſind ſchon manche Schriften hleruͤber herausgekom⸗ 
men, ob der Verſaſſer ein neues Licht hieruͤber verbreiten 
werde, daran zweifeln wir. Er ift fehr weitlaͤuſtig und bat ſchon 


über ein Alphaberh ohne ale zu kommen, geieleben. 
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Er ſucht alles zufammen, was in der heiligen Schrift von 
der —— jener IE It geſagt wird; und dies iſt allerdings 
der einzige Weg zu richtigen Kinfichten zu gelonsen. Er ſucht 
Vorbilder und Bilder der — auf, aber Dilder find 
nur Bilder, | 


‚ Bir bitten den Verfaffer in — folgenden Theile, von 
welchem er den Inhalt ſchen mitgetheilet hat, ſich nicht mit 
bloken Muthmaßungen und unverfrändlichen Vorstellungen 
zu befchäjftigen. Zum Beyſpiel in der ıoten Betrachtung 
will er zeigen, daß der Tag des Todes dir erfie Tag fey, da 
die Seele Sort firhet, da fie ſich ſelbſt unmittelbar fichet. 
Dies ift ung unverfiäntlih. Ferner, die Seele höre: ey du 
frommer und getreuer Knecht! Blos am Ende begnadigte 
Sünder können dieſen Zuruf nicht hören. Ferner, die Seele. 
fährer durch den großen Weltbau, und fiehet den unermeßlis 
chen Raum und alle große Weltförper da im Umkreiſe. Der 
Menſch ſiehet zugleich die unſichtbare Verfaffung, Sort, Ens 
gel und die Auserwaͤhlten. Da ſehen fidy alle Fronımen, die 
einander fich zuvor kannten. Daß diefes alles am erften Tage 
des Todes gefchehen werde, wie will der Verf. dies bemeifen ? 
Mir wuͤnſchen, daß er uns viel Gruͤndliches und Gewiſſes 
vortragen möge, wir werden es mit dem ‚größten. Vergnügen 
leſen. Denn wir — uns ſowohl als der Verf. auf jene 
—— 

Rf. 


Dredigt j gehalten bey der Einweihung bes proteftan- 
tifchen Berbaufes in der Hauptftadt Mährens am 
Pfingftfeft 1783. Nebft einem Anhang auf den 
erften Wiedergedaͤchtnißtag. Deflau, in der 
Buhbandlung der Gelehrten, -zum Beſten des 
Berhaufes in Brünn. 1784. 93 Dog. ing. 


Einʒelne Predigten llegen fonft außer dem Bezirk der. d. B. 
Aber die gegenwärtige verdient eine Anzeige wegen ihrer merk» 
würdigen Veranlaffung, der Einweyhung einer proteftantifchen 
Kirche in der Hauptſtadt des katholiſchen Mähren, und der Ab: 
ſicht ihrer Herausgabe, Man war x ſchon vorher aus dem Be⸗ 

richt 











von der Sottesgetahrheit. 397 


eicht eines. Meifenden in den Schloͤzerſchen Staatsanzeigen, 
Heft 17. von dieſer Predigt fo wie von der vernünftigen und 
erbaulichen Einrichtung dis ganzen Einweyhungsfeftes, auf 
eine vortheilhafte Art, eingenommen, Und nun, da beydeg, 
Predigt und Gebete. im Druck erfhienen. find,. kann man - 
ſich defto mehr überzeugen, daß jener Ungenannter zum Lobe 
berfelben nicht zu viel gefagt hat. Beyde find fo fehr ihrer 
Abſicht und der Würde und Feyerlichkeit dieſes Tages ange⸗ 
meſſen, erſchoͤpfen lo ſehr alles, was nur ein Mann, der die 
Midtigkeit feines Berufs fühlt, an einem folchen Tage einer 
geruͤhrten and zur Andacht aufgefchlejlenen Gemeinde, aus 
vollem Herzen fagen kann, daß der Rec. diefe Predigt in dies 
fer Gattung von Safnalpredigten für muſterhaft hält. Sie 
handelt den Tert Wattb. 18, 20. „wo zwey oder drey“ ıc. 
In zweyen ſimplen Fragen ab: 1) wem verheißt Jeſus feine 
Gegenwart? 2) was ſchließt dieſe Verheißung in ſich? Ree. 
hatte kurz nach Leſung dieſer Predigt, auf einer Durchreiſe ncch 
Franken, Gelegenheit gehabt, der Einweyhung der nach den 
großen Brand wieder aujgebaueten Kirche zu Hildburghauſen 
bey zuwohnen, und hörte da eine Predigt ableſen, worin aud) 
nicht ein Wort von dem enthalten war, «was er und unier 
Berf. bey einer Gelegenheit, wo alles zur Nahrung einkader, 
und die cinen mittelmägigen Dann zum Redner machen müßs 
te, vor’ einer der Andacht fo empfängliden Gemeinde gefagt 
haben würde, und dargegen ganz aus trocknen -altteftamentlie 
chen propherifhen Worten zufammengewebt war. Hier lernte 
er den Werth diefer Bruͤnner Einweyhungspredigt doppelt 
fchäßen. Gebete und Predigt werden zumeilen auf eine ſehr 
ſchickliche Art durch Antworten und Lederſtrophen ter Gemeine 
de unterbrochen. Außer dem Hauptgebet zum Schluß der 
Predigt, ‚folgt auch ein anderes voll Geiſt und Galbung, wo⸗ 
mit die erfte Abendmalsfeyer vorb reitet wurde. Mur einige 
‘wenige Stellen haben wir vorgefirihen, die. wir als kleine 
Flecken weggewiſcht wuͤnſchten. ©. 34. — So oft wir fels 
ne Verdienſte uns Menſchengeſchlecht anftaunen werden ıc, 
wenn wir. am Altar [ine Opferblutes — fo fellte doch 
wohl kein proteflautifcyer Lchrer den fogenannten Altar. unfrer 
Tempel nennen. S. 54. Schwere Verpflihrungen! werde 
ich fie gewiß entrichten? Nicht meineidig vor. deinen Flam⸗ 
menaygen werden? Der V. bedachte wohl nicht, was. für. 
eine IE Idee von Bott 7 ort erwede! ee. 
Ä 4 —— 
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iſt es Äbrigens, daß auf dem Titel einer Einmeyhungsprebigt 
weder der Dre noch der Prediger genennt ift! 3 | 


Der Evangelifi. Bon J. Tobler. Züri. 1784. 
Eine Erbauungsſchriſt, deren Fortfegung von ihrer günftigen 


Aufnahme abhangen wird. Die Betrachtung über den Titel 
der Schrift iſt etwas froftig und gedehnt. > - 
z. 


Neue Predigten von Johann Joachim Spalding. 
Zweyter Band. Berlin, bey Voß und Sohn. 
1784. 548 Seit, 8. | 


Barum der wuͤrdige Herr Verf. diefe Predigten neu nennt, 
weiß Nee. nicht, wenigſtens find die fechs erftern fchon lange 
einzeln im Drud, und in vielen Händen gemefen. 
abermalige Bekanntmachung und Sammlung entfcdyuldige er 
in der Vorrede mit der gerechten Abſicht, eine fremde Dienſt⸗ 
fertigkeit,, die ihm fchon einmal unangenehm und nachtheilig 
geworden, zu verhüten. Er bat daher zu jenen ſchon bekann⸗ 
ten fechs Predigten noch das Brauchbarfte, zur allgemeinen 
Theilnehmung, aus den Arbeiten feiner legten zehn Jahre 
ausgewählt, und Eleinete Betrachtungen, die dorc jährlich 
unter die Jugend vertheilt werden, binzugerhan.. | 
Wir wollen unſre Eifer mit dem Inhalte des ganzen 
Bandes bekannt machen. Die erfte Predigt ift gehalten am 
Dantfefte wegen des Tefchenfchen Sriedens. Die 
jwente: Zum Bedächtniffe der Prinzeffin Louife, Ama» 
lie, verwirweren Prinzeffin von Preußen. Die dritte: 
Bey der Jubelfeyer des DBerlinifchen Bymnafiums. 
Die vierte handelt von dem, was erbaulihift. Diefünfte: 
von der falfchen Bekehrung. Die ſechſte: von der vers 
derblichen Begierde nach Vergnügen. (So weit die eins 
zein gedruckten, woran nichts verändert ift) Die fiebente: 
von Bewahrung der Bortfeligteit in großen Städten. 
Die adite: von der ewigen Dauer des Keichs Jefu- 
Die neunte: von der Freude an der Tugend 
en» 


® 





’ 
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Menſchen. Die zehnte: von der Unpartbeylichkeit in 
der Freude an der Tugend anderer Mienichen. Die 
eilfte: von der Verbindlichkeit, daß man Keligion 3eis 
gen müffe, wenn man Xeligion bat. Die zwoͤlſte: von 
der chriftlichen Redlichkeit im geſellſchaftlichen Leben, 
Die dreyzehnte: Das freudige Kob Gottes im Alter. 
Anbang kleiner Auffäne. (VB rmurhlih bey Einfegnung 
der Kinder.) 1) Dieentfchloffene Wahl, 2) Warnung 
vor Bleichgältigfeit in der Religion 3). Die Religion 
der Kindheit. 4) Der große Werth einer frommen 
“Tugend. 5) Was von der frommen Einfalt 3u bals 
sen fey. Aus allen diefen vortreiflichen, Abhandlungen ziehen - 
wir keinen einzigen Perioden aus, well die Predigtart des 
Hrnu. Verf. befannt genug iſt, es auch ſchwer werden möchte, 
bey Arbeiten, die fo ſehr das Gepraͤge des fleißigen und gründs 
lihen Nachdenkens an fi tragen, eine Auswahl zu machen, _ 
Dant fey dem frommen Greis, daß er mit berzdringenden 
Ermunterungen zu alledem, was Chriftentugend und Lob heißt, 
fi) um dauerhaftes Wohlleben von Kind und Kindeskind ver 
dient machen wollen. Wer bey Predigten der Art den Kopf 
ſchuͤtteln, und fie als überläftige Ware zurücklegen wollte, 
mit deffen moraliſchem Verfall mäßte es fehr weit gekommen 
ſeyn. Wie ein fanfter Strom ruhig hinfließt, fo gebet die 
buͤndige Belehrung, und unausbleibliche- Ueberzeugung, bey 
ausgefuchten treffenden Ausdruͤcken und Wendungen ihren rus 
bigen fihern Gang. Der Lefer darf nicht beforgen, gewalt⸗ 
fam fortgeriffen zu werden, Benfall und Zuftimmung verdankt 
man bier nicht der Deklamation und den Seufzern, deren 
Kraft und Wirkung nur einem Werterleuchten gleicht, das 
nie erwärmt. Meine, gefunde,- lautere und, ungekünft:ite 
Wahrheit nimme unvermerft und unwiderſtehlich ihren Platz 
in des Lefers Seele, und wohnt und. wandelt mit Sort ‚darin, 
Keinen Paragraph, keine Zeile hat Mecenfent geleſen, und. 
fein unbefangener Leſer kann es anders leſen, als. vom 
Gefühl der Vernunft ganz. durchdrungen, zu bekennen: 
Ha, wahrhaftig dem ift alſo; nur das giebt Rube, Freu 
de und Friede, und auf feinem andern Wege kommt der 
Menſch zu Gott. Es iſt alfo auch fehr überflügte zu erinnern, 
daß bier Fein. Füntchen unfruchtbarer Subtilitaͤt, keine dem 
Menihenfinn und der innern Kraft des eigenen Nachdenkens 
läftig werdeude fcholaftifche Formel mit unterlaufe, die mur 
Verdacht und Unwillen — und der Ueberzeugung = 
| 2 wa 
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walt anthun wuͤrde. Biel zu richtig iſt des Verfaffers Aus 
genmerf, an dem Orte, 100 er das Volk zur teinften Wohl⸗ 
farth anfeiten fol, hat er mehr zu thun, als Grübeleyen aue⸗ 
zuſtreuen, und die, in ihrer Lauterfeit und Gefuntheit fo 
willtommene Lehre mit Menfchenfagung zu durchweben und 
dergeſtalt zu entftellen. Gute Menſchen will’er machen, ih⸗ 
nen braudbare, das ganze Leben leitende Wahrheit zeigen, 
fie durchaus redlich und edelmuͤthig madıen, jeden Greuel im 
Verhaͤltniß ihrer Lebenspflichten verhuͤten, ihnen in Hoffnung 
eines kuͤnftigen Lebens und Verſichetung eines guadenvollen 
Gottes troͤſtende Ruhe zumenden, und mit der größten Ges 
wiſſenhaftigkeit auch den beften Segen der Religion über Tie 
v:rbreiten. Alles dies gefchiehet auf eine fo kernhafte gebruns 
gene Weife, daß didjenigen Prediger, die den Verf. zu ihrem 
Muſter wählen wollen, zuvor wohl prüfen müßten, ob auch 
bie Uebung des Nachdenkens bey ihrer Gemeinde einen merElis 2 
chen Grad bereits erlangt hat. 


j x . 
Predigten « an den Eis und Fefltagen des ganzen 
Jahres. Ueber die gewöhnlichen Abfchnitte aus 
den Lebensgeſchichten Jeſu Chrifti. Von D, 
Wilhelm Ab⸗aham Teller, Oberconfiftorialrath, 
Probjt und Inſpektor zu Cölln an der Spree iu 
Berlin. Erſter Band. 31 Bogen in groß 8: . _ 
Zweyter Band, 27 er Berlin, bey Sell | 
1735. 


Mecenfent iſt mit den gelehrten Schriften und der ganzen 
Denkungsart des Hrn. Probft ſehr genau befannt ,. er fonnte 
alfo ſchon im voraus vermuchen, daß diefe Predigten Feine 
alltägliche gemeine Waare feyn würden. Du willſt alfo, dache 
te ich, einige derfelben achtſam durchftutieren, und ſodann eir 
new erlaubten Schluß anf die Lebrigen machen, zumal dir um 
Zeit und Muße bange if. So dachte id), aber ih hielte nicht 
Wort. Die, mit fo vieler Weisheit ausgefuchte, und mit fo 
meifterhaftem Geſchick bearbeitete Materien ziehen den Lefer 
unmiderftehlich an ſich, er kann eg nur mit Zwang über ſich 
‚erhalten, das Bud) aus den Händen zu legen, und fo fann 
ich bezeugen, ich habe den ganzen Jahrgang — = 
— | uma 
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Zuwachs an Einfihten, mit erwärmten Triehen zur chriſtli⸗ 
chen Tugend, mit wahrer Erbauung und Freude ihm Durchs 
fiudiert. Aus innigfter UÜecberzeugung kann ich jedem Lefer, 
wenn er nur nicht gauz ungebildet it, dirſen vorrrefflihen 
Jahrgang als Nahrung der Serle empfehlen. Niemand bes 
forge, daß ihm Sophilterey und unbrauchsare Menfchengrille, 
die fo oft für Neligionsiehre verkaufe worden, den Kopf wuͤſte 
machen, und das Herz. irre leiten werde, Keine Spur von 
alle den. Mas nicht zum Edelmuth in allen Staͤuden, zur. 
Woehlſarth des Pilgerlebens auf Erden beytragen fonnte, das 
ſucht man hier vergeblib. Die Predigten find fur), und - 
doch möchte man fagen ‚ fie find mir Realitaͤt Üb.rlaten, und 
fordern des Leſers unausgefegte gefpanute Achtfamfeit. ie 
belohnen aber auch reichlih den Fleis, der auf ihre Durchs 
forſchung gewendet war. Recenſent ift ſoaſt Fein Freund der 


Plredigtlectuͤre, man koͤmmt gar zu oft Fälter vom Werk zu⸗ 


N. 


ruͤck, ald man daran gegangen war. Bey der großen Menge 
von-Predigten , die jede Mieffe liefert, Fann ıman dem Gedan⸗ 
fen von Mafularur nie widerſtehen. Ks ift daher eine 
fanfte Erfcheinung, wenn fo eine Sarımlung, wie diefe, den 
Lefer verfohne. Auszüge, zum Beweis unfers Urtheile, lies 
fern wir nicht. Mer vernünftige Erbauung liebe und ſucht, 
wird das, was Teller ihm in diefer Angelegenheit zu ſagen 
bat, nicht ungelefen laffen, und dann wird fichs finden, doß 
unſer Lob gegründet war. Nur einige, mit vorzuͤqlicher Ges 
fcbicklichfeit gewählte und bearbeitere Materien wollen wir abs 
fohreiden, um den Lefer aufmerkjam zu machen. 


. Im erfien Bande. Am $efte Epiphanias. 
Mie viel es werth fen, in Unftänden zu leben, bey melden 
man nicht viel zu fürchten hat. Am erſten Sonntage nach 
Epiphanias. Von der Pflicht, gern da zu feyn, wo man 
nah Stand und: Beruf ſeyn fol. Am Dritten Sonntage 
nach Epiphanias. Wie fehr ss das Her; beruhigt, dag 
menichliche Elend mit dem Guten zugleich zu denfen, das dar 
mit in Verbindung ſteht. Am fechffen Sonntag nach Epi⸗ 
pbanias. Won der Zufriedenheit mit dem Orte unjers pflicht ⸗ 
mäßigen Aufenthalts. Am Sonntage Seragefimi.. Was 
ung ermuntern foll, nuͤtzlich zu ſeyn, menn auch wenig damit 
ouszerichter wird, Reminiscere. Won der Achtung, die 
man .gegen Leidende jeder Art haben foll. Charfreytag. 
Bon dem Troft des Chriſten, daß er fi an dem m 

og ' ode 
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Tode Jeſu nicht würde ſchuldig gemacht haben. Am zweyten 
Oſtertage. Ueber das Angedenken an Berftorbene zur Der 
lebung ‚des Trofies und der Hoffuung der Ewigkeit. Am 
fedifieg Sonntage nach Erinit. Won der Bewahrung 
einer — Empfindung deſſen, was Andre wider 
uns N. jr ' 


Sweyter Band. Am achten Sonntag nach 
Trinitatis. Regeln dee Weisheit und Froͤmmigkeit in Abs 
ſicht der wahren Menfchenkenntnig. Am neuriten Sonntag 
nach Trinit. Die gewiffenhafte Bewerbung um menſchliche 
Sunt. Am zehnten Sonntag nach Trinit. Bon der. 
eigentlichen Würde gottesdienftliher Haͤuſer. Am eilften 
Sonntag nach Trinit. Von der falfhen Beruhigung, die 

man in der größten oder gleichen Veıdorbenheit Anderer fucht. 
Am vierzebnten Sonntag nach Trinit Wie ein wohl⸗ 
geordneter Glaube auch in irdifbeh Umftänden Hilfe: Am 
funfsebnten Sonntag nach Teinit. Wie Jeſus Chriſtus 
die Bernunft geehre wiffen wollen. Am fiebzebnten Sonn: 
sag nach Trinit. Won der chriftlichen Weisheit, mit wels 
her man die Rangordnung in der menfchlichen Geſellſchaft be« 
urtheilen fol. Am ein und swansigften Sonntag nach 
Trinit. Wie man dem, was in der Religion beyſallswuͤrdig 
iſt, glauben fol, ohne Zeihen und Wunder zu ſehen. Am’ 
fünf und swansigften Sonntag nach Trinit. Die Welt 
iſt kein Jammerthai. Am fechs und zwansigften Sonn: 
tag nach Trinit. Won der gewillenhaften Ueberlegung des, 
uns in der Welt verbergen bleibenden Werthes oder Unwer⸗ 
thes unfers Verhaltens: Mariaͤ Reinigung. Von dee 
weiſen Mäßigung des Wunſches Eins und das Andere noch 
erleben zu wollen. Johannis Seft. Von dem, was in Ans 
— der Anhaͤnglichkeit an das Alte, und der Liebe zum _ 

euen unfte Pflicht if. — Wer durch diefen Inhalt niche 
zum Lefen gereizt wird, der muß wohl ſelbſt nicht wiffen, 
was er in Erbauungsbuͤchern zu fuhen bat. Noch merfen 
wir an, daß die Evangelien immer. vollftändig vorgedruck 
Mind, welches freplic einigen nicht vecht feyn wird, die das 
ungerne mit bezahlen; Andere, denen Bequemlichkeit lieb iſt, 
. werden es gerne fehen. ’ | 


! Gebete 
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Gebetbuch für chriſtliche Landleute. Herausgegeben 
von Raymund Dapp, Prediger zu Kleinſchoͤne⸗ 
bet, Schoͤneiche und Muͤnchehofe. Berlin, bey 


) 


Voß und Sohn. 143 Dog. in 8. 


Der Verfaffer gehöre zum edlern Theil der Lehrer der Lands 
leute, die ihre Gemeinden Zeit und Kraft zu lieb baden, als 
daß fie ihnen unnuͤtze Scholaſtik vorſagen ſollten, wobey ge⸗ 
meiniglich der hoͤchſte Zweck, die wahrhafte Ausbeſſerung, 
Äberfehen, und verfehlt wird. Es ift ihm ein Ernit, den 
Leuten zu fagen, was zum glückfeligen Menſchenleben führt. 
Sein Augenmerk geht immer auf die Pflichten, deren Erfüls 
fung in jedesmaliger Lage des Menſchen Beruhigung und Troft 
ausmacht. - Wir zroeifeln alfo nicht, daß fein Buch viel Ser 
gen und Nutzen fchaffen werde. Er hat ſich auch zur niedrige 
- Ren Elaffe der Zuhörer und Leſer berabzuftimmen geſucht, vers 
mucblich hat er aber, mehr als fonft jemand, die Schwierige 
feiten, die hierbey vorfommen , gefühlt. 

Die Poefien find zum Theil aus dem neuem Berlinifchen 
Sefanabuche. Wir hören, daß der Verf. Predigten für 
Tandleute herausgeben soil, und zweifeln, nach dem ers 
the diefes Gebetbuchs, an ihrer vorzuͤglichen Braucbarkeit 
nicht. Der Landmann wird gewiß in Diefes Mannes Schrife 
ten Erbauung finden. Die Gebete find auf Sonn⸗ und Are 
beitstäge, angenehme und unangenehme Schickſale, und bey⸗ 
nahe auf alle beſondere Berufegeſchaͤſſte des Landmanns ei 

m. 


J 


Nordiſche Caſualbibliothek oder Sammlung heiliger 
Reden bey Taufen, Copulationen, Begraͤbniſſen 
u.f.w. Erſter Band. Nebſt einem Anhange, 
welcher die wichtigſten bey Einrichtung der Rigi⸗ 
fhen und Revalfchen Statthalterfchaft gehaltenen 
Reden enthält, herausgegeben von Ehr. Av. Ludw. 
Dingelftädt. — Riga, bey Hartknoch. 1785. 
502 ©, in 8. 
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Bey der bereits vorhandenen großen Menge von Kafualreden 
Darf man doch feinesrorges die gegenwärtige Sammlung für 
Aberflüßig ertlären. Es kommen darin Auffäge vor, welche, 
wenn man fie auch nicht den Muftern beyzählen will, doch eis 
ner oͤffentlichen Bekanntmachung würdig waren, und Redner 
verraihen, die mehr als von gemeinem Schlag find. Hierzu 
koͤmmt noch der beföndere Umſtand, dag in Liefland,- Ehſt⸗ 
land und Pitersburg, als aus weichen Gegenden diefe Samm⸗ 
lung ihren Urfpruing genommen bat, ben Taufen, ehelichen 
Einſegnungen u. dgl. In angıfebenen Käufern feyerliche Neden, 
gehalten werten. Dann finder der offene Kopf unter den da» 
figen P-edigern, mehr als in mancher. andern Provinz, Ges 
legenheit fine Gaben zu zeigen; es iſt der Mühe werth und 
ermunternd, eine von ihm wohl ausgearb:itete und mit Bey⸗ 
fall abgelegte Nede aufzubewahren, und hierzu giebt eine nor». 
diſche Kaſualbibliothek das bequemfte Mittel an die Hand, 
Dann finden andy Männer, deuen e8 noch an Uebung fehlt, 
Anleitungen, wie fie bey ſolchen Vorfäller mit Anftand aufs 
treten, und der Erwartung entfpredien Einen. So wird 

dies Buch den einheimiſchen Rednern auf zweyfache Art nuße 
dar, theils als Anweiſung, theils als Mittel ſich bekannt zu 
machen und dabey Andern zu dienen; der hieſige Gelehrte aber 
lernt daraus einige nordiſche Rednet, ud ihre Art des Bor: 
trags kennen, doch vorausgefeßt, dafi der Herausgeber, wel⸗ 
cher Danf und Ermunterung, fonderlihh von feinen Landes 
leuten, verdient, nicht jeder ihm mitgetheilten Rede ohne 
"Mahl und Prüufung einen Platz einraͤumet, fondern immer 
nur von gefchickten Männern Beytraͤge annimmt. 


Der Anbang wird den meiften, ſonderlich Giefigen Leſern, 
befonders willkommen feun, weil er einen feltenen Segenftand 
betrifft, und fogar Reden enthält, welche zween vornehme 
ruſſiſche Geiſtlichen, auch einige angefchene Männer von dem 
ſogenannten weltlihen Stand, gehalten habenz folche lieſt 
man wenigftens um der Seltenheit willen, welches dennoch 
wicht von einer darunter befindlichen langen Predigt gilt. 


Eine weitläuftige Beurtheilung der fämmtlichen Neden 
wird niemand eriwarten. Kinige lieft man mit Verqnuͤgen; 
andre find etwas aeringhaltiger. Die Taufrede S. 25. u. f. 
würde mehr gefallen, wenn nicht Säße darin vorfämen, uͤber 
welche der Verf. der Übrigens eine gute Anlage zeigt, — 
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lich felbft kann nachgedacht haben. So verfihert er S. 29. 
daß das Kind in der Taufe von ter angeerbten Suͤndlich⸗ 
keit und Strafbarkeit (iſt es moͤglich, daß man eine Strafe 
barkeit erben kann?) Durch das Blut Jeſu abgewafchen 
werde. Ohne abermals über die Art und Möglichfeit tes 
Abwaſchens Fragen anzuftellen, mochte doch Rec. wiſſen, im 
welchem bibliſchen Spruch) eine foldye Kraft der Taufe gelebre 
werde. Nur in alten Katechismen und Kircheuliedern, Die 
jetzt Fein aufgeklärter Menſch mehr brauchbar findet, fichen 
folche unerwieſene Unbegreiflichkeiten. Eben fo fragt der Neds 
ner ©. 32. den Vater des Kindes: „wie mar Ihnen, als fie 
„die Theilnehmerin ihres Lebens — — unter Dem Sluch 
„der erſten Suͤnderin in Schmerzen ſich kruͤmmen ſahen ?“ 
Da die erſte Sünderin oft eben ſoviel heißt als die groͤßte 
Suͤnderin, fo ift die ganze Stelle zweydeutig, und fonnte vom 
der Wöchnerin als eine Beleidigung aufgenommen werden ; 
blog weil der Redner die uralte Eva nicht bey ihrem Namen, 
ſondern mit einem Blümchen, bezeichnen wollte. Aber viele 
leicht hat mancher Denker dabey die Achſeln gezuckt, wenn 
ihm einfiel, daß viele Weiber, ohne ſich in heſtigen Geburts⸗ 
ſchmerzen zu kruͤnmen, ihre Kinder zuk Welt bringen; da 
hingegen manche Thiere, wenn fie ihre Jungen werfen, ſich 
heftig kruͤmmen, ohne unter dem Fluch der erſten Suͤnderin 
zu ſtehen. a | 
Einige eingefchlichene Druckſehler find auffallend. Ohne 
daran zu denken, daß der vor einiger Zeit verſtorbene rigiſche 
Oberpaſtor, der den Gelehrten nicht unbefannt war, nicht 
Ehen, wie ©. 141. ſteht, fondern Kiffen, geheißen hat; fo 
iff es unerklaͤrbar, wie der Metropolit von Et. Petersburg 
aͤuf dem Titel &. 437 den Nimen Innocentius erhalten 
fonnte, da man doch- ans. dem Verzeichnig ©. 420, nnd aus 


dem Zufammenhang ſieht, es auch aus oͤfſentlichen Nachrich⸗ J 


ten weiß, daß er Gabriel heißt. Durch einen kleinen Druck⸗ 
fehler ©. 441. mo Beerdigung anſtatt Beeidigung ſteht, iſt 
ein aufjallender Sinn entſtönden; es heißt; „Peedigt am 
„Tage der feyerliben Zreerdigung der Ritterſchaft Ehſtlands.“ 
- Ein ſchwermuͤthiger Meuſch konnte hierans leicht mancperley 
Gedanken fchopfen. | | * 90 


# 
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Gedanken über und bey Werbefferung einer Liturgie 
in einer Unterredung zwifchen Geron und Kritas. 


Frankfurt und Leipzig, auf Koften der Verlags⸗ 
caſſe, 1784. 8. 62 Sei. - on 


ue Vertheidigung der alten Liturgie und des alten Lehrge⸗ 
äudes ift lange nichts fo fehlechtes aus der Preſſe gekommen, 
als die kleine Schrift, deren Titel wir eben hieher geſetzt has 
ben. Die Gedanken find insgefamme alltäglich? und einem 
großen Theile nach blos halbwahr, oder auch ganz falſch. Die 
hie und da eingeftreueten Einfälle follen wißig und ncu ſeyn; 
find aber weder jenes noch dieſes, fondern hoͤchſt platt 
und*) verbraucht. Der Dialog (denn das Bücyelgen ift 
in der Form dreyer Geſpraͤche adgefaßt) ift aͤußerſt elend, 
fteif, Hölzern, und die Sprache durchaus incorreet. Ich 
bate, gabe id, zur Konfrärie gienge ich zuerſt, er hinter⸗ 
ließe mir, ich lafe fort, fchliche ich mich, trate ih, tru⸗ 
ge ich vor, der Verfammlung trate das Blut in alle Adern, 
zoge ich, Ferney mare das Paradies des Hrn. v. Voltaire, 
Anttettet, «rettet, die Bauren, demungeachtet, For⸗ 
mulen, da ihm eben ein Buſte fam, babe ſchon gehört, 
anftatt habe ich ſchon gehört; und andere Sprachfehler dies 
fer Arc mehr kommen auf jeder Seite vor, Bi 


Sechs Predigten über den Brief des heiligen Pau« 
lus an den Pbilemon, von J. C. Lavater. Er—⸗ 
ſter Theil. St. Gallen. 1785. 


Die innerliche, praktiſche Chriſtenreligion vertraͤgt ſich aller⸗ 
dings mit mancherley hiſtoriſch dogmatiſchen und ſpekulatlvi⸗ 
ſchen Begriffen und Beſtimmungs- und Einkleidungsarten 
derſelben. Der Boͤhmiſt, Mennonit, Herrenhuter, der ka⸗ 
tholiſche, und warum nicht auch der lavateriſche Chriſt ? 
kann an feine Privatideen praktiſche Chriftenthumsiehre, wenn’ 

auch 


. ‚8. was S. 13. „von dem jungen Akepha 
a von und zu Sands Leis“ — & b 
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auch nice in der hoͤd ſten Meinigkeit und Vollkommenhelt 
anknüpfen. Aber keiner von diefen follte Died fein Vehiknl 
chriſtlicher Religion andern als Welen, als Kern derfelben 
aufdringen. Diefe Bemerkung konnte R. fih nicht enthalten 
bie und da während dem Lefen diefer Predigten .zu machen, 
wo L. fo oft dasjenige Vertrauen zu Chriſtus Perfon, 
das fich auf die von ihm felbft beftimmten Begriffe von Jeſus 
Chriſes, und feiner Sentung ‚gründet, ausſchließlich Blau 
ben an Ebriftus nennt, und wider die anders denken⸗ 
den polemiſirt. Lernten foldhe Chriſten und Chriſtenlehrer, 
was Duldung it, Ceine freylich ſchwere Lretion !) .fo würde 
derjenige Lehrer, der chriftliche Denkart überall, unter welcher 
Hülle er fie auch ausbreiten fieht, erkennen und hochſchaͤtzen 
kann, fih mit dem Gedanken beruhigen koöͤnnen: Wenn nur 
Chriſtus verfündiget wird! Wenn nur chriftliche Bes 
finnung, chriftlichee Wandel befördert wird! Allein 
warum follten wir von dem Parthengeift und blinden Reli⸗ 
gionseiſer unferer Denkensſreyheit Feffeln anlegen, warum uns 
fern Bemühungen in der Erfenneniß zu wachſen Graͤnzen 
feßen laffen! Muß nicht jede Bemuͤhung diefer Art Mißfal⸗ 
len erregen? | 


Zuͤuͤdiſche Driefe, Erzählungen, Dialogen u. f. f. 
um die Zeit Jeſus von Nazareth, oder eine Mes⸗ 
fiade in Profe von J. K. Pfenninger. 3tes und 
ates Bändchen. Deffau und Leipzig. 1785: 


Der Verfaffer bleibe feinem Plane getreu, die Geſchichte Ian 
fu auszuſchmuͤcken, und für zärtliche, weichgefchaffene Seelen, - 
Die fonft aus Siegwart und Minneliedern Wonne faugen, 
recht genießbar zu machen. Auch das gehört mit zu feiner 
Plan, das Zeichen: und Wunderfordern (das fonft in 
den Evangelien als jüdifcher Hartfinn vorgeftellt wird,) zu 
einer liebenswürdigen Schwachheit, wo nicht gar zu einer Tus 
gend’ zu erheben, und die Lehre vom irdifchen oder pbyfifch 
politiſchen Chriſtusreiche in ein vortbeilhaftes Licht zu flela 
fen. Auch in diefen 2 Bänden wechſeln Freunde Jeſu Briefe, 
führen Jünger Jeſu Gefprähe, räfonniren Pharifder und 
Sadduca⸗r. Aber Näfontiement, Handlung, alles iſt fo 
modern, doß man ſchwoͤren ſollte, die Geſchichte wäre in 
D.Bibl.LXVIII. 2, IL Ss. Dd Deutſch⸗ 


/ 
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Deutfchland-ober in der. Schweiz vorgefallen. Und das mag 
auch feine guten. Gründe haben. Was follten die Lefer, für 
welche diefe Briefe gefchrieben find, mit einer Gefchichte im 
altjüdifchen Geiſt und Charakter, worin alles fi der Wahrs 
heit ſoviel möglich näherte, anfangen? Seltſame Anekdoͤtchen 
läßt der Verf. zuweilen einfließen. 3. B. Einer von denen, 
- die bey der Hochzeit zu Kana find, behält von dem Wunder 
wein etwas auf, weil er fo vortrefflich it. Ein römifcher Ofr 
ficier wird durch den Anblick des abgefchlagenen Haupts or 
bannes, . deflen Phyſtognomie er betrachter, ſtark gerührt, 
Die Geſchichte ſoll etwa mit dem sten Bändchen aufhören, 
Sonft kannte fie mit den willkuͤhrlichen Erdichtungen und mit der 
geſalbten Weitfchweifigkeit leicht bis auf ı2 Bändchen oder 
noch mehrere ausgedehnt soerben. & 

’ . 5 


2-2 Rechtsgelahrheit. 


Dechtliches Gutachten über die Frage: Rannein Sehne ' 

mann ohne Willen und Willen des Lehnherrn die 
Leibeigenſchaft feiner -Tehnbaren Unterthanen auf: 
„ heben? — Wien, bey Kurzboͤck. 1785. 59 

Seit, in 8, | 
Die Frage wird bier bejahet. Wir würden das auch thun; 
aber uns triftigerer Gruͤnde bedienen, als hier geſchieht. 
Der Verf. fügt fi blos auf den unrechtmäßigen Urfprung 
‚ aller Leibeigenfchaft. Diefer mag feyn, was er will, fo ent⸗ 
ſtehen daher bey diefer Frage, die das Verhältniß des Lehn⸗ 
herrn und Vaſallen angeht, nur Einreden, die vom Rechte 
. eines dritten hergenommen find, und auf welche Eeine Ente 


ſcheidung gebauet werden follte, 


- Theodor. Hagemann. diſſ. de Feudo Infignium 
. vulgo Wapenlehn, Gottingae, 1785. bey 
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Eiusdem Commenratio de feudo Halsbergae | 


five Loricae vulgo Panzer- Lehn dito. ibid, 
eod. an. 32 ©.in8. | 


Bon Ebendemſelben, über das Perfonalfehn. Ebend. 


238.ing | 


oe drey Abhandlungen jeigen von guten Kenntniffen des 
Verf. und einer vorzüglihen Anlage, Gegenftände des deuts - 
fchen Lehnrechts aus Urfunden zu unterfuchen. Die erfte bes 


hanpelt einen Gegenſtand, welcher bisher noch gar nicht uns 


‚ terfuche war. Die Urkunden enthalten wirkliche Verleihung 


ber Wapen nah Lehnzecht, im Gegenſatze des Landrechts; 
teben auch von einer Eröffnung folher Wapenlehen; beftims 
men bie Art und Weiſe ihrer Vererbung; enthalten aud 


Lehnsreverſe, wie bey andern Lchen, und der Lehnherr iff 
auch bey diefem Gegenftande nicht blos der- Kaifer, fondern 


de Relchsfuͤrſten. Das ältefte Bepfpiel if vom Jahr 1388. 


— Geo. Frid. Martens IJ. V. D. In acad, Georgia 


Aügufta I. P. P. O. er Facultatis iuridicae 
aflelloris, Primae Lineae Juris Gentium Eu: 
ropaearum Practici, in vſum auditorum adum: 
bratae, Accedit praecipuorum quorundam 
foederum ab anno 1748. inde percuſſorum 
Index et Repertorium. Goettingae, typis 
Dieterich 1785. 276 ©. in 8. | 


Seitdem Leibnitz den Weg gewleſen, auf welchem richtige und. 


anwendbare Grundſaͤtze des —— praktiſchen europaͤiſchen 


\ 


Voͤlkerrechts zu finden wären, haben mehrere denfelben zwar 
als Sammler betreten, und viel Gutes geliefert. Aber fein 


ſyſtematiſcher Kopf fand fi), der den brauchbaren Materla⸗ 


lien eine wiſſ · nſchaftliche Form zu geben gewußt hatte; in ſon⸗ 
berheit Feiner deſſen Arbeit beym mündtichen Unterricht mit 
Nugen hätte zum Grunde gelegt werden können. Yu dieſem 
Betracht ift gegenwärtiges Buch als ein wichtiger und nüßlle 
cher Zuwachs des luriſtiſchen Eitteratur zu berrachten. Die 
4 s Dr a Grund: 
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Srundfäge darin find überall aus aͤchten Quellen des Wölfen, 
rechts gefchopft, und nicht blos für die Schüler, fondern für 
die große Welt und oͤffentlichen Gefchäffte brauchbar. Auch 
iſt überall fo viel nuͤtzliche Nachweiſung auf die gebrauchten 


Duellen und Schriften, die zu weiterer Belehrung dienen fon« 


nen, angebradyt, da es auch für jeden als Hındbuch brauch 
Bar wird, der keine Worlefungen darüber hart. Der Plan 
des Werks ift folgender. Zuerft werden allgemeine Betrach—⸗ 
tungen über die europäifchen Volker felbit, deren Rechte hier 
abgehandelt werden follen, voraus gefhickt, und infondei beit 
gezeigt, in wiefern fie zufammen als ein befonderes Corpus 
politikum betrachtet werden Eonnen; desgleichen wiefern Macht, 
Regierungsſorm, Religionsverfaffung den Grund. eines Uus 
terfchiedes unter feibigen enthält. „Die Nechte und Verbind⸗ 
lichkeiten der Volker felbft anbelangend, fo wird hierauf zuerſt 
- ausgeführt, wie fie erworben werden oder entftehen ; ſodann 

weiches die Gegenftände derfelben find; und endlich, wie fie 
roieder aufgehoben werden. Grundfäge des natürlichen und 
practifchen Völkerrechts find fonft überall neben einander- bey 
jeder Materie aufgeftelle, welches ohne Zweifel der nuͤtzlichſte. 
Meg zu wahrer Aufflärung diefes wichtigen Theils der Rechts» 
gelahrheit it. Ohne diefe Verbindung wird alles Völkerrecht 
entweder zu einer leeren Speculation der Schule, oder zu eis 


nem grumdlofen Geſchwaͤtz über Staatsangelegenheiten und 


Staatsbegebenheiten, woben man allenfalls lernt, quid Ro- 
mae faftum, non quid fieri debuiſſet. Fk 


Johann Heinrich Freuheren von Harprechts — 
Geſchichte des Kaiferlicdyen und Reichs » Gammer: 
gerichts von den Jahren 1545 bis 1558 als eine 
Sortfegung des Cammergerichtlichen Staatsare 
chivs. Ulm, 1785. In Commisfion der Stet⸗ 

tiniſchen Buchhandlung, | 


+ 


Der ſechſte Theil, des Cammergetichtlichen Staatsarchlvs, 


welcher 1768 in der Andraͤiſchen Buchhandlung zu Frankfurt 
erſchien, hat hier nur ein neues Titelblatt, als ob es ein fuͤr 
ch beſtehendes Werk wäre, erhalten. Zu welcher Abſicht, 
ſt nicht wohl zu etrathen. Denn wenn es auch die Käufer 


* 


J taͤu⸗ 
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täufchen foffte, fo wäre die Sache fehr grob angefangen, weil 
man auch die alte Vorrede und Regiſter mit den Ueber⸗ und 
Unterfohriften vom fechften Theile unverändert gelaſſen hat. 


— 


Ueber die Mittel, Verbrechen vorzubeugen. Frey⸗ 
burg im Breisgau. 1784. 118 S. in 12. | 


Dieſe kleine Schrift, wovon in der Unterſchrift der Dedicas 
tion ein gewiffer Sebaſtian Schafheitlin und Michael Kıms 
merer als die Verfaffer angegeben find, enthält zwar nicht. 
viel Neues, aber viel Gutes in einer guten Ordnung vorgetras 
gen; und zeigt auch von einiger Bekanntſchaft mit der hier 
einfhlagenden neuen Literatur. Nach einer kurzen Einleitung. 
vo dem Urſprung der Verbrechen und Strafen, von deren: 
Verhaͤltniß u. f. ſ. webey die Todesſtrafen aus längft wider⸗ 
tegten Sründen misbilligt werden, ftellen die Verf. folgendes 
Syſtem auf. Die Reizungen zum Verbrechen verſchwinden, 
wenn ter Menſch keinen Grund zu fchadın hat; dies gefchiehe . 
entweder aus Tugend, ' oder weil ‘er feinen Mangel leidet ;. 
jene alfo muß befördert, dieſem abgeholfen werden; erfteres zu 
bewirken find die beiten Mittel Beförderung der Meligion, . 
welche hier kurz abgefertigt , und eine gute Erziehung, welche 
. Fehr weirläuftig abgehandelt wird. Dem’ Mangel' abzubelfen, 
foll jedem Arbeit verihafft, der, fo nicht arbeiten Fan, hin⸗ 
laͤnglich verpflegt, Theurung und allgemeiner Mangel verhaͤ⸗ 
tet werden; mit all dieem foll eine Huge Poligey, welche - 
vornehmiih auf Muͤßiggang, Trumtenheit, Spielfucht und 
Rottirgeiſt ihre Anfmerkfamkelt richtet, - und“ Gerwißheit der 
Strafe, verbunden, und um leßtere zu erhalten, muͤſſen Frey⸗ 
ftätten und Folter nicht mehr geduldet: werden. * = 
Bde IE een Im. 


D. Car. Ferd. Honmeli, Ordinarii Lipfienfis, 
Opufcula. univerfi juris er inprimis elegan- 
tioris Selecta. Pars I. collegir, Nofulis 

‚audtoris iplus auxit et curavit editionem 
Carolus Gottlob Roefig, Prof. publ, Lipf. — 
| ü Dd 3 Ba. 
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Baruthi, apud Lübeccii Heredes. 1785. 'in8. 
552 Seit. | | 


Wenn Hr. Roͤßig ſich nicht ausdruͤcklich auf dem Titelblatt 
als der Veranftalter und Beſorger diefer Sammlung der Hom⸗ 
meliichen Eleinern Abhandlungen genannt hätte, fo würden 
wir eher diefelbe für das Merk des Buchverlegers gehalten ha» 
ben. Er hat mit fo weniger Weberlegung und Fleiß gefammelt, 
daß man die beyden Abhandlungen de facultatibus juridicis 
‚etc. und hiftoria proceflus judiciarii, welche von ihm ſchon 
dem 6ten Band der kürzlich herausgefommenen Rhapfodien 
als die zosfe und 723fte Obfervation eingefchaltet find, bier 
nochmals abgedruckt findet, Auf ſolch eine Weiſe das Putli⸗ 
kum in Contribution zu fegen, iſt unverzeihlih, und wenn ein 
. ‚Sammler nicht einmal fo viel Mühe auf jein fo ziemlich me, 
chaniſches Gefchäffte verwenden will oder kann, daß er nach, 
ſieht, 0b nicht diefe oder jene Abhandlung fchon in eine andere 
Sammlung eingerückt ift, fo wuͤrde er beffer dafjelbe andern 
überlaffen.. Der Notularum ipfius autoris, womit Hr. Roͤßig 
feine Sammlung bereichert zu haben fagt,. find außerdem fo 
wenige, daß fie in gar Eeinen Betracht kommen. Auch für 
die Bequemlichkeit der Leſer — welche doch allerdings bey 
gefammelten Werken mit in Anſchlag kommen muß — hat 
der Herausieber fo wenig geforgt, dag man tveder am Ende 
noch zu Anfang des Buchs ein Regiſter über die im demfelben 
enthaltenen Abhandlungen mit ber Seitenzahl finder. es 
nigftens follte über einer jedweden der Selte der Titel der Abhand⸗ 
lung ſtehen, damit man in vorkommenden Fällen nicht Immer 
das ganze Bud) durchzublättern noͤthig hätte. _ 

Die Abhandlungen felbft, welche diefer erfte Theil ent 
hält, ſchlagen übrigens faft alle in bie elegante Jurisprudenz, 
und gehören meiftentheils mit zu den. erftern Arbeiten. des 
verftorhenen Hommels. Sie find folgende: ı) De Apolline 
Jurisperito, 2) Grammaticae oblervationes ius civile illu- 
ſtrantes. 3) De principalt caufla diffenfionum: inter La- 

beonem et Capitonem. „ 4) De fingulari Imperatorum in 

‚egibus novis condendis modeftia. 5) De religiofis. 6) 
de tiansactione ſuper pmittenda criminis capitalis accufg- 
töri licita, 7) de facultatibus juridicis et titulo ordinarii. 8) 
proceflus judiciarii hiftoria, 9) Cuf actiones praetoriae 
annales fint? .ı0) paradoxon pro fummo jure an 
| aequi- 


aequitätis defenfores.. ı1) Elector Anguftus Legislator 
Saxoniz. ı2) de Legibus naturalibus er civilibus. 13) 
de origine rerum divifionis in mancipi et; nec mancipi, 
14) de mero imperio. he 
| QAb. 
Materialien und Beytraͤge zur Geſchichte der Rechte, 
uud deren Sitteratur, herausgegeben von’ D. Earl 
Friedrich Häberlin, ordentlichen öffentlichem Lehrer 
der Rechte zu Erlangen. Krftes Stuͤck, bey 
Palm, 1784. Zweytes Stück, ebendaſelbſt 
178 5. — 


Di. Abficht des Herausgebers war anfänglich nicht Blog eis 
ne Sammlung von eigenen und fremden Auflägen über ver. 
fchiedne Nechtsmaterien und anderer zur Aufklärung der Ge⸗ 
fhichte und Nechte dienenden noch ungedructen und feltnen 


Aktenſtuͤcken zu liefern, und welche nummehr den inhalt det 


gegentwärtigen Schrift ausmachen, fondern auch von allen 
auf dem Neichstag, und den Neichsgerihten erſcheinenden 
Schriften, ingleichen von merkwürdigen Reichs « Cammerges 


richtlichen Erfenneniffen, Nachricht zu geben. Bekanntlich 


bat aber der Herausgeber diefen leztern nachher eine Befondre 
Duartalichrift gewidmet, wovon ſchon mehrere Stüde er: 
ſchienen find, und diefe getroffne Abfonderung dündt ung weit 
bequemer, weil einestheils diefer Plan für eine Quartalſchriſt 
- zu weitlaͤuftig geweſen feyn möchte, und auf der andern Seite 
die manrichfaltige Verſchiedenheit der Lefer -diefelbe gleichſam 
notbwendig macht. : Was aber nunmehr die gegenwärtigen 
Beytraͤge betrifft, fo werden folche unftreitig. eine gute. Aufs 
nahme zu erwarten haben, und wenn. die folgenden Stuͤcke 
diefen benden erftern eritfprechen , fo. kann der ®. zuverläßig auf 
fernern. Beyfall. rechnen. Den. Anfang macht eine Relation 
‚von 1575, welche der damalige. Schwebifche Gefandte. am 
Kayferlihen Hof, Efaias.von Puffendorf, feinem Monarchen 
erftattet hat, die Ratification. des Baferodifhen Traktats, 
den Zuftand der Proteftanten in den Kayferlihen Erblanden, 
und die Oldenburgifhe Succeflionsfache betreffenp; nebſt einer 
Schilderung des Kayſerlichen Hofs, und Nachrichten von den 
Finanzen, dem Kriegsftant, = den Mitteln, die det u 
| d 4 ſer 
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fer zu Unterbrüfung der deurfchen Freyheit in Händen hat. 
Gewiß wird diefe Melation jedem Freund und Forfcher der 
BSeichichte ein angenehmes Geſchenk feyn. II) Ein Verzeich- 
niß deſſen, was das Land Schlefien im Jahr 1673 verwillige 
hat. Die ganze Summe beläuft fih auf 1,272,489 Gulden. 
Sm Illten Aufjag beantwortet det H. die Frage: Ob die ge⸗ 
gen eine eidliche Speeification zu führende probatio majoris 
fubftantiz ein Beweiß oder Gegenbemweiß jiy? — Da die 
eidliche Specification fur feinen Beweis zu halten ift, fo macht 
die probatio majoris ſabſtantiæ einen Hauptbeweiß aus, und 
folglich muß auc) wider diefelbe der Gegenbeweis ftatt finden 
‚Eonnen. IV) Unterfuchung der Frage: Woher es komme, 
daß die Beendigung eines bey dem Reichs E. ©. anhängigen 
Prozeſſes fo fhiver halte, und wie denen hieraus entipringens 
den Klagen abgeholfen werden koͤnne? Begreiflicher Weife 
gr der V. als die Haupturſache die außerordentlich große 

nzahl der beym C. ©. anhangigen Procefje an. Mach defs 
ſelben Berechnung werden jährlich ein Drittel mehr angenoms 
men, als abgeurthelt werden konnen, und folglich-beläuft ſich 
nach diefem Maasftab die Zahl der unentfchiednen und unver: 
glihnen Proceffe von der Errichtung des €. ©. an, auf 
20000, welche Summe mit jedem Jahr vermehrt wird. Er 
‚träge alfo vorzüglich auf die Verringerung der Prozefle an, 
und will zu dem Ende mehr Behutfamfeit ‘bey Erkennung 

berfelben angewendet wilfen; man folle in allen und. jeden 
Faͤllen Schreiben und Bericht erkennen; dabey wird nunmehr 
von dem V. bemerfg, wie cin folcher Bericht befchaffen feyn 
-folle. Jedoch hält er faft die Einfendung der Aften noch) für 
beſſer, die allenfalls auf: Koften des Appellanten kopirt werden 
koͤnnten, welcher alsdenn bey erkannten Prozeflen nichts vers 
fiehrt, und im Fall folche abgefchlagen werden, mit Recht ges 
zuͤchtigt wird. Außerdem tadelt. der DB. mit Recht die weit⸗ 
läuftige Reſerir » Methode am €. G., und will den Afteners 
trakt durchaus abaefchafft haben. Ein Correferent foll das vom _ 
dem Referenten übergangene und auf die Entfcheidung Eins 
fluß habende bemerken. Endlich mäßten, feiner Meinung nah, 
auch, die Akten mehr eingefchtanft werden, weil doch gewoͤhn⸗ 
lich die Zwoͤlſduplik nicht mehr enthalte, als in der Quadru⸗ 
plif fchon geſagt worden. Im Veen Auflaz niebt Hr, Dokt. 
Prießer in Augsburg von einem »ten Exemplar des Anton 
Mincuccii de Prato veteri Librorum VI de feudis cum 
gloflis lacobi Columbini aliorumque Nachricht. Der Bes 


Ager _ 
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ſitzer haͤlt ihn nicht lange nach des Dineuccii Tyd gegen das En⸗ 
de des ısten Jahrhunderts geſchrieben. Nur ware zu wunſchen 
geweſen, daß Hr. Prießer uns durch Vergleichuug mit der 
Schilteriſchen Ausgabe etwas näher mit demſelben hätte be: 


kannt machen koͤnnen. Der Vite Auffag enthalt den von .- 


dem Collegio camerali an den Kayſer erfiatteren Bericht vom 
zıren Juli 1782, welcher zwar andy einzeln gedruckt, jedody 
etwas felten ift. Er betrifft befanntlich die damals aufgenoms» 
menen 8. Beyſitzer, und die neuere Einrichtung des €. ©. 
Am Ende diefes: Stüds erhalten wir noch einige Nachricht 
von verfchiednen Peutingerifhen KHandfdriften, die der N. 
aus Briefen feines Freundes D. Prießer genommen, Kon« 
rad Peutinger , deflen Leben noch) vor kurzem der Buchhaͤnd⸗ 
fer Veith zu Augsburg beichrieben, war Kayſerlicher Rath, 
farb in der Mitte :des 16ten Jahrhunderts, und wird mit 
Hecht unter die Wiederheriteller tet gründlihen Gelehrſam⸗ 
feit gerechnet. Wenn Hr. Prießer fein Veriprechen halt, fo 
haben wir bald diefe Peuringerifchen Handſchriften mit feinen 
- Anmerkungen im Drud zu erwarten. 
Den Anfang des aten Stücs macht die Fortſetzung bes 
im vorigen Stück abgebrochnen Berichts des Reichs C. Ges 
richts. Sodann folgt VII) veiferwognes Staatskedenfen, 
wie beyde Kronen, Frankreich: und Schweden, unter dem 
Mrätert, der im Inftramento pacis ihnen überlaßnen Garan⸗ 
tie. dem Kom. Reich hoͤchſt nachtheilige Dinge foviren, wie 
ſolche durch ihre Entreprife fattfam erfannt, und mit mas für 
Raiſon und Gluͤck fie bisher werfkftellia gemacht, und fortges 
- fit worden. . Entworfen von Pbilalerben Archiſtor. 
1X) Eberhard Blos, Stadtamtmanns zu Ulm, Abfodrungs» 
und Selobebricfan Johann Hackenberg, Freygrafen zu Neus 
enſtatt auf die vom Weftphälifchen Gericht an Ulm geſchehe⸗ 
ne Ladung som Jahr 1460. X) Verftellung dee €. ©. 
Procuratören, ‚die Beferdrung der. Ertraindicialfahen Bes 
treffend vom zten Juni: 1784. XI) Königlicher Weder, 
eder Königlicher Majeſtaͤt zu Dännemarf Vermahnungsichreie 
ben an. Herzog Friedrich Ukrich zu Braunſchweig vom zıtem 
Dec.- 1620. XII) Lorenz Berchelmanns treuherzige Erins 
nerung,- Herzog Friedrich Ulrichs Cammer betreffend vom 
roten Dec. 1613. XIII) Etwas über eine nothwendig zu 
treffende. Aendrung der dermaligen Senatsverfaffung am R. 
C. Gericht. Das Refultat von des V. Vorſchlag ift folg 
des; Die Eintheilung in * Hauptſenate koͤnnen beybehals 


r 


ten 
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ten werden, dagegen die jederzeit regelmäßig überfchießenden 
Beyſitzer wieder emen Senat.bilden, und fid mit Ertrajudis 
cial: Sachen befehäftigen; und, went deren mehr.feyn fell: 
ten, als nach den Geſetzen zur Erdrterung einer Sache erfor: 
dert würde , fo möchten jedesmal die vom Neferenten in der 
Votirordnung entfernteften zum Beſcheidtiſch gerviefen, uns 
ter den Hberfchießenden aber felbft ein Turnus gehalten wer⸗ 
den. Im XIVten und legten Auffas unterfuht der V., 
wie nach der reformirten  brandenburgifchen Gerichtsord⸗ 
nung das Verbrechen der Blutſchande beftraft werden 


muͤſſe. 
a ab. 


Ueber bie Profurasionen der Kirchenviſitatoren, be 
fonders in dem Mainzer Erzftifte. Frankfurt 
und Leipzig 1785. 8 ©.61. 


&s waͤre eben fo unrecht nicht, wenn bey den Katholiken die 

bifchöflichen Viſitationen wieder-in Gang fämen: nur müffen 

fie nicht auf ärgere Miisbräuche gezogen werden, - als die find, 
denen.damit gefteurt werden ſoll. Einen groben Misbraud) 

trieb man. in alten Zeiten damit, daß die armen Landpriefter 

in unerfchwengliche Kontributionen gefeßt twurden, und dar 

‚über. noch mehr verarmten. Diefem Bifitationsunfuge ward 
zwar nachher- durch ‚die deutlichften. und heilfamften Geſetze gt⸗ 

feuert; nachdem es aber bey-folhen Bifitationen, deren Pros 

Furationen nun ein gefeßlih Maas und Ziel. geftect war, 

nichts mehr zu ſchwelgen und rauben gab, fo famen fieims 
mer mehr in Abgang; Bey dem. jegigen- löblichen Reforma⸗ 

tions» Eyfer duͤrſte wohl auch die Reyhe an die Kirchenvifi⸗ 

tationen fommens aber unmoͤglich im wahren Reſormations⸗ 

geiſte konnten die Hochwuͤrdigen Herrn Verfaſſer der Mayn⸗ 
zer Monatſchrift von geiſtlichen Sachen, Heft IV. 
S. 408 die Sache gemeint Haben, wenn fie die Procuratio⸗ 
nen für: „die Vifitationsgebühren ‚gehalten ‚haben wollten, 
die den Kommiflarien und ihrem Aktuar für ihre tägliche. große 

DBemühung. gereicht; werden. müßten.“ Gegen folhe Bifis 

tatoren waͤre es wahrlich keinem armen Dorfpriefter, auch 

dem getreuſten Hirten: feiner Schaafe, zu verargen, wenn er 

ſich kreuzte und ſeegnete. Aber N 
: eben 
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ſetzen nach, koͤnnen und ſollen die Viſitatoren von dem Viſt⸗ 
tanden durchaus nichts weiter als ihre bloße Verpflegung 
oder dafür ein Aequivalent am Gelde fodern: und nad) jes 
tzigen Umftänden, und dem Berhältniffe der Einkünfte unferer 
teutichen Reichsbifchofe gegen das Färglich zugeſchnittene Eins 
fommen fo mancher Dorfpriefter, — iſt wohl auch dieſe un⸗ 
ter ganz andern Umſtaͤnden und Verhaͤltniſſen zugelaſſene Pros 
furationsjoderung unbillig genug , fo fern fie nur allein durch 
den Buchſtaben der Geſetze gerechtfertiget werden kann. Der 
B. obenangezeigter wenigen Bogen, der Kopf und Herz am 
rechten Orte, und dabey viele Gelehrſamkeit hat, übernahm 
nun die Mühe, den hechwuͤrdigen Herten zu Maynz hierüber, 
und bey diefer Gelegenheit auch noch uber. ein und. andere Punfte 
den Text (der Geſetze) zu verlefen, worauf fie wohl die Ant 
wort fchuldig bleiben werden, 
Jim. 


Frider. Aug. Schmelzer Diff. inaug..de exadta 
zqualitare inter utriusque religionisconfortes 
per imperium Germanicum. Gœtt. 1785. 
4. ©, 84. 


Der B. führe den Sag aus, daß nach der Regel, fo wohl 
die A. Stände und übrigen R. Unmitrelbare als auch die 
ſaͤmmtlichen mittelbaren Burger und Untertbanen des Reichs, 
soelcherley der beeden im Reich recipirren Religionen fie zuge: 
than find, nicht nur allein gleicher Auftizpflege, fondern auch 
durchaus eines gleichen Genuſſes fammtlicher Neichsrechte, 
eiu jeder nach feinem Stande, ſich zu erfreuen haben. Den 
Beweiß nimme er vornemlicd aus dem $. 1. und 6. 35; 
Art: Ve das W. Fe. S. über welche beyde Stellen er um: 
ſtaͤndlich und in einer guten Ordnung fommentirt, und am 
Ende jeinen Sag gegen die Einwuͤrfe einiger katholiſcher 
Schriftiteller, vornehmlich die Rieffelifcben , vertheydiget, 
Er ift meift der Doftrin feiner dortigen berühmten Lehrer ge: 
folgt; erklärt Daher auch den $. 35. Are. I. P. ©. von 
einer tolerantia wece/Jariaz und will ſich in ber Vergleichung 
des $. 34. mit dem F. 36. durch die Diftinftion helfen, zwi— 
fehen denen Uinterthanen, „qui in loco remanent “ und denen, 
qui ſponte ſ. wecefhtate abierint, gerade als ob der Unter: 
X than 
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than gegen den Landesheren, auch in dem Falle, wo ihm dies 
fer die Emigration anbefehlen kann, noch gegen denfelben, 
das Hecht Haben koͤnnte, von ihm die Toleranz und ein gewiß 
jes Maas derfelben zu fordern. Ueberhaupt hat dem Rec: 
ber DVerfaffer in diefer letztern Materie und in den &tellen 
des W. Fr. die nad) defien Rubricirung, bey den Fr. Ver: 
bandlungen von der Autonomie der Unterthanen handeln , kein 
Genüge gethan. Um andere Schriftfteller über diefe Mates 
vie hat er ſich, wenigftens dem Anfcheine nach; nicht viel be⸗ 
kuͤmmert, ob fie gleich, verdient hätten, von ihm angeführe 
und genußt zu werden. | k 

| Nk. 


3. Arzneygelahrheit. 


D. William Saunders Beobachtungen über die 
vorzüglichen Heilkraͤſte der rothen peruvianifchen 
Kinde. Aus. dem Englifchen, nach der dritten . 
Ausgabe. Nebft einem von H. Bergrath Buchs 
Holz mitgetheilten Zufaß die Mahagonprinde bes . 
treffend. Leipzig, bey Fritſch 1783. 8. 1126, 
ohne die Vorrede des Ueberfegers Hrn. D. Luder - 
wig, und die Einleitung des Verf. zu. diefer 3ten - 
Ausgabe. = E 


Es⸗ iſt eine allgemeine und gar nicht ungegruͤndete Klage, daß 
die Mode eben fo viel Einfluß auf die Wahl der Arzeneien 
als auf den Schnitt der Hüte und Haarbeutel habe, und 
viele gefeßte Aerzte tragen um. deswillen billiges Bedenken, 
mandye neue, allgemein auspofaunte, und von den modi: 
Shen Aerzten gebrauchte Mittel anzuwenden, aus Furcht ihre 
alten oft geprüften Arzneien gegen minder, und vielleicht ganz 
unwirkſame zu vertaufhen. Diefen würdigen Werehrern des 
erprobten Alterthums wird es gewiß nicht unangenehm feyn 
zu erfahren, daß die feit einigen Jahren fo fehr empfohlene 
rothe Chinarinde fein neuer unthätiger Rekrute in der phar⸗ 
masevtifchen Armee, fondern wirklich der alte Veteran fey, 

der 
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der in den erften Zeiten des Gebrauchs diefes Mittels fo au: - 
ferordentliche Dienfte geleiftet hat. Der V. beweißt nehme 
lich aus vielen triftigen Gründen, daB die rethe China, fo 
wohl als die gemeine, von der Cinchona offcinali genem⸗ 
men werde, nur mit dem Unterjchied, daß, da lejtere von ven 
jungen Zweigen komme, erftere das Product der Stämme, 
“oder großen Hefte fey. Sie ift ſchwerer, mehr harzig, und 
affenbar gewuͤrzhafter und bitterer als die gemeine, welches 
‚aus den hier angeführten chemiſchen und pharmacevtiſchen Ders 
fuchen ferner erwieſen wird, indem daraus erhellt ı) daß der 
£alte Aufguß der, rothen Ninde ftärfer fey als der Abſud der 
gemeinen, 2) daß eine gleihe Menge rother Rinde beynahe 
noch einmal fo viel geiftiges. Ertract gebe als die gemeing, 
3) daf fie mehr zufammenziehend ſey, und 4) auch weit mehr 
der Faͤulniß widerftehe, auch in ihrem Aufguß und Abſud fich 
beſſer halte als die gemeine. Es beftehen demnach die Vor⸗ 
zuge der rothen Rinde hauptfächlich darin, daß fie in gerins 
gerer Merige, vielleicht kaum. zur Hälfte gegeben, eben fo, 
ja noch Eräftiger wirft als die gemeine, und daß man fie ber 
quem im falten Aufguß, oder im Abfud geben, und dennoch 
der vollfommenften Wirkfamfeit verſichert ſeyn kann. — 
Bon der Wirkung der Ninde auf den menfchlichen Korper 
überhaupt. — Von ihrem Gebrauch bey Wechfelfiebern,, wo⸗ 
bey bey endemifchen und anfteckenden Fiebern.diefer Art, fehr 
auf den zeitigen und reichlichen. Gebrauch derfelben gedrungen 
wird. — Fälle, welche diefes beftätigen, befonderg folche, wo 
die gemeine Rinde ſchon fruchtlos gebraucht worden war. 
Gelegentlich gute Cautelen über die Anwendung der Rinde 
bey nachlaffenden Fiebern. Auch bey dem hitzigen Rhevma— 
tismus wird ihr Gebrauch fehr geruͤhmt, und ihre Wirkſamkeit 
in diefem Fall, aus der Vermandfchaft diefer Krankheit mit 
Wechſelfiebern erklärt. — Dr. Linde Methode, durch Mohn⸗ 
faft die Anfälle der Wechfelfieber zu verfürzgen, wird durch die 
Beobachtungen des B. beftätigt; und empfohlen; man giebt 
zu Anfang der Hitze zo Tropfen thebaͤiſche Tinktur, oder eis 
nen Gran Mohnfaft, es foll die Heftigkeit des Anfalls ſchwaͤ— 
chen, deſſen Dauer vermindern, und den Kranken gegem 
— Zufaͤlle von Waſſerſucht, Gelbſucht, und d. gl. 


tzen. | 
Es folgen hierauf eine Menge, von andern Yerzten 
dem Verf. mitgetheilte Beobachtungen über den Gebrauch der 
rothen Fieberrinde, wovon wir nur das a 
| Ä - ruͤhren 
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ruͤhren. Hr. Eduard James (Jacob Heißt es in der Veberf. 
da aber bier der Name James Gefchlehtsname ift, fü 
kann er eben fo wenig durch Jacob Überfegt werden, als Dr, 
Hunters Name durch Dr. Jaͤger) — alfo Dr. James von 
Invensham hat: wegen ber in dortiger fumpfigen Gegend 
ſehr gewöhnlichen, und -außerordentlih hartnäfigen kalten 
- Fieber in Sahresfrift über so Pfund rothe China verbraucht, 
und damit viele durch die gewoͤhnliche China,unheilbare Fie⸗ 
ber gehoben. Daſſelbe H. Brys von Sandwich, er empfielt, 
wie die mehreften englifchen Aerzte; große und fchnell aufeinan⸗ 
' der folgende Gaben derfelben, „ein Kranfer nahm einsmals 
33 Unzen in ı2 Stunden‘, und' befam ein fehr hartnäciges 
„ataͤgiges Fieber nicht wieder“. Hr. Nigdy giebt eine Unze 
zwischen zwey Anfällen ‚ und hat nicht gefehen, daß der zwei⸗ 
te wiedergefommen fey, und folagen auch die andern einftims 
mia, ‚daß das Mittel in -gehöriger Menge gegeben fajt nie 
mals fehl fihlage. Dr. Fothergill ermweißt, daß die rothe 
Rinde fhon zu Anfang diefes Jahrhunderts in Engeland mit 
demſelben glüdlichen Erfolg gebraucht worden, welches ee 
ans einer Stelle im Liter beſtaͤtigt, die zu entfcheidend ift, um 
fie nicht auch Hier anzuführen: er fagt nehmlich „propria ex- 
„perientia teftor, me ante XXannos Cortice tzunci ſæpe 
. „ufum ſſe ad craffitiem & latitudinem volz manus, ma- 
„zuis. & profundis fuleis & filfuris confpicuo, velur in 
„vetuſta arbore, imo eundem  aliquando: cariofum, & 
„olim, & nune, vix unquam fruftravit eventu optifno & 
„defiderato maxime, fi eius modus & tempus exhibitio- 
„nis riteobfervantur“ Es iſt alfo wohl außer Zweifel, daß 
die große Wirkſamkeit der Rinde, wie fie Morton-und Syden⸗ 
Ham befchreiten, blos um deßwillen bey den Neuern nicht 
. mehr beobachter worden, teil Erſtere die Rinde des Stamms, 
d. i. die rothe, und. Leztere die Rinde der Zweige, d. i. die 
gemeine röhrige China gebraucht Haben. Dr.. Simmons 
führt:die Bemerfungen des H. v. Jüßieu an, welcher zivey 
Hauptgattungen von Cinchona beobachtet hat, die eine mit 
glatten Blättern und’geruchlojen Blumen, deren drey Abaͤn⸗ 
derungen die woche, die gelbe, und die fnotige Rinde liefern, 
wovon erfbere die vorzuͤglichſte ſey, die auch zuerft in Guropa 
angewendet wurde, und‘ fo vieles und verdientes Lob erhielt, 
Die Blätter der andern von Juͤßieu beshachteten Arc find 
mit Haaren beießt, und die Blumen wohlriehend; bey den 
vier Abänderungen diefer Gattung iſt die Rinde weiß, bey 
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yen durchaus ſo, und dieſe ſind ganz unwirkſam, und bey 
den beyden uͤbrigen ſind die innern Schichten der Rinde roth, 


und dieſe beſitzen noch, wenn fie friſch find, einige. fiebertrei⸗ 


bende Kraft. Der angehaͤngte Brief des Apothekers Wilſon 
an H. Hofr. Loder enthaͤlt eine Empfehlung der Rinde des 
Mahagoniholzes, als ein Succedaneum der Fieberrinde, wel⸗ 
che ſich auf die Beobachtung des Schiffs-Wundarztes dauder, 
der fich derſelben, in Ermanglung der Chinarinde, bey einem 
e&pidemifhen Wechfelfieber, und zwar zu nicht größerem Ges 
wicht, mit dem beften Erfolg bedient Bat, und auf einige in 

Londen bey periodifchen Kopf: und Geſichtsſchmerzen anges 
ftellte Erfahrungen gründet. Die Urberfegung, iſt gut ge⸗ 


rathen. 
Wem. 


D. B. L. Tralles nothwendige Vertheidigung feiner 
kleinen Schrift, von der Ehre und Unſchuld des 
gemeinſchaftlichen Kelches bey dem h. Abendmahl, 
gegen bie harten Angriffe Hrn. D. C. ©. Srus 
ned. Breslau, bey Korn 1785. . 107 Seiten 
in Octav. — En 


©: mancher Schriftfteller unfrer Zeit, Täßt fich, durch feine 
Laune bingeriffen, zu glauben verleiten, daß alles, was feiner 
Privatexiſtenz behaglich ift, oder mißhagt, auch dem lefenden 
Publicum interefjant fey. Diefen Fehler begeht unfer Ver⸗ 
faffer gleichfalls, indem er, in feinem gewöhnlichen Stil die 
Angriffe des Hr. ©. von ſich ablehnt, und uns zum Gegen 
beweife einige Lobſpruͤche abſchreibt, mit welchen ein Swies 
‘sen, Haller, Tiſſot und andre Aerzte in Privarbriefen ihn 
beehrt haben. — Nachdem fih Kr. T. gegen diefe Vorwuͤr⸗ 
fe vertheidigt hat, behauptet er noch einmal,- den großen 
Vorzug des gemeinfchaftlihen Kelchs ‘vor der Privatcommus 
ion, welche Hr. ©. aus Ekel, oder Furcht vor Anſteckung 
hinfänglich und vorzüglich glaubte. Hierauf koͤmmt der Verf. 
zur mediciniſchen Unterfuchung der Frage, in wie ferne man 
Anſteckung durch den. gemeinfchaflichen Kelch fürchten dürs 
fe? — Obgleich‘ es nicht zu leugnen ift, (welches der Verf. 
gleichfalls eingefteht) daß das gemeinfchaftliche Trinken das 
venerifche Gift fortzupflanzen vermöge, wenn der Mund des 
| zuerſt 


J 
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zuerſt Trinkenden von diefem Gifte angegriffen iſt, und es 
freilich auch) wohl fih mag zutragen koͤnnen, daß ein fo tief 
davon Angeftetter fih in die &emeinichaft feiner reinen Bruͤ⸗ 
der zum Abendmahl dränge; fo wünfchte Iecenient doch von 
ganzem Herzen, daß Hr. ©. diefen, manchen fo furdhtbaren 
Gedanken, entweder gar nie geäußert hatte, oder e8 doch wer 
nigſtens in einer Sprache mochfe gethan haben, welche nur: 
Studirten verftandtic iſt, Denn da felbft Hr. ©. feine Er 
fahrung anführen kann, welche a pofteriori es beweifer , daß 
Auch nur eine einzige Perfon durch den Gebrauch des 
gemeinichaftlichen Kelchs beym Abendmahl fich nur 
den geringſten unteinen Zufall 3ugesogen hätte: fo 
bleibt es doch nur möglich und nicht mwahrfcheinlih, dag 
durd, das. gemeinfchaftliche Trinken ſich diefe Seuche unter 
reine Communicanten verbreiten fonne. Und diefe. mögliche 
Anſteckung wird alsdann gewiß vollig. wegfallen, , wenn bie 
Saugeröhren der Kelche, welche leider! in fo manchen Staͤd⸗ 
ten noch gebraucht werden, aller Orten abgefchafft würden, 
Allein hiezu kann Recenſent weiter nichts als feinen frommen 
Wunſch beitragen. Der felchreihende ‚Prediger würde, 
mern det Becher Feine Saugeröhre hat, ihn leicht fo drehen, 
daß der Mund jedes Trinfenden cine reine Stoffe deifchhen bes 
rührt, und wenn er ihn völlig herumgedreht hat, und er 
noch richt Tees wäre, einen andern, ihm zur Hand ftehenden 
Kelch nehmen, oder. au den Rand des erfteren ganz ſchick⸗ 
lich abwiſchen koͤnnen. Und da zu unfren Seiten diefe böfe 
. Seuche allgemeiner zwar, aber lange: nicht fo tief einge« 
wurzelt ift, als fie es vormals war, da man in der Heilung 
derfelben noch fo viele Erfahrungen nicht hatte machen fünnen, 
und man aud) von jedem Communicanten verboffen muß, daß 
er nicht nur reines Herzens, fondern reines Mundes auch 
fey: fo ift es, dündte ung, eben fo üibereilt, bey fo manchen 
ſchwachen Communicanten diefe Furcht der Anftefung zu er⸗ 
regen, ols ee unanſtaͤndig iſt, bey einer fonft vergnügten 
Mahlzeit, ale die Sudeleien mit Tebhaften Farben zu ſchil⸗ 
dern, melde ein umfauberer Koch mit den aufgetragenen 
Epeifen zu begehen fähig ift. — Auf den lezten Sciten diefer 
Schrift feat der Verfafier noch fein Glaubensbekenntniß über 
die Lehre vom H. Abendmahl ab. Freylich der gute Man 
iſt alt, ſchwatzt alfo gern, und koͤmmt von einem aufs andere, 
wobey er denn freilich manches ſaget, was hieher nicht gehört. 


In 
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Iſt die Waffer »- £ungen- Probe richtig? entworfen von. 


I. G. Kühn, der Arznengelahrheit und Wund« 


* 


arzneykunſt Doctor. Breslau, bey Korn dem aͤl⸗ 
tern 1786 44 Seiten. 8. j 


Das bie fogenannte Lungenpreobe, wenigftens für. fich allein 
nie einen fihren Beweiß dem gerichtlichen Arjte an die 
Hand geben koͤnne, ob das Kind lebendig zur Welt gebohren 
fey oder nicht; iſt eine Wahrheit, welche fchon vielfältig, 
unter andern noch fürzlich von dem Teeligen Hunter, anf ei⸗ 
ne ihm fo würdige Art bewiefen iſt, und nie laut genug zum 
Beſten der Menfchheit gefagt werden Fann. — Kinder Eins 
nen, auch nachdem fie fchon geathmet haben, dennoch in der 
Geburt erftiden. (Ein Fall, der bey‘ verheimlichten Gebur— 
ten, aus Mangel nöthiger Hülfsleiftung am öfterften eintres 
sen mag). Und zweitens wird auch die fpecififche Schwera 
der Lungen, bey Neugebohrnen nicht nur durch Krankheit, 


und bereits anfangende Faͤulung, fonderh auch) dürch das Eins 


blaſen der Luft (vielleicht um ſie ing Leben zuruͤckzurufen, 
durch Mutter, oder Umſtehende veranſtaltet) fo verringert, 
daß fir ſtuͤckenweiſe, oder: auch ganz auf dem Maffer oben 
ſchwimmen. "Kerr Hofrath Metzger hat beobachtet, daß der 
untere Flügel der rechten Lunge fich bey Neugebohrnen am 
eheften auszudehnen anfange, und alfo au am leichteſten 
oben ſchwimme. — Nachdem der Verfaſſer gleichfalis dag 
Schwimmen. der Zungen einer verheimlichten Geburt 
für feinen Beweißdes Kindermordes erklärt bat, fuͤhrt er 
bie Kennjeichen an, welche eine verheimlichte Schwanger⸗ 
ſchaft, und (vielleicht) auch Kindermord argwoͤhnen laſſen 
und zeigt uns zugleich die Merkmale Neugebohrnen zuge⸗ 
fügter Gewaltrhätigfeiten anz unter welchen er des Nol— 
ſtichs in die Fontenellen ebenfalls Erwähnung thut. — Schade 
nur, daß des Verfaffers Stil nicht gedrungener,, der Gang 
feiner Gedanken nicht lichtvoller if, &o hielten wir es für 
überflüßig anzumerken, daß „bey einem Mondkalbe der Werz 
„dacht des Mordes wegfalle,“ und eben fo unrichtig in unfa 
sem. aufgeflärten Zeitalter. noch behaupten zu, wollen, dag 
eine todte Frucht allezeit eine ſchwere Entbindung verurfache, 
„weil fie fich felber nicht mitbelfen Eönne.“ Daß mir 
der, ftart die Milz, der Kahlkopf für das Kinderhaupf zwey⸗ 

D.Bibl, LXVIU, 8, I. Sp, Ce om 


424° 7. Rune Nachrichten 

mal in ‚diefer Schrift angetroffen haben, halten wir fr 

Dudiehle,” - ,. mn eh 

| — — Dr, 

Methodus formulas medicas conferibendi. In 

uſum prelettionum „cademicarum edidit Io. 

PNrid. Chrifl. Pichler, M. D, er Coll: Med, 
Argentorati Socius. Argent, in bibliopol, 

Amand. Kanig, 1785. 8. 119 pagg. 


\ 


Das Grunerſche Lehrbuch über das Neceptfchreiben mar bis⸗ 


ber das gemöhnliche Leſebuch auf Akademien, weil es ſich 
durch Einfachheit des Plans, durch lichtvolle Ordnung, durch 
Faßlichkeit im Vortrage, und Zierlichkeit des Ausdruckes ems 
pfiehlt. Aus der Urfache ift es hoffentlich in Leyden bey Hoe⸗ 
kopp nachgedruckt, und bey Pfähler in Heidelberg überfegt era 
fhienen. Hier tritt ein Rival auf, mit der trotzigen Arufes 
tung eines unbärtigen Öenies, daß weder Baub, noch Gru⸗ 
ner (f. die Vorr.) das Ziel erreicht haben. Allein wir glau« 
ben, daß beyde, und der leKte am mweniaften, von diefen 
Kraftmanne zu befürchten haben." Der Plan ift der Gruner⸗ 
fche, die Kapitel folgen anders. — — 

Das meiſte Gute iſt aus Gruner geſchoͤpft, oͤfters 
woͤrtlich abgeſchrieben, manchmal einiges verſetzt oder zu⸗ 


geſetzt, manchmal weggelaſſen, der gute reinlateiniſche Aus⸗ 


druck in elendes Latein verwandelt, ſtatt der Formeln, die 
fein Vorgaͤnger (f. Prefat.) beflifjentlich von andern entiehnte, 
um daran feine Zuhorer zu üben, das eigene ziemlich ſtum⸗ 


permäßig ausgeivorfene Formelwerk hinzugethan, und fo mis 


ein Werklein hingeworfan, das naͤchſtens den Weg aller Mas 
sulatur gehen wird. - * | 
! Da wir vorausfegen, daß Kenner das Grunerſche Werk 
bey der Hand haben, wollen mir blos zum Beweſſe unſers 
Urtheils einige Belege dem leſenden Publisum. vorlegaus 
Hier find fie, fo Eurz, als möglich ! 

Die Prolegomena find bernahe wörtlich abgefchrieben: 
3.2. $. 1. 3.4. 5.6. mit Weglaſſung dern. ı. und Jules 
Kung einiger Beyſpiele, 7. mit Entfernung der Erklärung, 


8: 9. 10. 11, 12. 13.14, bis auf einige befliffentlich abgeaͤn⸗ 


berte Worte, und am Ende mit Beyfuse der. chemiſchen Zei⸗ 


- 


hen, 


— — 


- 
\ 


von der Akzrieppelahttnit. das. 


hen, die an ſich entbehrlicy waren, und eher in ein chemiſchee 
Lehrbuch gehören. Eben fo S 15.16.17. 18. 19, wobon ein 
Theil in den.-$. 14; gebtacht ift: Und fo wuͤrde es ſeht leicht 

ſeyn, , die geräubten Perlen; Bald inehr, Bald weniger. keunt " 
lich, darzuftellen, wie ſichs der Mühe. verlohnte gelehrte 
Diebe zu belehren oder zu bekehren. Denn obgleich det Verf: 
-in der Folge einiges Außerweſentliches ipegoelaffen, j die 
Kapitel anders. geordnet hat, fo. guckt doch allenfhälben Die - 
Grundlage, die Gtunerſche Schrift, durch, fo gat bis Auf 
einige Dencfehlet. 3. B. ©. 11a, 9. 160, gutta, Auccla; 
Eben fo in Gruneri via et ratio fortn. med, conferib. Halı 
1778. p. 155. & 92. Das Bardbariſche in der Schreibark 
und den Mangel der Sprachketintniß Eoritiei folgende Proben 
darlegen. I. B. Iugrédientiatti ©. 3: exenplo de ‚Reci: 
pe S. 6. eliminatiotü ©. 9: firapi eleofacch, S. 104 
80. 9i. cariophill ©. 3i. di: 44. Licopod. ©; 36 564 
abfinch. & 35. 105. magiſtralitet. ©. 42; 106. Suse 
63. rüthz ©. 57. 69. hiacintho ©; 58.75: oximel& 
66. 74.75; Acatiarum ©, 72, 74. änodıni ©, 73.76; 
gargarystma 180. althez S. r13: Ei Mann, der ſich 
zum Lehter der Jugend aufwirft, muß wetngſtens dutch) Bey⸗ 
ſpiel zeigen, daß zum guten Arzte auch die anfcheinliche Klei⸗ 
nigkeit gehoͤre, die Kuüſtwoͤrter gehörig ſchreiben zu —34 — 
ein Fehler, der jetzt uͤber den Eiſer, blos Practikattt äit ſeyn 
und zu heißen, ziemlich allgeniein wird, tii. fo gar bey Pro⸗ 
feſſoren der Mediein und Chirüragie ziemlich gemeitı iſt. Auch 
die Regeln des Verf. deiden vielfaͤltige Einſchraͤnkung. 3. B. 
daß die Pillen (Sa 36) viergranigt ſeyn koͤnnen; Wir daͤchten, 
die zweygranigten waͤren ſchon ſchwer hinunter zu ſchlingen. 
Selbſt die’ Formeln, die er als Muſter aufgeſtellt hat, find 
gewiß nicht immer muſterhaft, z. B. Die Raͤucherpulver 
©. 44. f. einige dort Lattwergen ©. 61. Die Saͤlben &; 
67. Die Mandelmilh aus Sem. 4. frig: mai: Nucl. pineæ 
©. 84; f. Noch weniger ift Epirhenmia und Fomenratio S. 
108. einetley, ſelbſt mac) bloßeni Spaachgebrauch. Doc yes 
nug von diefem Schülerwerk, deffen Verf; wohl Hoch muß in, 
die Schule gefchisft werden. — — —— 


Bey dem Schluſſe dieſer Anzeige fallen uns folgende 
Blätter des Herrn D. Pichler in die Hände, 


€e3 | Schoͤn | 


f 
. 
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Schoͤn iſt es, mit jedermann in Friede und Eintracht 
zu leben. Nur Schade, daß man es nicht laͤnger 


kann, als der. Nachbar will. Mit hoher — 
keitl. Erlaubniß. 1 Dog. in 85: 


Iſt eigentlich eine plumpe Vertheldicuns gegen eine — 
in der Strasb. Gel. Zeit., deren Urheber die fehlerhafte Ord⸗ 
nung, die ſonderbaren und widerfprechendeu Zufammenfeßuns 
gen, die elenden Kühlfaamen in den Mitchen u. ſ. tv. getadelt 

hatte. Dagegen kruͤmmt fich der Verfaffer fo gut er kann, 
und fagt dem Rec, ein paar Srobheiten, davon. wir ihm die 
Küge aus Höflichkeit erlaffen wollen. Noch — iſt 
das folgende Scherflein: 


Anhang zu Herr Profeſſor Gruners Almanach fie 
Aerzte und Nichtaͤrzte, auf das Jahr 1786. 
Herausgegeben von D. Joh. Friedr. Chriſt. 
Pichler. Strasb. auf Koften des Verfaſſers 
1785: fl. 8. nebſt dem Motto: Die Mißgunſt 

macht fich jederzeit an Männer von befondern 
Gaben; Wer viele Neider 0, muß auch viel 
Gutes an ſich haben. 


Hr. Gruner hatte in. dem Almanach von 1786 dem 
Hern Pichler fein Plagium vorgerüct, und dafjelbe mit dem 
erften beiten Belegen verfehen. Dafür fälle der leßtere über 
ihn mit her, und macht fo gar elende Verfe, wie einft Tode 
in feinem Zorn, Er iſt fo unverfhäme, bie woͤrtliche Probe 
wieder abdrucen zu laflen, und das Plagium zu läugren, 
weil ee — etwas weggelafien hat, legt ihm die Recepte zur 
Laſt, wovon feines feine iſt, und ſchwatzt fo viel medicinifchen 
Be dag man wohl ſieht, Bag ex ſehr geringe. Kenntuiß 


Ono- 


he m 7 


! 
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Onomatologia Medica-Pradtisa. Encyklopaͤdiſches 
— fuͤr ausuͤbende Aerzte in alphabetiſcher 
rdnung ausgearbeitet von einer Geſellſchaft von 
Aerzten. Dritter Band; Mürnberg, in der 
Raſpiſchen Buchhandlung, 1785. 8. 2106 Seit. 
in gefpaltenen Kolumnen. een 


Diefer Band gehet vonL bis P. Bon ihm gilt das Lob und 
ber Tadel, der die vorigen Theile teaf. Der Verf. hat, viel 
gefammlet, und ſt bisweilen fogar zu uͤbervollſtaͤndig, zu weit⸗ 
aͤuftig, wo er kürzer feyn Eonnte, mit unter etwas geſchwaͤe 
Big, auch wohl ſatyriſch, wo der Leſer Ihm das Ganze gefchenft 
haͤtte. Wozu dient die ausgekramte und geborgte Wortgelehr⸗ 
famkeit bey Worten, die den Practiker wicht intereſſiren ? 
5 B. Labeo, Lenos, Nonnula u. f. w. | 
.. Wozu die Menge von lareinifhen Stellen, da es für 
den Anfänger und Kenner hinreichend war, das Weſentliche 
deutſch anzuführen, ad die meiſten Aerzte daſſelbe nicht vera 
fiehen? Wozu die Wiederholung fo mancher Mährdyen, Gas 


gen und Schwänfe, die Niemand in einem mebiciniihen 


Mörterbuche erwartet? 3. B. Licinus, Lotium, Lupus, 
Macipus, Magdalium, Paraphimofis, Pollutio, Polpa, 
Privilegia u.ſ.w. A F | 
Wozu die vielen Necepte, die nach dazu nicht immer 
mufterhaft find? Dadurch wird der Käufer mehr unmilli 
als zufrieden. Dies abgerechnet, fo find auch manche Artife 
mic vielem Fleiße ausgearbeitet. 3. B. Lepra, Letalitas 
vulnerun, Lingua,.Lithiafis, Magia, Magnetismus, Ma- 
lignitas, Malum bypochondriacum, Mania, Medicina 
mechanica, Medicati fontes, Melancholia, Metaptofis, 
Metaftafis, Miafma, Mola, Morbi, Morbus comitialis, 
Nolocomium, Nofulogia, Onania, Ofteofarcofis, Ofte- 
atoma, Pelftis, Petechiae, Phrenitis, Purpura u ſ. w. 
Deshalb koͤnnen und wollen wir manche Auswüchfe überfes 


ben. Hoſſentlich ſchließt fch das ganze Werk mit dem aten Bande, 


‘Hr. 


Eſchenbachs vermiſchte medieiniſche und chirurgiſche 


Bemerkungen. Zweyte Sammlung mit Kus 
; &e3 pfern 
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Ä pfern, feipzig, "bey Wergand; 7785. 279 
@eit In 8, a RN 


Der Herausgeber berelgt ih, feinem Vorberlchte eine fo außer⸗ 
pröenfliche - Selbſtzufrie den heit mit. der Wahl · der in dieſer 
Sammlung enthaltenen Abhandlungen daß wir uns Faum 
erit eusfchließen Eonnten, ihn aus dieſem behaglihen Wahn 
herauszureihen. Wir bedauern alfa recht, ſehr unſ r Untheil 
wicht ſuſpendiren zu duͤrſen, da wir ihm ſagen muͤſſen, daß ſich 
s Lehrreiche und Intereſſante dieer Sammlung wohl halten 
Be! Eg ſcheint zwar, der Verf, glanbe, das Publikum ſchon 
herauſcht, daß et nun nach gerade ſchon geringern Wein geben 
önne. Und in der That, wäre es möglich, yon Sammlun— 
gen, Bemerkungen uud Auszügen herauſcht zy werden, fo ges 
chaͤhe es jetzt witklich, jetzt, wo alles ſammlet, alles bemerkt, 
alles auszieht. Allein, dieſer Effect zeigt ſich dann doch nicht, 
wohl aber ein fuͤr ſie Sammler nachtheiliger, der Eckel; und 
dieſem iſt wohl niche geringerer Wein, ſondern Iteber ein ra» 
out fin, was den Appetit wieder vege macht, entgegen zu 
gen. O, könnten wif hoffen, Erhoͤrung zu finden, fo moͤch⸗ 
gen wir wohl zu Nugen und Frommen unferer deutſchen Litte⸗ 
ratur ‚bier ein Geber anhängen; daß der Himmel doc bald 
bie vielen Sammler wieder zerftreyen möge; denn ihrer find 
nun faft Legipnen! — ‚Und wahrlich, ein großer Theil davon 
gleicht. den fhmarokenden unfruchtbaren Pflanzen, die ſich 
n moblchätige frychttragende Sewächle hänge, fie-bis zung 
kelet ausfangen, und nachber das von ihnen gemonnene Ferf 
theuer wieder verkaufen, Kauft ihnen doch nichts ab, fo iſt 
dem Unweſen gleich geftenrer; dann werden diefe prrafitiichen 
Pflanzen mehr ſelbſtſtaͤndiges Leben fuchen, und die müglichen 
erg ebigen Gewächle, von ihnen verlailen, flerken alsdann 
nicht am Maxaſmo. Wir verkennen hier aber keinesweges 
den Werth einiger Sammlungen, die ſich durch Auswahl und 
Kritik ip fehr vor andern auszeichnen und nice das Werk eis 
ner bequemen Modeautgriihaft And, wie fie jene Ehrenleute 
mit fo geririger Mühe und ſo gluͤcklich beſtehen. Denn diefe 
faffen ein paar Ausländer beym Stiele, und das oft fans zi- 
me et fans raifon, zupfen diefem bier sin Stuͤck weg, neh⸗ 
men jenem dert eins ; ethaſchen ‚hier einen Brocken, fahen der 
einen , bringen die Stuͤcke wieder zuſammen, geben ihnen ein 
deutſches Air, nennen es anserlefne Waare, — ihren 
Er -  Mamen 


et 
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Samen darauf, und dann iſt das Ding: fertig... Möchten doch 
dieſe Leutchens bedenken, daß die geſammleten auslaͤndiſchen 


Produete nothwendig erſt naturaliſirt werden muͤſſen, ebe fie 


uns nußen fonnen, und daB fie außerdem dem jungen Arzte 
voll guten W.llens, voll Neoteriſmus, vol Nachahmungsſucht, 
aber ſchwach am Prüfungevermögen, vielfach), und dem Publis 
kum unendlich damit ſchaden koͤnnen! — 


Von 25 in dieſer hler vor uns Babenden Sammlung ent» 
——— Abhandlungen möchten etwa folgeade ain meiſten ine 
tereſſiren 1) Targioni Untet ſuchung des Giſtes der Artiſcho · 


den. Eine junge Nonne verfiel gleich nach dem Geouſſe eini⸗ 


ger Artiſchocken in eine heftige Krankheit, wo. alle Shmpto⸗ 
> men Bon derfürlueftem Gifte zeugten; doch wurde fie durch 
Brechmittel, eine Opiate umd durch reigende Kivfk re bald wice 
der bergefielle. Bey Unter ſuchung der Wirkung des Brech⸗ 
wmittels fand man außer einem kleinen Wurme nichts widerna⸗ 
tuͤrliches darin, und dieſer Wurm, meint Hr. Targioni, ſey 
die Urſach aller uͤbeln Zufälfe geweſen. Er will ihn in den 
Blaͤttern der Arriſchocken bemerkt haben, und beſchreibt den⸗ 
ſelben ohne Fuͤße, weiß und grau ansſehend, mit vielen Sta⸗ 
cheln verſehen, welche das Mikreskop zeigt. Dieſe Stacheln 
ſind durchſichtig, wie Horn, und ganz leer. Sie kamen 
mehr zum Vorſchein, wenn der Wurm gereizt wird, und als» 

aun zeigt ſich in ver Höhle derfelben ein Troͤpſchen von einer 

Flaͤßigkeit, die ſich hernach wie Thau über den Wurm vers» 
Ereitet ahh ihn-fchwarz färbt. Diefe Feuchtigkeit, glaubt Hr. 
Targioni, ſey von’giftiger Art. Er gab einer : atze von dies 
fen Würmern einen, den er vorher gereijt und getödtet hattes 
‚ die. Rabe wurde‘ aleich fehe unruhig, ‚fcheu und am ganzen 

‚ Körper zitternd; auch gab ſie ihre Schmerzen . durch Geſchrey 
zu erkennen. Sehr verſchieden find dieſe Würmer van denen, 


welche uns Reaumur befchrieben hat. Won den legtern gab 


‚man einer. Kate verfchiedene .zu freffen,  ohme darauf die ge 
rimgfte Beränderung- am ihr zu bemerken. 2) Contigli Neis 
lungsgeſchichte eines wahren Gebaͤrmutterpolyps. Dieſer Pos 
Iyp: wurde durch -Frampfbafte. Zufammenziehung der Gebär- 


mutter, ‚gleich einer Geburt, herausgepreßt und ohne weitere 


Fugen an feiner Wurzel unterbunden und abgeichnitten; er 
wog über 10 Pfund, und eine: Kupfertafel zeige feine Fiaur, 
an ein Anftenment zur bequemen Unterbindung.. 3) Das 
ande über die Gallenſteine und über die RIEMEN des mit 
= Ee 4 Ter⸗ 


* 
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Terpentingeiſt vermifchten Vitriolaͤthers, wiber dle von ſolchen 
ſteinigten Verhartungen bervorgebrachten Koliken ver Leber. 
Erwaͤhnte gleichtheilige Miſchung erklärt Darande für das 
wirkſamſte Mittel, die Gaflenfteine aufzulöͤſen. Er gab das 
von feinem Kranken jeden Morgen ein Quentchen mit Molken, 
nachdem er fie vorher erft eine Zeitlang Bäder und Kraͤuter⸗ 
fäfte hatte gebrauchen laffen, 4) Borfieri Mittel wider den 
Blaſenſtein. Es befteht aus venetianiiher Seife und gebrann⸗ 
ten Aufterfchaalen. Ein 1 2jähriger Knabe wurde dantit völlig 
von diefer Krankheit befrenet. 5) Einige Bemerkungen von 
Targioni, welche die faͤuintzwidrige Wirkung der firen Luft 
beſtaͤtige. ——— 


Pgr. 


Johann Ulrich Bilguers — Praftifche Anweiſimg 

- für die Feldwundaͤrzte, mit angehängtem Difpens 
fatorlum. © Erſter Theil. Berlin, bey Hefe. 
1783. in gr. 8. ‚auf 226 ©, wovon das Regiſter 
40 Seiten beträgt. a 


In der Vorrede ſchmeichelt ſich der Verf, vermoͤge feiner ein 
und vierzigfährigen Erfahrung und feiner refflichen Ueberlegung 
aller ihm vorkommenden Fälle, eine ſolche Anleftung geren zu 
tonnen, role fie die Feldwundaͤrzte bedürfen, und, wie er glaubt, 
noch nicht haben. Der Berfaffer liefert in dieſer Schrift keine 
einzelnen Beobashtungen , fondern Reſultate feiner vielfältigen 
Erfahrung. Eine umftändliche Anzeige des Inh⸗lts waͤre jeßt 
wohl zu ſpaͤt; es M natürlich, dag ein Mann wie Bilguer 
manches eigne und neue fagen kann und fage, aber er mifcht 
auch fo vieles unausführliche, halbwahre, alte und umdentlis 
che mit ein, daß esdem R. der fonft dem allerdings verdienten 
Grels feine Achtung nicht verfagen kann, weh thun wuͤrde, 
wenn er alles aufzählen und durch Beyſpiel beweiſen follte; 
er verweißt auf Richters chirurgiſche Bibliothek. Der 
te, ate und ste Abschnitt von den Schußwunden iſt aller 
dings lehrrkich und praktiſch, und trägt die Merfinale einer 
reichen Erfahrumg an ſich. Das beygefiigte Diſpenſatorium 
für das Feldfozarech ſcheint dem Rec. faſt zu mager, auch ſeh⸗ 
ten ihm alle neuerlich erproßten Heilmittel, 

. ’ 


Carol 
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Caroli de Mertens Obfervationes'medicae To- 
mus II. Vindobonae, typis Wappler. 1784 
auf 175.©. in 8. ohne die Vorrede. | 


Im Jahr 1778. gab der berühmte Verf, obfervat. med. de - 
‘$ebribus putrid., de pefte nonnullisque aliis morbis het⸗ 
aus, die den verdienten Beyſall und auch. einen vortrefflichen 

erläuternden Verdeutſcher erhielten. Der Verf dachte zu jener 

Zeit nicht, daß er noch mehr Beobachtungen: befannt machen 
wuͤrde) allein die ruhigen Zwiſchenzeiten, die Ihm die Praris 
zumellen ließ, veranlaßten fhn , daß er zu feiner Ehre und zu 

unſerm Nutzen noch dieſen zweyten Theil sgab. Das 
erſte Kapitel des erſten Abſchnitts enthaͤlt eine Geſchichte 
des 1762 zu Wien beobachteten epidemiſchen Ratarrhfiebers; 
das zweyte die Geſchlchte eier Ruhr, die 1763 in Wien 
— Wenn der Unterleib bey der lelchteſten Beruͤhrung 
ſchmerzte, fo war dieß dem Verfaſſer ein Zeichen der vorhan⸗ 
denen Endzundung, und folglich Anzeige zum Aderlaß. (Rec. 
ſah vlele Ruhrkranken, denen der Leib bey der mindeſten Be⸗ 
taſtung ſchmerzte, und mo ber Aderlaß den Schmerz und 

auch die andern Zufaͤlle erhöhte, hingegen Poßblutterabſud in 
Miich Huͤlſe ſchaffte) Die Zuckiſche Wachsſolution, bie 
auch Pringle ruͤhmt, that auch unſerm Verf. zur Einwicke⸗ 

fung der Schärfe und Beſanftigung der Schmerzen die deſten 

Dienſte. EEben Biss kann Nee. von.der Sofmanniſchen 
“Tihmen.) MDeistes Kapitel, Die epfdemifhe Konftitution 
der Jahre 1774— 1783. Die Stationärfrankheit war ein 
'entzündliches, thevmatiſches Fieber im Winter, wo die Ent⸗ 
zündung bey verſchiedenen Kranken auch verſchiedene Einge⸗ 

weide befiel, am gemeinſten Äber die Lungen oder das Ribben⸗ 

fe. Der Verf. empfiehlt ſehr den Aderlaß auf dem Arm det 

‘feidenden Seite, doch iſt er auch nicht dagegen, mern bey 
hetannahender Periode des. Monatsfluffes, oder bey deſſen, 

‚oder des Goldaderfluſſes Unterdrüdung, nad) der gemeinen 
Meynung, ‚die Ader am Fuß geoͤffnet wird, ohngeachtet er 
mehrmals geſehen, daß auch ein Aderlaß am Arme bey Volle 

-Hlätigen ſtockenden Monatss oder Goldaderfluß wieder herges 
ſtellt und in Ordnung gebracht hat. Lungenengändungen lafs 
fen oft auch nach der beften Scheidung eine fo groß Relzbars 

feit der Luftröhre und der Lufebläschen zurück; daß die Kran 

ten Nacht und Tag von einem — Huſten beſchwert wer- 
* e 5 | den 
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den, bier gab. der B, Abends. beym Schlafengehen einige 
Gran Stytaxpillen, mit dem beften Erfolg. , Viertes Capi- 
wel... Die ruſſiſche Krankheit oder die Influenza t783. "Ein 
trefflicher Beytrag zur Geſchichte dieſer fo. allyerneiiten Epide⸗ 
mie. Auch unfer Verf, hält_den plöslichen Ueberſall, ei 
heſtigen Gliederſchmerzen in den erſten Tagen und eine andal 
‚sende Muͤdigkeit und Schwere für, die eigenthuͤmlichen Zeichen 
dieſes Katarrhfiebere. Er hält es nicht fuͤr die Folge der n 
bie Sinne fallenden ‚damaligen; Luftbeſchaſſenheit, ſondern er _ 
‚nimmt ein gewiſſes unbekanntes Wiasıne im Dunfikreife an, 
wodurch dies Fieber erſt in den. nördlichen. Gegenden und her⸗ 
nach durch gan; Europa erzeugt worden. fey. Sünftes Kapi⸗ 
sel. Das Gichtfober im Winter .n782:umd 83. Mohnſaft 
des Abends gegeben, erregt einem ſo angenehnmen ſtumpfen 
betaubenden Schmerz „dab die Kranken das. Mittel nicht wies 
‚ber nehen, fonkern- lieber die heſtigen Gichtſchmmerzen ettra⸗ 
gen wollten, - Kampfer, . Keumer; Goldſchweſel ‚Eijene 
haͤt xtract Mletten und Saſſaparil wurze lab ud, Chinarinde 
unausſtehlichen Schmerzen die Kranken täglich, erſt eine und 
hernach zery Otunden, in ein warmes, Bad feken, das aus 
einem Theil, Schweſel und zwey Thellen ungelöfchten ‚Ralf bes 
. Fand, vleüßer gelindem Feuer unter beftändiger Umruͤhrung 
In eine Schwefelleber verwandelt worden waren/ und wovon 
er anderthalb Prund in einer zureichenden Menge Waſſer aufe 
dpöte; dies Dad ‚das nach der Anglogie der Badiſchen Waſ⸗ 
fer zuſammengeſetzt und, verordnet war, ‚half ſicher and frühs 
eitig. , Das erfie Kapitel vom zweyten Abfchnitt ents 
Hält eine kurze Geſchichte der Pocken,. Da⸗ zweyte handelt 
‚von der Pockenimpſung. Der ‚Verf. haͤlt die Vorbereitung 
für unnoͤthig und empfiehlt den Genuß einer kuͤhlen Luft und 
ben Impfſtich. Er hat mehrere Jahre nad) einander die ge⸗ 
impften Waiſenkinder mit den an natuͤrlichen gut» und boͤsar⸗ 
tigen Pocken darniederliegenden in einem Haus Nacht und 
Tag einen ganzen Mowar bleiben laſſen, ohne dag irgend. ein. 
Impfling im geringſten wieder angeſteckt worden waͤre. Auch 
hat er in feiner 2sjährigen Prayis Niemanden geſehen, der 
die natürlichen. Pocken zweymal gehabt hätte, Er ſpricht nur. 
ſolche Impflinge von einer kuͤuftigen Auſteckung frey, bey 
w lchen ſich die Iwpfſtelle den fuͤnſten oder ſechſten Tag ent⸗ 
zündet und hernach das Anſehen einer großen: Pocke bekom. 
men bat, die: gegen dem achten. Tag Fieber und endlich ‚eine. 
* "1% oder 
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sder die ahdere Pocke befommen , und. wo. die Impſwunden 
gehörig in Vereiterung übergegangen find; der frieſelhafte Aus⸗ 
ſchlag (rafh) ſelbſt, wenn eg den ganzen. Kötper einninmt, 
fpriche nicht von den Pocden frey. (Mes. erinnere ſich hier eis 
ne: Weimarſchen Impigeſchichte, die vom Superintentent 
Jacobi zu Kranichfeld auf einigen ee deren Titel mir 
jetzt nicht. einfallensavill,. befanne gemacht wurde, wo die 
geimpften Kinder des jetigen Generalfuperintendenten Schnei⸗ 
der zu SKifenach einen foldyen friefeldaften Ausſchlag mug 
Fieber bekommen, der den. Arzt und die Eltern verfeitete, Die 
Kinder für ficher vor kuͤnftiger Anfterfung zu halten ‚die eben 
einige Zeit hernach von iden natürlichen. Pocken befallen n wur⸗ 
den und jaft daran farben, Die Eleine Bipchüre machte zu 
jener Zeit in der Gegend einen der Inokulation ſehr nachtheilie 
gen Eindruck und hielt viele Eltern von dem beilia nen Gute 
fehluß ihee Kinder impfen zu daffen, ab, : Die Bekanntma⸗ 
hung der: Geſchichte war Uebereilung, und jeder, zumal ein 
Geiſtlicher, ſollte fi hüten über Sachen etwas druden zu 
laffen, die qußer. feinem Kenntnißkreis kiegen, er fchadet dem 
Guten und ſich ſelbſt.) Drittes Kapitel. Die neue und 
beſte Heilqrt der natuͤrlichen Pocken. Gutartige, natürliche 
Moden, muß man ıwpie die Fünftlichen behandeln ; hey boͤsar⸗ 
tigen ruͤhmt der Verf Chinarinde im Abſud, Vitriolſaͤure ung 
ſriſche Luft. Dritter Abſchnitt, erſtes Kapitel. Bau 
der. Luſtſenche. Den Gebrauch des Queckſilberſublimats 
im Brandtwein oder im Waſſer aufgelbßßt, haͤlt unſer Verf. 
für unſicher, ‚er. verſichert, daß er ben Schwaͤchlichen die 
Nerven des Mayens, der Gedärme und des ganzen Körpers 
au heftig reige, fo vah er: Nervenkrankheiten, Durchfälle und 
die Lungenſucht veranlaffe, auch heile er den höchſten Grad 
der Seuche nie gründlich. Nach dem Gebrauch der Zofman. 
niſchen Sublimatpillen hat M. ſo heſtiges Leißgrimmen‘ und 
unmäßiges Purgieren geſehen, daß er ihn für ſehr gefährlich 
hält, und alle Aerzte bittet fie nie mehr zu brauchen. (Der 
Berf. ift hier wohl etwas zu aͤngſtlich, Rec. bat diefe Pille 
oft und anhaltend ohne den geringiien uͤbeln Erfolg perordnet, 
geſchieht die Zubereitung gehörig und mit doppelter Menge 
yon Semmelkrumen, fo find fie gewiß nicht fo bedenklich, daß 
man ihren zweckmaͤßigen Gebrauch widortathen muͤßte. Rec. 
giebt jetzt dieſe Pillen mir Mohnſaft vpereinigt, nehmlich eu 
loͤßt eben ſo viel Gran Mohnſaft als Sublimat in abgezoge⸗ 
nem Manenwaſſer auf und befchmängert eine gehörige Pr | 
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Semmelkrumen damit, es feheint als wäre dieſer Zufaß eor- 
rigens und adjuvans des Sublimats, fie ſcheinen alsdann 
früher und unmerflicher zu wirken.) Unfers Verf, leichte 
und ficherfte Heilart der Luſtſeuche befteht in der Eine 
telbung einer Salbe aus’ einem Theil reinen Queckſilber und, 
zwey Theilen friichen Schweinfett, die achtzig Stunden lang 
in einem Marmormoͤrſel untereinander ‚gerieben worden; die 
Einreibungstweife diefee Salbe wird von dem Verf. umjtänds 
lich angegeben, er verfihert von feiner muͤhſamen Salbe, daß 
fie hoͤchſtſelten den Speichelfluß errege, und fchreibt dies dem, 
langen Untereinanderrelben zu, wodurch die Queckfilberfügels 
chen fo fehr zereheilt würden, daß fie leichter; durch die klein⸗ 
fen Gefäße durchgehen, nirgends ſtocken und “leichter wieder 
z.. werden. Die hartnäcdigen veneriſchen Hautaus⸗ 
ſchlaͤge, die Knochenauswuͤchſe und deniangeerbten Winddorn 
beilte der V. fihnellee, wenn er mit den Quedfilbermirteln 
folgenden Abſud verband: zwey Unzen Saſaparillwurzel, 
ein Loth rohes in’ ein Beutelchen gebundenes Spiesglas wer⸗ 
den / mit einem Pfund Waſſer bis auf die Häffte eiugekocht. Die 
Meynung, daß dieſer Abſud allein die Luſtſeuche geheilt habe, 
wogegen das Queckſilber nichts geholſen, erklaͤrt der V. daher, 
daß in dieſen Faͤllen das Queckſiſbber entweder wegen falſcher 
Anwendung, oder ſchwacher Leibesbeſchaſſenheit des Kranken 
oder wegen Diätiehler todt und unwirkſam im Körper geblie⸗ 
ben und durch dieſen Abſud thaͤtig gemacht worden ſey. Der 
Verf. erzaͤhlt auch eine Augenentzuͤndung von-ins Aug ges 
Brachter Trippermaterie; ein Student zu Paris wollte verſu⸗ 
chen, ob das, was aus ſeiner Harnroͤhre tropfte, nicht blos 
reiner Saame ſey, der, wie er in den phnfielsgifchen Kolles 
gien gehört Hatte, fo mild iſt, daß er im Auge feinen Reiz 
macht, er brachte alfo etwas von der ihm abgehenden Materie 
in den eine Winkel des rechten Auges, allein den dritten 
Tag entftand die heſtigſte Ophthalmie, und aus dem Auge 
floß beitändig eben eine ſolche gelbgrüne Feuchtigkeit, wie fie 
ihm hernach aus der Harnröhte tropfte; die antiphlogiſtiſche 
Heilmethode, erweichende Umfchläge aufs Auge und hernach 
Quedfiibermittel, heilten den unbeſonnenen WBerfucher. 
Zweytes Kapitel. Ben Scorbut. Mertens erzähle, ee 
babe vor 17 Jahren den In Dienften des englifchen Gefandten 
S:ormont befindlichen Engländern Lenglois und Prefton 
den Vorfchlag gethan, Verfuche mit Sauerkraut zur Verhuͤ⸗ 
tung des Scorbuts auf den Schiffen anzuftellen, er habe en 
0. = na 


von der Arzneygelahrheit. 435 


hernach mit Vergnügen den glücklichen Erfolg dieſes Vor. 

ſchlags in den Zeitungen gelefen. Er bemerfte, daß in Ruß⸗ 
land der Scorbut die Vornehmen häufiger und heftiger Bea 
falle, als: den Pöbel, und fand, daß die Urfache davon in 
den Epeifen des gerneinen Mannes, nehmlid im Genuß der 
sohen Zwiebeln, des Lauchs, Rettigs, Nüben und der Erbe 
ſenſchoten liege; er fchläge alfo vor, außer dern Sauerkraut 
auch Nettige, Rüben, Zwiebeln, fo viel möglich mit in die 
Schiffe zu nehmen, fie da an einem fihern Orte, im Sand 
- aufjubewahren und fle den Scorbutfranfen zur Kellung im 
Verbindung mit den Walzabfud, roh effen zu laffen Huck 
fill man, wenn die Schiffe mit den Scorbutfranfen ang 
Land fommen, diefen die Gemuͤſe noch effen lafjen. Vierten 
Abſchnitt. Erſtes Rapitel. Eine durd die Electricitaͤt 
geheilte Hemiplerie. Zweytes Rapitel. Ein anfangender 
fhmwarzer Staar von einer Drüfengefhwulft am Hals. Die 
Drüfengefhmwulft fag auf der Droffelader, und wenn man 
diefe Geſchwulſt drücte, fo fah die Kranke die Gegenſtaͤnde 
dünffer und minder. Gebrannter Schwamm verkleinerte die 
Drüfengelchronift und verbefferte das Geſicht. Gelegentlich 
merkt der Verf. an, daß der gebrannte Schwamm bey ema 
pfindlichen reizbaren Perſonen, wenn er anhaltend gebrauche 
würde; eine fo heftige Nervenſchwaͤche und Empfindlichkelt 
verurfacht habe, daß die Kranken hernach ein fehr elendeg Le— 
ben führen mußten, Drittes Kapitel. Ein Todenframpf 
Ctetanus) der untern Gliedmaßen mit darauf folgender Lähs 
mung. Eine,lehrreiche Betrachtung, die aber feinen Auszug 
verträgt. Rec. würde zur Urſache fchleimichte Infateten anges 
ben... Viertes Bapitel. Eine paralytiſche Braͤlune. Der 
Kranke hatte einigemal, Halsweh gehabt, wogegen ihm der 
Wundarzt allemal Goulardiſches Bleywafler eingefprüge 
hatte; unfer Verf. glaubt, daß diefe bleyiſche Einfprägungen, 
bie zum Schlingen nöthigen Muskeln gelaͤhmt hätten, und 
rieth deswegen die Electricität an, allein er hat nicht erfahren, _ 
ob. fein Nach befolgt worden und auch geholfen — | f 
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Raphael Steidle, der Chirurgie Doktors! — — 
Lehrbuch von dem unvermeid(ent)lichen Gebrauch 
ber Inſtrumente in der Öeburtshülfe, Neue um. 

gear: 
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Sch man denn aber dieſe Bleymittel ganz verbannen 2 
Der Verf. ift dazu vollig geneigt; und wenigſtens, glauben 
wir, follten fie ‚bey DBarbleren, Halbaͤrzten und Halbwund⸗ 
aͤrzten firafbarfte Contrebande ſeyn. Denn diefe unklammern 
meiſtens die Hoͤrner ihres geliebten Saturns mit bey en Haͤn⸗ 
den; ihre Bleymittel ſind ihnen Altar und heilige reyſtaͤtte 
der, Unwiſſenheit, wo denn auch häufige Opfer die, Stätte 
blutig bezeichnen, — a ge 

. . Einzig dem vernünftigen. Pathologen koͤnnen die Bley⸗ 
präparate hin und wieder von Mugen fepn; vor der Einfaus. 
gung der Bleytheilchen wird diefer nicht fo ſehr mit dem V. 
gittern — und der ſchaͤdlichen zuruͤcktrelbenden Kraft wird 
—8— wohl die gehoͤrigen Mittel entgegen zu ſetzen wiſſen. * 


Hunczodsky Anweiſung zu hieurgif chen Operationen, | 
für feine. Vorlefungen beftimmt. Wien, ‚bey 
Graͤffer. 1785. 312 ©:in8 ve 


Hundert und einige funfzlg Hand» und Inſtrumentalopeta⸗ 
tionen find hier auf 20 Bogen abgehandelt; ob außerordente 
(ic) kurz oder weitläuftig, braucht dabey wohl nicht bemerfe: 
gu werden. Ber diefes Bud) bey Vorlefungen zum Leitfaden 
gebrauchen will, dem wird es das leiften, was hundert andere 
Lehrbuͤcher gewoͤhnlicher Art leiten; das heißt, er fann noch 
cauſenderley dabey erinnern, er kann ftets beym Dociren in 
einer gewiſſen Ordnung bleiben, und, wenn er nur ein klei⸗ 
aes Zeichen macht, immer ganz genau wiſſen, wo er das letze 
geremal ftehen blieb. | 

| Pgr. 


Dr. John Quiney's Pharmacopoeia officinalis ot 
exteımporanea, Oder, volitändiges englilches 
Apothekerbuch. Zweyter Theil. Theoretifch 
und praktiſch. Aus dem Engliſchen. Nach der 
vermehrten 15ten Londner Ausgabe von 1782, 
Mit lirterarifchen und chemifchen Anmerfungen 
des Ueberfegers. Leipzig, bey Schwidert. 1785. 
8. Zwey Alphabet. = | = 
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3 Dpnerasstet biefes Buch in England ſchon 15 Auflagen erlebe 
s: bar, fo bleibt es dennoch wahr, daß daraus feine vorzuͤgliche 
43 Güte nicht gefolgert werden fann. Es iſt noch voll von alter 
‚5 werlegener mediciniiher und pharmasrvtiicher Weisheit, und 
we es wäre nicht nörhig geweſen, diefe nene Auflage ju verans 
sh falten. Der Ueberfeger hat zwar hin und wieder gründliche 
„2.  umd verbeffernde Anmetkungen beugefügt, aber es hätten derer. 
noch hundertmal mehr feyn Fönnen, 
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39 Flora für das Jahr 1785. oder: Poerifches Tafchene 
> buch für Freunde der Muſen. Erſtes Bände 
‚hen. Herausgegeben von Heinrich Wilhelm 
Seyfried. Hamburg, bey Matıhieffen. 246 

Be Eeit. in 12. | 


5: Mec. Hat ſich in dieſer Flora nach irgend einem Bluͤmchen, 
* Das einen durch Farbe und Wohlgeruch ergoͤtzen koͤnnte, müs 
de geſücht, aber in der That Feines gefunden, das des Aufbes 
Fa Haltens wuͤrdig wäre. Ob der H. in der Auewahl glüclid 
geweſen, ob er die Stelle eines Heerfuͤhrers verdiene, (es 
g * find größtentheils Junge Studenten, die dieſe Flora angelegt 
”" Haben, das fol ein vernünftig denkendes Publikum entfcyel 
Den ‚) und von deffen Entſcheidung die Fortſetzung abhängen, 
ff Wenn es damit ernſtlich gemeynt waͤre, ſo wollte wohl Ree. 
ſolgende Probe des H. dem Publikum zur Entſcheidung 


ob⸗⸗ vorlegen: on 
Wenn unter dieſen Blümchen bier 
—* Eharlotte eins nur pfluͤckt: 
ir So ift dies großer Beyſall nıle, 
W Und id) bin ganz beglüdt, 


gif | 

‚m Zohann Gottlob Krügers Traume. Mit einer Vor⸗ 

44‘ webe von Johann Auguſt Eberhard: Neue ver⸗ 
D. BIbL.LXVU.2, II. Sr; öf beſ⸗ 


* 
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> befferte Aufl. Galle, in der Hemmerdiſchen Buch⸗ 
handlung. -1785. 604 S. ing,  - | 


In der Vorrede beſtimmt Herr E. den Werth der Kruͤgeri⸗ 
ſchen Träume, und geht die Fehler unſerer ehemaligen Wo ⸗ 
fehriften durch, wovon auch Krüger nicht ganz frey blieb, 
an hat diejenigen Stuͤcke, die ohne diefe Fehler gar niche 
erhalten werden konnten, in diefer Ausgabe ganz ausgemerzt, 
und die Flecken in denjenigen, die des Aufbewahrens werth 
waren, fo weit wengefeilt, als es, ohne das. ganze Gepräge 
des Stuͤckes zu verwiſchen, gefchehen konnte; ——— 
beſonders den ſchleppenden Vortrag und ſelbſt einzelne zu ſehr 
gekuͤnſtelte Allegorien rechnen möchte. Wenn au hon eins 
zeine Träume zum Theil in Erfüllung gegangen, zum Theil 
auf unfer gegenmwärtiges Zeitalter richt mehr ‚fo. recht paffen 
ſollten, fo kann doch der ehrliche Krüger in feiner alten Trace 
wohl noch einmal mit Ehren vor dem Publikum erfcheinen, 
und bey Leuten, die mehr auf Innern Gehalt, "als auf den 
—— Glanz neumodiſcher Rechenpſennige ſehen, Eingang 
n. J 


Utterariſche Chronik, Erſter Band. Bein, in 
der Hallerſchen Buchhandlung. 1785. 408 S. 
in gr oß 8. 


— 


Laut der Vortede ſchraͤnkt ſich dieſe litterariſche Chronik auf 
ſchoͤne Wiſſenſchaften, Phlloſophie und allgemeine Lehrwahie 
heiten ein. Der ungenannte Herausgeber will kleinere, dem 
Zufall uͤberlaſſene, Aufſaͤtze, intereſſante Abhandlungen und 
fluͤchtige Skizzen, die in einzelnen oder periodiſchen Blättern 
verlohren gehen, und doch des. Aufbehaltens wuͤrdig find, 
ſammeln, und insbeſondere auf ältere, im groͤßern Werfen 
zerſtreut liegende, und zur deutfchen Litteratur gehörige Orts 
ginale fein Augenmerk richten, und bittet fich zu dlefem Untere 
nehmen die gemeinfhaitlihe Michälfe mehrerer Gelehrten 
aus. Jeder Band zerfällt in zimo Abtheilungen, und jeder 
derſelben wird eine Deutſchriſt auf einen berähmeen Mann, 
"der fih um die allgemeine Litteratur verdient gemacht hat, 
vorseſeht. | Ä — 


In 


don den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 44 
In dieſem erſten Band find folgende Aufſaͤtze enthalten. 
Erſte Abrbeilung. I. Lobichrift auf Windelmant, Bon 
Hrn, Heyne. IT. U ber die deutfche Sprache und Lirrerätur, 


- Bon Hrn, Abt Jerufalem. IIl. Ueber die deutſche Sprache 
und Pitteratur. Won J. Möfer, IV. Ueber den Einfluß els 


' niger befondern Umftände auf die Bildung, unferer Spahe 


und Pitteratur. Cine Vorlefung von Hrn. Sarve, Vi U 
ben die Nationalerziehung der alten Deutſchen⸗ von J. Möfers 
VI. Ueber die deutſche Gefchichtes yon J. Möfer, VIE Ue⸗ 
ber den Einfluß der ſchoͤnen in die hoͤhern Wiſſenſchaften; vom 
J. G. Hetder. VII. Ueber die Kritik der Empfindungen; 
Son ***, (Mus der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſ.) I 
Ueber die Widerfprüche in Der menſchlichen Natut/ von A. B. 
***, (Aus dem Merkur.) Zwote Xbrbeilung: X; Lob⸗ 
ſchrift auf Michael. Neander. Fine Vorleſung von Herrn 
Bolborth. XI. Bon dem Nutzen und der Schönheit det 
griechiſchen Litteratutr. Eine Rede von Hrn, Prof, Bolla. 
XL. Sälöger über bie Geſchichtsverſaſſung. Al. Ueber 
die oͤſſentlichen Erziehungsanftalten ; von Salzmann. XV. 
Allgemeine Bettachtungen uͤbet den Geſchmack von Kühl, 
XV, Nede Über eine wichtige Nationalaugelegenheit 5 "ot Htu. 
Rektor Seybold. XVI. Ephemgriden zur arnung und Lehe 
ge. Mein Tageregifter von ©. 375 — 468. 

- Ron dem Tageregifter metit det H. an, daß er hier zut 
Probe den Anfang feines Excerptenbuchs, durchaus detits 
fehen Geiftes und deutſchen Sinnes, gebe, Es foll vers 
muthlich nebft den Ephemeriden zur Warning und zur Lehre 
die allgemeine Lehrwahrheiten enthalten, welche in dem Plan 
dlefer litter. Chronik liegen. Wir aͤberlaſſen ed dent H. dieſen 
Miſchmaſch von wahren, halbwahren, falſchen, glaͤnzenden/ 
aus den Zuſammenhang geriffenert und in einer zum Theil 
affeftirten Sprache, vorgettagenen. Sägen bey dem deutſchen 
Geiſt zu verautworten, und wuͤnſchten fuͤr unſern Theil ſeine 
Ephemeriden, Tageregiſter, Etcerptenbuͤcher und allgemelne 
Lehrwahrheiten aus der litterariſchen toif weg, Fu Anſe⸗ 
hung der Auffäge wuͤnſchen wir auch für die Zukunft eine irefie \ 
gere Auswahl; . die Abhandlungen No. X: XI. XIV. u. . 
waren gewiß nicht des Aufbehaſtens wuͤrdig. Und warum 
foll man die Gatviſche Abhandlungen, da fie jufammenges 
Bruce und allenthalben zu baben find, nochmals in diefe 
Sammlung ruͤcken? N 
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Der Schlaftrunf. Ein Luſtſpiel in drey Aufzuͤgen 
von G. E. Leſſing. Zu Ende gebracht vom Vers 
faffer der Sjugendgefhichte Karl und Sophie. 
Regensburg, in der Montagifcyen Buchhandlung, 

2785. 8. 104 ©, | | 


Yıs wir Leſſings theatralifhen Nachlaß anzeigten, zroeifele 
ten wir, daß jemand ſich an die Vollendung feiner Arbeit 
wagen wuͤrde, und wir bekennen ſreymuͤthig, daß, wenn wie 
hierzu Einige hätten vorfchlagen follen, wir an der Verſaſſer 
der Tugendgefcbichte Karl und Sopbie, wenn wir ja 
an ihn aedadye hätten, ganz zuletzt gedacht haben wuͤrden. 
Wir fehen nicht ein, warum wir dem Zuendebringer unfere 
wahre Meynung vorenthalten follen? Seine Vorrede Hat 
uns überzeugt, daß wir mit einem freymüchigen Manne zu 
thun haben.” Er fagt darin, daß er ſich Fähigkeiterr für das 
dramatiiche Fach zufchreibe, und feiner j tzigen Arbeit feinen 


BER ayon Devfall nicht verfanen könn⸗. Was will man mehr? 


Sehlim r uns, daß wir mic feinen Faͤhigkeiten nicht be⸗ 
kannier waren; daß er ſelbſt es uns ſagen muß, was er ver» 
mag. Wir laͤugnen daher auch nicht, daß wir uns ſchaͤmen, 
da weiter zu leſen, wo Kefling aufgehört hat. Endlich ſatt 
sen wir Herz, und nun fahen wir, daß er fih an Aeflings 
Geiſt, Wis und Dialog mit einer Schnelligkeit zu ſchmiegen 


weiß, wie — Doktor Sauff muß uns bier helfen — der 


Uebergang vom Guten zum, Böfen. Was LKefling vom 
Schlaftrunk niederfchrieb, darin hat. der V-rfaffer der In⸗ 
gendyeſchichte nichts Ändern wollen; wahrſcheinlich aus Ach⸗ 
tung für die uͤbrigen Werdienfte des Verftorbenen. Dank muß 
es aber ter Herausgeber dem Zuendebringer immer wiſſen, 
daß er die Kinder feines Bruders fo zur Ruhe bringe. 


Gibraltar und die Faribifchen Inſeln ein Heldenge⸗ 
dicht. Erſtes Buch in zwoͤlf Geſaͤngen von C. C. 
Reinhold. London und Paris, 1785. 4. 24 
Bogen. Zu er 

Ein aanz — Zeichner ma HER f fein Gomnaſium 


(zu Osnabruͤck) ſeyn, aber ſicher iſt er ein ſchlechter poetiſcher 
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Maler. Nie erinnert ſich Nee. einen ſolchen Zuſammenfluß 
der abentheunrrlichften allegorifhen Dichtungen, des ungeheuer 
ften Bombaftes in Gedanken und Merten, des ftärkften Non⸗ 
fenfe, der peſſierlichſten Züge ganz im Geſchmack der beruͤch⸗ 
tigren Nimrodiade gelefen zu haben, Die ganz vernünftig 
obwohl etwas zeitungsinäßig und zu mager geichtiebene Ger 
fehichte der Feſtung Gibraltar ließ ‚nicht vermuthen, daß der 
Verf. fo ſehr im die aͤußerſten Regionen des’ Unſinns herum⸗ 
ſtreifen und fo gaͤnzllch gegen die Regeln verſtoßen würde, die 
er in feiner Vorrede, woraus ſich ſchon frevlid größtenteils 
ergiebt, mes Geiſtes Kind er ift, den Epopäendichtern ertheilt. 
Die Maaßſtaͤbe, um das Urbild in valliger und mahrer Größe 
leidenſchaftlich und ſittlich wieder darzufichen, fagt er anges 
führten Orts, mögen niın hergenommen feyn, wo fie wollen, 
wenn Anſtrich, Ton und Wahl nur nicht disharmo⸗ 
niren, wulftig aufſchwellen oder falſch kolorirt find, 
Und hiermit hat er fi felbft den Stab gebrochen, denn alles 
Dreyes iſt bey ihm der Fall. Der Genius des gefunden 

- Menfchenverfiandes bewahre ung vor der Fortſetzumg. | 


_ Kafpar der Tpöringer. Ein hiſtoriſches Schaufplel, 
in ſuͤnf Aufzuͤgen. Klagenfurth, 1785. bey Walz 
J liſer. 8. 134 ©. n * 


Die Handlung fälle in die erſten Jahte des funfiehnten Jahr⸗ 
hunderts unter der Regierung Heinrichs des Reihen, Hetzogs 
zu DBaieen » Landshut. Cie hat vorzüglich den damaligen 
Buͤrgeraufruhr zu Landshut zum Gegenftand. Mir haben 
in diefem Schaufpiel manche poetiſche Sconhett und gang 
vortreffliche Situationen und Charakterzüge. angetroffen, die 
des Verf. der Agnes Bernauerin nicht unmwärdig find. Da , 
es nur flir Freunde gefchrieben war und ohne des Verfaſſers 
Vorwiſſen gedruckt worden, fo enthält ſich die Kritik mander 
Erinnerung. Die deutſche Buͤhne wuͤrde es aber dem Berf. 
Dank wiffen, wenn et dieſe dramatiſche Arbeit zur Vorſtel⸗ 
lung einvichtete, - — 
SE Le | ur 7k. 
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Balders Tod, Ein Tranerfpiel mit Oefang von 
% Ewald. Aus dem Dänifchen, Nach ber 
Muſik des Herrn Concertmeifter Hartmann. Zivepe · 
ge Auflage, mit 3 Kupf. von —— Ko⸗ 
penhagen, 1785. ben Proft, Ä 


Dein an intereſſanten Situationen, an ſtark und gluͤckll 
ausgedruckten Zügen der Leidenſchaft und an hohen dicht 
ſchen Schoͤnheiten. Dem allen ungeachtet wird es weder auf 
dem Theater noch. im Kabinette der Mehreſten feine volle 
Wirkung than. Die Schreibarg iſt allzublumigt, und dee - 
Dialog nicht ganz ja der Natur. Es dreht ſich Überdem ganz 
um Mordiihe Mpthologie herum, die troß Klopſtock, Gew 
fienberg und Kretſchmann, den meiften unfter Laudsleute 
wo immer terra jncognita iſt, und wohl leider) bleiben 
Der Aber auch ſelbſt diefe Unfundigen werden noch immer 
honde:ten genug finden, die ihre Aufmerkſamkeit in hohem 

Grade zu feffelm vermögend find; fie werden auf Scenen, auf 
einzelne Stellen treffen, worin ein mie Shakſpeare halb» 
verbruͤdertes Genie nicht zu verfennen if. Die Veberfegung 

fcheint Rec, weit hinter dem Original zuruͤckg eblieben zu ſeyn. 
Wie ſteif, kalt und hoͤlpricht if nicht Die Berfüficarion, banpts 
ſaͤchlich in den Arien! of —— 


potden Aeſopiſche Fabeln, teutfch in reimfreyen 
Jamben überfegt. Breslau, bey Korn. 1785. 


Du: Zuelgnung an ben Herrn Grotsminifter von Hoym hebt 


Hochgebohrner Herr! Die Muſe Latiums, 
Die den Phaͤder hat zum Dichter eingeweiht, 
Eigner Ihnen ſeine Bücher Ehrfurchtsvoll 
Hier durch meine deuefche Feder zu." 
Wonne über fie und tiber Phäders Geiſt, 
Wenn er in Elyſium dag Glück erfährt ge, 


Diefe Prebe von dem Dichtervermbgen des Verf. ließ Nee, 
ſeht wenig erwatten. In dieſer — beſtaͤrkt ihn 2 
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die Vorrede , aus welcher nicht der. bellefte_ Verſtand hervor⸗ 
leuchtete. Indeſſen hat er doch den verdeutſchten Phaͤdtus 
beſſetr reden laſſen, als er ſelbſt ſpricht. Seine Ueberſetzungen 
gehoͤren zum wenigſten in die Klaſſe der mittelmaͤßigen. Er 
ſchmiegt ſich ziemlich treu am fein Original an. Aber indem - 
er die groben Züge deffelben faßt, entroiichen ihm gemeiniglich 
die feinern. Daher ließe ſich der lateinifche Phädrus viel befs 
fer, als der deutfche. Beſonders find die zwar präcife aber 
dod) gefihmeidige Art zu erzählen, und die fo mannichfoltigen 
Nuͤancen des erſtern, bey dem letztern groͤßtentheils unterge⸗ 
gangen. Wider die Richtigkeit der Sprache und der Verſifi⸗ 
Eation ließen fi) auch manche Cinwen ungen maben. Um 
ben Leſer in den Stand zu frgen, ſelbſt zu ursheilen, wollen 
wir ein Paar der Fürzeften Fabeln ausſchreiben. 


l 


Der Suchs zu einer Larve. - 


Bon ohugefähr fah eine Aarv’ ein Fuchs, 

— Welch eine Schonpheit! rief er aus — ent fein Gehirn. 
Ein Wort für folche, denen Würd und Ruhm | 
Das Gluͤck verliehen, aber Menſchenwitz entzogen. 


Das gebäbrende Weib. 


Kein Menfh gebt gern dahin, wo er ein Er zupeng. 
Ein Weib erwarter die Geburtsund lag © t 
Auf ihrer Kammer Boden, Eläglich kreißend. 
‚ Der Maun riech ihr die Ruh auf ihrem Betty 
Um bi: gereifte Würde leichter abzulegen. 
Mein, fagte jle, das Ende.einer Schmerzen 
Erwart ich nicht, wo fie den Anfang nahmen.  . . 


3 


Gilbert und Zadine, ein Gedicht von E. E: Terms 
— Wien = In. 1784. 309 Seiten 
n guo.. 


2 


* 


Re glaubt, wenn EN — 4 eine qroße poetiſche oder 
Fristiche Sünde in ſeinem Leben begangen babe, fo J kann er ſie 
mit dem Durchleſen tiefes Gedichts pöllig abbüßen, fo fehr 
F unser ‚aller moͤglicher Krilik. Su der- That, wer Über 
rn eines ep a halten — 
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für den konnt es ein fehr vollitändiges Compenbium abgeben, 
Was kann man von einem Dichter Tagen, welcher nicht ein» 
‚mal grammatifche Richtigkeit, nicht Sylbenmaas und Neim 
in feiner Gewalt hat, nidyts von Poeſie der Sachen und der 
Sprache weis, und, mie man deutlich genug ſieht, teder 
alte noch neue Mufter feiner Dichtare geleſen, gelchweige ſtu⸗ 
diere Hat? Ind wenn man demohngeachtet seinen großen Theil 
des fuͤrſtl. gräfl. und adlichen Wiener Publikums an der Spi⸗ 
Be in dem Verzeichniffe der Pränumeranten prangen fieht, fo 
kann man fichs nicht anders erklären, als daß fie viellriche 
durch ihre Beytraͤge ein gutes Werk thun wollten, Ein Paar 
Strophen muͤſſen wir ſchon abichreiben, um unfer Urtheil zu 
beweiſen. Nachdem er in einer Anrufung von z1 Strophen 
an die Polyhymnia ſich langer und beſonderer Vertraulichkei⸗ 
ten mit dieſer Muſe geruͤhmt har, fo ſagt er auch von ihr: 


Zwar bellen gegen dic, umaͤhl ge laute Klagen; 
Der nennt did ein Geſchoͤpf voll ungewoͤhnten 


wang; 
Ein andrer fpricht: du feyft argliftig und verſchla⸗ 
nn: 


ge 
Des dritten Tadel fälle auf deinen ftolzen Gang. 
Der fann den Glanz, den du verbreiteft, nicht ver⸗ 


tragen 
Und jenem wird bey bir oft Zeit und Weile lang, 
Disweilen beißt e8 gar: dein göttlicher Gefang 
Sey — eine Pferdekur für einen kranken Magen. 


i Des jungen Gilbert Leidenfchaft war die Jagd. Dies 
Hat der Berfaffer in folgender Strophe fehr chen und artig 
ausgedfüdt: | 

Doch Gilbert liebte nicht, was = feines Slele 
Ä chen 


BDisweilen maͤchtig reizt, die bey Tabag und Wein, 
Dey Kart und Wuͤrfelſpiel, den Göttern gleich zw 


| ' eyn 
Sich dünfen; Tage lang das Date baß durchftreks 
n; 


Bald Hinter einer dicken Magd : 
Sir aufzubringen, ſchlau in amt, 5 Ställe ſchlei⸗ 
> ’ er 


* 
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Nud uͤber dieſen Sieg ſich heimlich hoch erſteun — 
Zu feinem Zeitvertreib erwaͤhlt er ſich die Jagd. 


Darauf macht er elas philoſophiſche Digreffion, welche 


er fo beichließt: Ä 


Dergleihen Neiqung, die man berefchende benenner, 
Beſteht gemeiniglih im Wahn, 
Wer folche nicht bezähmen kann , j 
ft wie ein Pudel, der nach jedem Braten rennet; 
Ein Sklave, dem Gebot der Sinne unterthänig, 
Der keinen Willen hat,‘ nur was fein Herrſcher will 
Vollbringt — drum merke man: zu reichlich und zu 


wen 
(Wie jenes Gprichwott Heißt) iſt aller Waaren Ziel. 
Doch wieder. ins Geleis! | Re 


So fahre dann fort unter deinem eignen Geleite, und 
wenn du eher, oder ſpaͤter mit dem zweyten Theile dieſes Se» 


dichts befrachtet, wiederkoͤmmſt, fo wollen wir gern und une 
angehalten dich unfer Geleit umfahren laffen. 


Joachim Chriſtian Blums neuere Gedichte. Zuͤl⸗ 
lichau, 1785. 196S. in 8. 


Wirder ein angenehmes Geſchenk, welches der Verf. ben 
eunden feiner Mufe macht. Bekanntlich ift der V. ein 
ichter vom philofophifcdyen Seifte, richtigem Geſchmack, ware 

mer Empfindung und guter und edler Gefinnung. Ueberdem 

zeichnen gegenwaͤrtige Gedichte fich durch guten und leichten 

Plan, Eorreftheit, Harmonie und gefällige Laune aus. De 

— ſcheint die mittlere und niedre Ode das eigentliche 
ad) des Verfaſſers zu ſeyn. In der hoͤhern Ode 5. B. im 

der Zueignung an den Prinzen von Preußen, ſcheint die Be⸗ 

geiſtrung erzwungen und der Schwung nicht natuͤrlich genug 
zu ſeyn. Beſſer iſt ihm die Katulliſche Laune gelungen. 

Am wenigſten befriedigten R. die Sinngedichte, wovon e 

die, welche nicht Nachahmungen oder Ueberſehungen, ſon⸗ 

dern eigene Erfindung ſind, groͤßtentheils ſtumpf fand. In 
der didaktiſchen Dichtart iſt der V. mehr Philoſoph und Mo⸗ 

raliſt, als Dichter, ſo wie —— dieſe Gattung von v* 
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fle die fchmerfte if. R. finder daher das Urtheil Besners 
fehr wahr, welcher Virgilen in feinen Georpieis vielmehr bes 
wöunderte, als in feiner Aeneide. Endlich konnte NR. bepdem 
wahren ‚Vergnügen, welches ihm das Ducchlefen diefer Ges 
dichte gewährte, dennoch ſich nicht verhindern, hie und da ſelbſt 
in den Oden matte Stellen zu. bemerken, und die Poefie deg 
V. mit einem Bache zu vergleichen „ welcher angenehm in feis 
nem Ufer dahin ‚fließt, . ob er gleich bisweilen feichte und 
feere Orte hat. Die Sammlung diefer Gedichte enthält, 
zwey Bücher lyriſche, alsdann moralifche, mufikalifche _ 
und endlich vermifchte Gebichte, 

| Om. 


Der Baier in Paris, Ein Luſtſpiel in brey Aufzüs 
gen. München, 1784. bey Strobl, 102 ©, 8. 


Das Thema einer Prellerey eines unfundigen Deutfchen in 
einem parifer Wirthshaufe, wo er von Betruͤgern und einer 
yon diefen aedungenen Buhlerin ausgezogen wird, ift bereits 
zu abgenußt, Doc) ift die Intrigue nicht übel angelegt ‚-und 
die Handlung geht einen raſchen Gang, auch ift det Dialog 
gefchmeidig genug. Nur wundert man ſich, wie einen fran⸗ 
fiichen Abbe und Chevalier in Paris das Deutſche fo gelau⸗ 
gift, daß fie bald franzoͤſiſch bald deutſch ſchwatzen. “Der 
Iargon von benden Sprachen hätte wegbleiben muͤſſen, der 
B. hätte den Franzofen nur ganz fchlichtes Deutſch follen re⸗ 
den laſſen, fe müßte der Lefer ‚oder Zufchauer,, woran er ſich 
zu halten hätte, und feine Illuſion würde fo wenig geſtoͤhrt, 
als in den Schaufpielen, wo die Scene-augerhalb Deutfchland 
liegt, und wo die Zufchauer von der Sprache ‚weiter feine 
Noris nehmen. | Ä 
Dr O. 
Gedichte, aus dem Griechiſchen überfegt von Chriſti⸗ 
an Graf zu Stolberg... Hamburg, bey Bohn, 
1782... 2riÖdogen. 8. 


Die ganze Sammlung iſt in drey Bücher getheilt, deren er⸗ 
fies Homer's dreyßig Hymnen enthält, Man weiß, ‚daß 
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Die Aechtheit dieſer Hymnen.oft umd viel ift beftritten worden; 
und, nad allen daruber angeftellten Unterfuhungen , bleibt 
diefe Frage doch immer noch zweiſelhaſt, wenn glei für eins 
ge derſelben der hoͤchſte Vermuthungsgrund ihres Homeriſchen 
eſprungs vorhanden iſt. Unſer Herr Graf hält die erſten 
funf, ‚nämlich die Hymnen an Apoll, an den Hermes, die 
benden an die Aphrodite, und ben Hymnus an den Bacchus, 
nebft dem vom Ken. Prof. Matthaͤi aufgefündenen an dir 
Geres, für ausgemachte Werke Komer’s; die übrigen erres 
gen, wie er ſagt, matches ſchwankende Urtheil bey ihm, das 
durch Feinen entfcheidenden Ausſpruch der Alten beftimmt 
werden kann. Sie haben indeß das unverfennbare Gepräge 
der alten Zeit, das ſich befonders in der Goͤtterlehre offenbart, 
die darinnen herrſcht, welche mit dem Heſiodus völlig uͤber⸗ 
eineommt, und die in wenigen Jahrhunderten nach ihm ſchon 
gänzlich umgeftaltet war. Ueber bie erſtern und wohl unſtrei⸗ 
tig achten Komerifchen Hymnen werden in der Vorrede noch 
einige nicht unerhebliche eritifihe Bemerkungen gemacht. Eis 
ne neberſetzung des wiedergefundenen Hymnus an die Deme⸗ 
ter oder Ceres wird man fich [hen vor ſechs Jahren im Deuts 
feben Muſeum aus der Hand unſers Verf. erhalten zu har 
hen erinnermg und diefe findet man hier wieder abgedruckt. 
Daß übrigens die poetifche Ueberſetzung biefer Gedichte fein 
feichtes Internehmen-twar, wird jedermann einfehen, der mit 
dem Original nur einigermaßen befannt iſt. An dieſes hat 

der Ueherf, feft anzufchließen geſtrebt, indem er es lieber 
sole es iſt darftellen, als durch yefuchte Kuͤnſtelen das alte 
Kleid mit neuen Lappen fliden, und dadurch den durch 
groeifelhafte oder verfaͤlſchte Lefearten entfiandenen Riß, nur 
noch ärger machen wollte. Wie glüdlich er in dieſer Bemuͤ⸗ 
hung geroefen iſt, davon mag folgende Stelle aus dem Hym ⸗ 
mus an ‚Hermes oder Merfur einen Beweis abgeben; 


Da er trat aus ber Halle, ber hochgewoͤlbten, — 
fand er 


Eine Schildkroͤt· und in ihr unendlichen Reichthum. 
Bor des Vorhoſs Schwelle Da — im bluͤhenden 


Sie, und gieng ihm entgegen mit langſam ſchreitenden 
| Fuͤßen; 
Als er fir ſahe, da lacht er alsbald, und ſagte die 
ee RR un 


Du 
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Du Glaͤckbringendes Zeichen, ih ſchinaͤhe dich nicht, 


willlommen 


(en 
Bteubengeberin ‚geil! Sefelin des Tanzes und Schmau⸗ 


es, | 
Die fand ich zur gluͤcklichen Stunde! weher, o de 
Spielwerk 


Dergbemohnerin, mit buntem Schilde bewaffnet ? 


‚ Aber vu follit, ich trage dich . mir Nutzen ge⸗ 


waͤh ren | 
Traun! dann will ich dich ehren; doch femme ſollſt du 
uer 


Komm, es iſt beſſer zu Hauſe, denn len drohen : 


| Gefahren 
Du blſt ein lebendiger Schild, wenn (rettiße Ans 


griff 
Uns bedroht, und wenn du — St, ſi ngeft du 
lieblich 


Sprachs, und hob fe empor mit beyden Haͤnden, 
und kehrte 


F Wieder zuruͤck in die Wohnung, fine ‚Spiele fih ers 


Dort durchſtach er fie mit einem Pfriemen v von blankem 
Eifen, und. raubte das Leben dem Dergbetöehnenden 


| Thiere 
Wie ein. ſchneller Gedank entſteht z dem Buſen des 


annes, 


Welchen viele Sorgen von allen Seiten beſtuͤrmen; 


Dder wie ſchnelle Blicke, die dann * — Augen ihm 


Alſo ſchnell das Wort und die That. —* geprieſenen 
mes. 


Durch der Steingepanzerten Rüden * er itzt Löcher, 
. Und zog fhilfene Röhren hindurch in gereflenen Raͤu⸗ 


” &pannte rund umber, mit twelfem Erfnen, ein Stiers 


i Setzt' ein Joch darauf, mit zween Kudufen aezieret, 
Und zog fieben harmoniſche Saiten darüber von Schaaf⸗ 


Nur 


darm. 
ein paar feine ——— bey dieſer Stelle. Das da 


im. brigen Verſe ſteht * muͤſſig; und das: ſagte die 


orte 
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Worte drückt auch wohl das Sriechifche : aurina nude ia, 
zu ſchwach aus. „Sch ſchmaͤhe dich nicht“ fteht gewiß nicht 
verftändlich genug für: „ich verſchmaͤbe dich nicht;* und 
die Anrede: „o! du Spielwerk:* dündt uns weniger Wuͤr⸗ 
de zu haben, als das euch durch das Beyworr gehebene 
ame adv. Sin den beyden legten Zeilen des erften Abſa⸗ 
Bes aber ift der Einn wohh nicht ganz richtig gefaßt, wenig⸗ 
ftens ift der Gegenfaß verfehle. Der Sinn ſcheint zuf.pn: 
Lebend bift du freylich dein eigner Schild auf Deinem ge ⸗ 
nfahrvollen Wege; Tode aber fingft du lieblich,“ 


- In dem zweyten Buche diefer Gedichte Reben zuerit 
| er Idyllen aus dem Theokrit, wovon das legtere ein 
ragment ift, das in allen Sammlungen der Theokritifchen 
Idyllen als das 25ſte ſteht, ob es gleich nicht von dieſem 
Dichter zu ſeyn feheint Am wahrfcheinlichiien wird Pifans 
der als Verfaffer deffelben angegeben, der in einem verlohwe 
nen. Gedichte die Thaten des Herkules .befang,. Die Vorwüre 
b die einigen Stellen diefes Fragments in Anfehung der 
erlegung des Koftume gemacht werden, find, wie in det‘ 
Vorrede richtig bemerkt wird, nicht alle gegründet genug. 
Uebrigens find die bier gelieferten poetiſchen Ueberſetzungen 
aus dem Tbeofrit, und fo auch die darauf folgenden aus 
dem Bion und Moſchus, unferm Gefühle nach, allen den 
in unfrer Sprache gemachten bisherigen Verfuchen diefer Art 
fehr vorzuziehen. Sie tragen das Gepräge des Originals 
— an ſich, daß wir behanpten möchten, ihr: 
rzug laffe fich auf alle Weberfegungen diefer Gedichte im, 
neuere Sprachen, ohne Ausnahme, ausdehnen, da die letz⸗ 
tern immer, mehr oder weniger, ' den griechiſchen Nationals: 
ton modernifirt haben, Ein würdiger Pendant zu den. home⸗ 
sifchen Hymnen find die vier aus dem Kallimachus über 
feßten; und auch bier fcheint uns die Verſchiedenheit in der 
Manier beyder Dichter fehr glücklich) beybel alten und getrofe 
fen zu feyn. Hier nur der Anfang des erſten Hymnus an: 
den Apoll zue Probe: Ä ; 
Schaut, wie der heilige Sprößling erbebt, der 
5 orbeer Apollons! 

Wie er wancket, der Tempel zu —— ent⸗ 

J iehet! 

Ungeweihte! Schon rauſcht auf der Schwelle des kom⸗ 

‚menden Gottis 
Zu J Tritt, 


— 
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Tritt, ibm beugt fich mir freundlichen Neigen bie Pal 
me von Delos, 

Und ihm fingt in den Lüften der Schwan mit lieblicher 
Stimme! 


Riegel und Schloͤſſer hemmen nicht * ai mit 
Krachen ſpringen fie auf. 27 nahet —5 Apolloij. 


Auf empfangt im, mie Tanz und Geſang, ihe 
blühenden Knaben. 


z Aller Augen fehen ihn nicht, ber ur e nur ſchaut 
8 des Steigen; ber ihn erblickt, der * fein Schid . 
Ach laß uns die Seeligen feyn, —* bie fehen, o 


Den Schluß dieſes Hymnus hat der Ueberſ. veraͤndert, „weil 
mer ihm bier mit. dem Hauche der Hofluft, die der Dichter in 
AAlexandrien einathmete, bemehlthauet zu ſeyn fehien.* Aus 
eben diefer Urfache hat er noch einige andre Verſe dieſer Hym⸗ 
nen. entweder verändert, oder. ausgelaſſen. — Noch findet 

Sum bier zwey Hymnen des Protius, und das Gedicht, tes 
- ander und Hero von Muſaͤus. 


Das dritte Buch ift eine fleine Blumenleſe aus meh⸗ 
rern griechiſchen Dichtern; und wenn gleich manche darin ent» 
haltene Stuͤcke, ſchon mehrmals in unſre Sprache uͤbertra⸗ 
gen ſind, fo wirb man ſich doch. dankbar der Vorzüge freuen, 
die ihnen bas Talent unfers Verf. in feinen Heberfegungen zu 
— ewußt hat. So Beyfallswuͤtdig z. B. auch Here 
Kriegsliedet des Tyrtaͤus uͤberſetzte; fo war das 
= mehr in die Manier der Gedichte des pteußifchen, Gre⸗ 
nadiers, als des alten elegiſchen Dichters. Dieſen hört man 
weit wahrer in der bier befindlichen Verdeutſchung feiner * 
gien, wie man ſchon aus dem RR folgender Stelle 
—“ wird: 


9 ihr Juͤnglinge, kämpft, und fehet Ranööert ‚ge 
J Nicht der ſchaͤndlichen Furcht, nicht — ſchaͤnblichen 
Heget hohen und feutigen Muth im —— und a 
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Süße Lehen nicht mehr, EStreiter, als Sieg, und 
als Ruhm! 
So, ihr Juͤndlinge, feyd ber Echuh ie Vaͤter! es. 
wanket 

Zwat der Greiſe Knie; aber es ſtaͤrkt ſie der Muth. 

Schmach verfolgt der Sünglinge Schaar, wenn im vor: 
derften Treffen 

Unvertheidigt von ihr, ſinket der Fühnere Greis. 

Ah! es liegen im Staube bie en Loden, der 


| weiße 
Dart im Staub’, und es raubt gierig die Ruͤſtung 
| der Feind! 
Nun entfleuche ihm der Geiſt mit dem —— Odem, und 
| erbend ı ° » 


Dede er mit blutiger Hand — die Slöfe ſich 
zu— 


Die aͤbtigen Stuͤce diefes dritten Buche find ans dem Ana» 
kreon, Solon, Kuripides, Simonides;, Plato, Mim⸗ 
nermus u..d. mehr., und wir twünfchten fehr,,- daß der Hr. 
. Graf Eünftig noch mehrere dergleichen Ueberreſte der griechie 
ſchen Dichtkunſt aus den: — Analekten liefern 

mochte, Derin fo. geſchmackvelle Ueberſetzuugen, wie die ge⸗ 
genwaͤrtigen ſind, werden unſtreitig ſehr dazu beytragen die 

Vorzüge und Schoͤnheiten der poetiſchen Litteratur Grie· 
chenlandes auch ſolchen Leſern fuͤhlbar zu machen, denen der 
Zugang zu den Quellen ee ift; und ſelbſt für jeden ver», 
trautern Kenner dieſer Quellen muß es ein Vergnuͤgen ſeyn, 
bieſe Muſter ſo gluͤcklich kopirt zu ſehen, und in ihrer Leſung 
einen großen Theil der vielfachen Unterhaltung und Befriedi⸗ 
gung wiederzufinden/ die ihm aus dem Studiam ber Dichter 
ſelbſt i in ihrer Urfpradhe zu Theil wurde. Ä 
Schade nur, daß der ſonſt ſaubre Aadrud: — Ge⸗ 
dichte durch ſo ſehr viele Druckfehler verunſtaltet iſt, denen 
der Verf. theils durch umgedruckte Blätter, theils durch eine 
beygefuͤgte Anzeige abzukelfen vegee hat. Zu dieſer Anzeige 
ſetzen wir noch folgende hinzu. 17,3. 15. vielfady ſchon 
und lieblich, leſe — A und lieblich — ©. 34. - 
8. 9. für Stielfell, 1. Stierfell, — &. 68.3. 19. 7* 
Goͤtter, £. vedfichen Eltern. — ©. 107. 3, 9. umher |. eins 
— ©, 163.3: 8. fauter l. lautes. ©. 164. 2.4 
macende Lenz 1, erwachende Lenz; — ©. 170, 3. 3. Ufer | 
ö I Werbewegner. - —  &eite 827. 2.5. in Cutipos —* | 


- 


454 Kurge Nachrichten. d. ihnen iffenfchafien. 


L in Waſſern Euripos. — ©. 0.3.6. Enbota I. Euboia. 
3. 9. empfangen L. empfiengen. — ©, 271. 3.3.0. €. 
bet Fruͤhgeborne L. die Srühgeborne. — ©, 284.3. 6, vom 
Anfang I. vom Aufgang. \ 5 

ve; 


5, Schöne Künflee 
Due 


Clavierſchule für Kinder von George Friedrich Mer⸗ 
bach. Leipzig 1782. In kl: Querfolio. 


Wer die Schwierigkeiten kennt, eine Anweiſung zu fhreiben, 
die den Fähigkeiten der Kinder angemeffen ift, wird zwar gern 
einige Nachfiche haben, wenn der B. feinen Vortrag nicht 
durchgängig genung herabftimmen konnte: allein dag er, fich 
oft ſehr unbeftimmt und unrichtig ausdrückte, und mitunter fos 
gar die groͤbſten Fehler als Regeln niederfchrieb, verdient fein 
ne Entfchuldigung. “ 2 
Wir wollen zum Beweiſe nur einige Beyſpiele, ohne 
Auswahl anfuͤhren. ! Y 
S. 14. fhreibe Herr Merbach 
" „Steht ein folder Bogen: N (ein Verbindungszeie 
hen) über zmo Noten, welche auf einer Linie oder ei⸗ 
nem Spatio ſtehen, fo heißt es eine Bindung, und da 
wird die zweyte Note nicht wieder angefchlagen,, ſondern 
man läßt den Finger darauf ruhen.“ 

Folglich würde nach des B. Theorie in diefem Beyſpiele: 
ey eis; die Mote cis nicht angeſchlagen, (die Noten werden 
ohnedies nicht angefchlagen, fondern die Taften) weil fie mit 
dem cauf einer Linie ıc. ſtehet? Jeder fieht, dag bier dee 
Zuſatz: wenn zwo Noten, welche auf einer Linie ꝛe. ftehen, 
und von gleicher Benennung-oder won ebenderfelben 
sn find, nothwendig war. 

a ch eifert im erften Theile feines Verſuchs über die 
wahre Art das Elavier zu fpielen ©. 16. gegen die Vernach⸗ 
laͤßigung des Daumens, und fhreibt: „er den Daumen. 





ziehe 
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nicht. braucht , der fäßt ihn herunter Bangen, damit er ihm 
nicht im Wege iftz folcher Geſtalt falle. die maͤßigſte Span⸗ 


nung ſchon unbequem 2c.“ 

Was thut unſer Merbach? Er ließt (vermuthlich nur 
— erſten beyden Zeilen) und ſchreibt S. 16. dieſe Regel 
nieder: 

„Wenn man den Daumen nicht braucht, ſo laͤßt man 

ihn herunterhangen, nur huͤte man ſich, ſelbigen einzu⸗ 

beugen ꝛc.“ 

Sec. erſchrak bey dieſer Regel nicht wenig, denn er glaub⸗ 


te gar, Herr M; würde verlangen, man folle fid) den Daus 


men abbauen laffen. — Aber fo viel-Aufopferung verlange 
unfer B. nicht. - Ä 
Auf eben der Seite heißt eg: __ -_ 
„So bald ein Finger fein Tafte angeſchlagen hat, fo bald 
muß er auch wieder aufgehoben merden ꝛc.“ 


Wer alfo eine ganze Taktnote zu fpielen hat, muß bett, 


Finger gleich nad) dem Anfchlage wieder aufheben? Das müßte 
einen vortrefflichern Zufammenhang geben, 

Eben da ließt man-die Definition von einer Tonleiter 
mit diefen Worten: Ä 


„Eine Tonleiter aber ift, wenn ich von einem Ton zum 


andern gleichfam ſtufenweis, wie auf einer Leiter, eine 
oder mehrere Dftaven fortfchreite.“ | 

Folglich wär das wohl aus eine Tonleiter: c, d, e, fs, 

is, ais, hs c? denn die Fortfchreitung geichieht ja von einem 

one zum andern ſtufenweis. Bey welcher Nation mag 
aber wohl eine ſolche Tonleiter uͤblich ſeyn? | 

Doch wir wollen ung nicht weiter auf einzelne Fälle ein⸗ 


laſſen ‚ da dieſe wenigen ſchon ſattſam von der Unwiſſenheit 
ober Nachlaͤßigkeit des V. zeugen; ſondern nur noch einige 


allgemeine Bemerkungen hinzufügen. . 

Das, was in diefer Auweiſung wuͤrklich gut iſt, hat Herr 
.-größtentheils aus Bachs Verſuch ausgeſchrieben; nur 
wuünſchten wir, daß er auc Bachs orte bepbehalten hätte, 
denn fein Styl bedarf der Feile roch fehr. Im Anhang thus 
der ®. einen kleinen Ausfall auf den Genetalbaß; verfteige lich 
- aber nicht weiter, als bis zum barmonifchen Dreyklang. Das 
ran that er denn auch fehr weislih. — Aus dem Vorherges 
benden fann manchen urtheilen, was fi nom Herrn M. in 
diefem Zweige der Toukunſt hätte erwarten laſſen. Und end⸗ 
lich die bepgefügten Tonſtuͤcke/ — Ah! — Auch eine Doppel 
D..Bibl. LXVIII.B. ILS Ggy ſonate! 


— 


» 
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fonate! Ach! Ah! — Nur demjenigen Scholaren, welcher 
feinen Gefchmac ganz verderben will, Eonnen wir anwathen, 
ein ſolch alftägliches und fehlervolles Seleyer fleißig zu fpielen. 
Die Würfung wird nicht außenbleiben. Das Refultat von 
allem diefem ift: Herr Merbach hätte feine Schüler in aller 
Stille nad) feiner. Methode unterrichten Eonnen, nur mußte 
Fi das Publikum mit feinen unreifen Arbeiten nicht belä 

gen. 2 ; 


Kleine Eingeftücde mit Mefobien für das Klavier von 


J. M. Wieſe. Erfte Sammlung. Alten. Stets 
tin. 1783. klein Querfol. 3e Seiten. 


„Ans Publikum. 


Nicht mich als einen großen Kenner (ſchreibt Herr Wieſe) 
„und tiefforſchenden Komponiſten oͤffentlich darzuſtellen, fon: 
„dern blog die Dienſtgeflieſſenheit in Erfüllung des Wunſches 
„meiner hoben Bönner, die in meinen Erholungsftunden 
„in Mufik — Lieder durch den Druck gemeinnuͤtziger zu 
„machen, iſt die einzige Urſach der Herausgabe. Ich hoffe 
„alfo auch von einem hochgeehrten Publikum Feine zu ſtrenge 
„Beurtheilung, fondern vielmehr eine Entfduldigung, wenn 
„ich mich mehr einer freien als gezwungenen Seßart, welche 
„jesstete öfters die-glücklichften Einfälle in der Melodie ganz 
„vertoirft, bedienet-habe. Und da meine Gönner und Freun: 
„de eine zweyte Sammlung verlangen ; fo bin-ich auch nicht 
Zabgeneigt ꝛc.“ — — — " Ohe jam ſatis! — Was doc) 
die hohen Gönner und Freunde-alles auf ihrem Gewifjen ha: 
ben! Mecenfent kann auf Ehre verfihern, daß ihm unter all’ ; 


denm elenden Wuft, den er bat fehen und hören muͤſſen, fo 


was im hoͤchſten Grade efendes noch nicht vorgefommen ift. 

Jedes Lied, ja faft jeder Takt, ift unter aller Kritik. Vor der 
zweyten Sammlung wird ung der Himmel bewahren; fie 
müfte dann durch die Vermittelung eines Sanitätscollegiums 


erfcheinen. — ¶⸗ ! — 
Rt. 


Concert pour le Clavegin. Avec l’Accompag- 
nement de deux Violons, deux Hautbois, 
| deux 


> 
Y 


* 


* 


- 
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deux Cors de Chaſſe Taille, et Bafle, dedie 
a Madem. A. W. C.C, de Hoim, et compof& 
par C; I, Birnbach. In Folio, ehne Jahr: und 
Seitenzahl, Aus D, dur: F 


Concert pour le Clavegin &c. dediéẽ A. S. A. $; 

Princeſſe hereditaire de Hohenlohe &c. com- 

poſé et mis au jour par J, -C: Birnbach, Oeu- 
vro II. aus C dus 


Zwar keine Meiftertlicte,-Aud; hin und wieder fehlerhaft, 
und das Adagio aus F dur (im zweyten Konzerte) beynahe 
ein leerer geſchmackloſer Klingklang: aber demohngeachtet, im 
Ganzen genommen, nicht fo ſchlecht, wie der Hett Ptofeſ⸗ 
for Cramer in ſeineam Magazine der. Muſik S. 13 14. 


zum Nachtheil des Verſaſſers urtheilet. Wir tadeln auch, 


und tadeln leider oft; wenn es aber geſchieht, techtfertigen 
“wir unſer Urtheil, fo, gut ſichs in Ermangelung der Noten, 
mis Buchſtaben thun laͤßt, durch Gruͤnde. Dieſe fehlen in 
der Recenſion des Herrn Proſ. C. ganz, oder fie ſind mut halb . 
richtig. Wir wollen ihn ſelbſt hoͤren, einige. Einwendungen 
gegen ſeine Urtheile machen, und alsdann unſere Leſer ent⸗ 

ſcheiden laſſen. ‚Er ſchreibt von dem erſten dieſet beyden Kon⸗ 
zette: „Scheint aus den Gegenden des RXheiüs, oder 
„dem ſuͤdlichern Deutſchland zu kommen; und das iſt 
„leider genung geſagt.“ Kommt aber wuͤrklich, und zum 
Gluͤck des Verfaſſers, aus den Gegenden der — Oder; (aus 
Bteßlau) und das iſt ſchhon mehr geſagt. „Alle Das dort, 
„berige Beklimper kennt man den Augenblick an den 
‚„einförrhigen Figuren, den alltäglichen Modulationen; 
„abgedröfchenen Harfenbaͤſſen, beftändigem Auf. und 
„Herunterrennen der diatoniſchen Scale, und ſolchen 
„Bunftftädlein“ 3c. Kann viel Wahres enthalten: aber Ar. - 

Birnbach lebt ja in Breßlau an der Oder! Auch haben 
wir weit fchlechtere Werfe, als die gegenwärtigen Konzerte 
ind, im Magazin der Mufit trefflich er gefehen. 
us Schonung der Hetrem Autoren mögen wir keine Beyſpiele 
davon anführen; denn wir möchten nicht gern andere mit. ing 
Spiel jiehen. „Die auf fo wenig verſchiedne Art in als 
nlexley verſchiednen Sormmaten, und gemeiniglich auf 
©ga febr 
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„febe weißen Imperial» oder Koyalpapier, das noch - 
„Oazu zu einem gewiflen andern Bebrauche, der die 
„wabre Beftimmung folcher Arbeiten wäre, zu fleif 
„it, uns für wahre Muſik verkauft wird 2c.“ Ob dies 
fes Urtheil nicht etwas zu hart, und beynahe möchten wir fa- 
sen, unanftandig ift, felbft alsdann, wenn dies Konzert fo 
fehr ſchlecht wäre, wie fihs Herr C. einbilder, mögen unfere 
Leier enticheiden. Nur das befremdet ung, wie er, ber fich 
fonjt gern zum Schußpatron der, nad) feinem Dilettantens 
urtheile, unterdrückten Unſchuld aufwirft, (f. Mag. d. Mus 
fit ©. 453.) einen Mann, der außer feinen ſich jetzt erft ent: 
wickelnden Talenten, einen fo gefälligen und edlen Charakter 
befißen foll, gleich bey feinem erften Eimritt ins muſikaliche 
Publifum, fo ungünftig zuruͤckſcheuchen kann. Daß er, der 
Herr Prof. Cramer aber, ein bloßer Dilettant ift, der noch 
überdies die Donna Regula bey gewilfen Gelegenheiten be 
urlaubet, (S. 94. DL. d. M.) und das muflfalifche Geſetzbuch 
nicht handhaben mag, oder kann — hat er uns oft genung 
kund und zu wiſſen gethan. Man fehe die vielmals abge: 
druckte Ankündigung zu feiner Polyhymnia 2; oder hore 
jum Beweife die &. 103. M. d. M. abgedructe Stelle: 
„Wer Muſik verffebt, wird ſich manchmal dadurch 
„belfen Eönnen, daß er das Lied transponirte; oder 
„auch auf andre Are. 3. E. wenn man alla ottavk 
„fingt, u. f. w.“ Kann das mehr als ei Dilettantenrath 


feyn 


Wir fanden es noͤthig, ben diefer Gelegenheit etwas von 
der erwehnten Necenfion zu fagen, weil fie ung zu hart, wo 
nicht ungerecht fehlen, ymd glaubten Amtshalber , ‚dem Un— 
terdruͤckten auch beyfiehen zu müffen.. Er verzeihe ung alje, 
wenn wir hierin anderer Meinung find. Uebrigens wieder⸗ 
holen wir unfer anfangs gefälltes Urtheil über Hrn. Birne 
hachs Konzerte, und fügen nur noch hinzu, daß fie gut in die 
Finger fallen, und manchem Dilertanten, der blos nach feiner 
Empfindung, oder vielmehr nad dem Wohlklang urtheiler, 
irotz des fteifen Dapiers und des mislungenen Apolls, fehr 
willfommen feyn werden. 


är 


Sammlung der Lieder aus dem Kinberfreunde, bie 
noch nicht Eomponirt waren, mit neuen Melodien 
von 
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ven Johann Adam Hiller. Ein Geſchenk bes 
Verlegers an die Subferiberrten der zweyten Auflas: 
ge. $eipzig bey Erufius. 1782. In EL Querfolio, 
45 Seiten, En 


Die Setzart nnfers braven „illers ift zu befannt, als daß 
wir erft nothig hätten, viel zum Lobe des V. zu fagen. Auch 
in’ diefer Sammlung herrfcht faft durchgängig ein edler, füße 
licher Sefang , durch eine leichte und reine Harmonie unters 
fügt. Vorzüglich zeichnet fih unter andern dag Lied: Sa, 
liebiter Vater, ic) bin ſchuldig ic. ©. 16. ſehr aus; ob fie gleich 
in ihrer Arc alle fchon find. Denn wie koͤnnte Hiller mas 
fchlechtes fchreiben? Zwo Anmerkungen müſſen wir indeflen 
doch machen, die ung der ®. verzeihen wird. 1) Sollte das 
Lied: Haft du did laffen erbaſchen ꝛꝛ. S. 14. nicht lieber 
im $ Tafte fiehen? Daß im ZT. das erſte Achtel- eines jeden 
Taktes einen innern Werth bat, ift doc) gewiß Feine Grille, 
folglich wird hier: en J 


„Haſt du dich | laſſen er - | ha fchen ꝛc. 
Weil es fo | Keblich die | fhmed | te: x. 


die letzte Sylbe lang, die doch. offenbar kurz if, Im 5T. 
wurde diefer — Stein des Anſtoßes — aus dem Wege ge⸗ 
räumt: 8 3 


„Haft du dich laſſen er | bafchen, du ꝛc. 
„Weil es fo lieblich dir ſchmeckte, dacht” ıc. 


denn bier faͤllt das vierte Achtel auf den ſchlechten Takttheil, 
‚Xıfin) und wird alfo kurz. Von andern Unbequemlichfeiten, 
die aus der Vorzeichnung des z Taktes entftanden find, wols 
fen wir nichts fagen; denn überhaupt konnten wir diefe Ans 
merfung blos bey einer Hillerſchen Arbeit machen. Hundert 
andre Komponiften fehlen hierin, und zwar aus Unwifjenbeit 
bier war das aber gewiß der Fall nicht: =) In dem Liede 
©. 42. find ung die vielen Abfchnitte in dee Dominante mes 
notonifch vorgefommen. ri . 
Uebrigens verdierien diefe Lieder. auch wegen ihrer Leich« 
tigfeit denenjenigen,, für die fie beſtimmt find, ſehr empſoh⸗ 
len zu werden. Ein Verdienft, das nur wenigen Komponts 
fien in dem Grade eigen ift, wie unferw mptalleh Gellert. 


Go; . 5 Oden 
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Oden und Lieder mit Begleitung deg Klaviers, in 
Mufif gefegt von Ehrenberg. Zweyter Theil; 
eipzig, in Kommiffion bey Hilfcher, 1783, In 
kl. Querfol. | | 


Was wir Im Anhang mim 57 bie saften Bande d. a. g d. B 
(©. 1529 10.) von dem erſten Theile dieſer Lieder ſagten, 
gilt auch größfentheils yon der gegenwärtigen Sammlung, 
Der Berf. bat nämlich die glücfichfte Anfage, eine gefällige 
und fließende Melodie zu erfinden; nur ift er mit ben Regeln 
ber Kunſt fo wenig bekannt, daß gr oft in bie auffallendften 
Bihler verfällt. Da mir ung in der oben erwaͤhnten Necen, . 
fion ſchon weitlänftiger darüber erfläret haben, wollen wir jetzt 
nur die erften drey Lieder kritiſch unterſuchen, nm unfte Ber 
hauptung geftend zu machen. In dem .erften Fiede; Mit der 
Mutterljebe-ic, liege der größte Nachdruck bey den Worten; 
Maͤnnchen fättern fie und fingen von der Seegenskraft 
im May zc. auf der unbedeutendffen Sylbe von. Dergleis 
hen — der Deklamation kommen haͤufig darin vor. 
©, 3. Faft 3. und 4. har der Berf, die folgende Harmonie — 


u abcba 
oder Nichtharmonie — gebraucht; 8 - #s * Diehrer 
re Rleinigfeiten in dieſem Piede übergehen wir mit Stills 
ſchweigen. In dem zweyten; Purpur malt die Tannenhuͤ⸗ 
* zc. fangen ſich alle vier Abſchnitte auf eine und eben die⸗ 

elbe Art an, welches doch gewiß bey einer mehrmaligen Wier 
derholung ermüdend werden muß. Auch bie Harmonie vor 
"der Fermate iſt fehr fehlerhafts den die Quinten 8 be⸗ 
lejdigen ein nur maͤßig geuͤbtes Ohr. Das dritte Lied; Lies 
bes, leichtes, luft'ges Ding ꝛc. hat gegen das Ende unmittel⸗ 
bar nad) einander drey ſehr merkliche Einſchnitte und einen 
— Tonſchluß ja, D,- welches ſehr monotoniſch klingt. 

uch iſt der Rhythmus unter den Worten: Das mit 2c. auf 
eine widrige Art abgeaͤndert worden. Der Schluß ins G 
zuruͤck, geſchileht auf eine fehr plumpe Weiſe. Won dieſen 
drey Liedern konnen die Lofer leicht auf die übrigen fehliegen, 
Weberhause find die mehrſten über Einen Leiften geformer, 
Auch bat Herr E. nicht immer Eignes genug; davon fan 
das Lied &. ıa 1, einen Beweis abgeben, wenn ber Leſer 
eins yon Keichardr (welches Recenſ. nicht gleich den * 
x | Hand 


« 
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Hand Hat) und die befannte Arie: Singt dem - göttlichen 
Propheten ꝛc. damit vergleichen wil, Kurz, wenn fih Hr. E. 
mehr mit den Regeln der Setzkunſt befannt machen und eiz, 
ne ftrengere Auswahl der Gedanken beobachten wollte, ließ 
fi) von jenem gefälligen Befange viel Gutes erwarten. 


Deux Sonates pour le Clavegin avec P’accom- 
pagnement d'un Violon etc.-compof&s par 
Louis Abeille, Muficien de la Cour de fcn 
Alteffe Sereniflime Monfeigneur le Duc Re- 
gnant deWirtemberg. En commillion chez 
Schmidt, ä Nuremberg. In Querfolio, 26 

Seiten, — —— 


Zwey armſelige Dingerchen — denn Sonaten ſinds doch 
gewiß nicht, der Verf. muͤßte dann eine eigne Theorie von 
der Sonate haben — die blos ſolchen Liebhabern gefallen 
koͤnnen, welche Geduld genug haben, ein alltaͤgliches Lyrum⸗ 
larum mit untermiſchten Roſalien (die Riepel Schuſterfle⸗ 
de nennt) und abgenutzten Harfendaͤſſen anzuhoͤren. Spie⸗ 
Jer vom Geſchmack gaͤhnen gewiß ſchon beym Schluß des er⸗ 
ſten Satzes und wuͤrden dem Verf. das Reſtchen gern ſche 
ken. Neue Gedanken ſucht man hier vergebens; und ſelbſt 
die ſchon oft verarbeiteten kommen immer in der ſchoͤnſten — 
Unordnung vor, ſo daß wir vom Herrn A. wohl ſchwerlich 
eine Theorie der muſikaliſchen Aeſthetik zu erwarten haben. 
Auch im reinen Satze iſt der Verf. nicht taktfeſt. Wir koͤnn⸗ 
ten eine Menge Beyſpiele davon anführen, wenn es nicht 
unangenehm wäre, ſolche Schulfehler abzuſchreiben. Auf 
der 7. 8. ıc. Seite ſtehen die Beweiſe von der harmonifchen 
Kenntniß des Verfaflers. Daß doc folhe Leute noch Sos 
Naten herausgeben Eünnen, da wir fo viele und vortrefflihe- 
Arbeiten in diefer Gattung von Bach, Tuͤrk, Häßler, Wolf 
u. a.m. haben. Schade um das fhone Papier und den huͤb⸗ 
fchen Kupferfiih. Wer an der Nichtigkeit unfers Urtheils 
zweifelt, dem rathen wir, fich diefe Sonaten zu un 

\ W. 


Gg 6. Roma⸗ 


* 
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Wernhold und Carolina, oder ber Zufall auf. ber 
Heife. ine Gefchichte in Briefen, vom Ver—⸗ 
faffer des Kirchhofmaͤdchens. “Breslau, 1785. bey 
Korn dem eltern. -. 5 


J 


Carolina Hennigs, die Tochter des Dorfpredigers, ein 
ſchoͤnes Mädchen, und Carl von Wernhold, ein guter, treu⸗ 
berziger Junge, lieben fich zärtlich, und.opfern in einer be: 
täubenden Stunde ihre Unſchuld auf. Der Baron ©. Vors 
mund des jungen Wernholds, fchickt diefen eilfertig auf Rei⸗ 
fen, unterfchlägt alle feine Briefe an feine Schwefter Con⸗ 
ftanze und die Karoline, läßt darauf die Caroline, auf ijrer 
Reiſe zur Conſtanze, ihrer Freundin, von feinem Verwalter 
auffangen und auf fein Schloß Nicdebüttel ſetzen. Beyde 
Liebende erfahren alfo nichts von einander, und jedes hält 
fih Eines von dem Andern verlaffen. Die Caroline ent: 
flieht endlich mie KHülfe ihrer Aufivärterin, einer Mad. Wils 
lich, aus ihrem Gefängniffe, fomme zu ihrer Conftanze, die 
ſich unterdeffen mit.dem Hauptm. v. Heinez verheirathet hat, 
muß fie aber etliche Tage darauf an einem Gallemfieber fters 
ben fehen, Mährend der Zeit iſt Wernhold, von feinem Vors 
mund mit Gelde verlaffen, mit einem Marquis de Tournois 
von Straßburg nach Paris, und von Paris mit einem Lord 
Mirmont nach England aereifet. Aus einer begangenen Uns 
porfichtigteit verliert er die Unterjtüßung diefes Lords, auf 
defien Gütern er bisher gelebet hat. Er muß fie eilig ver 
laſſen, nach London gehen, und einen traurigen Winter da 
ſelbſt Ar Bad Sein treuer Bedienter Zacharias gewinne 
fo viel über ihn, daß er feine ihm angebothenen Nothpfennige 
annimmt, und damit nach Deutfchland wicder zurücreifet. 
Er will nad) Dresden zu feinem Vetter, dem Cammerherrn 
Wohfand, kommt auch mit feinem wenigen Geld bis nahe an 
£. muß aber aus ploͤtzlichem Geldmangel mit feinem’ Bedien⸗ 
ten die Reife zu Fuße fortfeßen, geräth dadurch in die Haͤn⸗ 
de der dort herumſtreifenden Straßenraͤnber, wird rein aus⸗ 
geplündert, darauf ſelbſt als Straßenrauber fälfchlich aufge⸗ 
gegriffen, aber für unfchuldig erkannt, und koͤmmt mit feis 
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nem Bedienten nad) Hartmannsdorf. Indeſſen hat die Gas 
toline, die fich wieder zu ihrer Tante Schmutzele begeben hat⸗ 
te, von einem in Oſtindien als Gouverneur geitandenen Brus 
der eine Erbfihaft von anderehald Millionen Reichstbaler ner 
than. (Freygebig find die Romanſchreibet oft bis’ zur Ders 
ſowendung Aber freylich die Vettern in Oſtindien haben auch 
Held wie Heu!) Sie faßt nun die Entſchließung, ihren 
verlorenen Wernhold ſelbſt aufzuſuchen, geht Be nach 
Dresden, und von da über Hartmannsdorf nah 2. Hier 
nimme fie der Zacharias und dann der Wernhold, ohne daß 
fie ihn oder er fie erfennen Sollte, in ihre Dienfte. Deu 
Morgen darauffindet fie einen Brief des Weruholds an feine Ca⸗ 
roline— da erkennt fie ihn, giebt fich zu erkennen, und beyde lies 
bende haben ſich wieder. Sie gehen nach resden, laſſen ſich 
frauen, (das verſteht ſich, denn dahin laufen ja alle Roma— 
ne aus > reifen von da auf das Gut des Wernholds, das der 
habfüchtige Bormund ausliefern muß, werden aber nach «is 
nem furzen Genuß ehelicher Liebe durch den Tod getrennt. 
Endlich wird Caroline die Gemahlin des Hauptm. von: Heis 
nez, ber. fchon nach dem Tode feiner Conftanze, aber Yan 
lich, um ihre Hand angehalten hatte. 


Dieſes iſt det Inhalt dieſes Romans bet p leicht zu⸗ 
ſammengewebt iſt, daß ſich mit dem Griff des erſtern Fadens 
alles von ſelbſt aufwickelt. Warum das Maͤdchen erſt andert⸗ 
halb Millionen erben muß, um ihren Wernhold aufſuchen zu 
koͤnnen, das moͤchte das einzige Unbegreifliche ſeyn. Der Er⸗ 
zählungsten des Verfaffers ift noch leidlih, und die einge: 
ſtreute Geſchichte der Madame Willi laßt fich lefen. Aber 


beine Sterbende fo umftandlich, fo überlege und lange pres 


chen wird und ſprechen kann, ala der DBerfaffer die ſterbende 
Eonftanze fprechen läßt? daran ziveifeln wir. ‚Ueberhaupe 
läßt er nicht felten die Perfonen fo reden, wie fie den Um— 
ſtaͤnden und ihren Charaftern nad) reden mußten, Aber dieß 
ift freylich fchon ein höheres Talent eines Nomanverfaffers, 
das man von dem Verf. nicht ganz verlangen kann, da ct, 
gie es wohl zu bemerfen iſt, ein wenig frifch geichrieben Hat, 
Aber eine geringere Gabe wünfchten wir doch dem Verſaſſer, 
wenn er ja ferner Schrifefteller werden will, wirklich mehr 
grammatifalifche. Spracheichtigteit. Faſt durchaus ge⸗ 
braucht er das vor ſtatt für: „daß Du Feine Vergebung 

vor mich baſt — vor Das Uebrige ſorgen — vor 
gs den . 
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‚ven Soldaten eingenommen war.“ Eben fo oft fehlt 
er in bem wahren Gebrauche des Pronomens. Wald laßt 
er es da weg, wo es doch ftehen ſollte, und bald ſagt er es 
‘ganz falſch. S. 7. „Verdirbt leicht feine Sitten und 
Bemürbe, follte ftehen: und fein Gemuͤth; ©. 27. fie 
wäre meiner Geburt und Adel gemäß, follte heißen 
‚und meinem Adel gemäß; S. ı 50. Das gemeine Voll 
ſchwieg, und gieng nach nnd nach in ibre "Hütten, 
muß beißen; in feine Härten. Wer fagt wohl, wie er: 
S. 58. einer Antwort erwarten, und ©. 61. ich febe 
nach eines Briefes von die entgegen? Ganz undeutih 
ift es, wenn er ©. 84. fagt: Du ſieheſt, wie wanfelmis 
tbig meine Geſinnung des Buten.von dir iff, was hier 
49 viel fagen foll, als: wie wankend mein Zutrauen zu 
der Guͤte deiner Befinnungen ift. - Auch “eine Perioden 
find oft weder leicht, noch rund, noch ristig, Nur einige 
Mroben davon, und dann genug! „Ich Babe &. 9. Da ich 
die Folgen meiner ungläüdlichen Aiebe merkte, mid 
aus ibrem Hauſe, mir dem Vorwande, daß mich eine 
ute Sceundin zu fich verlangte, gemacht, und ©. 40. 
feelig ift die Stunde des Friedens, wenn Sympa 
thie der Liebe unfere "Kerzen gleich Anfangs verbin: 
det, ſtatt daß man die Wirkung dee Sympatbie und 
SL.iebe der Zeit erſt überlaffen will. Der Ueberfluß der 
Gedankenſtriche ift fo reich, daß ſie für den Lefer ein Hinders 
niß werden. i 

Daß det Verfafler keine außerordentlichen Charaktere 
gewaͤhlt hat, das tadeln wir gerade nicht. Aber doch ifi 
auch ein Liebhaber, wie. Wernhold, der fich erft von feinem 
VBormund, und dann von feinem Bedienten, fo zu fagen, 
fortftogen läßt, nur anf Unkoften eines franzofifchen Mar 
quis und. eines englifchen Lords in der lieben Melt fortzukoms 
men weiß, zuleßt gar von dem Brodte feines Bedienten effen 
muß, und dabey immer um feine Caroline jammert, ein gar 
‚elender Tropf. Konnte. der Burfche nicht arbeiten? Wahr: 
gaitie „Holzſaͤgen und felbft Romane ums liebe Brod fchrer 
en, ift doch nod) beffer, als in der Welt unthätig herum 
laufen und ſchmarotzen. Indeſſen is auch wahr, daß das 
Holzſaͤgen leicht dae Nüslichfte unter den dreyen ift, Wir moͤch⸗ 
ten wirklich die Menge junger Müßiggänger, die ohne Welt: 
kenntniß, ohne Sprachkenntniß, ohne einiges fichtbare Tas 
Ient , ohne bie vivida vis animi, welche alkein pen Gare 
| | u 
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ben treiben ſollte, dennoch ſchlechterdings Schriftſteller wer⸗ 
den wollen, gern erinnern, daß Steine beym Bauen müſſen 
zugelangt, daß Rammen muͤſſen gezogen, daß Straßen müͤſ⸗ 
fen gebeſſert werden, beſonders aber daß Holz muß gehackt 
und gefäge werden. Jeder, der gefunde Hände hat, kaun 
diefe ſo gemeinnügigen Arbeiten verrichten, und mehr als bie 
Hände brauchen unfere jungen Schriftfteller nicht. I 


Wilhelmine. Eine Gefchichte in Briefen. Leipzig, 
bey Haugs Wittwe, 1786. 369 ©. in 8. 


Auch ein Gefuͤhlsmann; aber in allem Betracht beſſer, als 

der vorige. Die Anlage iſt recht artig gemacht, die Kette 
- der verfchiedenen Eleinen Begebenheiten gut in einander ges 

fchlungen , die Charaktere eben nicht übertrieben, und jeder 
richtig ausgemalt, die Schreibart ziemlid angenehm, die 
Sprache wenigftens korrekter, als im Wernhold. Auch die 
bie und da eingeſtreuten Bemerkungen ſtehen mehrentheils 
‚noch fo ziemlich an ihrem Ort und ihrer Stelle, 


Der Baden der Gefchichte ift diefer: Wilhelmine wird 

als eing Tochter von dom Pfarrer Held erzogen. Karl von 

- Blume, ein Sohn feines akademifchen Freundes und ein 
. Schulfreund feines wirflihen Sohns Auguſt, lernt die Wils 
helmine kennen, liebt fie, umd liebe fie mit Einmilligung des 
Pfarrer Hrlds und auch feines Waters, Karl verlaͤßt die 

" Schule und geht auf.die Univerfität 2, Ein Daran Dorn 
koͤmmt durch das Dorf der Wilhelmine, fieht fie, wird in fie 
verliebt und befchließe ihre Entführung. Wirklich führt er, 
groß den Ditten feines vechefchaffenen Freundes von Eder, 
dieſen Anfchlag in.der Gefellichaft eines Grafen Hohberg in 
einem Walde aus, eben da Wilhelmine von einem Beſuche 
von ihrer Freundin und der Geliebte ihres Bruders, Julie, 
ganz allein zuruͤckkömmt. Karl von Blume, ein raſcher, feus 
riger Juͤngling, reitet gaf die erſte Nachricht davon mit ihr 
rem Bruder Auguft von L. ab um feine Wilhelmine aufzus - 
füchen. Nach langem Herumirren erhalten fie endlich durch 
‚sinen Major von Bode die Nachricht, daß fie der Baron 
‚ Dorn auf einem Gute feinge Tante eingefchloifen hätte. So: 
gleich eilen fie dahin, fommen aber für die Befreyung Mil: 

- beiminens zu ſpaͤt, weil fie. der Paron Dorn a > 


% 
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feühe'von dem Gute ab: und’nach ©. geführt hatte. Karl | 


und Auguſt fegen ſich mit ihrem Freunde von Bletter wieder 
zu Dferde, irren in dunkler Macht fort, Eommen in. einen 
Bald nud retten da die junge Grafin Amalie von Burg aus 
‚ den Handen ihres Entfuͤhrers, (zwey Entführungen in Einem 
Heinen Romane ift zu viel!) des Grafen von Hobberg. 
Die junge Graͤfin nimmt die drey irrenden Nitter mit fich 
zu ihren eltern. Aus Dankbarkeit verſpricht der alte Graf 


dein. Karl von Blume feinen Beyſtand zu Wilhelminens Des - 
freyung. Er wender fih an den Landesfuriten; der Bas - 


ron Dorn wird vorgeladen, zum Geſtaͤndniß der, Entführung 
nd des bis itzt verborgen gebliebenen Aufenthalts der Wil— 
helmine gebracht und feiner Güter verluſtig erklart. Der 
Eraf von Fluren, wahrſcheinlich der Miniſter des Furften, 
holt die Wilhelmine ſelbſt aus ihrem Gefängniffe ab, über: 
giebt fie dem Graſen von Burg, und diejer führr fie auf fein 
Schloß zu ihren dortigen Freunden. Indeſſen hat fih auch 


"Kerl von Blume, der in einer melancholiſchen Stunde vom 


Schloſſe des Grafen wegritt, ſich verlohr, vom Pferde. ftürzs 
ke, und von einem Pfarr Lochmann in feinem Blute gefuns 


den und in deffen Haufe geheilt wurde, wieber eingefunden, - 


Karl und Auguſt veifen mit der Wilhelmine zu ihrem Vater, 
der Pſarr Held un? der Vater des Erſtern mit dem Major 


von Bode kommen auch dahin. Hier entdeckt eg ſich, daß 


die Wilhelmine die verlohrne Tochter des Major Gide iſt. 
Das Ende iſt ſo, wie man es erwartes kann; Karl hey⸗ 


rathet Wilhelminen, Auguſt Julien, und Bletter be— 
koͤmmt die junge Gräfin von Burg zu feinem Antheil. Der 


Graf von Hohberg wird in einem Duell eritechen , und der. - 


Baron Dorn nach vielen verübten Streihen am Ende nach 


Amerika, dem Zufluchtsort aller deutfcher Nichtstauger, ein: | 


geſchiſſt, und fo entladet fid) der Verfaſſer von allen Cha⸗ 
rakteren, die er nicht mehr — 


Eine Bemerkung Einnen wir nicht unterdrücken. Wie 
»mwünfchten nicht, daB das jugendliche Schuͤler- und Studens 
tenalter zu oft die Rollen in den Momanen fpielen müßte. 
Bey der unter unferer Jugend ohnedieß berrfchenden Het: 
gung zur Romanleetüre mochte fie damit nur. noch roman⸗ 
bafter werden, als fie es ſchon durch diefe Lecture wird. 
Aber das koͤmmt bauptfächlich mit daher, daß unfere jangen 
Schuͤler und Studenten Romane ſchreiben, die dann — 
nichts 
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nichts kennen, als was um ihnen ift. Linfer zweyter Wunfch 
wäre dann wohl, daß die jungen Kerren dieß unterlaffen „. 
möchten, Weltfenntniß kann man in dem Alter noch nicht 
haben, und Weltkenntniß iſt einem Romanſchreiber ganz uns 
entbehrlih. Und dann verderben die jungen Herren auch eis 
ne edle Zeit, in welcher fie noch fo viel lernen koͤnnten, wag 
ihnen nicht nur im menfchlichen Leben überhaupt, fondern 
auch (tie wir ihnen gern ins Ohr rannen möcten,) fogar 
beym Romanfchreiben nůutzlich feyn konnte; wofern fie im 
vierzigften Jahre noch Luft dazu haben möchten. 

r: l. 4 


Die afabemifchen Freunde, eine Geſchichte in Brie⸗ 
fen. Königsberg und Leipzig, bey Hartung. 1783. 


224 ©. in 8. 


Dieſe jungen akademiſchen Freunde ſind nicht mit einem der 
Millerſchen Romane, von beynahe gleichlautendem Titel, zu 
verwechſeln, welcher zu feiner Zeit in dieſer Bibliothek iſt ans 
gezeigt worden, ?.Borliegende Schrift ift Fein eigentlicher Stur 
: . dentenröman ,. fondern die beyden Hauptcharaktere, die als 
innigft theilnehmende Freunde un ihren mechfelfeitigen Schick 
falen gefchildert werden, nehmen nur ihre Freundfchaftsvers 
bindung von der Akademie her, unterhalten ven diefer Zeit 
an einen vertrauten Briefwechlel, unterffüßgen ſich wechſel— 
. feitig mit guten Ratbhichlägen, und unterrichten eistander vor 
ihren Schickſalen. In einer Furzen Zueianungsichrift ſagt 
der Verf. daß, diefer Fleine Roman aus feinen frübzeitigern ‘ 
Jahren herftamme, das ift vermuthlich das Quinquennium, 
wo die Kraftgenies in den Leſebuͤchern vebutirten. Bey 
dem einen der benden Freunde, Namens Kämpfer, flürmt 
und brauft es heftig unter der Hirnhaut, der andere dage- 
gen ift ein ruhiger fittfamer Mann, ever mie es damals hieß, 
ein falter Bedächtler, der aber bey allen Talenten bey weis. 
tem nicht die glänzende Rolle feines ungeſtümen Freundes 
ſpielt. Die Sefchichte ift lebhaft, nicht über die Gebuͤhr ger 
dehne und nicht ganz alltäglich, und alfo unter die Leſebuͤ— 
cher zu rechnen, welche die Lofer in der gefuchten Unterhal— 
tung nicht betrügen, Ä Be: 

Oz. 
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Earl von Carlsberg, oder uͤber das menſchliche Elend, 
von Chriſtian Gotthilf Salzmann. Zweyter 
Theil. Leipzig, 1785. in 8. 


Die Misbraͤuche, welche in dieſem Theile aufgezeichnet und 
als Quellen menſchlichen Elendes beleuchtet werden, find fols 
gende: Trauerkleider — Keihenfhmäufe — Seligpreifen für 
Geld — die auf den Straßen fingende Currente — Wer: 

burgen — Chelofigfeit der Soldaten und daher entftehende 
unnatirliche Sünden — fchlechte Feueranſtalten — Weg: 
nehmung des beften Stuͤcks Viehes bey dem Abſterben eines 
Gutsbauern —ſchlechte Liturgien — Ztvangseopulationen — 
Misbrauch des Eides — (die Geſchichte der Verpachtung der 
Bratwuͤrſte in einer gewiſſen Stadt laſſen wir dahin geſiellet 
ſeyn) — Charlatanerien der Aerzte. Das Uebel, daß ſie 
nicht beſoldet werden, gilt nicht von allen, und hat auch ſein 
ſehr Gutes. Es ſcheint aber überhaupt nicht unfers Verſaſ 
ſers Talent zu feyn, die Gegenftände reiflich von allen Sel. 
ten zu beurtbheilen, er ift fafk immer einfeitig._ Senriettens 
Geſpraͤch über die Taufe ſcheint Recenſ. ganz unnatuͤrlich für 
ein Frauenzimmer, und fteht wie der Abfchnitt über die Tau« 
je fehr gefucht da. Deſto mehr ſtimmen wir mit dem Verf. 

in Anfehung der Kindtaufsichmäufe uͤberein. Ferner: fehle 
te Dorfihenken — ſchlechte Sefängniffe und barbarifche 
Behandlung der Gefangenen darin; bier fcheint ung der 
Verf. doch cin wenig übertrieben zu haben, wie er es oft 
thut. — Ferner: daß der Adel den ausſchließenden Befig 
der Landesgüter hat, und andere nur fteuerbare Grundſtuͤcke 
erkaufen koͤnnen. Dieß ift indeffen nicht allgemein, aber frey⸗ 
lich ſchlimm genung, mo es eingeführt iſt. Indeſſen bat 
hier der Verf, auch bey weitem nicht alle Seiten diefet Sache 
überlegt: Wenn auf einem bürgerlichen Gute Abgaben und 
Laften ruhen , fo werden ja diefelben bey Taxen und Anſchlaͤ⸗ 
gen vorher abgerogen umd der Käufer ift doch fo arg nicht 
efährdet, als fih Sr. &. vorftelle, - Ferner: verfuͤhrerlſche 
füpfrige Schriften und Romane — Verdrängung aller 
Natur durch dag fürchterliche Wort Mode, und zulegt und 
vor allen Dinnen-Pbariftismus, „Diefer ift nach dem 
„Verf. die Kunſt, ftate Pfliht, Gerechtigkeit und Vertrauen 
min Gott, ein Nichts zu feken, und demfelben ein fo ehr— 
nwürdiges Anfehen zu geben, daß man dabey die Rolle eis 
| i — nes 
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„nes pflichternebenen, gerechten und frommen Mannes fpielen 
„eenn. Es gebe einen politifchen, philofepbifchen, pädagogifchen, 
‚„luriftifchen, medicinifchen und religiofen Phariſaismus.“ Der 
V. ſchraͤnkt ſich hier blos auf den letztern ein, von dem er fast: 
ner macht dem Publicum allerley Poſſenwerk vor, bemüht ſich 
nes zu überzeugen, daß dieß das Weſentliche der Religion 
„fen, erwirbt fi dadurcd) den Ruhm des Meligionseifers 
„ind der Heiligkeit, und verübt unter. diefer Maske die 
„groͤbſten Bubeuſtuͤcke.“ 

Recenſent unterſchreibt alles hierüber Geſagte aus eig« 
ner inniger Weberzeugung, Der Ree. mwunfcht aujrichtig, 
daß der Verf. an vielen Stellen weniger wortreich und des 
flamatorifch wäre. Er wuͤnſcht indejlen diefem Buche recht 
viele Lefer, und durch diefe Verminderung des mannichfaltie 
gen darin befchriebenen menfchlichen Elendes. 


Gruͤnewald oder Geſchichte eines ſtarken Geiſtes in 
Briefen. Sapientia, obiter libata, abducit aDeo, 
Baco. $eipjig 1785. | 


Diefer ftarfe Geiſt hieße beſſer ein ſchwacher Kopf; denn 
mit feiner Wortgeiſterey hat es fogar viel nicht zu. bedeuten, 
Der Held des Stüds ift nämlich ein junger Nechtsgelehrter, 
der die Akademie. zu verlaffen im Begriff ift, fih mit Lefung 
des Hume und Voltaire ein Bischen der Kopf verrüdt bat, 
und nun allerley über Nothwendigkeit und Freyheit, Unfterbs 
lichkeit, Entftehung der Religion u. f. w. ratfonnirt und des 
railonnirt. Mebenher wird er eim liederlicher Burſch, der 
fpielt, hurt, und nun wird der Gang der Sefchichte ziems 
lich romanhaft. Er fommt nach vielen Fatalitäten nach ſei⸗ 
nem Geburtsorte zurück, verliebt fich dort in eine Florentis 
ne, die er aber verläßt, nachdem er Regierungsſekretair in 
der Mefidenz geworden, uud fie dort mit einer Juliane 
Krumbholz vertaufcht bat. Allein er muß bald darauf eben 
diefer Lichfchaft wegen Stadt und Amt verlaffen, geht auf 
Heifen, nnd findet ben M. .. Florentinens Vater, mit 
dem er zu ihr zurückkehrt und Verzeibung vor ihr erhält, 
worauf fie dann, mie fih ven felbft verſteht, die Seinige 
wird — das Ganze ift mittelmäßig, herzlich feicht aber find 
vie Hinzugefügten Anmerkungen. & 


Diogras 


— 
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Biographien der Selbſtmoͤrder. Leipzig, in der 
Schönfeldfehen Handlung. 1785. 248 ©. ing. 


Ein ſeltſames Gemifh von Unwahrſcheinlichkeiten. Prin- 
zeffinnen, Stubenmägde, Lieutenants, Schornſteinfeger, 
Majors, Schufter imd Moͤnche figuriven Bier überaus vers 
tragſam als Märtyrer der Liebe, des Ehrgeizesund der Dürfe 
tigkeit. Zur Abwechfelung wird dann auch eine fürchterliche 
Ritter⸗ und Gefpenfiergefchichte aus dem vierzehnten Jahr⸗ 
hundert erzähle. Verſteht fich alles im empfindfamften Tos 
ne, Der Berfaffer, wahrfcheinli ein junger Autor, der 
‚mit diefem herzrührenden Probeftüce in die Welt tritt, hat 
alle Anlage, den Haufen des Mafulaturs zu vergrößern, 
und unter lockenden Titeln das Publikum zu bintergehen, 
Freylich Founten Erzählungen von dem unglüclichen Ende 
merkwuͤrdiger Selbftmörder und eindringende Unterfuchungen 
: . über die Beranlaffungen zu ihrem traurigen Entfchluffe, dem 
Menſchenbeobachter, dem Erzieher und vielen andern fehr 
. aüßlidy werden. ne 
a | Yg. 


Imberts philofophifche Erzaͤhlungen. Aus ben 

Sranzöfifchen. Zwey Theile. Berlin und $ies 

‘ bau. : Bey de la Garde und Friedrich. 1785. 9 
und 10 DB. fi. 8. 


Den Zuſatz, philoſophiſche, verdienen dieſe Erzählungen 
nicht mehr, als jede andere ihret Art, welche irgend einen 
Satz darſtellen und die Sitten der Menſchen ſchildern. Sue 
zwiſchen find diefe Erzählungen munter und wißig gefchtieben, 
enthalten viel&atyre, die in der Hauptftadt Frankreichs ver⸗ 
muthlich noch beſſer verftanden wird, als bey uns, fo mie 
auch manche feineve Anfpielungen auf Sitten und Perſonen 
verloren gehen mögen. Von den Unordnungen der Liebe re— 
det der V. zwar ziemlich verdeckt; aber doc) zuviel, als daß 
-biefe. Erzählungen in einer Franenzimmerbibliothef ſchicklich 
Platz finden Eonnten. Sm dem erſien Theile find drey Er— 
zaͤhlnngen enthalten, in dem zweyten nur eine. Die Ueber: 
ſetzung ift fließend und vermuthlich richtig, Einige Sprachs 
fehler hätten wohl vermieden werden koͤnnen. Ob, 
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Einleitung, Purze und gründliche, zur praftifchen 
Feldmeßkunſt, nebft einem Anhang von der Tria 
gonometrie, Gnomonic und Bifirfunft, mit 7 
Kupfertafeln,; entworfen von M. Chriſtoph Friedr. 
Wurſter, Pfarrern zu Wittendorf, Tübingen, 
bey Heerbrandt, 1786. 8 15 Bog. | 


Eine bloß mechaniſche Anmwelfung in den genannten Wiſſen⸗ 
fchaften für gemeine Feldmeſſer ohne mathematiſche Beweiſe, 
die er fehon ſeit etlihen und 40 Jahren geg:ben. Seine Lehr⸗ 
finge, die dereinft ihr Brod damit verdienen wollen, kommen 
a bis 3 Tage in der Woche zu ihm und find in ein paar Dos 
nathen fo meit-fertig, daß fie bey ihrem Eramine zu Stutt⸗ 
gard, Tübingen und Freyburg mit befonderm Ruhme beiteh- nn 
koͤnnen. Doch war in den Heften, die der gemeine Haufen 
abfchreiden mußte, die Stereometrie, .mechaniiche Trisonomes 
trie, Vertheilung der Felder durch Paralleflınien, als mittlere 
Mroportionalzahl betrachtet, Wifirfunft und Eriraction der. 
Cubikwurzeln, womit num dieſe gedruckte Anmelfung v’te 
mehrt iſt, noch nicht enthalten, Wenn es anders gebilligt 
werden kann, irgend Jemanden dieſe Wiſſenſchaften, die der⸗ 
jenige nur ſicher und gut zu gebrauchen im Stande iſt, wel⸗ 
cher die Richtigkeit jedes Satzes erweiſen kann, auf eine ſo 
handwerksmaͤßige Art zu lehren, ſo gehoͤrt dieſe Einleitung 
des Hrn. P. Wurſter allerdings unter die brauchbaren und 
nuͤtzlichen Bücher. So weit.es dieſer Plan zuläße, "find die- 
Krgriffe richtig und die Aufgaben mit ihren Aufloͤſungen deut⸗ 
lich ausgedruckt; fo, daR virlleict felbft diefe gurr Ansrönung 
manchen offenen Kopf auf den Beweis führe. Zum gewahns 
lichen Bifiren der Fäffer find au bequeme Tabellen behgefügt. 
Auch, zur richtigen. Verzeichnung einer Horizontal» und Verti⸗ 


£al» Sonnenuhr findet man eine Tabelle, | 
| Qt 
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Anfangsgründe der Rechenkunſt und Geometrie. 
Bon Michael Friedrich Wild, $ehrer am afa- 
demiſchen Erziebungsinftitut- zu Colmar. Bey 
Decker und zu haben bey Neukirch. 368 Seiten 
in gt. 8. ohne Zueignung, Vorrede und Regiſter 
und 9 Kupfertafeln. 


Lage und Vetfaſſung des Colmarſchen Eriehungsinftituts 
veranlaßten die Ausarbeitung diereg Lehrbuchs, mit ale dem, 
was dafjelbige in der Anordnung der Sadıen und des Vertrags 
befonders hat, Herrn Pfeffels, dem Kriegsſtand ſich widmen⸗ 
de Zöglinge, gehen öfters von der deutſchen mathematifchen 
Klaſſe zur franzofiihen über, wo natürlich auch ein franzofls 
her Meßkuͤnſtler erklärt wird. Zwo verichiedene Klaſſen er⸗ 
halten, die untere, im eriten halben Jahr, nur in der Re 
chentunſt und Geometrie, Unterticht. Die zwote gleichfalls, 
aber auch im darauf folgenden halben Jahre Anfangsgründe 
der Algebra, Teigonometrie und Mechanit — zudem wird 
Rechenkunſt und Geometrie fo gelehrt, daß beyde Tag vor 
Tag mit einander abwechſeln, welches auch beym Vertrag 
der Algebra, Trigonometrie und. Mechanik gefchieht. Ein 
vielleicht ziemlich gutes. Mittel, manchem Anfänger, die oft 
trocken [cheinenden Wahrheiten der Rechenkunſt angenehmer 
zu machen, wenn er fie immer in der Anwendung fobald frucht⸗ 


bar findet, 


Daher im ganzen Buch vieles nach franzöfffgem Zus - 
ſchnitt, 3. B. die Multiplication durch aliquote ze. Theile, 
weitläuftiger als gewöhnlih, Ein Umſtand, den Rec. viele 
mehr als einen Vorzug anfieht, wenn er ſchon nicht das naͤm-⸗ 
liche vom erften Theil der Geometrie urtheilen kann, wo eine 
gewiſſe metaphnfifche Art von Beweiſen, faft bey allen Frans 
zofen, auf Unkoſten der Euklideiſchen Gruͤndlichkeit, 
eine deutlichere Ueberſicht des Ganzen und des Zufammens 
hangs aller Theile der Geometrie zu verfchaffen ſcheint. Durch 


Bizeihnung der Säge mit *.oder ** murde das Buch: für 


die untere, obere, ja noch eine :böbere Klafje gleich 
brauchbar. 


Dem täglich abwechſelnden "arithmetifhen und geometrks 
fhen Vortrag, verdaufen manche Süße, 5. B. von Berhälte 
niſſen und Proporsionen eine frühere. Abhandlung in der — 
te 


— 
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chenkunſt. Wiederholung und Selbſtuͤbung ſeinen Schuͤlern 
zu erleichtern, trug der Verfaſſer manches anders vor, als 
er gethan haben wuͤrde, wenn ſein Endzweck blos geweſen 
waͤre, dem Lehrer einen Leitfaden zu geben. 

Oft genug geht der Verf. den analytiſchen ungleich mehr 
als den fonthetifchen Weg, meiſtens glüdlich und feiner Abfiche 
gemäs, die Mathematik als eine praftiiche: Vernunftlehre 
zu nuͤtzen, zweckmaͤßig. 

Der deutſche Vortrag iſt gut, faft durchgängig rein von 
Provinziolausdrüden, man mäßte denn Schub ſtatt Fuß, 
Erdaͤpfol ſtatt Patatoes, und Seſter, ein blos in denen 
zwiſchen Balel und Strasburg liegenden Gegenden übliches 
Fruchtmaas, als feltene Ausnahmen anfehen. Auch dem 
Verleger machen Schönheit des Papiers, Format und Leta 
tern Ehre. Aber eben deswegen, weil: diefe Anfangsgrände 
wirklich im Banzen gur gefchrieben find, fo wollen wir uns 
fern Leſern, nicht nur eine kurze Ueberfiht des Buchs, fons - 
dern auch über einzelne Theile unſre Gedanken mit voller Frey⸗ 
muͤthiqgkeit vorlegen, 5 " — 

Eine kurze Einleitung macht den Anfänger mit den Be⸗ 
griffen, der Größe überhaupt (der aber nicht auf alle; Arten 
von Größen, nicht auf das Unendliche im firengen Ver. 
ſtand paßt) bekannt, und leitet daraus den Begriff der Mas 
thematif und ihrer Theile her, fo wie es Montächa, in Abs 
fiht auf den angewandten Theil derſelbigen, in feiner Hiftoire 
des Mathematiques gethan hat, wo er alles, unter die ſta⸗ 
tifhen, optifchen, aftronomifcben und: arditeftonifchen 
Wiffufhaften bringt — giebt den Gang der mathematiichen 
Lehrart und ihre Eintheilung in die analytifche und ſynthetiſche 
an, webey febr richtig bemerkt wird, daß beyde am vortbeil 
baftef!en mit einander verbunden werden ‚it, mündlichen Vor⸗ 
trag aber, die analytifhe größtenrheils vorzuziehen feye, wenn 
anders Schätfung des Verftands und der Beurtheilungskraft, 
für Studierende bauptfählih, ein Zweck diefes: Studiums 
ſeyn fol. Nicht ganz paſſend ift wohl der Ausdrud , ben Er⸗ 
Flärüng der Gnomonik S. 5. „fie handelt von der Einthei⸗ 
„lung der Tage in Stunden vermittelft des Schattens der 
„Sonne oder eines andern Weltkörpers,“ ud ©. 6, 
6. 11. möchte das zuweilen überflüßig fenn, da der Mathe⸗ 
matif:r Alice , folgli auch aller Aufgaben Auflöfung bes - 
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Der Verf. fpricht in feiner Rechenkunſt von den Zahlen 
äberhaupt und dem Numeriren, leitet daraus die Hauptver⸗ 
Änderungen und Vergleihungen der Zahlen, aus diefem die 
vier Rechnungsarten in ganzen Zahlen her, und fpricht dann 
erſt, von einigen befondern Eigenfchaften der Größen überhaupt 
und der Zahlen infonderkeit. Hierauf läßt Er, die Lehre von 
deu Bruͤchen überhaupt, den vier Rechnungsarten, mit diefen 

‚und vermifchten Zahlen, das Nöthige von den zehntheilichen 
Bruͤchen, die vier Rechnungsarten mit genannten Zahlen und 
Buchſtaben und etwas weniges von den Potenzen folgen. 
Nah dielem wird das Wurzelausziehen oder nach feinem 
Ausdrud, die Eünftlichere Diviſion, arithmetifche und geo⸗ 
metrtiſche VBerpältniffe und Proportionen vorgetragen, von 
Diefen Anwendung auf die Regel de Tri gemacht, fehr Eurz von 
ven Progreffionen geſprochen, und endlich die ganze Nechen » 
kunſt mit einer kurzen Geſchichte diefer Wiffenfhaft gefchloffen. 
Gat ſaat Erz. B. daß man den Zahlen außer ihrem natürlis 
hen Werth noch einen Einftlichen in Abficht auf Ihre Stels 
len beylege, doch moͤchten wir den letztern lieber willkuͤhrli⸗ 
chen Werth nennen. Sonderbar iſt der $. 14. gegebene 
BVegriff der Diviflon. „Eine gegebene Zahl in lauter gleiche 
„Theile theilen, und die Größe eines folhen Theils ſuchen,“ 
und $. .ı9. ſteht, ‚die bekannte Eigenichaft der Verhaͤltniſſe, 
daß fie durch Addition and Subtraktion gleicher Größen, fo 
wie die geometriſchen durch Multipliciren und Dividiren mit 
gleiden Größen, als Verhaͤltniſſe, die. nehmlichen bleiben, 


Als unerwiefen, bier offenbar am unrechten Ort. In der 


$, 32. gegebenen. Erklärung der Addition möcht’ ich, den Bey⸗ 
fat: ‚gleichartigen Zahlen nicht gern miſſen. . Die Addition 
ſelbſt ift -$. 33. obne Beweis vorgetragen und jedem Lehrer, 
der nicht gern die Gefege der Lehrart beleidigen will, derfe’ 
es ſchwer fallen, ſchon $. 34. die neuere Probe mündlich zu 


# 


erlären und zu beweiſen, wolches ©. 47. durch der Anmerk. 


. a) ſelbſt zugegeben wird. 


Mricht gerne fehen wir $. 39 — se. das Weglaſſen eines . 
ſcharfen Berveiles, denn das Einmiſchen deffelbigen in die 
Auflöfung , möchte vielleicht manchem erften Anfänger bie Re⸗ 
geln erſchweren, und $. 51. konnte die Prüfung der Multiplie 
cation ‚ Sehr leicht, duͤrch Umkehren der Faktoren, mit Vera 
weifung auf $. 42. geichehen. $. 52 bis 60 fekt die Gründe 


s ee ü : 5 et 
Bes Dividirens gut, von ati aber $. 59, die er = 
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Brühe ſehr faßlich auseinander. Warum wurde nicht aus 
diefen ſchoͤnen Entwickelungen 6. 61. der auch bier iwmeugelaffes 
ne eigentliche Beweis der- Divifion' gebilder? — Die $. 74 
— 92. liefern durch die Betrachtung der aliquoten und aliquan⸗ 
tem Theile, vorzüglich aber $. 82. durch den Beweis fir die 
Erfindung einfacher gemeinfcbaftlicher Diviforen, eine fehe 
te ungemein fahliche Worbereitung , für die Lehre von ges 
rochenen Zahlen, welche von $. 92 — 144. ſchoͤn und vors 
zuglich deutlich vorgetragen wird: Hier zeichnen fih $. 102% 
durch den Äuferft einfachen Verweis für die Veränderung des 
Ausdrucks der Bruͤche; $: 105. durch deutliche Borftellung 
der kürzer Merhode Brüche zu gleicher Benennung. zu drin 
gen $. 119. dutch gute Abkürzung der Multiplication ver⸗ 
mifchter Zahlen und . 128 und 129. durch die leicht erwieſene 
Allgemefnheit der vom Multipliciten und Dividiren gegebenen 
Begriffe aus, wenn fchon 6. 92. unrichtig behanptet wird, 
daß die gewoͤhnliche Vorftelungsart von Entftehung der Bruͤ⸗ 
die, nur bey eigentlichen Brächen anwendbar feye — 
‚ gefeßt auch, dab man manch⸗ der gegebenen Bewelſe, wie 
3.2. den vom Multipliciten und Dividiren der gebrochenen 
Zahlen in andern und biefe namentlich in La Chapelle finder. 
Hat doch nice jeder Atfänger- alle Warte beyfammen , viel 
weniger den Geiſt, das Nuͤtzlichſte daraus heraus zu heben. 
In den zehnthelligen Bruͤchen iſt nichts befonderes, doch bie 
nehmfiche Deutlichkeit, wie in feinen Worgängern, mit dem 
orzug der Kürze vereinigt, nme wuͤnſchten wir der Aufgaber 
„gemeine Bruͤche in Zehntheilige zu verwickeln“ lieber eine 
Stelle nach den Progreffionen, : Bey den fonft gut behandel⸗ 
ten 4 Rechnungsarten in genannten Zahlen iſt die zweyte Auf⸗ 
Tofung $. 1,53, offenbar uͤberfluͤßig, Hingegen die Muftiplicarion 
durch aliguote und aliguante Theile von $. 154 165; 
> fo faßlich, als vielleicht irgend entwickelt. Der Abfehnitt von 
der Buchftabenrechnung fällt äußerft kurz aus, giebt bios die 
‚Tallerunentbehrlichften Brände für die Quadrat » und Endiks 
"zahlen ; denn auch divfe Eonnen, ohm den Begriff won pofls 
iven und negativen Größen, nicht einmal mittelmäßig voll» 
Naͤndig erkläre werden, und hier iſt die Multiplication mit 
verſchiedenen Zeichen ganz weggelaſſen, fo wie auch der folgen⸗ 
‚ de Abfchnitt von den Potenzen ſehr wenig fpriht. 


Das Wurgelausgfehern, iſt, in Banzen genommen— 
gut und deutlich vorgetragen. Mär’ es aber micht noch beſſer, 
Ir. ’ 2) 3 wenn 
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wenn die von den Quadraten und Cubis gegebenen Erklaͤrun⸗ 
gen auch auf die unnollfommenen Wurzeln und Posenzen paß⸗ 
ten ? Und muß man dann nur die Theile einer Potenz, nicht 
auch die Ordnungen genau kennen, in welchen dieſe Theile ans 
geiroffen werden, fobald von Zahlen die Rede if. Ein Ums 
ud, der im $. 180. nicht beruͤhrt, im-$. ı85. und 205. in 
bfiot auf a? und b? bey den Quadraten und Cubis ausges 
führt, aber im Ruͤckſicht auf 2ab ingleichen 3a?b und 3ab* 
ganz ausgelaffen iſt. Gut und deutlich find hingegen die Res 
geln zu Beſtimmung der Größe des zweyten Theils der Wurs 
zeln, ingleichen der Irrationalzahlen angegeben. Bey den 
qarithmetiſchen Berhältniffen und Proportionen iſt der bier 
eingerhcte Lehrſatz: daß in der ftätigen atithm. Proport. 
die Summe der Außern lieder doppelt fo groß als eines des 
innern und das mittlere bie halbe Summe der äußern -feye, 
fo wie die übrigen, deutlich vorgeftellt. . Wen den geometriichen 
hingegen ift der Beweis für den umgekehrten bekanuten 
Hauptſatz: das Produkt der äußern Glieder gleicht dem Prod, 
der mittleren — nicht deutlich .genug. für Anfänger und La 
Chuapelle bat ihn mit ungleich. größerer Leichtigkeit vorgettar _ 
gen. $. 245 und 248 aber legt mit vorzuͤglich deutlicher 
Kürze den Grund zur Regel de Auinque und ‚der Reeſi⸗ 
ſchen Regel. | | —n 


In der hlerauf folgenden Anwendung dieſer Lehren 
auf die Regel de Tri und alle gewoͤhnlich unter dieſer Auffchrife 
vorkommende Rechnungsarten, iſt das gembhnliche gelagt, 
. bie mancherley mögliche Arten. des Anfegens gut entwickeit, 
die Neefifche Regel nad) ihrem ‚Gebrauch , aber auch ihr Miß⸗ 
brauch richtig gezeigt, und eben fo die Entbehrlichkeit der Re⸗ 
‚gel Salfi ins gehörige Licht geſetzt. Die Kegeln des Anſetzens 
der einfachen Regel de Tei finden wir $. 257. minder deutlich 
als die.in Malers Arichmerik neufter Ausgabe vom Jahr 1777 
vorgetragene, und die Beweiſe für die. Sefellfchaftsrechnung 
und Regel de Quinque, minder ſcharf, als. man wünfchen 
konnte. Ein Mangel, der. auch bey der Vermiſchungsrechnung 
ſſchtbar fit, fo deutlich Übrigens die Vorſchriſten zur legtern 
entworfen find. Häufige Beyſpiele erläutern dieſen ganzen 
Abſchnitt, und find zuverläßig nicht fo überflünig wie dag, 
was $. 269 von der Negel Coeci geſagt und am Ende felbft 


fur einen paſſendern Gegenſtand der Algebra erklärt wird. 
y N j — — Ueber 
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Ueber bie arithmetifche und geometrifhe Progreſſionen 

ht der Verf. kurz weg und giebt, außer den erften Begrif⸗ 
fen, nur die beyden Hauptformeln fürs legte Glied und die 
&umme, wovon die legte, wenn man das letzte Glied w ges 
nannt hätte, merklich kuͤrzlich und-deutlicher ausgefallen warez 
ja bey der geomerrifchen fehlen fogar die Vorfchriften die Sum⸗ 
..me zu finden, welches freylich, nach dem in dieſem Werk vore 
angegangenen. ber Buchſtaben Rechnung, bey gaͤnzlichem 
Stiliſchweigen von den Gleichungen und ihrer Behandlung, 
bier nicht anders feyn Eonnte, 


„Mach einer kurʒen allgemeinen Betrachtung über bie Ges⸗ 
metrie folgen vier Hauptabſchnitte; von den Linien und Wins 
fein, den Fläggen und. Figuren, den Körpern, und Anwen⸗ 
- dung der geometeifchen Lehren auf Gegenftände des gemeinen 
Lebens. Das Ganze ift eine fonderbare, oft wicht mißlungene 
Miſchung ‚der allgemeinern fransöfifchen und der ernftern 
gruͤndlichen deutfchen Methode. Durchgängig firht man de 
Mann ,-. der Karfiens bündigen Vortrag gefaßt hat, und 
ihn nur den Umftänden aufopfert, det: feinem Vorgänger aud) 
in erläuternden Beyſpielen z. E. $. 3: getreu bleibt. Möchte 
nur der ganze erfie Hauptabſchnitt, nicht fo fehr mach Franke 
reiche Liehlingsmethode behandelt ſeyn, die der Begierde alles 

leicht darzuftellen, fo oft die eigentliche geometriſche Schärfe 
hintanſetzt. Es ift wahr, jede Ausdehnung laͤßt ſich ohne 
‚Schwierigkeit einzeln denken, $. 3. aber: gewlß nicht eben fo 
leicht won ‚einander abgefondert gruͤndlich unterfuchen — 
und fopiel auch der durch Eeine —— unter⸗ 
brochene zuſammenhaͤngende Vortrag der, Theorie vor ſich bat, 
fo angenehm 5. B. Beudors Cpurs-des Mathematiques alle 
praktiſche Arbeiten in einen. befondern Abſchnitt bringt, fo 
.. möchte doch der erſte Anfänger, der gerne frühe die Früchte 
feiner oft geringen Anftrengung ärndten möchte, gerade 
Durch Elumifchung folder Arivendungen oft am beften im 
guter. Aufmerkfamkeit erhalten werden. Doc hierüber bat 
ſich der Verf. ſchon felbft erklärt, (Worrede ste Seite) Der 
Begriff der geraden Linie $. 9..und 10. feßt den Begriff von 
- Gegend voraus, und da denken fih wohl bie wenigften Aus 
jänger nur ein Punkt bey dieſem Worte und benft man fi 
Diefes nicht dabey, fo möchte der. Begriff eben nicht ganz riche 
sig ausfallen. Warum nicht lieber : wenn ſich das Punkt bes 
ftaͤndig nach feiner erften aan bewegt. Ehen fo wi 
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wird jemand zugeben, daß $. 13. der Beweis des Bates: 
eine krumme oder gebrochene Linie, welche mit einer geraden 
von den nehmlichen Endpunften begrängt wird, iſt größer als 
bie gerade — gehörig binde. Warum wurde von der Kreise 
linie lieber die Wortettlärung gewahlt, und die fo fruchtbare 
Sachertlärung wegselaffen — warum wurde der fo leichte 
Grundſatz vom. wechfelfeitigen Decken ber Figuren erſt 
6. 48. geſetzt, da ihn der Verf. ſchon $. 23. noͤthig hat? Da 
ſich der Beweis: daß jeder Durchmeſſer die größte Schne ſey, 
auf den nicht scharf erwieſenen $. ı3. ſtuͤtzt, fo überzeugt auch 
Bis fo wenig, als dar, was $ .27..von dem &ecanten und 
Zangenten gefagt wird. Die Sleichheit der Bogen, unter. 
Worausſetzung gleicher Sehnen ıc. folge nicht fo einfach aus 
dem Örundfage der Congruenz, daß der Beitis ber richtigen 
Folge, wie bier geſchahe, konnte weggelaſſen werden. Alles, 
was vom $. 55 — 63 von den ſenkrechten Linien, $. 67. von 
Theilung set Bogen in zwey gleiche Theile, 6. 71 und 72. 
. von der Größe ſenkrecht oder ſchief aus einem Punkt auf eine 
‘gerade Linie gezogener. Linien gefagt und .$. 73. vom: Kürzeft 
ſeyn auf die fenfrechte Lage gefchloffen wird; ift fo qut.als der 
Satz von der fentrechten Lage des Halbmeſſers auf die Tan⸗ 
gente im Beruͤhrungspunkt und der bald darauf folgende 6,77. 
“auf dem in. Frankreich vorzäatich gebahnten Wege bewieſen, 
den Euklid feinem Koͤnia ‚anpreifen wollte. Eben fo ftüße 
fib der Beweis der Aufgabe; durch 3 genebene Punkte ze. 
ein: Kreislinie zu ziehen $. 82. auf den $. 63, und ſchließt uns 
gleich mehr daraus als dert ſteht — denn da findet man Fein 
Wort davon, daß zwo fenkeechte Linien, welche nicht auf 
der nehmlicyen-geraden Linie ftehen ,. unter denen bier bemerk⸗ 
‚ ten Umftänden ſich fchneiden müffen. Wie. leicht wär’ es ge⸗ 

— * ‚ den ganzen Beweis, aus 6. 78. mit gehöriger Schärfe 

zu fübten! - | | —* | 


In der Lehre vom Parallellismus der Linien find die 
VBegriffe von den innern Winkeln im engern Berftande fo 
wohl als von ben Wechfelwinkeln unbeftimmt, blos durch die 
Buchſtaben, ohne unterfcheidende Kennzeichen angegeben, 
und eben fo, im Hauptlehrfaß III, die Größe der innern Wins 
Bel, ohne den noͤthigen Weyfag: im engeren Verſtande — 
auf 190° gefeßt, Frehlich weiß jeder Sacverftändige, wie 
viel dazu gehört, diefe Lehre untadelhaft zu beweifen, begreift; 
daß dies dem Verſ., in dieſem Werk, nach feiner Lage jo 
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den Gier gerinserkbicten Gruͤnden nicht moͤglich war. Ue⸗ 

brigens hat Karſten ſeinen Verſuch indeſſen noch ſehr ver⸗ 
vollkommnet und vereinfacht, wie Rec. ſelbſt das Vergnügen 
hatte von ihm zu ſehen und zu hoͤren. 

die Lage der Sehnen im Kreis findet man das No⸗ 
thigſte, aber auch hier'wird der ſchoͤne, fruchtbare, fo leicht 
- aus der Gleichheit der Dreyecke erweishare Satz: gleiche Seh⸗ 
nen find gleichweit vom Mittelpunkt , entferne 20, durch die 
bier frühzeitig erhaltene Stelle, unnöthfg ſchwer. 

Beym Ausmeſſen der Linien und Winkel möchten 
wir ke mit dem Verf; die Zahl, welche das Maas diefer 
- Größen anzeigt, den Inhalt derſelbigen nennen, da dieſer 
Ausdruc bekanntlich für Flächen und Korper beſtimmt iſt. 
.. Eben fo wenig iſts ante wahr, daß die Eintbeilung des 
Kreiſes in 360° die beanemfte fene. Zehntheilige Eintheilung 
wuͤrde gewiß betraͤchtliche Vorzuge haben. Hingegen tft der 
Beweis des Satzes: die Winkel verhalten ſich wie ihre zugehoͤ⸗ 
rige Boͤgen $. 109. wie auch die Lehre vom Centri⸗ und Peri⸗ 
pherie Winkel $. 118. ungemein niedlich vorgetragen. 


Im zweyten Hauptabſchnitte von den Flaͤchen und Figu⸗ 
zen erhält dieſe Geometrie einen ungleich vorzuͤglichern Werth. 
Die Eonftrnetion der Dreyecke ift gut und Eur; angeneden — 
die Bemerkung: daß aus der Gleichheit der MWinfel noch nicht 
bie Gleichheit der Dreyecke folge, fehr leicht und gut erwieſen 
— — — arithmetiſche Satz: die größere Groͤße iſt 


— + — und ‚die kleinere — - — artig aus geoms⸗ 


niſcen Ständen hergeleitet — die Belhanng ungfeicyfeitiger 
Dreyecke aus Seiten und Winkeln, fo tie die Gleichheit dee 
Drehecke $. 157. mit vieler Befimmtheit — die Einſchrel⸗ 
- bung der Kreiſe in Dreyecke analytiſch, niedlid) und dann ſyn⸗ 
xhetiſch fo vorgetragen, daß es jedem. Anfänger das deut⸗ 
lihfte Beyſpiel, den —— Unterfchied dieſer beyden Dies 
thoden einzuſehen, lieſertU — auch eine artige Anwendung 
vom Verhaͤltniß des in um den Kreis beſchritbenen gleichſeiti⸗ 
gen Dreyecks gemacht. 
In der guten und deutlichen Abhandlung von den Vier⸗ 
. een und ihrer Gleichheit, zeichner ſich bie Umkehrung des 
Pythagoraͤiſchen Lehrfages vor andern aus, 
Bey den Bielecken und dem Kreis, wirft der Verfaffer 
bieweilen gyte, die ey erhebende Fragen, ge ; 


\ 
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ber Säge 4. ©.$. 192. auf. Doc hätt’ Er, 6. 193. ſchae⸗ 


fer bemeifen folen, daß der Centriwinkel gefunden werde, 
wenn man den halben Polngonminfel an die bepden Ends 
punfte der Seite eines regulären Vielecks ſetzt — fo wie 6. 
199. die Aufgabe: aus der angegebenen Sehne eines Bogeng 
und dem Halbmeſſer, die Sehne des halben Bogens zu fir: den, 
um fo weniger hätte wegbleihen fellen, da fie deu beften Grund 
zu Beſchreibung fehr großer Kreife an die Hand giebt. 

In der Zufammenferung der Siguren bereitet der 
Verf, feine, jungen Leſer fehr artig auf Kennenife mancher Hands 
werker, Naturgeſchichte und vorzüglich auf den unmittelbar 
folgenden Abſchnitt vom Ausmeffen der Figuren; wo die . 
Urfahen, warum man, das Duadrar zum -Maasftab wählte, 
fasiih gemacht, und artige Bewelſe für die Berechnung der 
Paralleltrapeze gegeben werden. Ungerne vermißten wir Hier 
die Berechnung des Dreyecks aus feinen drey Seiten, die 
fih , ohne fonderliche Weitſchweifigkeit hätte geben laffen, da 
fhon $. 150 der. Grund durch Einfchreibung der Breyede in 
Kreiſe hiezu gelegt wurde, und hum der Uebergang leicht 
geweſen wäre, wie Euler in Nov. Comment. Petropol. T. 
1. p.49. ſq. geigte, | | | 

Bon’der Kreismeffung findet man, wie begreiflich, nur 


das Gewoͤhnliche, aber gleichwohl mit vieler Deutlichkeit und 


Kürze, die Moͤglichkeit aus d die p zu erfinden, gezeigt. Im 
$..247. ſoll in der zur Quadratur des Hippokratiſchen Monde 
gehörigen 85ſtem Figur der IVten Kupfertafel der größte Dias 
meter AG ftatt AF beißen, . Ä 
Was der Verſaſſer von den Proportionallinlen ſagt, iſt 
ſehr gut vorgetragen, und legt einen. aͤußerſt faßlichen Grund 
zu der wichtigen Lehre von der Aehnilchkeit der Dreyecke, 
wird artig aufs Verhaͤltniß der, von ein und ebendemſelben 
außer dem Kreis liegenden Punct „gezogenen Tangenten und 
Secanten angewender, vorzüglich aber der Satz: daß unter 
eben bemerken Umfänden die Tangente, mittlere. geomettis 
e Proportionale,. zwifchen der ganzen Secante-und dem von 
ihr außer dern Kreis liegenden Stuͤcke feye, niedlich. erivies 
fen, auch von diefen Gründen der befte. Gebrauch beum recht. 
winflihten, durch eine, aus.dem rechten. Winkel auf die Hy⸗ 


. potenufe (denn wir mochtens nicht Hypothenuſe ſchreiben) ges 
zogene fenfrechte Linie in zwey andere. rechtwinklichte Dreyecke 
fen 

; 


‘ zerlegten. Dreyeck und die Erfindung der mittleren geometri 


Proportionale gemacht. | 
’ —— | — icht 
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Nicht minder hat die Behandlung ähnlicher ausgedehn⸗ 
ter Größen und der Figuren insbefondere, durch Deutliche, 
Scharfe Beweife feine Vorzüge. Mur den $. 274. möchten 
wir einigermaßen ausnehmen, denn reguläre Vierecke von 
Hleichpiel Seiten, find zuverläßin ähnlich , wenn fie and) nicht 
in Reife befchrieben find. Diefer Beyſatz möchte daber 
überflüßig feyn, und der daraus gejogene Schluß: „alfo find 

Kreife ſelbſt ähnlich“ nicht fo ganz die Eigenfchaften eines 
Achten Zuſatzes haben, der Feines fernern Beweiſes bedürfe 
te. Bonft-fanden wir den eben nicht gewohnliden Satze 
zwey Dievede find ähnlich, Infofern ihre (wenns nöthia iſt, 
serlängerte Seiten): fenfrecht. auf einander ftehen, bier mit 

Vergnügen im $. 279. der unten bey Erfindung der Kugel⸗ 
. ‚fläche fo ſchoͤn genuͤtzt wird — fanden die gewöhnlichen Saͤtze 
von. der AchnlichFeit der Dreyecke gut und fchatf bewieſen — 
den Beweis des Pythagoraͤiſchen Lehrſatzes aus der Aehnlich⸗ 
keit der Dreyecke fehr deutlich vorgeftellt, und dieſen Satz 

ſelbſt recht artig allgemein gemacht, umbey Verwandlung der 
Siguren zu dienen, . welche freylich bey unfter ungleich volls 
kommenen Rechenkunſt in der Elementargeometrie - nicht 
mehr fo großen Vortheil fürs Ausubende giebt, wie bey dem 
Alten; aber doch dem Verftand mehr Ueberzeugung, ſelbſt 
fürs Ausrechnen der Flächen verichafft, als die gewöhnlichen 
Meetheden. : 4 
Uunter der fonderbaren Auffihrift: die vier Rechnungsar⸗ 
ten mit Linien und Figuren, lehrt der Verf. das Zuſammen⸗ 

ſetzen, Abfchneiden,, Vermehren und Theilen der Linien-und 
Flächen ‚die Berfertigung des verjüngten Maasſtabs ꝛc. vers 
weiſet, bey manchen Aufgaben, ftatt der Auflöfung , nur auf 
die Quellen in feinem Buch 3. ©. 9.326. Eine Abkürzung, 
die er. vielleicht öfters mic Vortheil ohne Nachtheil der Deut⸗ 
lichkeit hätte nuͤtzen konnen‘, wenn Er ſich, wie manche ans 
dere, auf ein gutes, wohlfeiles, praktiſches Buch berufen 
Hätte. In der, fonft mit vieler Demlichkele. erklärten Lehre 
von der Lage der Linien gegen eine Ebene und der. Ebenen ges 
gen einander, wuͤnſchten wir, „dem Begriff des Neigungs⸗ 
awinkels einer Linie gegen eine Ebene,“ etwas mehr Klarheit, „ 

fo wie fie wirklich HZoͤßeler Anfangsgrände zrer Theil S. 293. 

hat. Hingegen iſt der Satz, „von denen durch parallellau⸗ 
fende Ebenen. durchſchnittenen Linien, ſehr vortheilhaft, zur. 
Vorbereitung, anf die Ötereomessie, auf den Sag: von 2 
par 
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parallel mit der Grundflaͤche Burhfnitenen zugeſpltzten Koͤr⸗ 
pern, angewandt. Minder umſtaͤ ndlich und dennoch deutll⸗ 
cher fonnte der Begriff von den Eörperlihen Winkeln feyn, 
fo wie wir auch, im Abſchnitt, der von ben Körpern überhaupt 
handelt, der Erklärung gleichdider Körper, mehr Bes 
ſtimmtheit geben, fagen würden: in ihnen fey jede Parallel 
‘mit der Öruntfläche laufende Durchſchnittsflaͤche, der Grund⸗ 
flaͤche gleich. Eben ſo wenig wuͤrden wir bey Erklaͤrung der 
Entſtehung gleichdicker und zugeſpitzter Körper, den Begriff 
und Bebrauch, der Kichtungslinien und Richtungswins 


kel, vergefien haben. Aus diefem Mangel ann ſehr leicht 


in der $. 371. angegebenen Entſtehung der Pyramide ein Miße 
len entfpringen, Nicht nur an irgend einer feften geras 
den Linie muß fich die erzeugende Flaͤche, mit ſich felbft pas 
tallel , bewegen, fondern auch der Richtungswinkel beftimme 
werden, damit man weiß, ob eine ſenkrecht oder fhiefe Pyras 
mide entftehen werde. Ueberdieß müßte man fich, nad) des. 
Verfaſſers Vorausfegung, daß die erzeugende Fläche immer 
“Heiner wird, jede Pyramide auf der Spige, Feine auf der 
Grundfläche ſtehend, vorfellen. Nicht jeder, ſondern nur 


ein fenkrechter Eylinder "entfieht, $. 380. aus der Bewegung 


eines rechtwinklichten Parallelogramms um feine Seite. Wie 


wuͤrden, zum Ueberzug der geometriſchen Körper eben nicht 


„N 
” 


gerade gefärbtes Papier- nehmen, und das weiſe vorziehen, 
um mande Linien, an den Körpern, darauf zu ziehen und 
"die Data zu ihrer Berechnung bequem auffehreiben zu koͤnnen. 


Das von Verfertigung der Koͤrper gefagte ift überhaupt, ſelbſt 
"bey der gemachten Einſchraͤnkung, ‚wicht von fchiefen und irre⸗ 


"gulären Körpern zu fprechen , ſehr mangelhaft. Warum z. B. 
kein Beweis fuͤr die Zeichnung der Nebe zum Dodekaeder 


‚und Ikoſaeder? Im Abfchniee von den Durchſchnittsflaͤchen 


an Körpern, nibchte wohl Ellypſe ftart Ellipfe, fo twie S. 363 


Hyypokrates ftatt Hippokrates ein Drucfebler feyn, und im 


Ganzem, die Anmerfung: $..388, da bier doch nichts, von 


der Natur und Eigenfchaften diefer £rummen Linien gefage 


werden kann, am unrechten Orte ſtehen; fa wie wir auch niche 
begreifen bönnen, warum die iſolirten Begriffe von den ſphaͤ⸗ 
riſchen Winkeln, ——— 17 ur 93. gerade vr ein⸗ 
‚gerüdt wurden. — 


In— * Betrachtung der Oberflächen der Körper und ih⸗ 


rem Verhaltuiſſe zu einander hat der gute, - Deutliche, “= 


| 


lich kürzer gemachte Beweis, der fonft ſchweren Aufgabe: 
den Inhalt der Kugelflaͤche zu finden, unfern vollen Beyfall. 
“Hingegen ift beynahe der ganze Abſchnitt, von Veiglei⸗ 
Kung einiger Körper mit einander, in feinen Beweiſen zu mes 
taphyſiſch, zu fehr von der geometrifhen Genauigkeit entferne 
— dafiir aber der folgende von der Ausmeflung der Körper, 
zwar im Ganzen, nach dem gewöhnlichen Gang, doch jo vors 
getragen, daß z. B. $. 430. ‚eine ortige Methode, den In⸗ 
halt des ſenkrechten Kegels, aus feiner Seite und der. vom, 
Mittelpunkt feiner Gruudflaͤche auf die erftere gejogenen ſenk⸗ 
rechten Linie zu finden, vorkommt; welche 9.431 — 433 gut, 
zu einer leichtern Berechnung des Doppeltegels, und des 
Unserfchleds zwiſchen dieſem und einem fenkrechten , wie auch 
des Unterfchlede zweyer in einander ſteckenden Doppelkegel, 
genuͤtzt widd. — —— 
Arngenehm war es uns, da wir $. 440. ſahen, daß der 
Verf. hier ſelbſt ftillfichweigend zuruͤcknimmt, was Er $. 379. 
behauptet hatte: „daß man ſich die Kugelfläche nicht, als in 
„unendliche viel, unendlich Eleine gleiche » ebene Flächen ger 
„teile, vorftelen könne.“ Und daß dies gefchehe, beweilen 
hier feine eigenen Worte, {m I Berviis dieſes 6. „Steller eu 
ndie Rugelfläche in unendlich viel, unendlich Eldine, gleiche, 
„Flächen getheilt vor, fo koͤnnen dirfe Flächen, einzeln betrach⸗ 
„tet, als eben angenommen werden.“ Man nimmt fie ja 


unendlich Klein an, und niemand behauptet, daß fie mehr 


als fünf. Seiten haben follen. Noch ſchoͤner aber.ift der IIte 


Theil dieſes Beweiſes, wo die nehmliche Formel für den cubi⸗ 
fen Inhalt der Kugel BP aus der $. 431. beroisfenen Be⸗ 


rechnung des · Doppelfegels hergeleltet wird. 


Von der Aehnlichkeit der Körper iſt in elner angeneh⸗ 
men und gleichwohl deutlichen Kuͤrze, das Noͤthige geſagt, vor⸗ 
zuglich aber $. 455. der Satz: aͤhnliche Körper, verhalten fich, 
soie die Cubifgablen ähnlicher an, oder in ihnen gezogener Li⸗ 
nien, nach einem ähnlichen Gange, wie in der Planimetrie 
Bas Verhaͤltniß ähnlicher Flächen, niedlich beroiefen.. 

Geometrifche Auflofungen der Verwandlung der Körper 
kann mat dem Endzweck diefes Buchs gemäs, unmoͤglich for⸗ 


dern, daher find auch die meiften, fo wie im folgenden Ab⸗ 


ſchnitt die 4 Rechnungsarten mit Körpern, blos arithmetiſch 


vorgetragen. Sm 5. 469 * muß in der vorletzten Kann 


! 
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deſſelbigen der Druckfehler bemerkt werden, ber den Verſt and 
aufhuͤbe; Produkte oder Differenz, muß augenſcheinlich heis 
gen: Produkte odet Quotient. = 


Der IVte Abſchnitt wendet die bisher vworgetragene 
Theorie aufs gemeine Leben an, und fpricht zuerft vom Feld: 
meſſen, wobey die gewöhnlichen Aufgaben, meiſtens, wie ges 
woͤhnlich, aufgelößt werden, Der 6: 474. gegebene Begriff 
vom Aufnehmen oder Brundlegen ift aber nicht paſſend. 
Die Eleine Figur muß der großen nicht nur ganz ähnlich, ſon⸗ 
dern auch verjüngt gleich ſeyn, fonft erhaͤlt man bloße Si 
tuationsplane. Ferner möchte. 482. eine Linie durch einen 
Wald ıc. zu ziehen, doc) fiherer nach der von Malern vors 
gefchlagenen Art aufgelößt werden, als wenn man alles ig 
Grund legen wollte, verausgefeßt, daß man in beyden Fällen 
gleiche Sorgſalt anwendet. So fehlt auch $. 486. die beques 
me, ebenfalls von Malern ſchon gelehrte Art, große Kreiſe 
im Felde zu befchreiben. Und $ 504. Iſte Auflofung, möchte 
das: „oder theilet das Feld in lauter Trapeze (nehmlich um 
es auszurechnen) nicht aller Orten moͤglich ſeyn. Beym 
Ausmeſſen einiger Koͤrper finden wir gar nichts, wohl aber, 
in der ſehr kurzen Anwendung auf die Viſirſtaͤbe, dies zu er⸗ 
innern: daß $. 515. der eylindriſche Kreuzviſirſtab durch die 
gegebene Erklaͤrung beſtimmter haͤtte unterſchieden werden 
ſollen, da gewiß nicht jeder Viſirſtab fuͤr cylindriſche Körper 
deswegen ein Kreuzviſirſtab iſt, wie der Verfailer felbft $, 518. 
durch eine nähere Befchreibung des leßtern eingefteht. _ 


Sollt es übrigens wohl Ernſt ſeyn, daß ovale Fäffer 
fo gar felten vorfommen? In der Gegend um. Bafel herum 
findet man fie häufig, wenn ſchon hier der Ort nicht war, ihre 
Berechnung zu erflären. Und da der Unterſchied der fcheins 
‚baren und mwahren Horizontale, auf eine halbe Meile ſchon 


6 Fuß ı Zoll 3 = Linien, rheinifche beträgt, fo möcht” es 


doch nicht fo ganz unbeträchelich feun, wie der Anfänger aus 
6. 526. zu fchließen verleitet werden fonnte. Doch diefe und 
dergleichen kleine Unrichtiakeiten wird der Verſ. und jeder Lehr 
rer beym mündlichen Vortrag gewiß verbeflern, und fo kann 
man diefe Anfangsgrände immer als ein ſehr brauchbares neues 

Lehrbuch empfehlen, welches durch den, wie ir 
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bald erſcheinenden zweyten Thell erſt feine Vollſaͤndigkeit er⸗ 
halten wird. 
| Br, 


Beytraͤge zur Meßkunſt auf ver Oberfläche der Erde, 
wenn man fie als eine Elliptoide betrachtet, von 
E. Scherffer. Wien, 1783. 5 Dog. gr. 8. 

2 Kupf. bey Trattner. 


Dr Berf. hat in feinen Beyträgen zur Mathematik eine Dies 
thede-angegeben, auf der Oberfläche einer bey dem Pole zu 
fammengedrädten Elliptoide Perpendicularhöhen und Längen 
zu meffen, in welcher ein Fehler eingefcyiichen iſt. Dielen vers 
beffert er zuforderft in gegenmärtiger Abhandlung. Da id) 
jene Abhandlung , auf welche er fich in diefer bezieht, nicht zur 
Hand habe, -fo iſt es mir nicht möglich, Ddiefe ju verfichen, 
‚die auch wohl den’geduldigiten Lefer ermüden mochte, Man 

muß deu Genenftand einer Aufgabe deutlich erklären, die Mes - 
thode-der Aufloung, befonders in ſchwerern Fällen, zur Vor⸗ 
beritung uͤberhaupt entwerfen, alle Größen, welche man _ 
noͤthig hat, vorher durch befondere Aufgaben oder Lehrſaͤtze ent⸗ 
wiceln, auch die Vorfchrife der Auflöfung deutlich beyfuͤgen, 
damir man nicht gezwungen fey, bey dem Gebrauche alles 
wieder durchzulefen. Darum mäffen auch die Lehrfäge deut» 
lich ausgeſagt werden. Der Verf. hat fih um alles dieleg 
nicht bekuͤmmert. Wer es verfuchen will, mag fehen, wie er 
ſich aus dem Wufte herausfinde. Zur Entiwerfung der Land» 
harten ifi die Unterfuchung unbrauchbar, weil die Abweis: . 
Kung der Erde von der Kugeigeftalt zu unmerklih bey der 
Mrojection ſelbſt im größten Format bleibt. Auch müßte man 
alle Vortheile, welche die Kugelgejtalt bey der Eurmerfung 
irgend eines Theils der Erdfläche anbietet, nicht wegwerfen, 
und fid) mit weitläuftigen Rechnungen ermüden, fondern lieber 
die nach der Kugelgeftalt beftimmten Punkte der Projection 
durch Differentialformeln berichtigen... Die Frage von der 
Entfernung zweyer Derter auf einem Sphäreid, berührt der 
Verf. nice. Sie muß febr ſchwer ſeyn, weil ſchon die Reetl⸗ 
ficaotion eines elliptifchen Bogens nicht leicht if. Wäre es ja 
ia einem Falle von Wichtigkeit, die Entfernung möglichft ges 
nau zu gelahren, ſo Hätte man den Abftand jedes der 

eds 


J 
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Derter von dem Mittelpunfte des Sphärsids und den Winkel 
diefer Radiorum mit der Apr zu berechnen, meldyes durch ganz, 
einfache Formeln fich bewerfftelligen läßt. Aus diefen Wins 
feln und dem Winkel der Meridiane der Derter berechnete man 
nach einer Formel der ſphaͤriſchen Triaonometrie den Winkel 
der Radlorum felbit, und ferner die Größe der Kreisbogen zu 
dieſem Winkel mit jebem der beyden Nadiorum. Das Mittel 
zwiſchen benden Kreisbogen kann von der wirkllchen Entfers 

nung nicht merklich abweichen. Man fehe inzwiſchen eine Abs 
Handlung von Euler, Elemens de la Trigonometrie fphe= 
. zoidique tires de la Methode des plus grands et plus p6- 
tits, in den Mem. de l’ Arad. roy. de Prufle, année 1753, 
wo durch eine feine Analyſis die Pänge des Fürzeften Weges 
zwifchen zwey Punkten auf der Oberfläche des Sphaͤroids bes 
ftimmt wird. Die Rechnung, welde nur eine Naͤherung if, 
hat dennoch ihre Schrolerigkeit, gerade in dem Falle, da 
der Winkel der Meridiane eine der gegebenen Größen ift, fo 
dag am Ende doc die obige Methode die Eürzefte und ** 
ſeyn moͤchte. In der Aſtronomie, bey parallaktiſchen Rech⸗ 
nungen, hätte man gleichfalls den Winkel der Radierum durch 
ziven Derter, und die Lage der Ebene diefes Winkels. gegen 
die Meridiane der Derter und aus dieſen gegen den Aequator 
oder auch gegen die Ekliptik zu beſtimmen. 


| Der gegenmärcigen Schrift ift ein Anhana 
die Quadratur der Oberflaͤche einer Elliptoide auf Logarithmen 
und Sinus reducirt, ungemein weitſchweifig auf ı 1 Selten, 
dr fich die Sache für jede Art von Sphäroid das ablange oder 
gedruckte auf einer Seite abthun laͤßt⸗ die nörhigen — 
— EINE 
e, 


” 
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Materie und Geift, oder Betrachtungen über bie 
Beweiſe der Unſterblichkeit der menfchlichen Seele, 
von Otto Bernhard von Borcke, Churfuͤrftl. 
Saͤchſiſch. Geheimen Kriegsrath. Dresden, 1785. 
gedruckt in der Churfüflrlichen Hofbuchbruckeren, 

8. 104. Seiten, | | 


Der! Herausgeber diefes Aufſatzes, Karl Heinrich Kichter; 
giebt in einem Vorbericht von dem Verfaffer deffelben folgens 
de Nachricht: „Die gelehrten Freunde deffelben ruͤhmten ſei⸗ 
ne Talente und Wiffenfchaften, und alle, die ihn.fannten, pries 
fen defien gutes Herz und edle Geſinnungen. Er dachte und: 
handelte, wie ein chriſtlicher Socrates, aß und trank, wie 
Ludewig Cornaro, und feine beftändige Ihätigkeit und fein 
fiets heiterer und froher Geiſt verließen ihn erft bey feinem 
Ende (im Senner 1785, in einem Alter von beynahe 86 
Sjahren). Am Morgen des Tages, an deflen Abend er vers 
ſchied, gab er mit philofophifcher Gelaffenhenbeit zu erkennen, 
er empfinde, : daß feine Laufbahn zu Ende gehe. Mit einer 
bewundernsmwürdigen Ruhe und Gegenwart des Geiftes bes 
richtigte er nunmehr alles, was für ihn noch zu berichtigen 
war, fprach eine Menge Perfonen , ließ deren einige fo gar zu 
fi) rufen, und dann wenige Stunden vor feinem Ende, uns 
ter feinen Augen beynahe feine fämmtlichen guten, theils 
fhäßbaren Papiere verbrennen; Die Handfihrift des gegen⸗ 
waͤrtigen Auffages war faft das Einzige, fo Er hievon zuruͤck⸗ 
behielt, und die er mir zum Geſchenk und Andenken überreichte, 
jedoch dabey den Wunfch äußerte, daß ich fie durch den Druck 
befannt machen möchte. Diefe kurze Ausarbeitung, wozu er. 
fehon vor vierzig Sabren den erften Entwurf gemacht — und 
feitdem von Zeit-zu Zeit daran gebeflert hatte — iſt ein Pros 
duft feiner Nebenſtunden, die er ‚meiftentheils der Philofo« 
pbie, und vorzüglich der Pfocholegie, welche fein Lieblings« 
ſtudium war, widmete, Die befondere Liebe zu diefem phia 
loſophiſchen Fache ſchien ſich noch aus feinen academiſchen 
Jahren herzufchreiken ; in welchen er ein Haus / und Tiſchge⸗ 
D. Bibl.IXVIIIB.I.St. Ss noſſe⸗ 
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noffe feines Lehrers , des berühmten Profeffors der Weltweis⸗ 

beit, Doctor Andreas Rüdigers zu Leipzig gervefen war, deſ⸗ 
fen Denfungsart er angenommen, und mit ihm die genauefte _ 
Freundfchait errichtet hatte, für welchen er auch bis an fein 
Ende die größte Achtung bezeigte.“ | 


Und nun wiffen wir auch fhon, daß wir in diefen Bos 
gen hauptſachlich Nudigers befannte Grundfäge über Geiſt 
und Materie finden werden, verglichen, und in einige Vers 
bindung gebracht, mit dem, was einige neuern Pfycholpgen, 
Reimarus, Sulzer und Bonner darüber vorgetragen haben. 
Nach dieſen Srundfägen ift nun die menfchliche Seele nicht 
ein einfaches unausgedehntes Weſen, fondern fo, wie alle ers 
fchaffne Dinge , eine vermifchte Subſtanz, eine untrennbar 
in einer. Portion feiner Materie durch den Willen des Schoͤp⸗ 
fers eingelegte thätigwirkffame Kraft. Sie ift unterfchieden 
von dem, was man Geift nennt, der mit jeder Materie vereis 

nigt ift, und eine leidendwirffeme Kraft if. Des. Berf. 

hauptſaͤchliches Argument gegen die einfache und unausgedehn« 

te Subftanzialität der Seele ift theils, .daß man fich ein 
für fi) beftehendes urausgedehntes Ding nicht reel denken 
kann, als weldyes in der That ihm ein Unding zu ſeyn fcheie 
net; theils, daß man fich.ein eingefhrändtes Weſen, wie bie 
menfchlihe Seele feyn muß, nicht ohne Schränken ,_ und diefe 
nicht ohne Figur und Ausdehnung vorftellen kͤnne; denn 
was einige Philofophen von einer intenfiven. Größe und Eins 

ſchraͤnkung fagen, dies erklärt der V. für.ganz unbegreiflich 
und miderfinnig Hieraus würde nun freylich folgen, daß 
- alle die Segenftände, denen wir Grade zufchreiben,, materiell 
. und ausgedehnt feyn, und nur. durch. eine Äuferliche Figure 
und nah Verhaͤltniß derfelben ihren gehörigen Grad erlangen, 
mithin auch Weisheit, Gerechtigkeit u. f. w. alle in Linien bes 

ſchrieben, und nach denfelben ausgemefien werden müßten. 
Doc es verlohnt fich der Mühe nicht, uns auf die Prüfung 
folcher. Argumente einzulaffen , fonft könnte man dieſe Theorie 
. keicht aus fich felbft widerlegen, und zeigen, daß, da der 
V. die Seele felbft nicht für Materie und ausgedehnt, ſon⸗ 
dern für eine von derfelben verſchiedne thätigwirffame Kraft 
haͤlt, obafeich unerennbar in eine feine organifirte von dem 
groben Körper verfchiedne Materie, (das eigentliche Seelen⸗ 
Organ) eingelegt, der Streit zwifchen ihm und den Leibnigie 
ſchen Manadiften blos auf die Frage ankomme, ob diefe gewiß. 
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einfache und unausgedehnte Kraft als für ſich beſtehend koͤnne 
gedacht werden, oder nicht. Iſt fie nun, feinem eigenem Ge⸗ 
ftändniffe zu folge, toeder eins und eben daffelbe mit dem feis 
nen Korperchen, das ihr zum Vehikel dient, noch ein Pros 
dukt oder Refultat defjelben, fondern nur ducch den Willen 
des Schöpfers in die ſeine Materie eingelegt; fo verſteht ſichs 
ja von ſelbſt, daß fie auch ohne diejelbe, oder vor der Verei— 
nigung als eriftivend Fonne und müffe gedacht werden. Cine 
andere Frage iſt es freplich, ob fich diefe Kraft gegen die Aufa 
ſenwelt leidend oder thärig ohne ein fchema perceptionum. 
verhalten koͤnne oder nicht: und die legtere koͤnnten ihm die 
Monadiſten, der unausgedehnten Einfachheit der Seele ohnbe⸗ 
fehader, gern zugeben, nachdem er ihnen das Michtigfte zugeſtan⸗ 
den, nemlich daß die Denkkraft nicht eine Wirkung der Mate- 
vie, noch ein Nefultat des Ausgedehnten, fo fein man ah | 
jene, und fo rein man auch diefes immer anhehmen mag, fons 
dern.eine davon verfchiedene Kraft fey und fern mäffe. Nur 
werden fie es ſchicklicher und richtiger finden , wenn man fügt, 
fie ſey mit diefer Portion feiner Materie untrennbar vereinigt, 
als zu fagen, fey darin eingelegt, denn dies letztere Elinge 
fait fo, als wenn man vorgiebt, die Kraft Aepfel zu tragen 
fey in den Rofenftod gelegt. Diefe Eleine Grille des V. die 
vielleicht auf einen Wortftreit Hinausläuft, abgerechnet, fuche 
er den Satz, daß die Seele genau und untrennbar mit einem’ 

hyſiſchuntheilbaren und unzerftöhrlichen Organ verbunden 
H ‚ aufs Beſte zu nußen, theils um die nach dem Tode forts 
dauernde Perfonalität des Menſchen, theils die Fortpflanzung 
ber Seelen, beureiflich zu mahen, nnd auch den befännten 
Beweiſen für die Unfterblichkeit des Menſchen, die aus ſei⸗ 
ner Beſtimmung dem ihm eigenthümlichen Triebe nach Era 
kenntniß und Gluͤckſeligkeit, und aus den moralifchen Eigen⸗ 
fehaften Gottes hergenommen werden, mehr Licht und Hals 
zung zu geben, Was er hieruͤber fagt, ift fehr deutlich und‘ 
einleuchtend,, und zugleich mit Empfindung und warmer Theil 
nehmung ausgedrückt, — 

— | g. 


Denkwuͤrdigkeiten aus ber philoſophiſchen Welt, her⸗ 
ausgegeben von Karl Adolph Caͤſar, Profeſſor 
ber Philoſophie auf der Univerſitaͤt zu Leipzig. 
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Zweytes Quarial. Drittes Quartal. Veritati 
et humanitati facrum, Leipzig, in der Müller: 


ſchen Buchhandlung 1785. 


Die Einrichtung und Abſicht dieſer periodiſchen Schrift # 
fihon bey der. Anzeige des erften Quartals angeführt. Das 
zweyte Quartal encyält außer den langern und Eürzern Re 
cenfionen ‚ davon- die erftern eigentlid) ausführliche Auszüge 
aus den vecenfirten Schriften find, unter dri@ zweyten Arti⸗ 
kel von Abhandlungen 1) Gedanken über die Natur des 
Empfindens, des Vergnuͤgens und Mißvergnügens. 2) über 
weibliche Keufchheit und weibliche Tugend, von dem Verf, 
der Fragmente zur Philofophie des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts. Der dritte Artikel Miscellaneen “enthält folgendes. 
1)⸗Ueber den Adel. 2) Ueber die Ehrfurcht fur dag Alters 
thum. 5) Liedeines Juünglings. 4) Ueber die Todesftraje 
aus den loix Penales des Dufsiche de Valaze, 5) Zwey 
für die Freunde der Aufklärung wichtige Erfcheinungen, (die 
wegen Anfuhung einer öffentlichen Anfchaffung des Bayli 
fehen Woͤrterbuchs von Ingolſtadt veranlaßte Verabſcheidung 
„des Prüf. Weishaupts, und der vom Känfer befohlene Ab: 
ſchaffung des fonft gewöhnlichen bey Promotionen zu Teiften: 
den Eides auf den Sehorjam, gegen den Pabſt und die fathol, 
Kirche, und Einführung einer von allen Religionspartheyen 
ableobaren Eidesformul). 6) Graf Lowenftein, eine Erzaͤh⸗ 
fung. 7) Einige einer weiten Unterfuhung nicht. unwetthe 
Gedanken aug einer neuern Schrift, (betreffen die Abfchaf: 
fang des in.einigen Ländern noch gewoͤhnlichen Religionseides) 
Das dritte Duartalenthält außer den Necenfionen: 1) De 
merfungen über die Abftraktion bey unfeen angenehmen und 
unangenehmen Empfindungen, als den Beftimmungsgrund ibe - 
rer Klaſſification. (iſt eigentlic) eine Fortfeßurig der im zwey⸗ 
ten Stuͤck befindlichen Abhandlung über die Natur des Ems 
pfintens, des Vergnügens und Mißvergnügens von K. F. 
Hungar.) 2) Ueber die Todesftrafen, und. welche Strafen an 
die Stelle derfelben zu feßen find. Aus dem Franzofifchen- des 
Hrn. Dufriche de Valaze. Der Artikel Miscellaneen ent- 
hält nicht. mehr als einem Auffab- von Meißner, Koferes und: - 
Darius betitelt, Unter den eingerückten Auffägen ift die As 
handlung über die Empfindungen bey weitem die wichtiafte und 
intereffi antefte. Dem Verf. derfelben thut die ‚Sulzerfche 
Theorie 


oe 
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- Theorie der Empfindung infonderheit ‘aus der Urfache nicht 


Genuͤge, weil nad) derfelben alles Vergnügen und Misver 
-gnügen bloß aus der einzigen Denkkraft, ihrer Uebung oder 
Einſchraͤnkung hergeleitet wird. Er behauptet, daß'dies nicht 
anders, als auf eine hoͤchſt gezwungene Weiſe geſchehen koͤnne, 


inſonderheit laſſe ſich das ſinnliche Vergnuͤgen und ſinnlicher 
Schmierz aus dieſer Quelle nicht auf eine befriedigende Art er⸗ 


klaͤren. Er gehet alſo darauf aus, die Mängel und Lücken 
dieſer Theorie zu ergangen; und nimmt zu dem Enden, daß 
jede Kraft des Menfchen fo wohl geiftige als organiſche und Fürs 
perliche Kraft, eine Quelle angenehmer oder unangenehmer Eims 

pfindungen werden koͤnne, je nachdem fie entweder gebt, oder 
gehemmt oder überfpame werde. Unuſer Selbftgefühl nemlich 
lehre uns, daß unſer Selbſt von doppelter Natur ſey, daß 
dieſem nicht alleitwein gewiſſes geiſtiges Antheif, ſondern auch 
ein organifirtes Stuͤck Materie wefentlich fey , daß aus Bey⸗ 
den unfer Selbſt zuſammengeſetzt fey , und dag das Wohl des ei⸗ 
nen wie des andern ung auf.gleihe Weile angelegen fey. Da 
uns aber die Beobachtung lehret, ‚daß unfre Kräfte geübt 


werden koͤnnen, ohne daß wir über die Hebung derfelben Vera 


gnuͤgen empfinden, und daß wir die Einſchraͤnkung fuͤhlen 
koͤnnen, ohne daß dieſer Zuſtand in Misvergnügen übergehet, 
fo modificirt et jene allgemeine Behauptung durd) diefen Sag: 


J 


wenn die Uebung meiner weſentlichen Kräfte mir. Bergnüguns 


gen gewähren, oder ihre Hemmung Mißvergnügen verurfas 
chen ſoll, fo muß fie von der Seele durch das Bewußtſeyn bes 
fonders unterfchieden werden — diefelbe muß in den Stand 
geſetzt werden, das ifolirte ‚Gefühl davon befonders zu ges 
nießen. Und num giebt er folgende Befchreibungen: Finpfins 


den ift das Worgefühl Cod:r das ſich auszeichnende Gefühl) 
‘die Hebung oder.Einfchränfung oder Ueberſpannung meiner we⸗ 


fentlichen Kräfte. Das Vorgefuͤhl der erften Dergnügen , und 
der letztern nach Verhaͤltniß bald Misvergnügen bald Schmerz; 
So wie nun der B. zwey Hauptarten der unangenehmen Em⸗ 
pſindungen, Misvergnuͤgen und Schmerz annimmt, wovon 
er das erſte aus der Hemmung, und das leztere aus der. Ue—⸗ 
berſpannung der weſentlichen Kräfte herleitet, fo bemuͤhet er 


ſich auch zwey Hauptarten der angenehmen Empfndungen 


feſtzuſetzen, und macht es wahrſcheinlich, daß jenes Vorge⸗ 
fuͤhl der Uebung der Kraͤfte die eine Art, nemlich das Formale 


des Vergnuͤgens; hingegen ein gewiſſes natuͤrliches in unſern 


ſinnlichen und hoͤhern en liegende Verhaͤlrniß des 
Ji Ders 
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Vergnuͤgens ein gewiſſer Grab von Neizbarfeit, welcher et» 


reiht werden muß, menn die Empfindung angenehm werden 
foll, die zweite Art, oder eigentlich das Materiale des Vers 
nügens aus mache. — Syn der Fortfeßung biefer Abhandlung 
m dritten Quartal fucht der V. von der gewöhnlichen Claſſi⸗ 
fieation des Vergnuͤgens in groberes ſinnliches, und Vergnuͤ⸗ 


‚gen der Einbildungstraft, in moralifhes und höheres geiſti⸗ 


ges Grund anzugeben, und. findet diefen Grund in der Abs 
firaction, vermöge der wir den groben Urftoff alles Vergnuͤ⸗ 
gend, welches das finnliche ift, durch immer weiteres Abfons 
dern die heterogenen Theile mehr und mehr läutern und ver⸗ 
allgemeinern. Dies iſt in der Hauptſache dieſe neue Theorie 
der angenehmen Empfindungen, die ſcharfſinnig und wahrſchein⸗ 
lich genug iſt, um eine weitere Pruͤfung zu verdienen, in die 
wir uns aber hier um fo wenig einlaffen kͤnnen, da fie noch» 
sicht vollendet iſt. Der Herausgeber macht indeſſen H 

am vierten Stüd diefer Quartalſchrift die Vollendung diefer, 
> Urtheile nach, neuern und’ tiefgedachten Theorie zu 
erhalten, . | > 


Grundriß des gefunden Menfchenverftandes, ober 
neuer Verſuch über die Matur, Beftimmung 
und Bildung des Menfchen, den Rang und Werth 
ber Wiſſenſchaften. Rothenburg an der Tauber, 
im Verlag bes Verfaffers und der Buchhandlung 
ber Öelehrten in Deffau. 1785. in 8. 566 ©. 


Dem Berfaffer dieſer Schrift, Hr. Lehmus, hatte Beliebt, 
die drey legtern Theile derfelben, welche von der Beftimmung 
und Bildung des Menfihen und von dem Werth der Wiſſen⸗ 
haften handelten, vor diefem erften, den wir jege vor uns 
kiegen haben, herauszugeben, und fie find auch fchon im unſe⸗ 
ser Dibliothef angezeigt toorden. Wodurch er ſich aber bes 
rechtigt glaubt, feinen Verſuch jegt einen neuen Verſuch zu 
nennen, davon läßt fich in dem Werfe felbft nicht die geringe 
ke Spur finden. Denn was kann man fi wohl für neue 
Entdeefungen und Aufflarungen in der Seelenlehre und Men: 
ſchenkenntniß von eingm Mann verfprechen, der unter andern 
die Anmerkung are „denn it jedem. Lafter wirft 
* „ein 
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„ein Teufel, und mit jeder Tugend ein Engels der Menſch 
iſt ein Mirtelding von beyden, wieder Fromme ein Werkr 
„zeug Gottes iſt, fo iſt der. Laſterhafte ein Werkzeug des Teu⸗ 
„ſels, jener der hoͤchſten geiftigen Vollkommenheit, diefer der 
ähnlichen Unvollfommenheit.* - Außer dergleichen unrichti⸗ 
gen Grundſaͤtzen, bey denen alle Unterſuchung uͤber den Men⸗ 
hen fogleih am Ende ift, und die Philoſophie von der Erklaͤ⸗ 
zung der Erfcheinungen i in der menfhlicdyen Natur in die engen 
Schranken einer ängftlihen Dämonologie verſcheucht wird, fin. 
bet fich in allen dem, was von den Ideen, der Lebhaftigfeit 
berfelben, ihrer Verbindung, von der Entwickelung der bes 
fondern Denfarten, von der Natur der Neigungen und Trier 
ı be, von den Charakteren, von den Urfahen, Graben und 
trafen bes: ifchen Liebels u. f. w. gefagt wird, gan 
nichts , welches den Namen des Neuen nur einigermaßen vers 
dienen fonnte; ſondern es ſind lauter ganz gewoͤhnliche, all⸗ 
gemeine, ohne philoſophiſche Genauigkeit und Ordnung hin⸗ 
geworfne, und — einer oft fehlerhaften Sprache vorgetragne 
Sahen. Etwas mehr über das Gewoͤhnliche fheint fich der 
Berf. in den Abfchnitten über Leben, Empfinden; Bemerfen, 
und über die Entwicklung des menfeylichen Körpers erheben 
zu wollen. : Allein bier ift er mir theils, befonders in dem, 
was er Aber die Bewegung fagt, ganz dunkel und unverſtaͤnd⸗ 
lich geweſen, theils haben mich ſeine Gruͤnde gar nicht uͤber⸗ 
zeugen wollen, als wenn er unter andern einen Beweis fuͤr 
die Einfachheit der Seele darin findet, daß ſie nur immer Ei⸗ 
ne Idee auf einmal haben und nur Eine Wirkung auf einmal 
hervorbringen kann. Denn, ſchließt er, waͤre ſie wich 
fo müßte fie mehrere Ideen zu gleicher Zeit denken. Ich hal⸗ 
te es unnoͤthig, hierüber etwas zu erinnern, und merfe nur 
an, dag Hr. Lehmus hier gegen alle Erfahrung gerade den 
entgegengeſetzten Weg von dem geben: will, welchem unfre 
keuern Philofophen, als Mendelsſohn, Sarve, Bennet, und 
andre gefolat find, um das einfache Weſen der Seele zu bes 
weifen. Denn dieſe ſchloſſen gerade aus der Mehrheit der 
Ideen, die zugleich in der Seele wären, die fie aber doch zu⸗ 
fammenfaffen und mit einander vergleichen tönnte, auf die 
Einheit und Untheilbarfeit der denfenden Subjecte. Hr. & 
‚aber will chen daſſelbe Reſultat durch feine gerade entgegenges 
fette Behauptung herausbringen, daß nämlich die Seele nut 
immer Eine Vorftellung auf einmal haben koͤnne. 


>T 4 Nun 
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Nun noch etwas Weniges zur Probe. von dein, was Ft 
- Über Leben, Empfinden und Bemerken ſagt. Leben ift, nach 
feiner Meynung, nichts, als Daſeyn, eine beftimmte Arc zu 
wirken, und Denken und Wollen nur eine befondere höhere 
Art des Lebens. Alle Dinge leben alfo; nur hat dieſes Les 
ber in den verfehiedenen Gattungen auch verfchiedene Grade, 
and ſteigt in dieſen Graden von den unbefeelten Körpern bis 
zue Sortheit hinauf. . Mic dem Leben ift zugleich Empfindung 
oder Bemerkung eines Reizes verbunden. Alle unfere Bes 
merfungen find nur Wirkungen gegen Reize, und diefe Wirs 
fungen find jenen der übrigen Natur ganz ähnlidy. nur durch 
ihre befondre. Beftimmung und feine ſchnelle Stufenfolgen 
von andern verfchieden. Die niedrigſte Art der Bemerkung 
laͤßt fich felbft in der Wirkung wube rper 
Denn wenn z. B. auf einmal ein Koͤrper in ſeiner Bewegung 
gehindert wird, anſtoͤßt und Widerſtand antrifft, muß er 
alsdann nicht dieſe Hinderniß, freylich ſo dunkel und einfach 
als moͤglich, bemerken? denn er mißt ja doch feine Kräfte 
mit den entgegenwirfenden, und es entfieht ein: Streit zwi⸗ 
fhen beyden. Doc ich mag nichts weiter von dem Raiſon⸗ 
nement des Verf. hierüber anführen. da fchon diefer hinrei⸗ 
chen wird, die Verwirrung und Unbeftimmtheit fennen zu ler⸗ 
nen, bie in feinen Gedanken herrſcht; ob er gleich felbft glaube, 
dag man ducch diefe Vorftellungsart am beiten den Mittels 
weg zwiſchen den Materialiften und den Monadiſten haften 
Fonne, Es feheint mir ‚als wenn er etwas von dem Leibnis 
tziſchen Syſtem aufgefaßt hat; allein wenn er es recht ver« 
— und durchgedacht haͤtte, ſo wuͤrde er es gewiß nicht 
n einem fo groben Sinne genommen und noch weniger auf 
den Sedanfen gekommen feyn,. es. auf diefe Weiſe mit dem 
Materialismus vereinigen zu wollen, dem es doch fo ganz 
 entgegengefeßt ift. Nach allem Angeführten möchte id Hrn. 
Lehmus do unmaßgeblich rachen, den freylich ſehr gutges 
mennten Vorſatz, des er in ber. Vorrede äußert, Fein oͤffent⸗ 
liches Amt annehmen zu tollen, damit er fich ganz det Er⸗ 
forfehung der Wahrheit und den Wiffenfchaften widmen koͤn⸗ 
ne, nur aufzugeben, oder wenigſtens ſich bey feinen fehrifte 
ftellerifchen Arhpiten nicht im folche Unterſuchungen einzus 
laſſen, wie er fie in dieſem Theil feines Werks unternome 
men hat, der ihm noch viel weniger gerathen iſt, als die neu⸗ 
lich angezrigten, welche zwar manches auch — 
| ehr 
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| ner Gewoͤhnliche, aber doch Brauchhare und Nuͤtzliche ent⸗ 
ielten. Zr Ä — 
A en r Rk. u 


Bon dem Urfprung und den Abfichten bes Uebels. 
Erſter Band. Leipzig, bey Erufius, 1784 8 
464 Seiten, RI ER 
Der Verf. Hr. Villaume, giebt am Ende feines Buchs: eb 

ne Ueberſicht defielben, die ich hieher feßen will, weil ich 

glaube, daß der Lefer fi daraus, am beiten einen Begriff von 
der Abficht des Verf, und von dem Inhalt feines Buchs mas 
> shen kann. „Ich babe, fagt er, in dieſem Buche zu bewei⸗ 
wien geſucht, daß alle unfere. Leiden die Wirkung nicht eines 
„bösartigen Prinzipiums, fondern der ar Kräfte inder 
„Natur und. in dem Menfchen find. Diefes zu beweifen, 

„bin ich folgenden Weg gegangen, . Erſtens habe ich die Uns 
wiulänglichkeit der gangbaren Lehren vom Urfprung des Uebels, 
„(da man’s von einem boͤſen Dämon .ableitet,) unterfucht, 
„und, wie mich deucht, hinlänglich dargethan. Hernach big 
wich durch) einige Bemerkungen auf die Vermuthung gekom- 
„men, daf das Uebel aus dem Mangel des Guten entfpringt, 
„und diefes habe ich negatives Uebel genannt; ferner aug 
„den Uebermaaß oder der unrechten Anwendung des Guten 
wfließt; endlich dag es mit dem Guten, d. b. mir dem Maaß 
mber Kräfte fortwachfen fan. Auf die Wahrheit oder Un,— 
‚prichtigkeie meiner Vermuthung zu kommen, : babe ich. drits 
„tens die befannteften Kräfte in der Natur und in dem Mens 
when betrachtet, und habe meine. Vermuthung gegruͤndet 
»sefunden. - Zur Beſtaͤtigrnng meines Satzes, und um ihn 
mo allgemein: zu. machen, als es mir möglich war. habe 
wich viertens die merkwuͤrdigſten Uebel und die allgemeinften 
⸗Klagen betrachtet, ihre Quellen unterſucht, und. meine 
„Vermuthungen beftätigt gefunden; fo dag ich mich nunmehr 
„ſuͤr berechtige halte, anzunehmen, daß das Uebel aus Feis 
„ner böfen Quelle fliegt, fondern daß es eine Wirkung der 
„beilfamen Kräfte ift, und zwar dev Irrung und des Ueber⸗ 
„maaßes derfelben; ſo daß diejenige Kraft, die am wirkſam⸗ 
„ten it, Gutes zu erzeugen, auch, das mehreſte Liebel er« 
Zeugen kann, nud daraus run daß zwifchen der ur 

1 


„rich: 
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„lichkeit des Buten und des. Böfen immer ein geradeb 
„oder direktes Verbältnif ſtatt baben muß, das heißt: 
„ie mehr Gutes geſchehen Eann, deſto mebr kann auch 
„Schaden gefcheben; oder jemehr die Kräfte Wirkfam- 
„keit zum Guten haben, defto mebr baben fie auch 
„zum Uebel. Iſt num aber diefe Lehre erwieſen? Sind meir 
„ne Säge richtig und — allgemein?“ Um diefe Fragen, des 
sen Beantworturig man doch von einem Necenfenten erwar⸗ 
tet, nad) meiner Einficht zu beantworten, geftehe ich, daß, 
wenn der Verf. durch feine Induktion und durch fein Raiſon⸗ 
nement audh feinen Hauptfag nicht firenger bewieſen und aufe 
ſer allem Zweifel gefegt hat, er ihm doch fehr wahrſcheinlich 
gemacht, und genugfam gezeigt habe, daß fih aus den Phaͤ⸗ 
nomenen, fo weit mir fie Eennen und zu unterfüchen vermoͤ⸗ 
gend find, das Gegentheil oder ein wirklich bösartiges Prin⸗ 
ar nicht ertveifen laffe, und daß wit feinen Grund has 
en zu vermuthen, daß nach der Vorftellung der Fabel, Ju⸗ 
piter aus zwey verfchiedenen Fäffern, aus dem einen das Gu⸗ 
.te, und aus dem andern das Bofe für die Menfchen rinnen 
laſſe. Und diefe Wahrheit koͤnnte uns bey dem Uebel in der 
Welt doch in fofern beruhigen, daß wir um deſſelben willen, 
an einer wohlwollenden Gottheit und einer gütigen Vorſe⸗ 
hung nicht verzagen dürften. Aber freylich, alles ift dadurch 
noch nicht ausgerichtet, wir möchten num auch zu unferer wei⸗ 
tern Beruhigung gern wiffen, warum das Gute für uns ſo 
oſft zum Uebel wird, woher es komme, daß deſſen in Verhält- 
niß unfrer Kräfte bald zu wenig, bald zu viel ift, oder warum 
es nicht immer eine Anwendung hat, bie unfern Abfichten 
gemäß iſt, und. wie fie unfer Intereſſe erfordert? Woher 
Biefe Disproportion und Disharmonie, die unfeugbaren Quel⸗ 
len des Uebels, entftebenz dieß, deucht mich, härte nur noch 
näher gezeigt werden follen. In diefe nähere Unterſuchung 
bat fi der Verf. was das Allgemeine der Frage anbetrifft, 
nicht eingelaffen. Er zeigt fehr gut in einigen'befondern Faͤl⸗ 
len, daß woirfli das phyſiſche ſowohl, als morafifche Uebel 
aus dem Uebermaaß guter Kräfte und der Misleitung edler 
Quellen entipringes warum aber überhaupt ſich ein folches 
Uebermaaß und-eine ſolche, den Abfichten des Menfchen une 
gernäße Anwendung des Guten und Nüslichen ‚-fich ereignem 
müffe, dieß hat Leibniß in feiner Theorie vom Urfprung des 
Uebels fetbft nicht gehörig aus einander gefeßt, und dieß iſt 
es, was der Verf. auch mit Recht daran vermißt. ir 
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nämlich Hat, feiner Meynung nad), nicht. genugſam gezeigt, 
was Einfhränfung und Unvollfommenheit eines Gefchopfs, 
die doch immer nur relativ. feyn kann, und woraus er alles 


Uebel herleitet, eigentlich fagen wolle, nicht gezeigt, wie die . 


Uebel in der Welt, infonderheit das pofitive Uebel, das niche 
blos in Schranfen oder in einem Mangel gegründet feyn koͤn⸗ 
ne, fondern etwas Reelles zur Urfache haben muß, ſich aus 
biefer nothwendigen Befchränftheit geſchaffener Weſen begreis 
fen laſſe. Der Verf. ſcheint mir nur. diefe noͤthige Aufkläs 
rung gleichfalls nicht hinlänglicy gegeben zu haben, Wenn er 


behauptet, daß das Gute in der Uebermaaße oder der vers. 


Eehrten Anwendung diefer Urſache fey, fo fagt er, meiner Eins 


ſicht nah, nicht mehr, als was Leibnitz fagen wollte, aber 


vielleicht aus zu vorfichtiger Bedenklichkeit, weil er befuͤrch⸗ 
tete, daß feine Zeiten dieß helle Licht nicht. ertragen .fonnten, 
nicht gerade herausſagte, fondern es noch gewiſſermaaßen uns 


entichieden ließ, ob man nicht diefe Schranken, dieſe von —— 


behauptete, aber freylich nicht genugſam erklaͤrte weſentli 


Unvollkommenheit aller geſchaffenen Weſen ſelbſt, als ein boͤ⸗ 
ſes Prinzipium, oder als jenes Grundverderben, von dem 


ſich orthodoxe Theologen damals noch weniger, als in unſern 
Tagen, ſcheiden wollten, anſehen fonne. Wer aber nur ei⸗ 
nigermaaßen nachdentt, wirdleicht finden, daß im Allgemeinen 
eben diefe Befhränftheit oder genaue Beftimmung der Kräfte, 
fowohl im Menfchen, als in ber Natur, es mit fich bringen 
müffe, daß die Naturkraͤfte weder immer mit den menſchlichen, 


noch die menfchlichen unter einander in Proportion und Harmo⸗ 


nie ftehen fünnen, daß die Öegenftände den menfchlihen Kräfs 
ten wegen Mangel oder Uebermaaße oft nicht gemäß oder ges 


recht find, ‘oder diefe Krafte-des Menfchen theils zu wenig. 
beſchaͤfftigen und dadurch das fogenannte negative Webel, ober. 
. ein Sefühl des Mangels und der Unbebaglichfeit verurſachen, 


theils übermwältigen und unterbrüden, und dadurch) das pos 


fieive Uebel oder die Empfindung des Schmerzens hervorbrins: 
gen. Ein: näherer. Grund diefer .Disproportion der Kräfte 


läge fih nun wohl ſchwerlich anderswo finden, als in der no⸗ 
thigen Mannichfaltigkeit oder in der Abftufung diefer allen 
- gefchaffenen Wefen gemeinfchaftlichen Kräfte, als welche das 
Zuviele und Zumwenige nothwendig macht. Was aber den 
Grund der verkehrten oder mit dem befondern Sintereffe der 
Menihen nicht harmonirenden Anwendung der Kräfte. anbe⸗ 
triffe, fo möchte ſich diefer wohl hauptfächlich in — 

en 
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finden faffen, daß die Welt, worin Vervollkommnung und 
Gluͤckſeligkeit vernuͤnſtiger Geſchoͤpfe ein Hauptzweck ſeyn 
ſollte, nach allgemeinen Geſetzen eingerichtet und regiert wer⸗ 
den muͤßte. Allgemeine Geſetze erforderten einen einformigen 
beftändigen Lauf der Natur, umd einen gleichfürmigen Gang 
der Begebenheiten, und bievon dürfte hud) alsdann, wenn 
der Erfolg diefer allgemeinen Geſetze dem befondern Abs 
fihten diefer Wefen nicht gemäß war, nicht abgewichen wer⸗ 
deu, (4. B. das Feuer mußte feine Kraft zu verzehren vehals 
gen, nicht nur wenn es den Abfichten der Menfchen gemäß, 
das Holz im Kamin oder auf dem Fenerherd , fondern auch 
dann, wenn es ganz wider ihren Willen das Gebaͤlke ihrer 
Häufer ergriff} wenn die Welt nicht in eine Feen: und'Zaus 
berwelt folte verwandelt werden. Fragt man aber. rweiter, 
warum erforderte es die Vervollkommnung und die Gluͤckſee⸗ 
kigkeit vernünftiger Weſen, daß ihre Welt. nad) allgemeinen 
Gelesen eingerichtet und regiert werden, und daß ein-gleichs 
formiger beftändiger Lauf der ‚Natur ftatt finden mußte, fo 
fcheint mir dies die be iedigendfte Antwort zu feyn: weil _ 
ohne diefe Negelmäßigkeit für diefe Wefen gar: feine Uebung 
des Veiftandes, gar Fein vernunfmäßiger Gebrauch der Kräf- 
te, oder uͤberhaupt keine vernuͤnftige Thaͤtigkeit des Menſchen 
möglich war, Auch würde einer, nicht nach allgemeinen Ges 
ſetzeu, fondern nach beſondern Willenoſchluſfen, regierten 
Welt uns kein Spiegel, keine Offenbahrung von der Weiss 
beit ihres Urhebers und Regierers ſeyn koͤnnen, weil den Wer⸗ 
ken der Natur die ihnen jetzt eingepraͤgte Vernunftform gaͤnz⸗ 
lich fehlen würde. Freylich mußte nun dieſe unabweichliche 
Regelmaͤßigkeit und Ordnung manche Kolliſionen mit den Be⸗ 
duͤrfniſſen und dem beſondern Intereſſe der Menſchen, oder 
manche Uebel veranlaſſen, allein da ſie ſchlechterdings noth⸗ 
‚wendig waren, fo wurden fie auch fo berechnet und kombinirt, 
daß nicht nur der beftmogliche Effect, die nur durch diefe 
Einrichtung erreichbarer Vervollkommnung eingefchränckter vers 
nuͤnftiger Weſen bewirkt wurde, fondern auch fo wenige dies 
fer Kollifionen als.es möglich) war, fact finden, und wie wir 
hoffen dürfen, gar Feine, wodurch der Hauptendzweck gaͤnz⸗ 
lich oder auf immer vereitelt würde, j 


Ä Noch, wäre es zu wünfchen, daß der fcharffinnige V. bey 
der Ausführung feiner „Theorie auf" die von Hume in.feinen 
aloe über: die natürliche Religion angegebenen ie 


\ 
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wo nicht der Uebel überhaupt doch ihrer Wichtigfeit und Men- 
ge Rürkficht genommen, und die vier Umftände geprüft hätte, 
wodurch nach der Meittung diefes Sfeptickers alle Uebel, wo 
nicht überall verhindert, doch um ein Berrächtlicyes hätten vers 
. mindert werden Fonnen, „Wären, heißt cs in dem angeführz 
„ten Werke ©. 207. alle lebende Gefchöpfe des Schmerzes 
„unfähig, oder würde die Matur durch beſondre Willenss 
„ſchluͤſſe regiert, fo hätte das Lehel niemals Zugang in die 
„Wels finden koͤnnen; und wären thieriſche Gefchopfe mit 
„mehr Kräften und Fähigfeiten begabt, als die höchfte Noth⸗ 
„durfte erheifcht, oder wären die verſchiednen Federn und 
„Triebwerke der Welt fo genan eingerichtet, daß fie allezeit 
„die gehörige Mäßigung und Mittelſtraße hielten, ıfo müßte 
„fehr wenig Uebel in Vergleichung mit dem, was wir jetzt 
„fühlen, vorhanden gemwefen fern.“ Die Aüdfiht.auf diefe 
Schwierigkeiten würde die Unterfuchungen des V. wo mögs 
Lich noch intereffanter,, genauer und zweckmaͤßiger gemacht Gas 
ben. Ich wuͤnſchte daher, daß es ihm gefallen möchte, die 
Prüfung derfelben noch in dem zweyten Theil anzuftellen; 
worin er den Wunfch der Menichen von allem Uebel befreyer 
zu feyn, betrachten und zeigen will, warum derfelbe nicht ges 
währt werden koͤnne. | 


Diefe Erinnerungen und Wuͤnſche haben keinesweges 

die Abſicht, diefem Buche etwas von feinem Werche, oder dem 
Berf. von dein ihm gebührenden Verdienfte zu entziehen, ich 
würde fie vielmehr gegen jeden andern, dem ich nicht fo viele 
und richtig pfychologifche Kenntniffe und Einfichten als dem 
V. zutrauete, nie geäußert haben. Sch ſehe auch wohl ein, 
daß die fehr lobenswuͤrdige Abficht des WB. über einen fo allge 
mein intereflirenden Gegenftand, gern allen einiges Nach⸗ 
denfens fähigen Lefern. verftändlic und faglich zu ſchreiben, 
(die er auch, meines Bedünfens, in einem beträchtlichen Maaße 
erreicht hat) ihn beivegen mußte, alle zu tief in die Specula⸗ 
tion führerden Unterfuchungen weazulaffen. Ohnedem würde 
es unbillig feyn, es ihm zur Laſt zu legen, daß er das, wozu 
er ſich nicht anheifhig machte, gar niht oder wenigftens nicht 
vollig geleiftet, da er das, was er verfprochen, auf eine vor« 
_ zügliche Weife erfüllt hat. | F 


— 
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Sammlung und Erklärung. merkwuͤrdiger Erſchel— 
nungen aus dem menfhlichen Leben. Frankfurt 
und Leipzig 1784: 8. ©. 233. 


Nach einer leſenswuͤrdigen Einleitung von dem Nutzen der 
Menſchenkenntniß, zu deren Lobe hier viel, aber nicht zu viel 
geſagt wird, tragt der Verf. feine Gedanken über ſoigende 
Materien vor. I. Ruͤckfall einer Krankheit (ſollte wohl eis 
entlich heißen, Ruͤckfall in eine Krankheit) aus Erinnerung. 
J. Zuſtand der Seele in der Starrſucht. III. Zauberifcher 
Reiz der erften Jugendjahre. IV. Von den Reizungen, bie 
bie todte Natur durch die befeelte, erhält, V. Anwendung 
diefer Grundfage zur Erflärung des aͤſthetiſchen Eindrucks, 
den Tag, Nacht, Dämmerung und VI. der Mond aufung 
machen. VII. Das Gefühl des Feyerlichen an. Sonn⸗ und 
Sefttagen. VIII. Weber das Dafeyn einer Phyſiognomik. 
IX. Warnung vor unzeitigem Neformationsgeift, ober. die 
Reformation in A an einen Freund in A. X, Leber die 
Mittel der Aufklärung, fo fern fie der einzelne Bürger in _ 
feiner‘ Gewalt hat. | 


Was der V. zur Erflärung dieſer Materien vorbringt, - 
iſt freylich nicht alles gleich durchgedacht, richtig und interefe 
fant, indeffen zeugt es doch faft durchgängig von nicht gemei⸗ 
nen Kenntniſſen und guten Einfichten in die Pfvchologie. Ich 
will zur Probe etwas davon mittheilen. Der erfte Fall, de 
eine Krankheit durch Erinnerung wieder zurücgebraht wurde 
(es war ein Kopfframpf)) wird von dem V. fo erflärt: „Laßt 
eine Krankheit“ (Es hätte wohl noch genauer die Natur: 
und Beſchaffenheit der Krankheit beftimme werden follen, denn 
nicht bey allen, fondern wohl nur bey eigentlichen Nerven: 
krankheiten findet es ftatt, dag man fie durch Erinnerungen’ 
wieder in einigem Grade befommen kann.) „uns darniedet le⸗ 
„gen, undlaßt fie dann wieder verfchtwinden, dennoch find die 
„mit der Krankheit verbundnen Kirn und: Seeleneindrüde 
„richt gänzlich verſchwunden. Kehren alfo diefe Eindruͤcke 
„nac) den gewiohnlichen Affociationg » Gefegen zurüd, fo find: 
„auch zugleich die einft mit ihnen verbundnen. ruͤckwaͤrts ge⸗ 
„benden Bewegungen tieder vorhanden, und da diefe bie 
„Rrankheit in einem Fall, (wenn 5. B. ein Wundfieber aus - 
m£eidenihaft vermehrt wird,) und im andern (wenn 3. _ 

ie 
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„ein Fieber aus bloßemZorn entſteht) gar erzeugt haben, ſo 
kommt fie ſelbſt auch in mehr oder minder großem Grade wie⸗ 
„der an.“. Es iſt nicht recht deutlich, was’ der V. durch die. 
rückwärts gehenden Bewegungen verfieht, vermuthlich nichts 
anders, als bie mit den Serlenvorftellungen jedesmal fo wohl 
bey wirklichen Empfindungen als bey Erinnerungen und Eins 
bildungen verfnüpften Hirn: und Nervenbewegungen, und 
zwar wenn fie nicht durch öftere Eindrücke erregt werden, fon« 
dern, ‚tie es fcheint, von innen aus durch die Vorſtellung. 
Dean muß fih nehmlich gedenten, daß die Vorftellungen, 
wenn fie als zuerftund ohne eigentliche Senfation in der Seele 
berwurgebracht angenommen werden, entfprechende Hirn » und 
Dervenbewegurigen entiveder erregen oder zu Begleitern has 
ben. Nur freplich find diefe Bewegungen in gewoͤhnlichen 
Fällen. bey den Erinnerungen und Einbildungen ſchwaͤcher, 
als bey wirflichen Empfindungen , aber es giebt doch Fälle 
genug (und dahin würde auch die angeführte Krankheit gehds 
zen) wo die Erinnerung oder Einbildung von eben fo heftis 
gen Hirn: und Mervenbewegungen begleitet wird, als die 
urfpränglihe Empfindung. Daß es folche falfche von innen- , - 
aus erregte Senfationen giebt, beweiſet unter andern der Fall. :. 
der Nachtwandler, deren Sehen und Hoͤren fich nicht wohl 
anders als durch ſolche ruͤckwaͤrtsgehende Hirn : und Mervens: 
bewegungen erklären läßt. Beym zweyten Fall erörtert der 
B. dieFrage, warum die Starrfüchtigen bisweilen bey ihrem 
Erwachen in der Rede fortfahren, mit der fie aufgehoͤret! 
Der B. antwortet: „Brütet die @eele ftets über einen Ges 
„danken, mit was foll fie erwachen, als mit demfelben, und | 
„welches kann alfo ihr .erftes Wort feyn, als der Ausdruck 
„deffelben ?* Er bemuͤhet ſich nemlich zu erweifen, daß, weil 
Die Seele in dem Zuftande der Starrſucht nicht ganz leer von 
aller Vorſtellung feyn fonne, fie nichts anders ſich vorftellen 
werde, als eben das, womit fie fih beym Eintritt des Zu. 
falls beſchaͤftigte. Daß.die Seele nie vollig leer von allen- 
Vorftelungen fey, wird bier durch einige paflende Bemer⸗ 
kungen beftätigt, und dies vorausgefeßt, läßt es ſich wahr⸗ 
ſcheinlich annehmen, baß der Gegenftand, welcher vorher 
klar gedacht war, während dem Anfall dunkel vorgeftellt 
werde. Nur möchten die Fälle Schwierigfeit machen ; wo 
der Anfall mehrere Jahre lang foll’gedanert haben, und mo 
dennoch beym Erwachen, die fo lange unterbrochene Rede: 
ganz genan fortgefeßt ſeyn folle. — Der briste Aufſatz er 


502 Kurze Nachrichten v. d. Weltweisheit. 
dem zauberifchert Heiz der erſten Jugendjahre iſt elner der 
ausfuͤhrlichſten und beſten. Was der Verf. von den Reizun 
gen, die die todte Natur durch die beſeelte erhält, philofos. 
phirt, ift eine richtige und deutliche Anwendung der fo frucht⸗ 
baren Lehre von der Affociation der Ideen auf einige-der inte 
refſſanteſten Fälle. Auch der fiebente Auffag gehört dahin. — 
Die Abhandlung von dem Dafenn der Phnfiognomif zeigt, 
daß der V. über die Gründe für und wider diefe angebliche 
Wiſſenſchaft ſehr veiflich nachgedacht, Ob er gleich dieſelbe 
nicht fuͤr ungegruͤndet haͤlt, fo zaͤhlt er doch ſehr unparthebiſch 
die Schwierigkeiten her, die es uns bisher und vielleicht auf 
immer unmoͤglich machen, die Phyſfiognomik als Wiſſenſchafi 
auf einen ſichern Grund zu ſtellen. Von den beyden lezten 
Aufſaͤtzen iſt der neunte zu lokal, und der zehnte haͤlt ſich zu 
ſehr im Allgemeinen, als dag fie für Leſer, die dies Lokale 
sicht Eennen , fonderlich lehrreich oder intereffane feyn Einntenis 
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; 9 Naturlehre und Naturgeſchichte. 
Ueber Anwendung. ver Elecktricitaͤt bey Kranken; 
nebſt der Beſchreibung der neuen Maſchine von’ 
MNairne, zur poſitiven und negativen Electricitaͤt, 
aguch eines neuen elecktriſchen Bettes, von So. Lor. 
Boͤckmann, Profeſſor der Naturlehre zu Karls- 
ruh. Durlach bey J. ©. Müller dem aͤltern. 
‚1786. 63 Seiten, 8. mit einer Kupft. in 4. 
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De Abficht des fchon lange ruͤhmlich befannten Verfaſſers iſt 
außer der Beſchreibung der noch nicht hinreichend befannten 
Vairniſchen Mafchine — die Benugung der Eänftlichen . 
Eleftrieitat bey Aranfbeiten, manche nöthige Vorſichten 
bey ihrem Gebrauch aus einander zu feken, und einige Vor⸗ 
fchläge za hun, diefem Mittel uͤberhaupt, insbefondere 
aber in den badiſchen Landen, eine noch willigere Aufnahme 
und Verbreitung zu verfchaffen, wo bereits der Bee 
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Umſtaͤnde immer wenlger werden, elnige Aetzte ſich für die 
eleliriſche Kuren ertlärt haben, mehrere glückliche Berfuche 
ſchon ausgeführt wurden, und der Futft, in dem neuer Hos⸗ 
pital, eine beguerne und vollſtaͤndige Einrichtung dazu mas 
chen läßt. Er ſucht in diefer Abſicht die Graͤnze bes elektri⸗ 
ſchen Wirfungsfteifes aufs genaueſte zu beftitttmen, und emts 
ſernt die laͤchetliche Idee, welche ein Univerſalmittel daraus 
machen will, beſtimmt denſelben aus der Natur der elektri⸗ 
ſchen Fluͤſſigkeit (warum nur feuertaͤhnlich? verglichen mit 
des Berfafers eigenen Naturlehre 6. 140.7 Ihre Feinheit, 
Schnelle, Stärke, (Erleichterung der. Reſpiration möchte 
Seine allgemeine Wirkung feyn, wie ©. 24. beym elektris 
ſchen Bade zugeftanden wird) und ſchließt; Sie wird 
derdickte Lymphe, zaͤhes Blut / deſſen gehemmte wenigſtens 
zu langſame Bewegung, den Mangel gehoͤriger Abſondetun⸗ 
gen, en von allerleh Art, ſchwache oder nänzlich uns 
terdrücte Ausdänftung, Unthätigkeit der Gefaͤße, Unela⸗ 
ſticitaͤt der Fiebetn und Nerven, heben, verbeſſern, die dass 
aus entfpringenden Krankheiten, wo nicht immer heilen, doc) 
ſehr erleichtern, | 


Dis lelſtet Elehteieltät; verhaͤſtnißmaͤßig ſeht ſchuell, 
gt unmittelbar zum Sitz des Uebels, und läßt die übrigen 
Theile des- Körpers in Ruhe — ohne Edel, ohne große Be⸗ 
ſchwerlichkeit, mit geringen Ausgaben, ohne fremden rohen 
Stoff in den Kötper zu bringen, ber wieder fort muß, vera 
läßt den Körper gleich nach der Wirfutig, heilt nicht kur, 
ſondern ſtarkt zugleich die menfchfiche Mafchine, Aber dazu 
foders der Verfaflers Man meide ſich zeitlich bey ber Elektri⸗ 
eitaͤt, nicht wenn alle Hoffnung verlohren iſt, damit man 
dies herrliche Mittel nicht unverdient in ſchlimmen Ruf brin⸗ 
ge, Der Elektriker wähle die paffenöfte,, nicht immer de 
färkefte oder wohl gar fehmerzhaftefie Merhode, denn 
letztere find nur in ſeltenen Faͤlleti unvermeiblich — bedie⸗ 
ne ſich (ungeachtet Er es für gleichguͤltig haͤlt.) wo antie 
phlogiſtiſche Mittel noͤthig find, der hegativen, Int etitge⸗ 
gen geſetzten Fall der poſitiven Elektrititaͤt — ſtufenweiſe⸗ 
in Abſicht Ser Staͤrke und Dauer — burch verftaͤrktes 
oder geſchwaͤchtes Durchſttoͤhmen, nach den Geſetzen des 
Voltaiſchen Condenſators. Das kant während dem Arbei 
sen am Schteibtiſch, fo gar toährend dem Schlafen, bald 
als elekrrifches Bad, bald nach Eefordern, durch das ge⸗ 
D.DLIXVELD Sn RE. wäh 
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| ‚soird. Selten: und nie ohne Noth, etfchütfre man durch 
| eidner Flaſche, ſtufenweiß nie ohne. Elrreometer, um 
ja. nicht den ganzen Körper, wenns nur um die Kur Einzeln 

Theile zu thun ik : a RI x Ri * her 
Aber man vergeffe auch nichty- dag die Elektrieitaͤt nicht 
‘alles allein thut/ daß fie die fehlerhafte Materie oft nur vor 
bereitet? twelchedanm vom Arzt durch dienliche Mittel aus dem 
LLeib gefchafft werden muß - Und wo Krankheiten laͤngere 
Zeit zur Rur erfordern, verlange man nicht (S33.) von 
- der Elekrricität auf der Stelle, gebolfen (ſollte wohl heißen 
gebeitr) zu ſeyn da man ja ſonſt wohl: mehrere Mionarhe, 
Pillen, Latwerge, Heilwaſſer, Bäder ıc, gebraucht Hier 
muß aber der Staat die Hand bieten, und eigene Einrichtung, 
Zimmer und Perſonen dazu beſtimmen, und da Die Aerzte 
"felten fo viele Zeit darauf verwenden Finnen, ſo koͤnnte ſich 
"ein geſchickter Wundarzt diefer Befchäftigung widmen... Doch 
perlangt det VB: außer dem Hoſpital, aus begreiflichen Grun⸗ 

"den, einen eigenen Ort, ettva mitten in der, Stade, )j 

byfkars und mehrere Mafchinen, welche zu Kranken, bie 
‚ihr Zimmer nicht: verlaffen Tonnen, gebracht würden. Die 
wichtigſten Erfahrimgen follen jährlich geſammlet werden, und 
ſo reichen Stoff zu einem wahren" elefkrifchen Krantenfpftem 

‚geben. Ban | J —8 

Naun folgt S. 41 — 54. die Beſchreibung der fchöner 
Naienfhen Mafchne, welche det Furſt in den obnfhen Kor 
ratus erkauft hat, deren bauptfächlichber Werth in der. Bir 
| ‚facbbeit ihrer ganzen Einrichtung beſteht, aber ohne 3 
' ‚nung. nichtstvohl beſchreibbar ift. Unſere Lefer werden c 

hin die. ganze Schrift mit Vergnügen lefen, wir fagen al 

‚nur noch. etwas, „uber das vorgefihlagene neue eleftrifi 

„Brankenbett S. 54 — 63. weldjes. nieniand: mit, de as 
hamſchen ‚Celeftial. Bed verwechſeln wird. Dip iſt 
fach, nicht Foftbar, ‚und: verfchafft den ſchwaͤchfen, A 
aber auch durch anhaltende heftige podagtiſche Grhmekze 
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Bott gebannten Perſonen, den hoͤchſtbetraͤchtllchen Vortheit 
noch Willtuͤhr, in Abſicht auf; Jeit und Siatke und Deechode, 
anbaltend, ‚wenns ſeyn muß, ganze Naͤchte, ſeltiſt im 
Schlaf,,.entroeder das elektriſche Bad zu gebtauchen, oder 
nur ein einfaches Durchſtroͤbinen der eleftiifchen Materie auch 


niir durch · einzelne Theile des Körpers," aber auch, wo es noͤthig 


iſt, verſtaͤrkte Wirkung der Elektricitaͤt bey Localuͤbeln, zu vers 
anlaſſen, ohne daß der Kranuke ſeine Ruhe verldüre; Das 


MBettgeſtelle S. 36. wozu im Backoſen gedoͤrrtes und nie Oel 
Ssetrqauktes Holz einpſohlen wird, iſt ſchon dm Jahr 1753, in 
daer 774 20aus dem lateinlſchen uͤberſetzten Gcheifes "Kurze 
MNachrichten von der eigenthuͤmlichen Elektrieitaͤt des Holzes, 
‚> mitgetbeilt von Wendelino Ammerſin Lucernae Helwetio- - 


zum Ordin, mim. S. Francifei Conventual, &. 8. 6. 8; zu 


dieſem Gebrauch angerarhen. Man findet diefe kleine merk,’ 
wuoͤrdige Abhandlung, als einen Anhang bey. Jallabert, Ver⸗ 

"nd oͤber die Elektrieitaͤt, Baſel 1771. bey Imhof. Doc: 
ha Hofe, Boͤckmann · fein elektriſches Bett weit vorfichtiger, 


durch ·o 6atarke gläferne mit Siegellack überzogene. Füße 


ilolirt, und dem Ganzen eine ſo bequeine Einrichtung ‚gegeben, 


ir, zum Vortheil der leidenden Menſchheit, den ſchͤneu 


Daß wir, ven! 
= Verihige-dns Verfaiers‘ bald eine glückliche Mirklicpkeie 


N uͤnſchen MER: 
Dt © BSRETET HE 0 SU ups STEER SEE ZU Br... 
ee rel 


Grrierifche® Wafeim, * Dritter Thell. Allen ieh 


Mabern der wahren TBeisheit gewidmet, von dem 


ber. Reval und Leipzig, bey Albrecht‘ 


Aund Compagnie. 1785. 8. 


Sdsͤſel zur wahren Welshelt. Philadelphia oder brůderll⸗ 
che Liebe, fuͤr die Liebbaber der hermetiſchen Wiſſenſchaft. 
Sendſchreiben eines Adepten, über das Geheimniß der großen 
Kunft, Liber de principiis näturalibus, er de;principüs 


atrtis Chemicae , incerto autore. Dies find die Titel des ges 


genwärtigen dritten Theils. Wer Hermetiſche Weisheit darin 
zu finden hofft, der mag es verfuchen. Würde er uns aber 


- am Rath fragen, fo würden sole ihm antworten, daß er ſei⸗ 


+ 


ven Berftand, Geld und Zeit zu etwas Beſſern anwenden möchte. 
— Ma... De 
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Des Ritters von inne’ vollſtaͤndiges Pflanzenfoftern, 
nach der z4ten lateinifchen Ausgabe und nad) An 
“leitung bes hofl. Houttuynſchen Werks überfegt, — 
Zwoͤlfter Theil; von den Gräfern. Nürnberg, 
‚bey Rafpe. 1785, gr. 8. 2 Alph. 7 Bog. 7 Ku⸗ 
pfertafeln, . — 


Egon dieſer Titel zeigt, daß dieſer sate Wand ein gut Theil 
ſtaͤrker als die vorhergehenden ſey, und des Hetauszebets, 
Dr. Panzer, Vorbericht giebt die Urſachen davon an, da 
naͤmlich ſeit dem zuletzt erſchienenen Theil die neue Murrapſche 
Ausgabe des Syſtema Vegetabilium, die Flora Iaponica 
Thunbergii, und vor dieſen ſchon das Schreberſche und Rott⸗ 
boͤllſche Werk neue Gattungen und Arten, nebſt Berichtlgun⸗ 
gen der. vorhin bekannten geliefert haben, welche alle vom Her⸗ 
ansgeber mit fo vieler Sorgfalt als Mühe genugt find. Nimmt 
man die Wichtigkeit Ser hier abgehandelten Gewaͤchſe hinzu, 
du fie als Getraidearten das unentbebrlichfie Nahrungsmittel 
ber Menfchen, das Brodt, und als Weide und Heu (und 
Korn zum Theil) für unſer zahmes Schlacht, und Zugvieh 
liefern, fo wird. man. diefen Theil für den Aüglihfien und 
reichhaltihßen aller übrigen erflären muͤſſen. Me 
Nach einer allgemeinen Einleitung in biefe Famille wird 
die a7fte Kupfertafel erklärt, wo die sı Gattungen der ei⸗ 
Heutlichen Graͤſer, (nicht der verwandten Gewaͤchſe, 3. €. Lin⸗ 
fen) nach der Linneifchen Methode in den fundamentis Agrox 
ftographiae ge rt de —— einzelnen Arten 
jeder Gattung. amen hier aber nichts ausziehen, ſon⸗ 
dern zeigen nur die Figuren der übrigen Tafeln an, 
Taf, 88. Sig. *r. Cyperus javanicus Houtt. yon Sen, 
— CThunberg entdeckt. . # 
| 2. Scirpus capillaris, 
3. — ——— cephalotes. 
29. — *ı, Sagcharum japonicum Houtt. 
2. Paſpalum diſſectim. 
5. — — fcrobiculatum, | 
4. — — diſtichum. 2 
90. — ı, Panicatm compofitum. | 
Ä *a. Phleum indicam Hontt, 2 


3. Alopesurus agreflis Java.) 
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%4. Alopecurus benghalenfis. 
53. Agroftis javanıca. vr 
91. = 1, Aira arundinatea, 
2. Poa amabilis. 
' 3. Cynofurus indicas, | 
4. Bromus arvenfis (aus Japan.) 
52. = 1. Stipa arguens. . 
a. Spinifex fquarrofus. 
33. — ı, lIuncus zeylonicus 
Ä 2. Cärex limofa (aus Japan.) 
.*3, Andropogon capenfe. 
4: Ichaemum ariftatum. 


Botanifche Unterhaltungen mit jungen Freunden ber 

Kräuterfunde auf Spagiergängen. Erſtes bie 
‚ ı2t68 Stuͤck, für den Brachmonat 1784 bis 
Mahy 1785. Münden, bey Strobl. 1 Alph. 


Saft moͤchten wir das Buch einen botanifchen Katechismus 
nennen, teil eg der Faſſung der Lehrlinge angemeffen und In 
der Einkleidung wirklich unterhaltend if. Der V. hat fih 


zwar hier nicht, aber in dem Merk genannt, das er am Ende - 


des Taten Stücks ankuͤndigt; es ift Hr. G. A. Weisenbed, 
der in demſelben Jahr 1785. ebenfalls in München das Deute 
ſche Pflansenfyften Berausgegeben. 


Hier erſcheint er unter dem Namen Philer, und läßt 


ſich von feinen lehrbegierigen Juͤnglingen das abfragen, was 


zur Kenntniß der unterwegs beym Spaglerengehen ihnen vore 


Eommenden Gewaͤchſe gehört, und weiß ſeine Antworten ſo 
einzurichten, daß fie zu neuen Fragen Gelegenheit geben. Er 
bleibt aber tiche bey der uufruchtbaren ſyſtematiſchen Kennt⸗ 


niß ſtehen, ſondern führt feine Begleiter auf die Anwendung . 
derfelben im gemelnen Leben, Künften, Manufakturen, 


Handlung und Arzeney, zeigt ihre Zubereitung zu diefens 
Zweck, erklärt die dazu gehoͤrigen Maſchinen beylaͤufig, und 


dies allcs ohne Auſwand von unzeltiger Gelehrſamkeit und im 


gutem reinem Deutſch. Kurz, der Verfaſſer (heine uns den 
rechten Ton getroffen zu haben, und Eann auf den großen 


Namen eins Voikslehrers Im diefem Zach gegruͤndeten "Ans 
ur Kt3 ſoruch 


J 


EX) Sn Rune Nachrichten | | 
ſpruch machen Wenn Voyern mehr vergleicen Beate in fe, 
nem Schooße uährer; ſo wird es nal 10 bis 20 Jahren mit 
den Lauderir Deutſchlandes wettelfern können, wo die Auftlaͤ⸗ 
rung im der Naturgeſchſchte fruͤher anfieng und nicht fo ſtarke 


Hindertuſſ⸗ fand als hier; ind dies wuͤnſcht der Recenfent aus | 


Parchuiephs: für Deutſchland von Herzen, 


Gy 


Cart Biyanre DBerzeichniß der zur Stäßrung die 


nenden fewohl einheimifchen als ausländifchen 
Pflanzen.‘ Erfter Theil. Aus dem nglifchen 


mit vielen Anmerfungen und. Zufäsen vermehrt, 
Seipziq, ben Weidmanns Erben und ne. 1785, 
Alph · 15 Bog. in s. — 


— 


Die Abſicht des Verf. und feines Ueberſetzers mag IR * 


ſeyn, allein vote Haben krinen Beruf das Original zu beurthei⸗ 


len, nur möälfen wir fagen, daß feitte betanifchen Befchteis .. 


bungen richtlg und gut. ſind, fo welt wir fie gelefen haben, ob⸗ 


gleich das gamze Project une nicht fo einleuchtend fft, daß wir 


es algem; In anprelfen koͤnnten · Indeſſen xohen, wir he: £ 


halt anzel ar n. 


I, — "" Epbate Bug! — — 
‘ St 
flattzen, . ai ae * 
3. — — faͤtter. Bi; * * 
4. — — Dluniennn. — 
17 * — Beeren. Be A 
Be Sleinfruͤchte. — hör k 
EA RE 
a Hlfenfeüchte. "N 
9  Küener und une) F Re | 
Io — — Nuͤſſe. — 
TER Corinne. — pie 


on | einiger Planen. — ni, Pl 


j . »., #) u — 
— "St — Fe 
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Handbuch der gemeinnüßigen Chome bey ee 
| weoreipmißten — Zubereitungen, he 
uͤcken 
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ſtuͤcken und Gehelmniſſen zu Ausbreitung guter 
Keunmiffe in mechanifchen Kunſten und andern 
unehtbehrlichen Wiffenfchaften in dem.gemeinen Le⸗ 
ben. Leipzig, 178578: 384, & nn + | 


Mecenf. wird allemal verlegen, wenn er Bücher ſolcher Ark 
anzeigen ſoll. Auf ziner Sekte erfordern Bekanntſchaft . 
dem Segenftande , Ueberzeugung und Pflicht gegen die Leſer 
vollen Ausdruck; Auf der andern Seite hingegen läßt man ſich 
doch Fern Schonung empfohlen ſeyn. Wir’ wuͤmchen daher 


der Abſicht bey der Herausgabe diefes fonderbaren Buchs, und 


dem Benehmen dabey twenlaftens einigen Beyfall geben zu 
konnen‘, um fo mehr, da der uns unbekannte Verf. in einer 


dehnten Vorrede feldft: manches darüber beybtingt, wer 


nur die Ausfuͤhrung der billigen Erwartung einlgermaaßen 
entſpraͤche· ‚Das iſt; aber hier der feltenfte Kalkı Faſt durch⸗ 
aus. fehlt es dem Verf. Dan den erften gefunden Begriffen 
in der Chemie, daher eine Menge abentheuerlicher Vorſtellan⸗ 
gen aus dem. alpemiftlichen Zeitalter, die defto auffällender 
find, weil in andern Stellen wieder etwas aus Erell’s Jour⸗ 
nalen, Licht alfo mit dicker Finfterniß gepaart, vorfümmt. 


Os? 


u. 
A 
„'» 


Wo feine.Albernheiten oder. offenbare Unwahrheiten obwalten, - - - - 


da herrſcht meiſt die Außerjte —5———— 
und. geſchmackloſe Compilation, in einem ‚nichts weniger als 
angenehmen Vorttage. Zur Beſtaͤtlgung „einige, Proben, 
wie ſie beym Aufſchlagen ſich ‚vorfinden. S. 36. „Bey dem 
ſauten Salzen trifft man einen vierfachen Unterſchied an, dem, 
einen macht die Subtllitaͤt und Sixität, den andern die befons 
dere Textur, den. dritten das cortofivifche Weſen, und den vier⸗ 
sen die, Wirfungen.vep den Auflofen aus.“ - &, 43. „Körper, 
welche aus einer merkurlallſchen Erde beſtehen, als Huͤtten⸗ 
xauch Queckſilber, Bismuth, Cobalt.“ S. 141. „Das 


Kupfer beſteht ‚aus einem putpurfachenen Schwefel, etwas 


Vitriol und. Mercueig,“" &, 4137.» Das Spiesglas beſteht 
aus, einem fenerbeftäudigen ‚und einem verbrennlichen Schwe⸗ 
fel.. Diefer doppelte Schwefel ift aber aus eimem doppelten 
Grund zum Vorſchein gekommen. Vor das Erſte aus eineng 


oͤlichten, und für das’andere aus einem falzigfäuerlichen, Hier⸗ 
zu kommen noch die metalliſchen oder mercitialifhen. Theilchen, 


ten Aberwinden und Im — 
Halten, den Spiesglaskoͤnig hervorbringen. Wegen der irdi⸗ 
in Key [hen 
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ſchen und lalzigten Theilchen aber kann es leicht In Glas vers 
wandelt werden.“ Nah &, 317. fol dir Eſſig durch Veil⸗ 
chenblumen blau gefärbt werden u. ſ. w. Der Inhalt des 
Buchs, bey dem der Veri. das Mehrſte ſelaſt geprüft und 
Vecſuche daruͤber angeſtellt Haben will, erſtreckt ſich übrigens 
über faſt alles Erdenkliche aus jedem Zweige ber Chemie, ſo⸗ 
genannten vatuͤrlichen Magie, Putzkraͤmerey u. dgl. - Auch 
Bas charafterifitt unfern Mann. Ja! man lerht fogar data 
aus (©. 535.) machen, Daf einem zur Kurzweil Hoͤr⸗ 
‚ner zum Kopf berauswachfen! “ 

| p. 


a 


! 


Magie, ober bie Zauberfräfte ber Natur, fo auf 
‚ ben Mugen, und die Beluftigung angewandt wor, 

den, von Koh. Sam. Halle, Profi des Koͤn. 
- Preuß, Corps des Cadets in Berlin. Mit 9 Ku⸗ 
pfert. Dritter Theil. Berlin 1785. bey 
- Pauli. 600 S, ing. 


ir pr auch hier alles wieberholen, was beym ge 
Bande diefee Schrift fehnn erinnert worden, daß der Verf, 
viel zu weit um ſich greift, das Werk ohne Noth und Mugen 
- vergrößert und die Käufer abſchreckt. Von ben eleftrifhen 
Berfahen hätte das meiſte wegbleiben innen, weil es eigente 
lich fuͤr eine natürliche Magie nicht gehört, - Won einer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Elektrieitaͤt des islaͤndiſchen Kriftalls, die er auf 
Kohlen verliehren und nach der Erfattung wieder befommen 
fol, ift ung niches bekannt, Hingegen fiehen die elekttiſche 


Waſſerhoſe', die Blitzſcheibe, kuͤnſtliche Vorftellung eines Cen⸗ 


gralfeuers und das elektriſche Bombardement am rechten Orte, 
WVon den chemiſchen Verſuchen hätte wieder billig der 
groͤßie Theil wegblelben konnen, Schr wenia Leſer werden 
derſtehen,/ was der Verf. mie dem Mittel, Feuerflammen 
zu vorſteinern oder einzubalſamiren, ſagen wolle, wor⸗ 
unter eine ſehr unr gentliche ſchwuͤlſtige Beſchreibung der Zink⸗ 
Blumen verſtanben wird, FREE | u, 
Weas unter masnesifhen Verfudien vorkommt, gehöre 
mehr ins Lehrbuch einer Naturlehre als hleher. 
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Die mechanifchen Verſuche enthalten Beſchreibungen von 
Aempetens Schachſpieler und Sprachmaſchine, von der Hate. 
“monica, Sranflins Wanduhr und einer Waſchmaſchine. 
Die okonomiſchen Verſuche werden verſchiedene Leſer 
am meiſten intereſſiren, weil darin allerhand brauchbare Ma⸗ 
terien vorkommen. Davon nehmen wir jedoch die ganz unge⸗ 
Khickte Beſchreibung der ſparſam brennen ſollenden Wallrath⸗ 
lichte für die Haushaltungen aus, wornach zu 10 Pfunden 
Licht, ſieben Pfund Alaun, zwey Pfund Kodfalz, ein 
—— Wallrath, und fünf Loth Fraueneis genommen wer⸗ 
den ſoll. 

Der ganze Abſchnitt von ſpeciſiſchen Mitteln in Krank⸗ 
—— er auch nicht hieher; wie vieles won den vermiſchten 
uchen, _ 


no 


D. Carl Wih. Pörner, Churfl. Sachſ. Bergrath 


x. Anleitung zur Faͤrbekunſt, vorzuͤglich Tuch und an⸗ 


dere aus Wolle gewebte Zeuge zu faͤrben. Leipzig. 


bey Weidmanns Erben und Reich. 1785. 446 
Seit. gr. 8. — — 


Nacqhbem der Verf. durch verſchiedne Freund: veranlaßt wor⸗ 
den, aus ſeinen ehemaligen Verſuchen und Bemerkungen zum 
Nutzen der Faͤrbekunſt, welche 1772 und 73. In drey Baͤn⸗ 


‘den erſchienen find, nur allein die nuͤtzlichſten Behandlungen 


"and die brauchbarfien Farben zu ziehen und befonders zu bes 
ſchreiben; fo hat er fich endlich entfchloffen , nicht —— 
bloßen Auszug aus jener Schrift zu verfertigen, ſondern viele 
mehr eine ganz neue Arbelt zu unternehmen, und durch des 
genwaͤrtige angezeigte Schriſt eine Anleitung zur Faͤrbekunſt 
zu liefern, welche nach feinen mehrern fortgefegten Verſuchen 
und Entdeckungen, niche nur viele neue, eben nicht 'befannte 
und gebräuchlihe Behandlungen, ſondern auch manche bes 
tkannte, aber mit einigen Veränderungen vorzunehmende Bes 


-arbeltungen enthalten, überhaupt aber WVorfchriften ertheilen 


ſoll, nach welchen jeder Färber die angezeigten Bereitungen 

hüglich ausführen könne, - | 
Im erſten Aöfchnitte werden bie Bereitungen ber Haupt 
und Grumdfarben , als roth, gelb, blau und ſchwarz, und 


im grorpien, Werfhriften ju wermilchten Farben und Ocatte 
St 5 enn⸗ 


— 


zungen gegeben, "Beh jeder einzelnen Farbe iſt die Vorberei⸗ 
‚tung des Tuchs und Dann deflen Behandlung in der Flotte ger 
nau befchrieben. - Ueberhaupt find in dieſer Schrift lauter ans 
soendbare Borfchriften mit erläurernden Anmerkungen befind⸗ 
lich , deswegen fie allen praktiſchen Faͤrbern beitens ‚anempfohs 
den werden Fann. &ie werden darin Anleitungen und Auf 
. Härungen ihres Geſchaͤffts erhalten, foldjes in der Folge fiher 
rer und-nüßlicher betreiben 'zu founen. Bon der Schärlachs 


-. 


farbe,“ von der Wlaufüpe und deren Arten vom fächfiihen 


Dlan und verfchiednen andern beträchtlichen Farben, finden. 
ſich darin mancherley ‘Punkte, die Ipnen wichtig feyn Se MR. 4 
— A | k Bi. 
Almanach) oder Tafchenbuch für Scheidefünftler mb , 
Aporhefer,guf das Sabr 1785. Gechftes Jaht 
in,12..15 909. eimar; in der Hofmannijchen  - 
Buchhandlung. | % . * 
Der Herausgeber (Hert Shttting' dermalen in Göttingen) 
überliefert hier den Freunden der Scheivefunft und der Phars 
macie die ſechſte Fortfeßung, diefes vom Publikum, fo allge 
‚mein gut aufgenommenen Buͤchleins. — Mit eben dem Er 


- ‚fer und Fleiß, wie bey den vorigen Jahrgaͤngen, bat fich dere 


- ‚felbe bemuͤhet, auch bier eigenthuͤmliche und andere intere ſſante 
Auffaͤtze zn liefern. , Der Inhalt zerfällt , wie ben den werhere 
gehenden, in drey Abfchniere. . Erſter Nbfchnitt; „Fortfee 
‚Kung der ‚Eleinen Bemerkungen aus der Chemie. Daß die 
Zuckerſaͤure die Grundlage der Pflanzenfäure fey, und den 
Hauptbeſtanotheil ausmache, hat. Herr Weſtrumb ſich zu 
‚zeigen bemuͤhet, und beſtimmt dabey durch die mehr oder wenis 


‚ger brennbare Theile den Gtad ihrer Feftigkeit — auch bat. 


„berielbe durch die Behandlung mit. ber Salpeterſaͤute ans dem 
Mn —— —— * 8 m. —5 ange 
‚faure erhalten — eine wahre Zuckerſaͤure erhielt Herr 56, 
‚ding, aus Sägefpähnen von buͤchenem Holze dur die Behande 
‚Aung mis der Salpeter ſaͤure, — follten wohl nicht dieſe Crh⸗ 
ftallen eine eigene, erſt durch die Salpeterſaͤure, Pflanzenſaͤu⸗ 
‚ne, brennbaren und erbichten Theile medifichte , faure Salſjart 
ceyn? Eine blaue Erde ays der Bode, welche Henkeliihen " 
Au ſcheiden wuhte, bat Hr. Bindbeim unterſucht, und nn 


” 
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in felbiger, flüchtiges Alkali, Brennbares, Kalch, Kiefelerde, 
Gyps/ Eiſen und Braunftein. gefunden haben, Eine metalliſch 
glänzende fympardetifche Dinte fiehet man, wein die mit Sils 
berglätteifig gefchriebenen . naffen Buchſtaben über den Dampf, 
welcher bey der Niederſchlagung der Schwefelmilch entftcher, 
gebalten wirden, — - Die Duchitaben werden braun .getärbt, 
und erlangen einen metalliihen Glanz. Daß brerinhare Luft 
au Phlogiſton einexley Wirkungen dußern, davon werden 
hier Bepfpiele gegeben. Daß Hrn, Tiebebeins Merhode, 
die Salpeternaphte zu bereiten gefährlich ſey, wird bier an⸗ 
ſchaullch aufgrfielt. Die Erpftallen aus dem Peterſtlien- und 
Feucheloͤle hält Hr. Hermbftaͤdt nicht fuͤr Campher, ſondern 
r ein verdicktes Del (IR doch noch nicht hinlaͤnglich beſtimmt 
gefage!) Herr Weſtrumb hat gefunden, daß das von den 
Bremer Materialiften. verkaufte Glauberſalz hicht allerdings 
Acht, fondern ein beträchrlicher Thell vom Bitterfalge mit eins 
gemifcht ey. — Daher es dann komme, daß dirfes Salz, 
zur Dereitung bes Seignettefalges nicht allerdings tauglich, 


Das von den Materialiften-fogenannte Oleum Syrae ift.nady © 


Rec. volederholter Erfahrung nichts mehr. und ‚nichts weniger, 
als ein, durch die Deftllation mit Waſſer, in einem aläfernen 
Retortchen aus dem Sandbade vorgenommene Verdicfunges 
— Cedrooͤls. Denn das. in, Leipzig und Frankfurt vers 
käuflihe Oleum Syrae ift dieſem ſo aͤhnlich wie ein Ey dem 
‚ andern. Wenn eine Auflöfung des Goldes in. Koͤnigswaſſer 
mit Kalchwaſſer niedergefchlagen wird, fo entfiehet daraus 
fein Knallgold. Die Verfeßung des Kupfers mit Zinf wäh» 


rendem Schmelzen des erſiern muß. mit des Außseften Bahute 
ſamkeit ünternommen werden, außerdem iſt folches, mit dee > 
größten Gefahr verknüpfte. Um die Naphte der Weinfteins 


fäure hervorzuhringen, ‚haben ſich die Herren Meftcumb 
und Zermbſtaͤdt zeither vergeblich bemühet. Eine freywillige 
Eñtzuͤndung entſtand, als Sohannisfrautblumen mit Baumoͤl 
gekocht, und das Kochen ein wenig Ri weit getrieben wurde — 
Ceine Beobachtung des feel. ©. Geller, -dem B. R. D. 
Bucholz mitgerheilt) — ob Weintteineryftallen,, Salpeter 
enthalten? verdient gar feiger Erwähnung, wie Waſſerberg 


folches zu ermweifen bemüher gewefen. Daß die Schiwefelblus ’: 


min cine freye Säure enthalten, ‚bemerkte Hr. B.R. D, Bu⸗ 
choͤlz zuerſt, da er wahrnahm, wie eine Emulfion durch dazu 
gemiſchte Schweſelblumen gerann, und ſich zerſetzte. — Hr. 

Soͤttling fand dieſes durch wiederholte Verſuche noch: deutli⸗ 
— cher 


— 
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her. Noch verfchietene Beyſpiele von freywilligen Entzüns 
dungen und Erbikungen, welche zu denenjenigen hören, fo 
A. B. R. D. Bucholz in den hemifhen Annalen zue 
Warnung vor Schaden, nehen einander geftelie, und befannt 
“ gemacht hat. Zweyter Abſchnitt. Weitlaͤuftigere Auf abe: 
An ben allgemeinen Grundregeln chemifche Verſuche anzuſtel⸗ 
len, haben die Herren Wiegleb und Strutte einen ehr⸗ 
vollen Antheil, und verdienen dafür den waͤrmſten Banf. 
Wichtig if In allem Betrachte: Nachricht von einigen deſtillir⸗ 
‚ten Delen, fo über 40 Jahre wohlverwahrt aufbehalten werben, 
yon Hm, B. R. D. Bucholz (aus dem Ad. acad. Mogant, 
1784.) Diele Dele hatte Hr. Hofe. Büttner in Jena alle 
ſelbſt deſtillirt, und dem Hrn. BR. D. Bucholz war eg 
vergönut, eine Eurge Veſchreibung davor zu veranftalten, 
Nicht minder velchtie find die Verſuche und Beobachtungen 
über einige Gegenftände der Scheidetunft vom Hrn. Remier 
in Erfurt. — Hieher gehören vorziiglich: Verſuche über die 
Doppelfarbe der wilden Caſtanienrinde, und der daraus ent 
ftandenen Seife. — Auch find diefen Bemerkungen in Ber 
tracht ihrer Wichtigkeit diejeniaen an die Seite zu ſetzen, wel⸗ 
che Hr. E.%. Hofmann in Caffel, über einige pharmacew 
tiſch ⸗ chemiſche Gegenſtaͤnde, bier mit einruͤcken fafıen, Fuͤr 
Mineralagen wichtige, und mineralogiſche Verſuche im Kleinen 
gi machen, iſt die Befchreibung der Geraͤthſchaft die bephlos 
giſtiſirte Luft bey kleinen Schmelzverfuchen anzuwenden, mes 
von das Mehrere In der bepgefügten Kupfertafel anſchaulich 
gemacht wird, 

| Da. 


Geo. Rud. Bochmeri bibliotheca ſcriptorum hiſto- 
riae naturalis, oeconomiae, aliarumque ar- 
tum ac fCiontiarum ad illam pertinentium 

> realis fyftemärica. - 264 


Der: 


G. R. Böhmer’s Handbuch der (Sirkerärgefchichte, 
der) Naturgefchichte, Defonomie und anderer das 
mit verwandten Wiſſenſchaſten und Kuͤnſte. Leip⸗ 

| Zu zig, | 
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zig, ben Junius Erſter Theii. in 8. welcher 
die allgemeinen Schrififtefler enthält, Erſter 
Band. 1785. 4 Bogen über a Alphabete ſiark. 


Ein Werk, deſſen Erfheinung wir ſchon längft wuͤnſchten, 
und dankbar annehmen, ob wir gleich der Geſichtspunkt etwas 
anders gefaßt, mehr von der Geſchichte und den Fortſchtitten 
Der Wiffenfchafs felbft beygebracht, diejenigen Theile, melde 
aller ſchon in feinen Bibliotheken bearbeitet bat, ausgelaſ⸗ 
fen, und fo den IImfang zwar etwas eingeſchraͤnkter, aber das 
“gegen defto mehr von. dem mahren Inhalt und Werth des 
Werks angeführt, und ſelbſt Vie Ordnung hin und wieder an⸗ 
ders wuͤnſchten, die, wenn nicht durch ein fehr genanes Megts 
fter geholfen wird, den Gebrauch des Werks für manchen Le⸗ 
r, vornehmlich zum Nachfchlagen, fehr beſchwerlich mache. 
Verf. erhebt fih zwar weit über Suchs, Baumer, We 

- ber; der Lefer erhält in ihm mehr, als im Cobrefifchen 
Buͤcherverzeichniſſe und defien Nachdrucke, aber Hallern bat 
er unfers Erachtens, und aus dena Gefichtspunfte, aus mel. 
em wir ein folches Werk anfehen, wenn es der Wiffenfchafe 
und ihren Bekendern wahren Nußen bringen fol, betrachter, 
noch lange nicht erreicht, wenner ſchon oͤſters feine Grundſaͤtze 
und Ordnung befolgt, und, um die Eefer mit dem Werch der 
Schrift bekannt zu machen, auf fein Urtheil verwiefen bat. 
Bollſtaͤndigkeit in einem folyen Werke zu verlangen, würde 
- eine fehr ungerechte Forderung feyn, und es iſt ſchon viel ge 
feifter, wenn es Feine beträchtliche Lücken hat. Lücken haben 
wir auch bier, befonders in dem Abfchnite von topographiſchen 
Schriftſtelletn gefunden; fo haben wir 3. B. unter Portugall 
die Schrift des Sof. Ant. de Sa, unter Epanien die Intro- 
uctio in ory&ographiam er zoologiam Artagonjae, acce- 
dit enumeratio ftirpium in-eadem regione noviter dere&ta- 
zam 1784. unter Sranfreih Darlucs Naturgefhichte von 
Provence, unter Italien Maironi fulla ftoria naturale de! 
Bergamano, Paci von der Inſel Elba, bie Briefe des Hrn. 
Grafen v, Dorch undidte malerifchen Reifen des Hrn. Hovel 
über Sicilien. und Malta, unter Deflerreih Hermann's 
Reifen duch Oeſterreich, Steyermarf, Kärnthen is. unter 
Rurland Serber’s Anhang zu Fiſcher's Zufägen zu feinen 
Verſuch einer Naturgeſchichte Lieflands u. a. vergebens geſucht; 
vingegen unter Frankreich Norik's Sonticennl jeurnay, 
| i die 
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die doch für nichts weniger, als für Naturgefchichte gefchriibrn 
ft, water Schweiz Lauretto Reife nad dem Pilniusberge, 
wo doch nicht der Lucerniſche, fondern, wi der V. S. 509. 
wo die gleiche Schrift auch qugefuͤhrt iſt, * Pilatusberg in 
Lyennois verſtauden iſt, und (Pennant’a) Legtres, fram 
Snowdon, die in der engliſchen Urfh:ift & 526. ‘rleptiger gs 
stdwer find, Angetioffen.  Sonit hat der Verf. folgende Ord 
nung befolgt _veran.gehen die Litteratoren, vornehmlich dies 
jenigen, die fin Fach der Argnesfunde gearbeitet hateii; auf 
fie folgen MWörrerbüchek und ganze Sammlungen, die ganz 
oder großentheils der Naturgefſchichte und ihren Theile’ gewid 
met fihd, vornehmlich die Schriften der Akademien td dt 
lehrten Geſellſchaften; dann theilt der Verf. das Ganze in 
fünf, Theile; der erfte begreift die allzeyieine Natuͤrgeſchchee 
der zweute das Thierteih, der dritte das Gewaͤh ‚de 
vierte das Mueralreich, und der fünfte das Waſſerkeſch. Den 
erſten Abſchnitt in jedem dieſer Theile macht der litterarſche 
aus; bey dem erſten Theile hat der Verf. auch diejenigen, wel⸗ 
he dle Naturgeſchichte überhaupt empfehler, und Andere all 
gemeine damit vereimigt; "Den zwedten Abſchnitt des etften 
‚Iheils machen Befchreibungen, Abbildungen, ‚Spfteme, Nas 
turlehre; den dritten bibliſche und £ritifche Schriften, den 
vierten mikcoskopiſche; den fünften Naturalienſammlungen 
dein ſechſten Topographlen; den fiebenden medlcinifdye; den 
Achten pharmarevtifche; den neunten cheinifche; den jebenden 
diätetifche ; den eilften oͤkonomiſche; dan zwölften technologk⸗ 
ſche Schriften. Der erſte Abſchnitt dar drey folgenden Theile ift 
ı) in litterariſche; ©) Befchreibungen, Abbildungen und 3) 
topographiſche Schriften; 4) biblifche und kritiſche; 5) phyſi⸗ 
Ealiiche; 6) niedieiniſche; 7) Jagdbuůchet; 8) dkenn 
Schriften abgetheilt. Der zweyte Abſchunitt des zweyten 
Theils theilt ſich nach den ſechs Linneiſchen Ord nungen in ſechs 
Kapitel, zu welchen noch ein Kapitel. von erdichreten Thieren 
formt, Der psy Abſchnitt Des dritten Theils führe die 
Schriften von einzelnen Gewächfen an, nebft einem Anhange 
von Katz und Pech. Det zweyte Abfchnitt des vierten Theils 
theilt ſich in die Schriften von Erden, in diejenige vom Sat 
de, in diejenige von Stätimen, in tiefenige von Sahzen, in 
diejenige von Schwefel, in diejenige von Halbmerallen, in 
diejenige von Mernllen, und in diejenige von Kunfterzeugnif 
fen. Dieſer Theil har noch einen dritten Abſchnitt, worin 1 )die 

Schriften von unteritdiſchen Holen; =) diejähigen von deigleis 
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| chen Duͤnſten 5) dieſenige vom untetirdiſchen deuer ) dies. 
„jenige von der Wünfcelruthe u. a. angezeigt find. --. Der 
fuͤnfte Theil iſt 1) in .litterarifchen und biftorifhen getheiltz 
der zweyte Abſchnitt wird die Schriften von Waffet, der drits 
te diejenigen vom Thau, Regen, Schnee, der vierte diejenis 
ge von Brunnen, der fünfte diejenige vom Meere und von 
Fluſſſen, der fechfte diejenige von⸗Baͤdern, und der. leßte dieje⸗ 
nige von Sauer: und. andern Geſundwaſſern anzeigen. Die⸗ 
fer erite Band begreift die 6 erften-Abfchnitte des erſten Therls 
in ſich; dem Abfehnier von Narurallenfanmlungen. find auch 
die Dchriften bengefägt,. worin gezeigt wird, wie Naturalien 
ſowohl in Sommtunaen als zum. wirtbichaftlidhen Gebrauch 
aufbewahrt werden Eonnen. oe " 
| Ib, 
Botaniſch praftifche. Suftgärtnerey nach Anfeltung 
der beſten neiteften: brittiſchen Gartenfchriftfteller, 
mit noͤthigen Anmerkungen fir das Clima in 
Deutſchland von Franz Hermann Heinrich Luͤ⸗ 
= der, "Superintendenten zu Dannenberg im Fürs‘ 
ſtenthum Sineburg u. fe m. Zweyter Band. 


lLeipzig, 1784. 4. 


Alees das Gute Empfehlungswuͤrdige, was wir in der Allg, 
deutſch. Bibl. von dem erfien Bande diefer Arbeit gefagr has 
ben imäffen wir unfern Lefern bey diefem zweyten Bande wies 
derhofen, Der Verf. bleibt in. der Ausführung feinem Plane 
getreu „welsbes der Kenner mit Danf bemerken wird. Blus 
monliebhaber finden unter den Artikeln Amaryllis, Hyacin- 
thus, +Lilium, Narciffus, Polianthes, Tulipa_u, dergl. 
viel (danes beſtimmt · geſagt, defentwegen wir rathen moͤch 

- ten, nach Beendigung des Werkes für ſolche darauf einer bes 
ſondern im Preife wohlfeifen Auszug abdrucken: zu laffen, Tag 
mit nicht: ein neldgieriger Nachdrucker ‚diefen Weg des uner⸗ 
laubten Erwerbs zuerſt einfhlägt. 


* u, sy 
* ci Ra. 
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Geſchichte der Regierung Kaifer Maximilians bes 
Erſten, von D. H Hegewiſch, Prof. zu Kiel, 
Erſter Theil. Hamburg, bey Bohn, 1782. 
226 Sciten in gr. 8. Zweyter Theil. 1783 
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Nachdem Robertſon un ern deutſchen Geſchichtkundigen Im 
der Bearbeitung der Regierungsgeſchichte Karls V. mit fe 
vielein Ruhm zuvorgekommen iſt, war es zu wuͤnſchen, daß 
ſie wenigſtens die Geſchichte Maximilians J. das wuͤrdige 
Gegenbild zu feinem Enkel, nicht auch einem Ausiänder zur 
Stiſtung eines vorzüglihen Deufmals uberfajfen. möchten, 
Und obgleich diefelbe vor kurzem am Hrn. Schmidt einen 
Geſchichtſchreiber gefunden hat, defien Gaben wenige gleich 
kommen; fo welß mau dech wohl, wie weit vortheilhafter die 
Etellung eines ruhmwuͤrdigen und auf allen Seiten thätts 
gen Fuͤrſten werde, wenn feine ganze Sefchichte zu einer Reihe 
genau znfommenhängender und unmittelbar auf einander fols 
gender Scenen gemacht wird, als wenn fie nur in die Ges 
ſchichte eines Reichs oder einer Nation eingeflochten erſcheint. 
Hr. H. ha die Geſchlchte Maximillans in vierzehn 
Kapiteln befchrieben. Vielleicht wären ihrer weniger noͤthig 
geweſen, um diefelbe, nach feinen vorneßmften Unternehmun⸗ 
en, Thaten und Verdienften, mie nice zu ſehr zerſtreuten 
ficken uͤberſchauen zu können. Im erften Kap. wird der 
— des Hauſes Oeſterreich unter Friedrich TIL. abge 
childert, und Die ſchon während des Lebens dieſes feines Va⸗ 
ters merkwuͤrdige Geſchichte Maximilians, bis zum. Frieden 
u Senlis (J. 1493.) erzählt. Wir verfichen es nicht, wenn 
t Berf. ſaat: „Unter der Regierung Peiedrich IIL ſchien 
das Haus Geſterreich von feinem gewöhnlichen Glu⸗ 
de verlaffen zu fern.“ Auf der einen Seite war dag 
Gluͤck diefes Hauſes bis auf Fr. noch nichts weniger al groß 
und anhaltend geweſen. a 
F 
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feiner Geſchicklichkeit, nicht vom Gluͤcke het. Geln Sohn 
Albrecht verwickelte vielnſehr ſein Haus in unglüdlihe lange 
wierige Kriege, entfernte es vom Kaiſerthrone, und legte dei 
Grund zum Verluſte feiner Schroelgerifchen Stammgüter, der 
hundert Jahr nach ihm erfelgte. Daß Albrecht IT. Ungarn 
- mad Böhmen mit der Kaiferfrone vereinigte, war nur dee 
neue Anblick einge gleich vorübergehenden Gluͤcks. Hingegen 
auf der andern Seite fleng ſich das außerordentliche und fürte 
“dauernde. Gluͤck, wegen welches. jenes Haus fo berühmt. iſt, 
en "unter Friedrichen mit der Burgundiſchen Exbſchaſt 
an. Obgleich übrigens das Bekannte in diefem Kapitel gut 
yorgetragen iſt; fo Härten wir doch aber die Erziehung und- 
den Weg, auf welchem ſich Maxim. zum Degenten gebildet 
bat, hier auch noch etwas erwartet; an Statt daß der Verf, 
ifermaagen von deffen Geburt ‚gleich zu feiner Vermaͤh⸗ 
g. übergeht, . Das twenige, was er darüber ganz am Ente 
feiner. Geſchichte fagt, iſt unzulaͤnglich, und ſteht nicht ans 
sochten Otte. er — 


Im aten Kap. (©. 71. fg.) ſolge nach Maxim. Rs 
wiſcher Konigswahl, fein Regierungsantritt, die damalige 
Verfaſſung von Deutſchland/ (warum nicht auch von Europa 
überhaupt, da doch mit Maxim. Regierung die neuere Ems 
zopäiihe Gefſchichte anfänge ). und ‚ein Abtiß der Geſchichte 
des Schwäsiihen Bundes, "ald.eines. Hauptmittels gegen bie 


wuͤtenden Befehdungen diefer Zeit. Bon den letztern witd 


ein ausführlicher Abriß mit Umpftänden und Erläuterungen, 
die man niche überall-antriffe, gegeben. Doch können wir 
nicht dem Campanus mit dem Verf. nachſagen, daß Deutſch⸗ 
fand damals ganz Kin Raͤuberneſt geweien ſey. —* 
aber find wie feiner Meynung, daß es Affektation ſey, weil 
man um den Anfang des ı6ten- Jahrhunderts den Kaiſerl. Titel 
erſt nach der päpftt: Krönung gab und annahm, ihn auch jetzt ei⸗ 
nem tedhtmäßigen Kaiſer jener Zeit nicht früher zu ertheilen. 


Das dritte Rap. geht von der zweyten Vermählung bes 
Kaiſers, bis zum Ende des J. 1495. Hr. H. erinnere hiet 
‘zuerft, man dürfe ſich Maxim. Erbſtaaten nicht mit allen ih⸗ 
"gen heutigen volllommenen Einrichtungen gedenken; (das 
roird wohl niemand thun;) das Geid wäre dafelbft noch felte 
ner. geweſen, als in andern Gegenden Deutfihlands, und 
feine Einkünfte müffe man als ſehr unbeträchtlih annehmen, 
So Auferft gering waren fie Doch auch nicht ; beſonders wenn 
DBSELEXVELDBUSE 8 man 
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sa , Kurze Rachtichten 
man fih die damallden Preife der Bedũrfniſſe Maxim 
Aufivand und Hang zur Verſchwendung denkt. Schmiorf 
bat ſchon aus, dem Weißen Kunig bemerft ‘daß ihm "dag. 
einzige Bergwerk zu Schwag In Tprol jährli 150,666 Gab 
den. eingetragen habe,), „ Meber die zweyte Vermaͤhlung des 
Kaifers, und feine daraus hauptſaͤchlich entſtandene Theilneh⸗ 
mung. an den. Itallaͤniſchen Haͤndeln, hätte vielleicht noch ets 
- was treffenderee geſagt merben Fonnen, Die Geſchlchte des 
berühmten Wormſer Keichstags vom I. 1495. iſt wohl 
gerathen, MEERE — * ups 
Die Begebenheiten der drey folgenden Jahre find im 
vierten Zap. enthalten; mithin die Berathſchlagungen und 
Sdhſſe var. Reichstaͤgen, nebſt Maxim unfruchrbarem Ans 
thell nin Itallaͤniſchen Kriege: ODaß Guicciardini gegen dien 
ſen Kalſer ſehr partheyiſch ſey, role S. 167. Anm. h. be⸗ 
hauptet wird; ; fönnen wir doch eben nicht finden. Daß.er 
nicht. «3:8 in Stallen mit gleichen Augen anſah, wie Maxim. 
unddejjen Freunde, Üb.etwas.anders. » un... - 


Hilerauf wird im fünften Kap. der Schweijeriſche 
Krieg des Kalſers ganz, lehrreich beſchtieben: undehlermit en⸗ 
digt ſich der Erſte Cheil. Das ſechſte Kap: welches dem. 
Zweyten afängt, geht die Begebenheiten Hon’ı soo 50⸗ 
durch, und Darunter ziemllch vieles auslaͤndiſche. Viel zu ina⸗ 
ger iſt ©. 33. die aus etlichen Zellen beſtehende Nachricht von 
der Errichtung des Kalf. Höfrachs. Im ſiebenden Rap: 
ruckt die Befchidgte vom Jahr 1soa — 1504 und im achten 
bis Ans J. 1505. fort. Sle iſt in der That durch ſo viele klei⸗ 
ne Abſaͤhe etwas zu ſehr zerſtuͤckelt worden. Allee, was in dem 
Buͤndniſſe von Cambray und deſſen Folgen mit Maximilians 
Regierung und Unt⸗ernehmungen uſammenhaͤngt, (vom; Zu 
r508. bie zum J. 1516.) iſt im zehnten Kap. zuſammenge⸗ 
faßt. Der Anfang dazu wird mir einem etwas weitſchweif⸗ 
gen Gemeinplatze gemacht; doch läßt ſich die. Erzaͤhlung ſelbſt 
gut leſen. Ob die bekannte Rede, welche Guicciardini dein 
Venetlaniſchen Geſandten, an ben. Kaiſer in.bert Mund legt, 
aͤcht ſey, oder nicht, daruͤber erklaͤrt ſich der V. (S. .109. 
gar nicht. Es hätte aber doch einiges davon geſagt, und auch 
der Inhalt jener Rede angegeben werben follen. , » . - ui -« 


Nrun Hole der’ Verf. im eilften Rap: wieder einige Be⸗ 
gebenpeiten von anderer Art aus den Jahren 1010 = 1516, 


\x 
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aach, nehmlich "die: Beſchwerden der deutſchen Nation wider 
den Papſt, Maximilians Entwurf ihnen abzuhelfen, und 
ſeinen doppelten Heyrathsvertrag mit dem Koͤnige von Ungarn 
Boͤhmen. Die erſtern Nachrichten find beſonders Nfens⸗ 
werth, Auch wird zugleih &, 145. fa. Maximilian nicht 
Übel gegen diejenigen, beſonders auslaͤndiſche Schriftſteller ver 
theidigt, welche ihm einen gewiſſen Leichtſinn in der Ergtel⸗ 
ng mancherley Unternehmungen, ein ſeben ſo geſchwindes 
ſpringen von denſelben, und Mangel an Standhaftlgkeit 
vorwerfen. Pu - ” | | 2 —— 
Im zwoͤlften Kap. findet man Betebenhelten vom $% 
1516 — 1513. Maximilians Abſicht die Türken iu bekrle⸗ 
gen; Verhandlungen darüber auf dem Augeburger Relchotage, 
die dafelbft bekannt gemachte heftige ‚Rede rider Beufelben, 
vermuthlich von Gutten; die Eindrücke von beyden,. und den 
Schluß der Reikhaftände. EEE 
“  Segt eröffnet. fich im dreyzebuten Kap. S 167-+ 
177.) die große Roliglonsfcene. unter ie. mit ehe 
ner Abfhliberung von bei —— Reftgloni 
verfaſſung, und dem Auftritte Autbers, bis auf fein Ver⸗ 
bör zu Augeburg beym Enjeran. . Vieles tft Hier recht geſchickt 
gezeichnet; manches: aber auch zu ſeicht, oder gar unzichrig 
Bon. den Sefiinungen des Kaiſers, der vornehmſten Reichs⸗ 
fürften ; der Natien Überhaups, in Auſehung der Religions⸗ 
verbeſſerung, iſt gas zu werig geſagt, inglsichen van Bemjenk 
gen, was’ fie damals in Deutſchlaud erleichtern oder erſchweren 
Fonnte.u, dgk’ m. Ein Fehler von mehr ‚als Einer Art liegt 
au ae ak, gi von Bu batrıe 
Ad, nicht ivhe, fondetn Das Kardinalscolle gium 
serennt; jede Parthey wählte ‚fer ihrem’ Map; der eine 
as zu Avignon; der andere zu Rom“: Sn dem: gedachten 
Zeitraum fand gar Feine folge Trennung ſtatt; der Papſt Hate 
ce ſich zwar von Mom entfernt ‚aber dafür fag ex gu Abignon 
als allgemein erkanntes Oberhaupt der. Kirde. Dhus Zweifel 
Hat der: B; den Zeitraum: der genßen kirchlichen — von 
1378 — 1428. im: Sinne gehadt, und ſich in der Eil ver⸗ 
rieben. Aber auch da kann man nicht ſagen, daß blos das 
Tardlnalscollegium ſich getrannt haledie ganze abendlaͤndi⸗ 
Me Kirche folgte ihr nach, und eriüärt? ſich zum Theil fuͤr den 
einen Papſt, zum Theil für den andern, endlich gar noch fuͤe 
einen dritten. Sriedrich J. —— muß — 
2 en 
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heißen. ESck lebte nicht (nah S. 173:) zu Augsburg, for. 
dern zu Ingolflade. —— or 
Enudlich ſchließt das viersebnte Kap. mit Maxim. Ber 
uchmen in Abfiht Luthers feinem Tode, den Staatsvetaͤn⸗ 
derungen feiner Zeit.in Spanien, Fraukreich, England und 
Seutfchland, dem Zuftand der Hanfe und des deutfchen Or⸗ 
dens in Liefland, zuletzt mit den ‚damaligen Verbeſſerungen 
der Kriesstunf. Daß ber „ über alles dieſes manche 
zreffende Bemerkungen and Erlaͤuterungen beygebracht hat, 
if gewiß. So glebt.er im einer langen Anmerkung von meh⸗ 
. ten Seiten, (©. 178. fa.) ein Beyſplel von Maxim. Nei⸗ 
gung zu philoſophiſchen und theologiſchen Spekulationen, an 
der Beſchreibung eines feltenen Werks des berühmten Job. 
von Trittenbeim, (Liber o&to quaeltionum,) welches er 
zur Beantwortung der ihm von dent Kalfer vorgelegten Gras 
gen gefchrieben hat, Defto mehr aber muß Man ſich wundern, 
Daß der Verf. von Maxim. Kenntniß, Neigung und Br fbrdes 
zung der Gelehrſamkeit, ingleichen von deu ihm bevarlegten 
Schelften, fo gut als nichts.gefagt hat. Der Ar. v. Khautz, 
dn feinem Berfuche einer Geſchichte der Oeſterreichtſchen Ge⸗ 
. Behrren, bat hierinne ſchon ziemlich vorgearbelter „ neuerer 
Begytraͤge nicht zu gedenken, In dem Charakter Maximi⸗ 
lians, den Hr. H. ©. 183. fg. entwirſt, dürfte vielleicht nur 
‚wenig: zur: Vollſtaͤndigkeit der Zuͤge fehlen. Der Vorwurf 
gen Kobertſon, (S. 186.) daß er dieſem Kaiſer alle Faͤ⸗ 
igkeiten abſpreche, iſt wohl nicht gegründet. Jener Se 
ſchichtſchreiber ſagt nur, M. ſey ein Fuͤrſt geweſen, dem we⸗ 
der ſeine Tugenden, noch ſeine Macht, noch ſeine Faͤbig⸗ 
keiten ein vorzuͤgliches Anſeben gegeben haͤtten. Und 
das kann immer wahr ſeyn, wenn gleich jemand viele Faͤhig⸗ 
keiten, nur nicht von der höhern Gattung, oder trefflich ver» 
‚bunden, unddurd einander unterftäßt, In feiner Gewalt bat. 
Kine Bergleihung, dieder Werf. eben daſelbſt zwiſchen Max. 
und Sranz I. anftellt , ſcheint uns doch etwas unbillig zum 
Nachtheil des lehtern gedreht zu fenn. .'* Lieber hätten wie 
Maximilian mit feinem Enkel Karl verglichen gefehen ; bes 
fonders in Anfehung deſſen/ was jeder derfelben für Deutſch⸗ 
land gethan hat. Der Verf. endigt mit den Worten: „Was 
„tonft für Fortſchritte Deutſchlands In den Wiffenfchaften. und 
„in der Cultur Überhaupt ‚unter diefer Regierung: gefchahen; 
wrder, went fi (om vorher geifan mare, un fe Seit so 
——— ws ment: 
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„merklih wurden; iſt ein Gegenſtand, der vielleicht eine 
„eigene Ausführung verdiente.“ Wir glauben aber , daß diefe 
Materie eben hier ihren rechten und angemefienen Platz gefurns 
den bärte. Denn: eine folche Erörterung ift doch eins der wich⸗ 
tigiten Reſultate von der Regierungsgeſchichte eines Kürften; 
Auch wuͤrde ung. ein. eritiſches Verzeichniß der Quellen und 
Huͤlſsmittel, deren ſich Hr. H. bey dieſer Geſchichte bedient 

t, willkonimen geweſen ſeyn. Ueberhaupt gereichen ‘Fleiß, 

nauigkeit, richtige Beurtheilung und eine nicht unangench ⸗ 
me Schreibart ſeinem Werke zur Ehre, Doch als ein Hifkorfs 
* betrachtet, das dazu beſtimmt iſt, die ganze oͤſſentli⸗ 
che Thaͤtigkelt eines beruͤhmten Fuͤrſten zu einer uͤberaus merk⸗ 


wuͤrdigen Zeit, und bey einer der vornehmſten Notionen, dar⸗ 
zuſtellen, moöͤchte es wohl von Seiten der Wahl, der Anorde 


nung und Zuſammenſetzung, der verhaͤltnißmaͤßigen Vollſtaͤn⸗ 
digkeit und des Ausdrugs ſelbſt, noch vieler ſeinern Bearbei⸗ 
tung benoͤthigt ſeyn. FERN vVb. 


Demeunier uͤber Sitten und Gebraͤuche der Völfer. 
Bentrag zur Befchichte der Menfchheit. Heraus⸗ 


gegeben und mit einigen Abhandlungen vermehrt, 


von Michael Hißmann. Erſter Band. Nuͤrn⸗ 
berg, in der Felßeckerſchen Buchhandlung. 1783: 


364 Seit. Zweyter Band. 408 S. in gr. 


und a2 S. Anhang, 


Das Buch if. eigentlich ein unter gewiſſe Rubtiken geordne⸗ 
ter Auszug aus der allgemeinen Geſchichte der Keiſen, 


die ſchon fo oft und fo Hark von unſern Seribeuten, welche 


feine vollftändige Bibliothek von, Reiſebeſchreibungen Haben, 
gebraucht worden iſt; aber lelder.! ein Auszug ohne Geſchmach, 
ohne Pbilofophie, chne Urtheil, welches den fel. Hißmann 
haͤtte abhalten follen, daffelbe zu uͤberſetzen. Er nenut fie 
ſelbſt eine rudis indigeftaque moles; und wirft feinem Verf. 
ver, daß er Elos in Belegen „ In Veyſpielen und Factis ſage, 
was der Menfch gemefen, und mas er moch.ifts daß er ſelten 
die Nefultate ziehe, die feine Data an die Hand geben u. ſ. w. 
Ssuzweifchen iſt dech reichllch et, und unfere u. 
| — | | 
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galab äläftene: ein, Buch‘ X, —* bie Neugierde ſo 
ſtark reizen kann, nicht ungele fen laſſen ob es gleich in ſei⸗ 
nen Angaben nichts weniger als zuverlaͤſſig iſt Und das iſt 
der nachtheiligſte Mangel, dem man dem Werken 
kann: die Quellen ſind nicht lauter! Haͤtte der Werfs auch 
immerhin -unterlaffen / aus feinen —— die philoſophiſchen 
Säre ſelbſt zu zlehen wenn nur feine Data richtig waren 
um fie zur feſten Grundlage einer Theorie über den 
und. feine mannichfaltigen Geſtalten zu machen 
Heraus geber ſelbſt im Anhang zum ⸗ten Band dieß 
ſo wollen wir kein Papier mit Beweiſen von den 
keiten, auf welche man nur allzunofe ſtͤßt, verderben 
wenn nicht die unſeligſte Schrelbſeligkeit den ſel. Yipmann 
ergriffen hätte, wie haͤtte er die deutiche Melt mit einem Bu⸗ 
che beſchweren fünnen das er ſelbt für Fe a 
moles erkennt, * 
Das Wlchtigfte wuͤrden allerdinge dicehnen 
werden ſeyn womit der Herausgeber ſie begleiten wollte. 
Ihre Gegenſtaͤnde waren in der That reizend: ein Begriff 
einet a hte der Menfchheitz eine Unterfuchung über 
Eigenthn mliche der Ausblldung und, Verfeinerung des n 
lichen. Beiftes in ben mertwuͤrdigſten Perioden, wie bey den - 
Griechen im Zeitalter Whilinp’s and Aleranders, unter, den 
Prolemaͤern, umer CHat Ind Mauſt, 52 den Arabern vom 
rien bis 13ten Jahrhundert, im Zeitalter der Ram 
lius IT, Leo X. und Ludewig NIV; * Abhandlung 
den eiſt des Rittetweſens und feinen Einſluß auf € 
und Barbarey, ein Catalogue railonne von den 
der Geſchichte der Menſchheit, find ſo ausgeſuchte Materien, 
daß es jedem aͤchten Gelehrten nach Ihrer gruͤndlichen Ausfuͤ 
rung gelüften muß Ob nun der fel. Rimans ber I 
— ſeyn möge, von dem man eine. ſolche gruͤnd 
usfuͤbrung haͤtte erwarten koͤnnen. Er hatte: viel Mei 
nung von ſich, und da er den alten gelehrten Hütener, ‚(dev 
jeßt feinen ehemaligen Aufenthalt in Göttingen mit dem in 
Jena vertvechfelt hat,) nahe zur Seiten hatte, und deſſen 
Gelehrſamkeit recht gut zu nutzen wußte, fo kam es daß 
. auch bey andern eine vortheilhafte Meyming von ihm Een 
ward. Aber er unternahm viel, fchrieb Heichteinder, ı 
ſtudirte, und daher Fam e8,- daß er fich oft mehr zuier, F 
als er ansfuͤhren konnte. Die Titel zu Abhandlungen über 
vͤchſtwicht 


Materien als die 
ige zu machen iſt auch nun —* 














„alten; wichtigen Begeben 


von der Giſch Erdheſchreib · Diblomat. as 
Abfanblungen, o,gu.färeiben, daß fr Kennery eig Gent. 
a rare 
. Geſchichte ven Baiern für die Jugend und das Rolf, 
Auf böchften Befehl Sr: Kurfuͤrſtl. Durchl. her⸗ 


ausgegeben von der Balriſchen Alademie der Wiſ⸗ 
* ENT Erſter Band. : München, "bey 
’ 






+. Stroblu,1785. in 8. 28. Bogen: Zweyter Band, 
47 Begen. ETW: 


» Da man in Baiern noch kein eigentliches Schufbuch für bie 
vaterlaͤndiſche Geſchichte hatte, ſo wurde von der Regierun 
der Kurfurſtk Akademie aufgetragen/ ein ſolches 340 
zu verfertigen. Die Akademie übertrug dieſes Geſchaͤfft ih⸗ 
rem Mitglieds, dem Hrn, Prof. Weſtenrieber welcher feine 
Penſion "ya ‘eben diefer Bedingniß, Schulbücher zu verſer⸗ 
tigen, ſchon unter der voriger Megierung verhalten ‚hatte. 
Wir erfuhren aus’ ii Zeitingen , daß die Akademie 
. " Ihn fürdiefes Werk ſonders mit einer· Medaille von So Dis 
katen belohnt-hade: tn pie —— 


J u. 


Als Schulbuch betrachtet, duͤrfte —— — im 
Preiſe wohl zu hoch ftehen, und durch — — 
ſowohl, als finſtere — haͤufig uͤberladene 
Schreibart für die Jugend nicht auziehend ſeyn. an einem 
. „guten hiſtoriſchen Schulbuche ſellen die. Ereigniſſe mit ih⸗ 
zen Veranlaffungen und Folgen kurz eraäble,, die Helden der 
Geſchichte in. ihren Hauptzuͤgen vie geſchildert, und bey 

8* bern, Lehrer edeutende Winke 


Zegeben werden, dag ,. was, der Geſchichtſchreihet mit aus⸗ 


 sdendvollem. Pinſel hinwarf ‚vor. den Yugen der Zoglinge 
‚vollends auszumalen. Hier vermißt Recenſ. diefe ſo noth« 
wendige Kürze-ganz., Sogar Debencharaktere z. B. des At⸗ 
tila, ganze Schlachten. in, ihren nicht, eben allezeit tichtigem 
. Details, 4. Dr jene zu Hoͤchſtadt find, ſo ausfuͤhrlich erzählt, 
die politiſchen und "moralifhen, Anmerkungen, z. B.ı D. 
404: ©, und 2. Di 244—246 S. ſo gedähnt, daß der fin« 
Birende- Juͤngling, welcher. noch ſo viele andere Gegeuftände 


a bearbeiten hat/ nothwendig darüber ermiden muß. DER 


a Hr Berk scheint dieſen — Buchs ſelbſt eingeſehen 
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ei, da er es nachher im einer etwas bequer 
Een take der Schulen ia su * 


So viel von dieſer Geſchichte als Schulbuch, Nun 
u ihrer Abthellung und ihrem, innetn Werthe! JF 
nd enthaͤlt die Wanderung der erſten Bojer, und die | 
riſche Geſchichte Bis auf das Jaht 1r80, mithin bis auf den 
Zeitpuntt, mo der —— Kaiſer Friedrich l. ſeinen 
tapfern Geguer, Heinrich Loͤwen, feiner Staaten bes 
raubte, und im die Reichsacht erflärt?, Die Gem | 
feiten der Päbfte und ihre angemaßten Rechte ge 
fen, find ohne Zurückhaltung befchrieben und g beur⸗ 
theilt. Gregor VII, wird ber feinfte Staatgmann und Sor 
bift feines und vieler Jahrhunderte und dev Fühnfte aller 
Pabſte genannt und ber Mißbrauch der Religion zu. Deister 
bigung des Ehrgeizeg und politiſchen Intereffe, ſowohl Auf der 
Seite bes Pabſtes, als a End Seite der —— — 
wahren Lichte dargeſtellt. Am Ende folgt ein, Anhang von 
Dem Inhalt, Anwachs und Verluſt des Baieriichen ‚Staats 
vom J. 555 bis 1180, welcher zur Ueberſicht ſeht 5 ift, 
und ein Verzeichniß der bis dahin erlofchenen Befchlechter, 2 
D. der Örafen von Sempt und Ebersberg, ber Welfen, der 
Markgrafen aus dem Hat: Bamberg, .0. 9... 
Der ʒweyte Band behandelt die Geſchichte Baierus, von 
2189, Bis auf jetzige Zeiten. Die Macht ber Ban 
war vor Otto dem Wittelebacher ſehr groß, und die 
ber Kaifer wußte dieſes Anſehen / wodurch die Kräfte‘ der —* 
zoge geſchwaͤcht wurden, Bortrefflich zu unterftügen. U 
nach und nad — ‚die meiſten altadelichen Geſchlechter 
Durch Fehden, Ueppigkeit und Kreuzzuͤge aus‘; und die Ueber⸗ 
macht der andern wurde durch Erbauung der Städte und Er⸗ 
richtung einer beftänbdigen Soldmiliz, eingeſchraͤnkt. Im 
22 und 13 Jahrhunderte geſchah der wichtige Mebergang von 
‘ben Freyheiten der ehemaligen beynabe unabhängigen Lands 
Tafen zu ben heutigen Landftänden. (Die Fr dee. 
Sandfeaft find bey Gelegenheit des Todes Miarimilians IT, 
‚neu aufgelegt worden) —Bey Erzählung des Vertrags 
zu Pabia und überhaupt, to es um die Nußtheilungen ber 
baieriſchen und pfälziihen Sraaten zu thun iſt, bat ber Verf, 
bie neueſten Schriften benüst und richtig angewandt, — 
Budiwigs IV, großer und ficbenstwürdiger Charakter, feine 
Standhaftigkeit gegen die Paͤbſte und fein unerſchůtterter 


Ri 
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Muth in den gefährlichften Umſtaͤnden wirb getreuer, als It 
Schnmuds Gefchichte der Deutſchen gezeichnet. — So auf 


nicht in einer ewigen Selbſtverleugnung iind Abrödtung 
mit ——— Taſtloſigkeit fartfuhren. Ich weiß nicht, 
2 Hr. Weſtenrieder bey unfern Zeiten, wo Jeſuitismus fo 
Ziemlich entlarvet iſt, noch witklich fo dehfen koͤnnie, ober obß 
ee nur heuchle. Eines macht feinem Kopf, das andere ſei⸗ 
nem Herjen feine Ehre. Es ift allgemein bekannt und aus 
Hundert Thatfachen, ja aus den eigenen Cäftiften der Jeſui⸗ 
ten ertiefen, daß ihr Hauptplan anf Eigeruug und Univer⸗ 
ſalmonarchie angelegt var. Meligton, Lelgentlicher der bie 
gottefte Aberglaube, vermifcht mit priktiſcher "Sereligion ; 


.# 


Eurer an ihre Miffionen, —2 Her; Jeſu 
Adachten und dabey an ihren Probabllignius, ihre Lehre 
vom Konigsmord, ihre Kegerverfohgungen, 10.20.) war nun 
2 — —* Zweck, an. ee u fie noch . ° Briten 
‚arbeiten, de erer zu erreichen. tagte Do nft bie 
Baierifche — ſelbſt uͤber die aͤu —— 
der jeſultiſchen Echulen und nn Shane fh Kt. 
Deder nicht, in einen akademiſchen Werke zu fagen: Sie 
Cdie Sefniten) nahmen Sie Wankenden und Anwiſſenden 
unter ibre Pflege und tbeilten ſich Cleider fich mit ihreaa 
‚ganzen Yefnitismys) in Bälde allen Ständen des Lanr 
Des mit. Sie vereinigten die Seelen zu Ziner (freys 
ich zu Einer, aber fehr dummen, ihren Abſichten entſpro⸗ 
chenden) Denkungsart, und flößten denſelben einen 
ſiarken Entbufiasmus zur Tugend ein. Erſchrecklich! 
was muß Hr, Weſtenrieder unter dem Worte Tugend ver⸗ 
freben? Tugend ift im philofophifchen Verſtande Fertigkeit 
Das Beſſe zu thun: vielleicht auch hier, nämlich Fertigkeit, 
alles zum Beſten des Ordens der Jeſuiten 3u thun. 
And das ift Hrn. Weitenrieder Tugend? — 
Daß sein fo eifriger Lobredner der Jeſuiten auf Prote⸗ 

Banten übel zu rechen fen, „Näßr ſich leicht erwarten, ae 

d % 
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denen Vortheile Kine ** —— einen 
an Augen niht,rund-er 
— ‚£eiggerifchen Talente — und rofigiöfen € en 
| —7 — vergaß die Hegel,’ eng ein Gefchichtihrel - 
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‚land aben muß; + — 
| uch am Ende biefes Bandes befindet fidy ein 
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Gegenwaͤrtiger Zuſtand der Beſitzungen der Euros 
h be in Oftindten, durch Auguſt Hennings. "Er 
J Spell ‚Kopenhagen, 1784. Bey Steig 


22 ie — de IR 
De⸗ Buch hat einen doppelten Titel, den erſtgenanten, wel⸗ 
cher ſich auf das ganze vorhabende Werk bezieht, und einen 
andern, vermuthlich fuͤr die, welche es allein beſitzen wollen. 
Dir letzte Heißt: Geſchichte des Privathandels und der ſetzi⸗ 
gen Verfaſſung der Befikimgen der Dänen in Oſtindien, mit 
koͤniglicher Erlanbniß aus dem Archlve gefammelt und- mit 

ausſchließendem Privilegio herausgegeben von A. B.- Bow 

der Oftindifhen Handlungscompagnie- und den Beſitzungen 
der: Dänen alfo erhalten wir hier nicht aus: bein Raynal, 
dem Drafel unfern neuern Statiftlker , der doch hier nicht 

‚allemal die beſten und neueften Nachrichten gehabt, noch we⸗ 
tiger as dem unbeſcheidenen, ſtreltfuͤchtigen · Linguet, den er 

nach Verdienſte abfertigt, oder andern noch ſchlechter unter⸗ 
richteten Schriftſtellern, ſondern aus ſichern Urkunden von 
einem Manne, dem es weder am Kopfe und Herzen, noch eis 

‚ner hinlaͤnglichen Sachkenntniß fehlte, eine Beſchreibung, 
die freylich auch der Geſchickteſte ohne ſolche Huͤlfsmittel ſo 

glanbwuͤrdig und vollſtaͤndig nicht hätte Hefern Eonnen, Um 

indeß das Folgende zu verftehen, tft gleichwohl noͤthig, et⸗ 

: was ,das nicht jedet weiß, der die Schrift des Hrn. Verf, 
fiefet-, und es ungern bier vermiſſen wird, voraus zu ſchicken. 
Nah dem Raynal nämlich unternähtnen die Dänen unter 
Chriſtian IV, 1618 ihre erſte Reiſe nach Dftindien, und ers 
hielten auf der Roromandelfchen Küfte in dem fleinen Gebie⸗ 

te des Rajah von Tanjaur gegen einen jahrlihen Zins von 
2009-Pagoden (welches nach, Hr. Mauvillen etwas über 

3000 Thir. iſt) ein fruchthares.und.bevölfertes Stüf Lan⸗ 
des ; worauf fie Tranquebar und nachher die Feſtung Dans⸗ 
burg anlegten. Auch am Banges zeigte ſich die dänifche Flag: 

ge; die Geſellſchaft konnte fih aber nicht zu Bankibaſar, wo 

«fie es verfuchte, ſondern in der. Nachbarſchaft niederlaflen. 
Durch das große Lebergewicht der Holländer in dieſen Ge⸗ 
genden fam die erfte Geſellſchaft ſo ſehr zuruͤck, daß fie. ihre 
erfte Befigung an die Regierung abtrat. Chrifttan V. ftiftete 
"Darauf 1670 eine nene Sefellichaft, die fich aber guch nuw 
dis 1730 hielt... Zwey Jahre darauf Fam bie jegige zu * 
— —— 
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dr; Um ihr eine längere Dauer zu verſchaffen/ bekam fie - 

Alleinhandel mit unumfhränfter Serichtsbarfeit über alle 
ihre Dediente und alle Gewalt eines &ouverains * 
—* en Beſitzungen auf 40 Jahre. Bles pr: Cent für 
ale Site. und Ehinefiihe Baaren , die aus dem Lande ges 
bracht, und 25 pr. Cent für afle, die im Konigreiche ver« 
Braudyt wurden ‚. verlangte die Kegierung für ſo große Auf 
opſerungen. Als man 1772 das Privilegiumder Geſellſchaft 
auf 20 Jahre verlaͤngerte, fo nahm man (bieß iſt der Anfang 
des Buchs) einige Veränderungen zum Beſten bes Privat⸗ 
handels vor, die im erſten Abſchnitte ganz ausfuͤhrlich erzaͤhlt 
werden. Man erlaußte nämlich allen Untertanen unter ger 
wiſſen Bedingungen und gegen Erlegung einer Recognition, 
An den Häfen und Plägen Indiens, jenfeit des DBorgebirges 
der guten Hoffnung, wie auch in Indien ſelbſt, von Kuͤſte 
su Küfte zu handeln; doch warb die Schiffarth nach China 
und die Einfuhr der Chinefiichen Waaren der Compagnie als . 
fein vorbehalten, Die Bedingungen. für ben — 
waren: 


1) baß alle Da; welche zum Oftindiflien —— die⸗ 
nen, in ben Daͤniſchen Staaten erbauet und in einen 
eiinheimiſchen Hafer ausgerüftet werben follten. 
=) daß jebes Schiff wenigſtens 3000 Yr. Manufattar: 

7 waaren im Lande’einnehmen, und | 

3) entweder 3 pr. C. von dem Werrhe der Ladung, Gils 
ber mit einbegriffen, ober 15 Thlr. für jede Compagnie⸗ 

laſt bezahlen ſoll; 
) daß alle Oftindifche Waaren in öffenefi cher Auttioni in 
Koppenhagen verkauft werden. 

s) daß die Compagnie 8 pi Cent von dem Auttlonche· 

laufe als Recognition erheben, 

6) dag man im Tramquebar und andern Plaͤtzen ber Koms 
pagnie 4 pr. Cent von den Waaren bezahlen follte, woele 
he jenfeits des Vorgebirges der guten Hoffnung, und 
2 pr. Cent von den Waaren, welche bießfeits bes Kaps 
eingenommen worden, tie anch von den ausgehenden 
. ®aaren, melde nicht nad) Europa beffimmt ſeyn 

J rden. | 
ee ) die Zahlung ber Recögnition follte 6 Monat nach er: 

baltener Auktion geſchehen, oder in deren Ermangelung 

mit 6 pn Cent Zinfen — — NS: 
Diefe 


N) 
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Dieſe Abgaben aber waren für-den —— druͤ⸗ 
Eend, und gleichwohl-machte fie die koſtbare Unterhaltung 
der Feftung Trangquebar nothwendig. Da nun die Ausgabe 
der Compagnie ohnehin feit einigen Jahren großer geweſen, 
als ihre Einnahme ; ſo entfchloß fich die Regierung , um den 
Privachandel ohne Nachtheil der Compagnie zu erleichtern, 
der Compagnie 1777 ihre Eigenthumsrechte für ı 70000 Thlr, 
abzufaufen. Dieß Capital aber wird bis zu Ende der Oftroi 
bloß mit 4 pr. Cent verzinfer, und in dem Falle nur haar 
ausgezahlet, wenn in der Folge die Compagnie wieder reali- 
fire wird. Doc behält die Compagnie.den.freyen Handel in 
Oftindien ohne nene Abgaben. Der König erhält dadurch 
n das Recht, die Abgaben des Privarbandels felbft zu bes 
en ; doch behält die Compagnie an Recognitionsgeldern 


1) von den Particufarerpebitionen, welche von Koppen⸗ 


' bagen ausgemacht werden, und zwar BE 
a) von der ausgehenden Ladung, wenn bie Waaren im 
„Lande eingenommen werden, 3 pr. C. in Koppenbagen; 
toerden fie aber unterweges eingenommen, 2 pr; Cent, 
in Indien. F — 
b) von Retourladungen in Koppenhagen nach dem Auktiong⸗ 
preiſe 3 pr. C. die koͤnigliche Kaſſa aber befommt in In⸗ 


dien ı pr. C. und in Koppenhagen nad) dein Auftionse: 


preife a pr. C. — 
2) Bor direften Erpeditionen aus Indien nach Koppen⸗ 
bagen befümme | — 
2) die Compagnie 4 pr. Cent nach dem Auktionspreiſe 
.b) der König aber in Indien ı pr..C, und in Koppenha- 
.... gen 2 pr. Cent, wozu aber noch der in der Oktroy der 
—2— feſtgeſetzte Joll von 2 pr. C. von allen Chine⸗ 
ſiſchen und Oſtindiſchen Waaren hinzuzufügen iſt. 


Die Compagnie mußte darauf ein Verzeichniß ihrer Beſi⸗ 
Bungen in Sindien angeben. Nach diefem gehören zu Tran⸗ 
quebar 2ı Aldeen, naͤmlich ı7 alte und g.neue, ferner. fechs 
auf 96 jahre, vom iſten Sulius 1773-90, vom Könige von 
Tanjour in Pacht genommene Aldeen, und 4 Manganam 
oder Diftrifte, welche derſelbe an die Compagnie für sooo 
Porto neve Pagoden verfeßt hatte. Für diefes ganze Eta- 
Biiffemene zahlt die Compagnte jährlich. an den Rajah von 
Tanjour 9650 Gold Pardu oder Reihsthaler, nämlich 2100 
Goldð Pardu jährliche Akordsgelder für- Tranquebar, — 


I. 
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Gbſd Parbu u die heen-Alßeen und 6500 Pacht * sau. 
‚Seen. "Bon den übrigen Logen und Befaningen An | 
wird Feine ‚geroiffe Abgabe gegeben.” pin 


Na dem dieß alles berichtiget war erfolgte die Ceſſions 
| chee der Compagnie, und dlie · ſchon gedachte koͤnigliche Ver⸗ 
In vom zten Novbr. 1777, die: Hier dentſch mit Anz 

erfungen ‘und am Ende des Abſchnitts nebſt allen übrigete 
in diefer Sache befanntgemachten: Refſolutionen auch in dänis 
ſcher Sprache mitgetheilt iſt. "Man findet auch ein Verzeich⸗ 
niß aller von Koppenhagen feit 173°. nad) China und. Oſtin⸗ 
dien ausgegangenen Schiffe. mit Beyfügung des Auktionsprei⸗ 
fes der Ladung, und was davon inLande geblieben -und- wie⸗ 
der aus dem Sande verfandt worden. Mean kann aus den 
letzten Ausgabe fehr deuslich ſehen wie viel Daͤnemark ſelbſt 
beym Chineſi ſchen Handel geroinnt., Denk, ohngeachtet er 
mit baarem Öelde getrieken wird und keine Manufarturen 
beſchaͤfftigt, ſo vermehrt er doch die Menge des Geldes im 
Reiche, teil ‚bey weitem der größte Theil der Chineſiſchen 
Waaren in Die benachbarten Ränder und zwar mit einem Ge⸗ 
winuſte von 100 pn. C. geſchickt wird. Dieß iſt det Inhalt 
des erſten Abſchnitts. Im ⸗ten giebt uns der Hr, Verf. ei» 
nen vollftändigen Begriff von der Regierungsverfaflung it 
Dftindien. ng uebar iſt der Sig des, Öouvernements, 
unter welchem alle übrige, Befigungen ſtehen. Men lann ſte 
aa ihrer Page folgendergeftalt. a BT 

„ ı) Auf der Küfte Koromandel au: 

2) Tranquebar, Sig des —— * — 
Sekretairs und Rommandeuns über Comp. Europaͤer 
und ⸗ Comp. Sipaher. Bey der "Sion irche ſtehen 
— Bi und ein Küfter,, "der zugleich Schulmeis 
fe * Von den dazu gehörigen Aldeen ift vorhin 

agt. -° 

29; "Diedogeri Yortonowo; einige Reiten von Tyanauebar, 
wo nur ein- Saar zum Gcreiberumd Auſſeher ver⸗ 

er ordnet iſt· 

a) Ar der aladari en Kuͤſte mid noch a Logen, 
IT Coleſche, wo ein Däne bie Aufficht hat = - -"i 
zu Caliene;, ein Nefidene und Sekteiale, auch ein Mi⸗ 
— zur Beſchuͤtzung des hier To wichtigen Pfeffers 
.. Handels, Die Stadt, welche eheinals den Zamorionen — 
gehor⸗ 


1 * 
— wi 
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vehhrte / ſteht jeht/ nachdem TE aha * Bene vorn 
trieben, unter dein Tippo Sa | 
2 


3)In Bengalen iſt 
a) der Hauptort Sriebeidienndor, am Sing, ; oc noch 
3 Aldeen gehören, nämlich Siramp Akyia und Per 
apour, (auf. den Englüchen Sic — * —— 
———— Seräampore.). _ . 
"b). die Loge zu Patna und. 
c) die zu Balfora an der Köfte v von Si Ir chder 
iſt ein. Reſident. Hierzu kommen noch — 
4) die Nicobariſchen oder Sriebrichsinfeln * 


Dieſe Niederlaſſungen , ſo wenig ſie PR Anfehung 11 
res Umfangs zu bedeuren haben, ſind gleichwohl der Kron 
—— wegen "der Waarenlaͤger, die ſie darin bat, 
von fehr großem Werthe, und da fie: bey ihrer jegigen Ein⸗ 
richtung im Verhaͤltniſſe der uͤbri Eigen, ‚Europäifchen Beft * 
gen die wenigſten — ſten verurſachen, vielleicht 
die eintraͤglichſten. Den Hr. Verf. veranlaßt dieß,; die Frage 
aufjumwerfen, ob den Europäern der Befiß großer Fänder im 
Indien auträglich ſey 7. Die Englische Cömpagnie, welche ſeit 
1756 an Bengalen, Bahar und Oriſſa die fruchtbarſten Laͤn - 
der und die gr Ißlen Beßtzungen in Oſtindien hat, iſt dabey 
Be in eine Schuldenlaft von a5 Millionen Pf. Eterl. 
¶ Das Geld iſt indeß ‚doch nach England gekom⸗ 
— * die Compagnie kann,“ wenn, fie weiter nichts ſchul⸗ 
dig iſt, bey einer beſſern Wirthſchaft ihre Schuld bald abtra⸗ 
gm. Es wären*alfo*doch-immer ſo große und reiche Beſi⸗ 
rgen “für das Mutterland ſehr eintraͤglich Nur fragt 
ich” 8,06 eitte ſparſamere Oekonomie bey ſo tief — 
ten Mißbraͤuchen und eine mäßigere Behandlung der India⸗ 
ner ‚; toben dieſe nicht außer: Stand. gefegt werden ;- ihre Abs 
— zu entrichten/ je za hoffen ſey? Alles haͤngt dort von 
der Rechtſchaffenheit und Eintracht der Bedienten ab; hat die 
Esmpagnie das Gluͤck, ſolche zu * 6 And ge Otapten 
tu * geſichert gerlug:) "- 


MNach der jetzigen Verfaſſung Reben, alle dortige Bebiens 
. ten unmittelbar meer der. Krone. Das Eommierjcolfes 
gium iſt das einzige, : wohin ſich alle dort. wohnenden Uns 
terchanen ju wenden haben,‘ und wovon alle Werordnurs 
sen gm Erpeditionen mach dieſen Gegenden ergehen. A 

. Mi (0; 
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Miſſionairs eorreſpondiren mit bem Collegio de curſu evan- 
gelico promovendo, jiedoch „unter der Kanzley Kouvetie, 
melden aber alles, was einen merklichen Einfluß in die welts 
Yen Sachen hat, der Kanzley. —— 
In den werden 
ny die neuen Zollverordnungen, — 
das Juſtiz · und Sporteireglement, and 
3) ein Auszug aus den Regiſtraturen des Gouvernements⸗ 
archivs zu Tranquebar mitgetheilt,, ‚die fo wenig als das 
noc, vorher "angegebene Verzeichniß von den Gütern, 
welche verzollt werden, und der dort üblichen Münzen, 
eines Auszugs fähig find. | 
AIm zten Abfchnitte wird die Daͤnſſche Beſttznehmung 
ber Nicobariſchen Inſeln und ihr gegemmwärtiger Zuſtand bes 
drieben. Der Plan dazu wat ſchon 1 794 gemacht ; die Be⸗ 
- fgnehmung ſelbſt geſchah aber erſt zu Anfange des Jahrs ı 756. 
ie Namen derfelben find u 


1) Cid und Nordnicobar, welche der Georgenkanal 
trennt. Sie find die größten, und liegen am ſuͤdlichſten 
Sumatra. » > ' : XRE ’ 


* 9). Ueber diefe machen Catehoute, Souri oder Noncowri, 
Tricutte, Nacawari,. (die der Hr. Verf. auch Sombre«i 
so und in der Folge Camorte riennt,) "Tarah, Periba, 
Talicha, Choureie und Batumalo, einen beſondern Ar⸗ 

chipelagus aus. — 

9) In einiger Entfernung von dleſen nordlich liegen bie 

Inſeln Car Nicabar. — 
Alle dieſe Inſeln nahmen die Daͤnen in Beſch. Ihre er⸗ 
F dahin gefandten Coloniſten fanden aber bald auf dene 
ven größtentheils ihr Grab. . Man fchikte 1768 die Maͤhrl⸗ 
ſchen Brüder dahin, welche fid mit ber Befchrung und Tub 
fur der Nicobaren abgeben follten, und dieſes auch, wirklich 
mit einer Treue und Verleugnung, bie ale Bewundetung ver 
dient, gethan haben. Die ganze Kolonie beſtand nur aus 6 
Brüdern, welche 6 weiße Soldaten und 6 Topafen nach Ca⸗ 
morte — Hernach begaben ſle ſich aber ‚nach, Non ⸗ 

“ori, auch mit wenigem Vortheile für die Geſundheit. Un⸗ 

„serdeß hat. ſich dieſe Colonie dutch verſchiedene neubekehrte 
Einwohner· verſtaͤrkt. Alle, welche von den Bruͤdern Uns 
terticht angenommen, und in die Gemeinde — 
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| (m, haben fid) für daͤniſche Unterthanen erklärt. In dem 
nnern aber diefer mit Holze bewachſenen Sufeln Hält fi 
noch eine Menge wilder, nadter Menſchen auf. 


Um das Elima zu verbefiern, und den Ackerbau zu bes 
fordern, hat die Negierung befchloffen, daß man fleifig Hol 
fällen fol. Zu dem Ende ift mit den Brüdern in Noncow 
ein Akord wegen Bauholz und Kalk, fo von da nad) Trans 
quebar geliefert werden koͤnnte, geſchloſſen. Auch find 10 Si⸗ 
payen und 2 Unterofficiere dahin geſandt, um die Ordnung zu 
erhalten, und Holz zu fällen. Die Regierung erhält diefe, 
und giebt auch dem Vormanne der Mährifhen Brüder , wel⸗ 
cher die Eolonie dirigire, oder —— ihren Statuten ge⸗ 
maͤß, der Bruͤderklaſſe, 200 Rthlr. jaͤhrl. Gehalt. Ueber⸗ 
haupt ſollen jaͤhrlich zum Fortgange der Eolonie sooo Rthlr. 
verwendet werden. 


Wie weit man darin gekommen, findet man in einem 
bier bengefügten Auszuge aus den Nachrichten von Fund und 
andern Miſſionairs. Nach denfelben find die meiften hoch 
und gebirgist. Waſſer muß man in den Fleinen Höhlen am 
den Bergen ſuchen, wo es fih fammelt. Hat man num nicht 
Gelegenheit, das befäete Land damit zu begießen, fo vertrock⸗ 
net Allee. (Was wird nicht gefchehen, wenn die Walduns 
gen erft in geriffen Gegenden ganz mweggehauen find ?) Ein 
Brunnen ift hier die größte Seltenheit, und die Brüder ha⸗ 
ben nun erit einen bey ihrer Niederlaſſung angelegt. Indeß 
finder man hier. doch verfchiedne beträchtliche Handelsartifel, 
als Kokus⸗ und Areka » Nrüffe, Schweine, Hühner, Indiani⸗ 
ſche Vogelnefter, welche die Malcyen von Sumatra und dem 
benachbarten feften Lande auffuhen, und andre Produfte, 
Die zur Erfrifhung der Seefahrer dienen, weshalb auch oft 
Europäifhe Schiffe, befonders Engländer , da landen. Durch 
dieſe aber werden jene Handelsartikel, befonders Kofus: und 
Arcka: Nüffe, welche ſie nah Atſchin und Pegu führen, den 

änen fehr vertheuert. Vielleicht bat Dies auch den Faiferl, 
Obriſtlieutenant Boltz veraulaßt, den Kapitain Bennet mit 
den Schiffe Jofeph und Maria 1778 nach Tamorte zu ſchi⸗ 
en, um folde in Befig zu nehmen. Da die Dänen bier 
“Früher ſich niedergelaffen und die ſaͤmmtlichen Einwohner , wel⸗ 
. mit den Mährifhen Brüdern in. Werbindung ffanden, 
rmlich erflärt,, daß fie unter feiner, als der Dänifhen Ne« 
- gierung —— fo proteſtirte das Tranquebarſche Gou⸗ 
BD. Bibl. XVIILMS. I. St. Min wvdernoe⸗ 
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vernement mit Recht gegen diefe Beſitznehmung. Indeß blieb 
bie faiferl. Flagge ſtehen, und man weiß noch nicht, wie bie 
Sache ablaufen wird. 

In dem folgenden aten Theile, welcher (hen unter der 
Preſſe ift, Haben wir eine hiſtoriſche Nachricht vom. König: 
reiche Tanjour und defien Verhaͤltniſſe mit den übrigen Staas 
ten des Karnatiks, und in einem Zten Thelfe, der auch ſchon 
groͤßtentheils ausgearbeitet ift, eine, kurze Nachricht von der 
Beſitzungen der übrigen Europäifhen — in Oftindien zu 
erwarten. * 


Geſchichte des Stifts Quedlinburg von — 
Chriſtian Voigt, Staͤdtſyndikus. Erſter Band: 
Leipzig, bey Schwickert. 1786. age 185) 
2 App. 8. Bogen in 8. 


Herr Voigt erregte ſchon ein zuͤnſtiges Voruttheit für feine. 
ſchriſtſtelleriſchen Talente, als er im Jahr 1785 Abhandlun⸗ 
gen tiber einzelne Gegenftände des Rechts und der Gefchichte 
ans Licht ftellte: In fünf derfelben erläuterte er dunkle und 
ftreitige Punkte der Quedlinburgiſchen Geſchichte; und dieſe 
erhielten den ſtaͤrkſten Beyfall; vornehmlich diejenige, die von. 
dem im J. 1330 bis 1338 zwiſchen der Stadt Quedlinburg 
und dem Grafen von Regenſtein geführten Kriege, haudelt. 
Man erkannte darin bald einen gründlichen und ſcharffinnigen 
Forſcher, zugleich aber auch einen Dann, der die von ihm 
kritiſch geprüften Materialien gefchickt und angenehm zn ver: 
arbeiten weiß. Quedlinburg hatte vor ihm noch Feinen Ge: 
ſchichtſchreiber, obwohl Sammler genug, auch wohl Forfcher, 
B. den Herrn von Frath: aber,an einer vollffändigen ; zus 
nie. brauchbaren und popular gefchrichenen 
Geſchichte hatte es dem alten, merkwuͤrdigen Hochſtiſte — 
fo wie noch vielen andern dentſchen Stiftern — bisher gefehlt. 
Hr. V. erſetzt dieſen Verluſt auf eine Art, die wenig oder 
nichts zu wuͤnſchen übrig läßt. Mit wahrer Wonne Über die⸗ 
fen Zuwachs der deutſchen Geſchichte fahen wir beym Durch⸗ 
ftudiren diefes erften Bandes erfüllt, was der Verfaffer in der 
Vorrede ſagt, und was in der That große Erwartung erweckt; 
„Ohne mein, Erinnern wird man bemerken, daß ih nicht m, 
= a ings 
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inge geſammlet, und niedergeſchrieben habe ; was mir vorge⸗ 
ommen iſt Allenthalben habe ich die Quellen und Zengniffe, 
) viel mir mdglich geweſen, geprüft uber die Behebenhei— 

1 gedacht; ihre Ttiebfedern zu entderfen, und den Leſer in 
den Stand zu ſetzen gefucht; über die vergeträgenen Sachen 
Abſt urtheilen zu konnen, Das Lafter und die Thotheiten 
abe ich fo, wie die Tugenden, allenthalben, wo ich fie ges 
unden, aufgedeckt und. erzäplt, Manche Sacheti, habe ich inf 
a galız anderes Licht geftellt, Als man fie Bey ſchmeichleri⸗ 
Shen Schrifeftellern findet U. m.“ Bey der Ausführung 
feines Plans wählte cr ſich eirien ſolchen Standputikt, anf den 
man die vornehmſten Schickſale und die Hauptbegebenbeiteit 
mit einem Blick überfehen Farın i mehmlich die Veraͤnderun⸗ 
eh „Diefe Veraͤnderungen, ſagt er, ha⸗ 
en den weſentlichſten Einfluß, ſowohl auf die Schickſale des 
Gifts überhänpt,, als auf ſeine innere Einrichtufig. Sie bies 
ten die Bequemiiten Ruhepunkte dar, Über die vorgetragenen 
Begebenheitett unterrichtende Betrachtungen ariftelfen, und 
* enhang, die Triebſedern und die Foigen br Ber - 





















eriheiteir ‚überjeheit zu konnen. &ie beſtimmen die fihick- 
ten Perioden, um, nach gewiſſen Unterabtheilungen, wel⸗ 
je die vorhaßenden Materialien an die Kamd geben, die Be⸗ 
ebeniheiten deuclich und faplich vorjuträgen,, und dem Ge 
Achenig Hülfe zu geberi.“ - Dies wird jeden Kennet der hiſto⸗ 
iicherr Kunfe bitfigen , nd Hr, —5* noͤthig gehabt, 
datſber zu rechtfertigen, daß er.hiche die, Regierungszei— 
m der Nebtiffinnen zu Merkſtaben annahm re 
eſemnach alſo za Folge enthält der erſte Zeitraum die 
iten unter der Erdfchntgerechtigfeit der ſachſtſchen 
Heiichen Kaiſer, vom 5. 919 bis auf den Tod Lothars 
ten 1437. Die benden erſten Abfchnirte dieſes Zeitraums 
jen — ——— Werke zur Einleitung, und haͤtten bes⸗ 
alb auch ſuͤglicher, ats ſolche befomders, nicht unter die Anz 
+ Erfter Zeitraum, voraus’ geichicft werden koͤnnen. 
m der erſte Abſchnitt liefert die nöthigen geographiſchet 
phyſilkaliſchen Kenntniſſe des Srifts, und deſſen politiſche 
Berffins (©. — 67). Wir zeichnen mir einige minder 
Eatınte Nasprichsen aus, 
he Aferfte Lauge des Quedl Gebiets berräge ohnge 
55 die außerſte Breite Mellen. "Ein Laͤndchen 


nm. 


— 


jannichfacher und reizendet Ausfichten! Ehemals wuds - 
Mm ⸗ i auch 
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auch viel -Wein dort; jest gar Keiner. Die Gartenwaren 
werden vor vielen andern jener Gegend gefhägt. Aderbau 
ift eine Hauptnahrung. Der ehedem fo beträchtliche Flachs⸗ 
bau hat fi in neuern Zeiten vemindert. Zwey wortreffliche 
mineralifche Quellen werden nicht benutzt. Berfteinerungen 
mancher Art giebt es dort. Die Holzungen auf dem Ram 
berg find fehr beträchtlich, reichen aber doch nicht zur Hälfte 
der dortig:n Bedürfniffe zu. Die Branntweinbrenner, Zies 
gelbrenner zc. ‚erhalten ihr Brennholz aus den anbältiichen 
x nd halberftädtifchen Forften, S. ı8. u. f. wo der Verſaſſer 
einen Wafferfall mit. eirier tpmantifchen Gegend befchreibt, 
geigt er feine Geſchicklichkeit in der hiſtoriſchen Malerey — 
Quedlinburg beſaß vor dem zojährigen Krieg mehrere Dörfer, 
. jest iſt keins mehr davon übrig, als Dittſurth, welches aber 
auch defto beträchtlichen ift, indem es, außer dem Dachrbofe, 
>65 Seuerftellen und. 1652 Einwohner bat. Dag ganze 
auedlind. Feld iſt mit Thuͤrmen und fogenannten Warten ber 
feßt, mworunter die Hamwatte am berühnteften iſt, amd über 
deren Benennung der Verf. etumologifche, diplomatiiche Un⸗ 
terfuchungen anftell, — Befchreibung der Stadt ©. 3ı, 
und f. Es werden darin 1561 Wohnhaͤuſer und ohngefehr 
11000 Einwohner gerechnet; denn die Zahl der letztern konn⸗ 
- te Hr. DB. nicht mit Gewißheit erforfchen. Der Magiftrat 
beſitzt ige niche mehr die Gerichtsbarkeit in der Stadt, er En 
- aber die koͤnigl. Erbvogtey vom Schugheren gepachtet. Di 
bürgerlihe Gerichtsbarkeit wird durch das füritl. weltl. Ger 
richt bender Städte (naͤml. Alt: und- Neu: Stadt) ausge: 
übt. Die Erecution fteht aber nicht ihm, fondern dem Dias 
giftrat zu. Die Lehrer an dem Gymnafium ſtehen, den Rek⸗ 
tor ausgenommen, fo ſchlecht, dag Kr. V. aus Patriotis⸗ 
mus aufmerfjam darauf macht. Er wuͤnſcht auch, daß das 
Geplaͤrre der Kirchenlieder von der Kurrende abgefchafft, und 
für die armen Schüler eine andere Unterſtuͤtzung ausgemittelt 
werben möchte. Noch weit anflößiger, fagt er, iſt die. Ge⸗ 
wohnheit, dag die Lehrer des Gpmnafiums das Neujahr füns 
gm müfen. Diefer Bettelzug wuͤrdiget das Amt der Schule 
lehrer, das wirklich eines der twichtigften im Staate ift, nur 
allzuſeht herab x. Möchte dies doch auch an andern Orten 
beberzigt werden! Qued. hat viele milde Stiftungen für alte 
gebrechliche, verunglüdte und verarmte Perſonen. Te Kir 
hen, die ehemals fo reih waren, find ohne Ausnahme arm. 
." Mit den beyden Geiflihen zu Dittfurth find dort 13 Dres 
x biger, 


— 
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biger, die ſo wie noch an den meiften andern Orten, ei⸗ 
nen ide und bedenklichen Eyd auf die fombolifhen 
Bücher ablegen. müffen. — Won der Nefidenz oder dem 
fürftl. Stiftswohngebäude. Die jetzige Abweſenheit der 
fammtlichen hohen Kapitelsperfonen , die Prübftin ausges 
nommen, „(und auc) diefe, eine Prinzefin von Hollſtein⸗ 


Beck, ftarb 1785)“ gereicht nicht nur der ganzen 


tadt,. 
fondern auch dem Stiftsgebäude zum großen Nachtheil. Die 
jegige Frau Aebtiffin,, Prinzeffin Anna Amalia von Preußen, 
war-während der 30 Jahre ihrer Negierung ein einziges mal 
1767, in Quedlinburg. Man rechnet die Einkünfte der Abe 
tey auf 30000, und die von der Probſtey auf booo Nthlt. 
Hr. V. glaubt aber, daß beyde weit höher angefchlagen wer⸗ 
den. koͤnnen. ©. ss. und ff. Verzeihniß der privilegirten 
Gilden und Handwerker: Die Handlung ift feit einem Jahr⸗ 
hundert, befonders in der leßtern Hälfte des jetzigen, ſehr ges 
funfen. Q war gleichfam der Stapel, aus dem Thuͤringen, 
und ganz Sachfen, ihre Heeringe, Gewuͤrz ⸗ und andre Mage 
sen hohlten; jest hat die Handlung einen ganz andern Sag 
genommen, feitdem die erhöhten Zolle und Abgaben, und dag 
Kontrebandiren in die angrärzenden Preuß. Länder die Staͤd⸗ 
te Blankenburg, Gerenrode, Alsleben und andre Graͤnzoͤr⸗ 
er zu anfehnlichen KHandelsplägen erhoben haben. 
Dranteweinbrennerey ift noch die Hauptnahtung der Quedlb. 
Buͤrgerſchaft. Doch war audy fie ehedem beträchtlich: jetzt 
noch ohngefehr 60 Branteweinblaſen. Die fehr gefallene 
Braunahrung bleibt doch noch ein nicht unbeträchtlihes Ges 
werbe; wovon der DB. nmftandlich handelt. - Etwas befons 


deres find die Mochzeitbrautage. Jedes Kind eines Brau⸗ 


herrn, das zu der Zeit gebohren wird, als die Eltern ein 
Brauhaus befaßen, und deffen Eltern unverruͤckt bis zu ihrem 
Tode ein Brauhaus befeffen haben, erhält bey feiner Verheu⸗ 
rathung einen Hochzeitbrautag, d. h. es wird ihm geftattet, 
ein DBreihangebräude zu brauen, oder die Befugniß an einen 
Braubuͤrger zu verkaufen. Der Preis eines folchen Tags 
iſt durch ein Geſetz zu 70 Rthlr. in Golde feftgefegt. Kat 
aber ein Kind eines Brauherrn die Braugerechtigkeit der El⸗ 
tern entweder vor ſeiner Verheurathung ſchon verkauft, oder 
ſich deßhalb ſchon mit ſeinen Geſchwiſtern auseinander geſetzt, 
daß eines von den Geſchwiſtern die Braugerechtigkeit um ei⸗ 
nett getoiffen Preiß angenommen hat; fo kann der Hochzeit⸗ 
brautag nicht gefodert werden. Es wird ausdrücklich erfor- 
3 Mm > bett, 
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pert, daß die Kinder wegen der Braugerechtigkeit noch in ums 
getheilter Gemeinſchaft ſtehen. Wenn aber die Eltern ber 
ber Verheurathung der Kinder noch vorhanden find, fo nenieh 
fen die Kinder den Hochzeittag dennoch: wenn mur die Eltern 
‚zur Zeig ihrer Geburt ein Brauhaus befeffen, und nicht aufs 
ehbrt haben, Braubuͤrger zu ſeyn. Diefer Brautag ift ein 
igenthum der Kinder, nicht der Eltern. | F 


Drer ꝛte kurze Abſchnitt handelt von der Ableitung des 
Namens Quedlinburg. Am wahrſcheinlichſten von der alten 
‚Curte oder kleinen Landſchaft Quitling, die noch in Urkunden 
—*— ee 
ster Abſch. von der Stiftung ber quedl. Abtey. Gemei—. 
niglich glaubt man, dag König Heinrich der refe eine Tochter, 
Mathilde gehabt habe, die ſchon bey feinem Lebzeiten Yebtif: 
für zu Q.geweſen fey. ‚Hr. ®. aber zeigt, daß dies eben fo 
unwahr if, als jene Erzählung leichrglaubiger Pfaffen, daß 
Heinrich in Deutſchland allein, ohne die in Italien zurrechnen, 
eo Jungfernkloͤſter geſtiftet habe, die durch Fein Gelubde ge: 
bunden waren, und unter diefen auch die Neichsabten N, 
Diefe erhielt erft ein Jahr nad) Heinrichs Tode ihr Dafeyır, 
Sein froͤmmelnder Sohn Otto 1; fliftere ſie 937, Die erfte 
Aebtiſſin hieß Diemot, und war ſo, wie die uͤbrigen Stifte 
perſonen aus dem Kloſter Wenthuſen genommen. — Der 
Mangel einer Urfunde hindert, mit Gewißheit zu beſtimmen, 
welchen Ordensregeln das Stiſt D. anfangs zugethan gewe⸗ 
fen ſey. Kettners Meynung, welcher auch dee verſtorbene 
‚Kr. von Erath beyzutreten ſchien, iſt Be wahrſcheinlich, 
daß es namlich Anfangs gar keiner beſondern Ordensregel 
unterworſen geweſen ſey, daß aber in der Folge die Paͤpſte 
bie freye Lebensart der Stiftsperſonen, die man vitam canor 
'nicam nannte, gemißbiltiger, und daher verorbnet “haben, 
"Bag in bein Stifte die Regel des heil. Auguftin beobachtet wer» 
ben follte. Doc weiter hin giebt Hr. B. denen Beyfall, die 
behaupten, daß das Erift zuerſt den Benediktinerordensre— 
geln zugethau geweſen, Zu den Kapitelsperfonen gehörten 
auch 8 Palmenbrüder, die ber Verf. für folche Leute hate, 
deren Sefhäft es twar, Zweige von Bäumen bey dem ſeyerli⸗ 
chen Einzug eines Biſchoffs herbey zu fhaffen, und auf die 
Strafe zu freuen, und dergleichen Geſchaͤfte zu beſorgen, 
übrigens aber in der Kirche den Prieſtern an die Hand zu 
gehen. Pe . — Fi ae 
| atgr 
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Naater Abſchnitt von dem regierenden Aebtiſſimmen in dem 
erften Zeitrauin. Bey Gelegenheit der erſten, Diemet, wer⸗ 
den vorzuglich die wichtigſten Schenkungen Kayſers Otts des 
sften au. das Stift diplomatiſch aufgezoͤhlt. Außer einer Ur⸗ 
kunde von 956 wird unter andern der Streit entſchieden, dee. 
zwiſchen Gundling nnd Kettner wegen der erſten Aebtiſſin iſt 
gefuͤhrt worden. Bey Gelegenheit der Begebenheiten unter 
der sten Aebtiſſin Mathilde, einer Tochter K. Otto des erſten, 
und weiterhin zeige Hr. V. eine nicht gemeine Bekanntſchaft 
mit der allgemeinen Geſchichte Deutſchlandes, und belebt 
duch ihre Hulfe die wenigen. trockenen Nachrichten von D, 
die er aus Urkunden amd Chroniken fhöpfet. Mauchen michs 
te. er bisweilen ein wenig zu weit von feinem Hauptzweck abs 
gekommen zu Ivo feheinen: allein, dieſe mögen betenfen, 
daß er fen Werk nicht bles fur Gelehrte von Profefiion 
ſchreibt, ſendern auch für Ungelehrte und überhaupt für Leu⸗ 
te von. verichiednen Keuntniffen und Einfidhten. , Hier und 
da hätten indeſſen doch einige Dinge, dem Ganzen wuhgfdas 
det, megbleiben können , 3. B. Seite 117 iu f. wo alle Meise 
nungen vom K. Dtto des zten Tod angeführt. werden. — 
Die Aebt. Mathilde, die in ihren 3. legten Lebensjahren Otto 
des zten Kegentin in Deuefchland war, wird ſehr geruͤhmt: . 
wein aber Hr. V. auch den Hrn. geh. JuſtitzK. Häberlin 
zur Beftätigung anführtz ſo iſt dies ein Kleiner litterorſcher 
Irrthum. Denn die angeführte Stelle (Allgemeine Welthift. 
im Auszuge DB. 1. ©. 140)iſt nicht von ihm, fondern vom 
Hrn. Prof. Haufen, von dem die eriten 12 Bogen jenes - 
Bandes herruͤhren. — Die ste Aebtiffin war Adelheid, 
Schweſter Otto des sten „ der ihr im J. 999. von Rom aus 
einen Eoftbaren Bifchoffeitab überfchickte,, der noch in Q. aufs 
bewahret wird. Eben diefer Raifer ſchenckte zu gleicher Zeit 
dem Stifte Gerau, und beſtaͤtigte die vorher ſchon gemachte 
Schenkung von Barby. Adelheid war zuleßt-auch Aebt. zu 
- Gandersheim. Es folgte ihr 1044 Beatrix Tochter. K. Hein⸗ 
rich des ten, die kaum 6 — 7°, alt war, „und ſchon 1053 
mit Tod abging. Ihre Nachfolgerin war Adelheid die zte, - 
ihre Schwefter , die auch Aebr. zu Gandersheim mar. Die . 
letzte Hälfte des ıten Jahrhunderts war reich an großen Der . 
gebenheiten, die das Stift und diefe Aebt. unmittelbar anges 
ben: aber.weder eimheintifche "Chroniken noch Urkunden ent⸗ 

halten viel davon. Adelheids Bruder, Kaif. Heinrich dev 

ate, der fie vor feinen Augen worbzücheigen ließ, erſcheint hier 

Be De Mg von 
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won ſeiner Häplichen Selte. Cr ließ in dem kleinen Bes 
» Kirk des Quedlinburgifchen Gebiets eine Menge Schlöffer und 
Burgen anlegen, wovon noch jet Heberbleibfel zu fehen find, 
Das Stift litte unter Adelheids Regierung ungemein, ob 
man gleich ihr die Schuld davon nicht beymeſſen kann. Uns - 
ter der öten Aebt. Serburg oder Walburg waren befonders 
merkwürdig die verherenden Kriege Heinrichs des sten in 
Dachſen, deren Schauplag aud das Quedlinburgiſche nicht 
felten war. (Bey diefer Gelegenheit koͤnnen wir unfer Bes 
fremden nicht länger verbergen, das bey uns an mehrern Or⸗ 
ten aufftieg, wenn wir nämlich fahen, daß ein fo diplomati⸗ 
fer Forfher, wie Hr. Voigt ift, fo oft neuere sun 
fhreiber als Zeugen anfüyrt, z. B. Abel, Schmidt, und 

— mas uns am unbegreiflichften it — den fo fehlervollen und 
feichten Barre. ©. 164 werden alle diefe drey abgehoͤrt we⸗ 
gen des Dres, wo Heinrich der ste im J. 1115 den Sachſen 
ein Treffen lieferte: warum dann nicht gleich die Quellen, 
woraus jene Neuere ſchoͤpften, oder nicht fchöpften ?) ©. 169 
n. f. eine Epifode von dem Grafen Hermann von Winzen⸗ 
Burg, mit deſſen Sohne gleiches Namens diefes Geſchlecht 
ausſtarb. Unter jener Aebtiffin ertheilte K. Lothar der - 
: te * Handlungstreibenden Buͤrgerſchaft in Q. große 

reyheiten. 


ter Abſchnitt. Allgemein⸗ Bemerkungen uͤber die Be⸗ 
gebenheiten des ıften Zeitraums (S. 177 — 258.) Erſt ei⸗ 
nige Nachrichten von dem Zuſtand des teutſchen Reichs im 
10ten Jahrhundert — denn früher kͤmmt D. in der Ge 
ſchichte nicht vor — uͤberhaupt, angewendet auf den damali⸗ 
‚gen Zuſtand Quedlinburgs. Q. war, ehe das Stiſt dort 
errichtet wurde, ein mit Kriegern beſetzter, mit Graben und 
Mauern umgebener Ort in dem Curte oder in ber Kleinen 
Landſchaft Quitling. Man muß alfo die Landſchaft Quitling 
von der Burg oder Stadt Quedlinburg wohl unterfcheiden, 
Die alte Burg oder Reſidenz K. Heinrich des erften findet ber 
Berf. nicht, wie gewoöhnlich gefchieht, auf dem Berge, wo 

jest das Stifthaus ſtehet, noch anderwaͤrts, fondern auf dem 

Münzenderg. Diefes Faktum weiß man, feit dem der Kt. 
Dberprediger Hallensleben ein bortiges Grabmal ' entdeckte, 
das * Gatterers hiſt. Bibl. (B. 15) bekannter wurde. 
In Anſehung der Erklaͤrung dieſes Grabmals getrauet ſich 
zwar Hr. B. nicht, dem Hru. H. in allen Punkten beyzu⸗ 
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‚lichten: inzwiſchen fagt er, behält feine gemachte Entde⸗ 
ckung altemal ihren Werth, und feine Erklärung ift finnreichs. 
Bir muſſen, da wir fehon ſo weitläufig geworden, manche 
fritiſche Unterfuchungen übergehen. Unter andern führe Hr. 
B. noch meht Beweiſe gegen die Meynung, als wenn K. Hein⸗ 
rich der ıfte das Stift zu Q. geftiftet babe. Der unkritifche 
‚Kettner wird häufig: widerlegt und verworfen — Vom 
Munzrecht des Stiftes, das ihm ſchon im J. 993 vom Kaiſer 
verliehen wurde; daraus wird hoͤchſt wahrſcheinlich, daß auch 
in dem Gebiete der Stade ſchon im-ıoten Jahrhundert Sils 
ber ; oder Goldbergwerke vorhanden geweſen ſeyn müffen; its 
dem das Muͤnzrecht ehemals nach der Hegel nur ſolchen Reichs⸗ 
fürften verftattet wurde, die felbft mir Bergwerfen verſehen 
waren. Die Auedl. Urkunden bezeugen auch, daß das Quedl. 
Silber, fo wie die dort geprägten Münzen, einen ganz eige⸗ 
nen Gehalt gehabt haben. Es Heißt oft: die Zahlung in 
Quedl. Währung x. eine Quedl. Marf, oder eine Marf 
Silber von Auedlinburgifher Wehre. — Wie reich. das 
Stift ſchon im soten Jahrh. geweſen ſey, erhellet aus dem 
Verzeichniß der. ihm gemachten Schenkungen S. 224 u. fü 
Was von &. 232 an, von der: Beichaffenheit der Reli⸗ 
sion, Sitten, Wiſſenſchaften und buͤrgerlichen Verſaſſung 
des erften Zeitraums beygebrasht wird, gilt größtentheils 
nicht bloß von Q. fondern won ganz Deutfchland „oder doch 
von ganz Sachen und Thüringen. Schäßbar ift, was ©. 
250 bon der. ehemaligen großen Handelfchaft angeführt mird, 
Schon mit dem J. 993 fing die Zunft der Quedl. Kaufleute 
an; *es iſt folglich irrig, wenn einige aus einer unrecht ver⸗ 
ſtandenen Stelle Wittekinds, den Urſprung der. Zünfte ie 
Deutſchland erfi ins I. 1253 fepen. e | 


... ‚6ter Abfchnitt von der Quedl. Voigtey. Ohne fih von 
dem, was man Voigtey nennet, einen richtigen Begriff zu 
machen, kann man die Quedl. Geſchichte durchaus nicht vers 
fiehen. Deswegen giebt der Verf. S. 259 und f. einen Aus⸗ 
zug aus feiner Abh. von der Quedl. Erbvoigtey, die in feinen 
oben angeführten Abhandlungen befindlih, folglich den Ges 
fehrten jchon bekannt if. - . 


ytee Abſchnitt von dem Kloͤſtern, die der Duedl. Abtey 
in dem erften Zeitraum unterworfen gewefen find, Sieben⸗ 
an ber Zahl, \ 


Mus | Zwey⸗ 
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Zweyter Zeiterum. | Wegebenheiten unter. der Erbe 
ſchutzgerechtigkeit der Grafen von Falkenftein. iſter Abſchu. 
von den regierenden Aebtiſſinnen. Die 7te mar Beatrix 
die ate, Herzogin zu Schwaben; nicht, wie Kettner meynt, 
eine Tochter Kai. Friedrich des erſten, ſondern Herzogs Fried. 
zu Schwaben, Baters Kaif. Konrad des zten. Sie ftiftete , 
das Klofter Michaelftein, wo fie auch 1161 begraben wurde. 
Es folgte Adelheid die zte, Pfalzgräfin von Sachſen. Aus 
der ihr von Papft Alerander dem zten 1179 ertheilten Der 
flätigungsbulle, lerne man die damalige Verfaſſung des 
Stifts, und die Menge der Güter, die es damals beſaß, fehr 
genau. Diefe Adelheid legte den ‚Grund zur Neujtadt Q. 
Es folgte ihr Agnes, Tochter Konrabs und Schwejter Ottens, 
Markgrafen: von Meiſſen, eine Dame ,. die durch ihre gute 
Wirthſchaft groſſe Berdienfte um das Stift fich erwarb. Uns 
eer ihr: wurde die fehöne Nicolai: oder: Schäferkicche in Q. 
eingeweihet. Es wird dabey bemerkt, daß damals ein Schock 
Quaderſteine zu behauen 18 Pfennige, und ſolche aus dem 
Steinbruch nach A; bringen zu laſſen, auch nicht meht geko⸗ 
ſtet Habe. Mach dieſer Aebt folgte ihre Bruderstochter So⸗ 
phie, 1205. ©ie, jo wie die vorige, hatte viele Streitig⸗ 
£eiten mit dem benachbarten Biſchoff zu Halberſtadt, der fich 
einer.geroflfen Oberherrlichkeit über das Stift anmaßen wolle 
ve. : In Anfchung der Oekonomie war. fie das Gegentheil von 
ber vorigen. Sie lebte ausſchwelfend, und dem "Grafen von 
Falkenſtein fuchte fie die Erbſchutzgerechtigkeit zu entziehen: 
Daruber Fam fe ſo ins Gedraͤnge, daß fie abgeſetzt wurde, 
amd nur unter Verſprechung harter. Bedingungen wieder zu 
ihrer: Würde gelangen fonnte. Andre Geſchichtſchreiber ver⸗ 
fchtweigen die ſchlimmen Eigenſchaften dieſer Aebt. und er⸗ 
hehen ſie auf Koſten der Wahrheit. Bertradens J. Regierung 
war kurz und nicht reichhaltig an ſonderlichen Begebenheiten, 
aber doch merkwuͤrdig durch eine Streitigkett, weiche Veran⸗ 
laſſung zu einem allgemeinen Geſetz indem Lehnrecht gewor⸗ 
den iſt, nämlich daß keine Schweſier das Lehn Ihres Bruders 
erben koͤnne. Sie war die erſte Aebt. aus dem freyherrlichen 
Stande. Von dieſer Zelt (1230) an bis ins ı ste Jahrhun⸗ 
dert findet man Feine Aebt. vom fuͤrſil. Gebluͤte. — Kunigun⸗ 
be, aus dem Hauſe Kranichfeld und Kirchberg. — Oſter⸗ 
linde von Falkenſtein. BGertrud von Amfurth. Sie gab 
ihre Einwilligung in den Verkauf der ie von 
eiten 


.%. e . * 
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Selten des Grafen von Faltenftein an den Grafen von Blan⸗ 
kenburg 1237. 


ner Abſchnitt. Allgemeine Bemerkung über die Begeb. 
diefgs Zeitraums, . Hier wird aus der ‚damaligen Beſchaffen⸗ 
heit des kqiſerl. Anfehens in Deutfchland gezeigt, wie es der 
Graf von Falkenſtein magen konnte, feine erworbene erbvoig⸗ 
teiliche Nechte an dem Stiſt Q. dem Grafen von DI. zu vers 
‚kaufen, Weiter folgen einige diplomatische Bemerkungen, 
‚and eine Zurechtiveifung des Hrn. v. Erath in Betreff der 
Zmbagenjänner. . Von den Befugniffen eines Erbſchirmherrn 

geiftlicher Stifter ꝛꝛ. Won dem damaligen Sittenverderh. 
den Klöftern. Weil Epko von Repko unter dem Echug RN 
der Leitung des Grafen: Heier von -Fafkenftein den Sachſen⸗ 
fpiegel verfertigte; ſo wird ©. 386 ı. f. Nachricht davon ek⸗ 
theilt. Hr. V. vermuthet, der Graf habe das erfte Erents 
Plar des auf ſeine Veranlaffung in teutfcher Sprache yerfit: 
tigten Sachfenfpiegels der Stade Q. geſchenckt. Wenigſtens 
find auf der dortigen Rathsbibliothek jetzt noch Manufcripte 
des Sachſenſpiegels zu ſehen, die Sr. ®. febr koſthar nennet. 
Aus dem erſten, das man der Urfchrift an die Seite ſetzen 
“ darf, bat er eine Schriſtprobe in. Kupfer ftehen laffen, und 
‚eine andre aus dem andern Codex, der das fächf. Lehnrecht, das 
Landrecht und den Schwabenipiegel,. wie auch das Bruſtbild 
enthält; wie auch aus einem sten etwas jüngern Manpferipg, 
das Hr, Konfiftorialvard Boyſen, nebſt einigen arabiſchen 
Handfchriften und feltenen Büchern der Schloßbibliothek ges 
Sog bat. — Bon der Handlung in Deutfchland über: 
Haupt. — Bon Kalandhrüderfhaften ; dergleichen mich: eine 
in Qe war. .... re N 
ger Abſchnitt. Von den Kloͤſtern, welche in. diefem 
Zeitraume der Abtey zu Q. unterworfen geweſen find; ‚Von 
‚den 7 Klöftern, die Im. vorigen Zeitraume dem Stift unter: 
worfen getvefen, "bleiben mut. 4 in diefem übrig; 3 wurden 
in den damahligen unruhvollen Zeiten ihm entriffens dagegen 
befam es = gndere, x 
Dritter Zeiteaum. Begebenheiten unter der Schuz⸗ 
‚ gerechtigfeit der Grafen don Blankenburg und Markgrafen 
von Brandenburg, von 1237 bis 1273.. iſter Abſchn. Mes 
gierende Aebtiffinnen. — Gertrud noch aus dem vorigen, 
Die veraͤußerte verſchiedne Güter des Stifte; z. V. die 
| j ee LA *— 
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gaͤglichen Gůter in der Mark Duderſtadt verkaufte fie, oder, 


welches nicht viel beſſer ift, fie gab fie, gegen Empfang eine 
wiffen Geldſumme, als Lohn, theils dem Herz. Otto von 
Braunſchweig, theils dem Marfgr. Heinrich von Thuͤringen. 
Sie techtfertigte ſich deshalb in verihiedenen Urkunden. Hr. 
8. behauptet, fie habe während ihrer 37jährigen Regierun 


mehr als ihre Vorgängerinnen, vielleicht auch mehr als ih⸗ 


ze Nachfolgerinnen, zur Verbeſſerung der Stiftsguͤter ges 
than. — Bertrabe die 2te; man weiß nicht aus welchen 
Geſchlecht. Unter ihrer Megierung bricht’ Hr. B. die Gi 
ſchichte ab, weil die Schußgerechtigkeit 1273 eine Verändes 
rung erlitt. | — 

ter ⸗Abſchn. Allgemeine Betrachtungen. Hr. V. zero 
‚gliedert eine Urkunde vom J. 1241, woraus der vorher von 
ihm entwidelte Unterfchied und die Befchaffenheit der Ober: 
amd Untervoigtey noch unumftößlicher erhellt. Uebrigens blieb 
in diefem Zeitraume alles in dem vorigen Zuftande c.: 

Dieſem erften Bande ift &, 437 u. f. angehängt: Vers 
zeichniß der Gebohrnen, Verehlichten und Geftorbenen im 
Stift Auedlinburg vom ı Advent 1773 bis zum erften Ads 
vent 1784, nad). den Kirchfpielen, Jahrszeiten und Alter. 
Mit Anmerkungen. — Ein, wie es fcheint, genaues und 
vollftändiges Regiſter macht den Beſchluß des erften Ban⸗ 
des, defien Nachfolger wir begierig erwarten, a | 


Matürliche und bürgerliche Befchreibung ber Inſel 
Sumatra in Oftindien, von Wilhelm Marsden, 
ehemahligen Sekretaͤir bes Präfidenten unb ber 
Kegierung bes Fort Marlborough. Aus dem Eng⸗ 
liſchen uͤberſezt. Mebft einer Charte. Leipzig 
1785. 8. 466 ©. | 


Wo der Weberfeger den kauderwelſchen Titel „natürliche 





und bürgerliche Beſchreibung“ hergenommen habe, Fonnen 


wir nicht errachen, im Original ſteht er nicht, denn daſelbſt 
heißt es ſchlechtweg „The Hiftory of Sumatra —— 
‘an Account of the Government, Laws, Manners an 


Coſtoms &c* Nach dem Plan unfer Vibliothet mn. 
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wir von diefem Buche eigentlich nichts weiter fagen, als daß 
die Weberfegung getreu ſey, und daß Fonnten wir dann mit 
autem Gewiſſen verfihern. Da aber biefes Buch im feiner 
„Urt claffifch ift und Epoche macht, da eine der vornehmften 
| — unſter Erde fo überaus deutlich und lehrreich beſchrie⸗ 
en wird, ſo hoffen wir unſern Leſern ei efallen zu thun, 
wenn wir ihnen auch etwas von dem alt ſelbſt ſagen. 
Die Portugieſen, welche hier anſaͤnglich ihren Handel getrie⸗ 
ben haben, waren beſſere Soldaten und Eroberer als Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, dieſes, und daß ihr bisheriges Gluͤck hier den 
erſten Stoß bekam, verhinderte ſie eine umſtaͤndliche und ge⸗ 
naue Beſchreibung des Landes zu geben. Der Hollaͤnder ei⸗ 
ferfüchtige Politik ihres Handels⸗Syſtems ließ die Bekannte 
machung die Quellen ihres Gewinns nicht zu — denn die 
Deichreibung des Efchelfron’s, welche im Jahre 178 1 heraus⸗ 
‚kam, Eann auffeine Weife in einigen Betracht kommen. — 
Nur einem Engländer war es vorbehalten, ſich über alle 
Vorurtheile wegzufegen, und Kerr Marsden hatte Kräfte 
genug, und vermöge feines Amtes auch die beite Gelegenheit, 
die Erd: und Menfchenkunde durch diefes wichtige Buch zu 
Bereichern. Die ganze Inſel wird durch den Aequator in 
wen, faſt gleiche, Theile getheilt, fie erſtreckt fich von Nord» 
weſt nach Suͤdoſt; das eine Ende deffelben liege 5° 33’ nörbe 
ficher und das andere 5° 56’ füdlicher Breite. Marco Polo, 
der berühmte Venetianifche Neifende, den man aus Unwiſ⸗ 
fenheit, der Erdichtung befchuldiget, Hat Sumatra zuverläfe 
9 gekannt, ob er gleich den Namen nicht geroußt, ſondern 
e Elein Java genannt bat, und das war auch fein Wunder, 
denn die Einwohner felbft haben bis itzt noch feinen Namen 
für ihr eignes Vaterland, und wiſſen nicht einmal, daß es 
eine Inſel iſt. Durch Die ganze Inſel geht eine Kette fehr 
hoher Gebirge‘, und der Berg Ophyr, welcher unmittelbar 
unter der Linie liege, ift 13842 Fuß über die Meeresfläche er⸗ 
Haben, mithin zwar fehr hoch, aber doch 6791 Fuß niedriger 
‚als der Chiomboraffo, der Höchfte unter den Andes, und 
377 Fuß höher als der Pic auf Teneriffa, aber zu feiner 
Jahreszeit mit Schnee bedeckt. Vier große inländifche Seen 
find bekannt, Die Gebürge verurfachen manchen romantie 
ſchen Wafferfall. Quellen findet man alfenthalben, wo man 
fie nur ſucht, und der Fleinen veiffenden Baͤche giebt es eine 
unzählihe Menge. Die Hitze ift nicht fo groß, als man der 
Lage nach vermuthen follte, ja ‚hinter der erften Neihe der 
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Berge muͤſſen · ſich die Einwohner des Vormittags des Feu⸗ 
ers zur Erwaͤrmung bedienen, bis die Sonne eine gewiſſe 
Höhe erreicht hat. Froſt, Schnee und Hagel find den Einwoh- 
nern ganz unbekannt, abet die Gewitter find defto fürchterlis 
der. Da mau jedoch nur wenig Beyſpiele bat, daß dadurch 
Menfchen sctbceßiuen Haͤuſer angezündet worden, fo ift mar 
bey den heftigſten Bligen und Schlägen ganz gleichgültig, 
und man achtet nicht mehr darauf, Warum Feine Menſchen 
getüdtet werden, ſchteibt der Verfaffer der geringen Bevolkex 
zung zu, und daß feine Haufer angezündet werden, ber 
Niedrigkeit ihrer Hütten, denn er fahe doc) felbft Bäume, 
die vom Blige zerfchmettert waren, Hier find nur ziveh Jahrs⸗ 
zeiten, eine naſſe und. eine trockne, welche. durch die Paſſatwin« 
be verurfacht werden. Die trockene Jahrszeit fängt mit dem 
Day an, und dauert bis. in September; vom Noverhber bie 
zum Mlärf vegnet e8, die Zwiſchenmonate als — * 1, 
April; und dann September und Detober find ver ef. 
Taͤglich wechfeln See» und Landwinde zut beſtimmten Stuͤn⸗ 
de ab, und nur ein heftigen Paſſatwind kann einige Uns 
ordnung verurfächen. Der Landwind, anf Suinatra ift der 
Geſundheit ſchaͤdlich, und wenn man fich ſchlafend demſelben 
ausſetzen wollte, wuͤrde der Tod die gewiſſe Folge davon ſeyn. 
Die Abwechſelung dieſer Winde erklaͤrt der einſichtsvolle Ver⸗ 
faſſer auf eine den Phnflfer befriedigende Weite. Unter eie 
ner geringen Lage von. ſchwarzer Gartans oder Felderde, fire 
det ſich ein rothlicher feifer Thon. Die Bevslkerung. iſt nut 
ſchwach, und.daher find drey Viertheile bei Inſel mit Ges 
ſtraͤuchen und hohen Bäumen bedeckt, und in Suden iſt ein 
undurchdringlicher Wald. Ari Mineralien hat das Land ei⸗ 
nen Ueberfluß, aber es mangelt an den — des europaͤis 
ſchen Bergbaues. Es giebt hier, wie auf allen Oſtindiſchen 
Inſeln, feuerfpepende Berge; jedoch ſchien der eine, den det’ 
Berfäffer.zu beobachten Gelegenheit. hatte, Feitte Verbindung‘ ' 
mie den Erdbeben, an denen es hier nicht mangelt, zu haben: 
Die Brandung am den Uſern ift ſehr Beträchtlih, und euros 





päifchen Schiffen und Fahrzeugen gefährlich; einige Indlaner 
Ionen atıs Tebenslänglicher. Erfahrung denhoch unbefchädige: 
darüber .weg zu kommen. Die gewöhnliche Eintheilung der 
Einwohter gruͤndet ſich anf die Religion, und nach diefer‘ ? 
fie etitwweder Mahometaner oder Heyden. Unſer Autor Hält ee’ 
‚aber, um alle Verwirrung zu Vermeiden, füt nothwendig,' 
äufösderft das Reich Menangcabosw und die Malayen, g 
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Achenenſer, ferner die Battas, dann die Rejangs, "und end» 
lich die Lampuhns zu unterfcheiden.. Da die Niederlafiungen 
der Engländer unter den Rejangs ſiud, ſo hat der Verſaſſer 
Gelegenheit gehabt‘, fie genauer.als die andern Volferfchajten 
£ennen zu lernen. In Anfehung des. forperlichen Baues find 
fie noch etwas unter. der mittlern Groͤße, ihre Gliedmaaßen 
find groͤßtentheils ſchwach und dünne, aber uͤbrigens wohl ge _ 
baut; ihre Geſichtsfarbe iſt Eaftanienbraun.. Die. Männer 
verhindern das Wachfen des Bartes und anderer Haare, 
durch Abreibung der hervorkeimenden Milchhaare mit unge 
loͤſchtem Kalk, und die wenigen Haare, welche nachher eins , 
zeln zum Vorſchein kommen, reiffen fie mit Ffeinen Zangen 
aus, die fie auch deswegen beftandig bey ſich tragen. Der 
Verfaſſer glaubt, daß es mit der angeblichen Bartloſigkeit 
der Amerikaner vielleicht eine gleiche Befchaffenheit habe, nur 
daß es an genauen Beobachtungen fehle. Da die Sumatraner, 


unerachtet fie fenfrecht unter der Sonne wohnen, dich. heller | 


son Farbe ausfehen, als die übrigen Indianer, fo nimmt 
der Verfaſſer diefes für einen Beweis an, daß der Unterſchied 
der Fasbe an den verfchiedenen Bewohnern der. Erde nicht 
vom Elima allein herrübre, Die geringe. Große ber Einges 
bohrnen, und befonders des andern Geſchlechtes, , fchreibt der 
Verfaffer der frühen Beymohnuug: zu. Die- Hände der Kitts 
gebehrnen, und ſelbſt der Blendlinge find allemahl kalt. Die, 
Bewohner der Hügel und Berge haben meiftentheils ‚große 
Kroͤpfe — das kann doch hier nicht vom Schneewaſſer her⸗ 
fommen, wie man in der Schweiz. und in Tyrol glaubt. — 
Auch die Sumatraner wiſſen wie die Inſulaner in der. Suͤdſee 
aus dem Baſt eines Baumes eine Art täglicher Arbeitskleir 
der zurecht zu machen, Ihre fonft ſchoͤnen Zähne verderben 
fie aus Eitelkeit und färben fie ſchwarz, mauches Ftauenzim⸗ 
mer laͤßt fie bis aufs Zahnfleiſch abfeilen, audte zieren fie noch 
uͤberdieſes mit Goldplatten. Ihre ſo genannten Doͤrfer legen 
fie an die Ufer eines. Fluſſes oder Sees ai, und wählen dazu, 
der Sicherheit wegen, eine Anhoͤhe, welche, ſchwer zu erfieigen 
iſt, und gemeiniglich nur zwey Zugänge hat, fie find allemal 
mit hohen Bäumen umgeben. : Shre Käufer find, der- Erde 
beben wegen, nur leicht von Holz gebaut, die Mände von 
Dambusrohr geflochten, und das Dach befteht aus Palm⸗ 
blättern, auch aus andern leichten Materialien. . Das Feuer. 
machen fie durch fehnelle Bewegung zweyer Stüden Holzes 
an. Sie leben von Vegetabilien, beſonders Reis, rei der. 
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dienen fie ſich audy des Büffel» und Ziegenfleilhes und des 
Fluͤgelwerkes. Won allerhand Gewürzen find fie große Lieb» 
haber, nur ihren eignen Pfeffer Halten fie für zu hitzig. Auch 
der getrockneten Fiſche bedienen fie ſich, eſſen auch woht Sa⸗ 
90, aber nicht fo häufig als andre Indianer. Das wichtige 
dene Feldbaues iſt der Reis, welcher in Berg und Sumpf: 
eis eingetheilet wird. Der Bergreis wird in geſchwendeten 
Lande gefäet, und da gleich darauf die Megenzeit einfällt, fo 
eriegt diefer das in andern Ländern — Stauen des 
Waſſers. Der Reis wird ſtatt alles Dreſchens, mit den Fuͤ⸗ 
Ken ausgerieben. Der Sumpfreis giebt die Ausſaat Hunderte - 
fältig wieder , aber diefes rührt nicht von der befondern Fruchts 
barkeit des Ländes, fondern nur. von dem weitläuftigen Saͤen 
. Der Torosbaum ift der naͤchſt wichtige Gegenſtand des 
Feldbaues, er wächft am beften in einem niedrigen und fanbis 
gen Boden an der See, wo er im 4 bis s Jahren Frucht 
bringt; aber in der weitern Entfernung von dev Küfte, gebt 
es nicht fo gefchreinde , der Pflanzer erlebt nie die Frucht, ſon⸗ 
dern nur feine Urenkel. Dartelpalmen: finden fih auf Su⸗ 
matra nicht. Nach dem Eocos koͤmmt der Detelbaum, dee 
Sirih, der Eayenn: Pfeffer, Cureuma, Cardamome, Ingbet 
und andere mehr, die wir nicht niederfshteiben mögen, weil 
der Verfaſſer lauter barbarifcher Mamen bedient hat. Yes 
aupt hat Sumatra an den herrlichften Früchten einen Lies 
berfluß und Mannichfaltigkeit, deren ſich Fein Land aufder Er⸗ 
de rühmen fann. Zum biefigen animalifchen Reiche geboren 
Eleine aber wohlgebaute und dauerhafte Pferde, Eleintichte Ki» 
be, Büffel, Schaafe, zahme und milde Ziegen, Schweine, 
Hunde, Kasen, Mäufe, Rhinoceros, Seepferde, Tiger, 
Bären, Dttern, Faulthiere, Stachelfchweine, Armadille, 
wilde Schweine, Schweinhirfehe , Affen, Zebeth : Tiger, und 
‚wilde Katzen, Eichhoͤrnchen, Fledermäufe: ꝛc. der Büffel ift 
von dem europäifchen ganz verfchieden. Das Geflügel und 
AInſecten muͤſſen wir, da wir ohnehin fehon zu mweitläuftig ges 
worden find, überfchlagen. Unter die Handelsproducte ges 
hört der Pfeffer, Kampher, Benzoe, Eaffia, Notan, Baum—⸗ 
wolle, Taffe, Terpentin, Gummi, Ebenholz, Aloeholz ıc. 
Ein Eentner Pfeffer koſtet im Lande noch feine 5 Rthlr., der 
pfeffer, eine ſchlingende Pflanze, koͤmmt allenthalben gut fort, 
Aue nicht im Sand und Thon. Der Sumatranifche Kampher 
Findet ſich in fefter Kryſtalliſation in den Zwifchenräumen des 
Banpjersenms, iſt alfo ganz von bein Chineſiſchen eigentlich 
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Japaniſchen verſchleden, aber auch in einem fo hohem Prelſe, daß 
er nur Aten und als eine der größten Raritaͤten nach Europa 
Esint, So weit geht unſer Auszug aus der Naturgeſchichte. Wir 
Brechen ungern ab, und müffen die Nachrichten von den Kuͤn⸗ 
ften und Wiffeufchaften, von der Sprache und Schrift, vor 
der bürgerlichen Verfaſſuug, von Geſetzen und Gebtaͤuchen, 
von ihrer Act zu heyrathen, von den übrigen Gebräucen, Reli⸗ 
gion und Begräßntffen ze, unſern Lefern in dem Buche ſelbſt 
zu ftudiren uͤbetlaſſen. = | 


Carl Guſtav Ekebergs, Koͤnigl. Daͤniſchen Schiffs. 
kapitains, Oſtindiſche Reife in den „Jahren 1772 
und 71. in 3 Briefen an den Sefretaiv der Koͤnigl. 
Schwediſchen Akademle ber Wiſſenſchaften bea 
ſchrieben. Aus dem Schwediſchen uͤberſetzt. 
Mebſt einem Anhange geographiſcher, naturhiſto⸗ 
riſcher und wiſſenswerther Nachrichten Schina 
und bie Schineſiſche Tartarey betreffend. Aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Dresden und Leipzig, 
bey Breitkopf. 1785.-8: 272 ©. 42. Vorre⸗ 
de und Titel. a 
| Erſter Brief am Vorgebirge der guten Hoffnung ben i ſten 
San. 75 70.Relſebeſchreidung von Schweden bis. dahin, 
Um die Paffattwinde im Indiſchen Meere zu nutzen, tft die 
Abreiſe der Schiffe gegen das Ende des Decembers feftgefeßt, 
wobey fie aber anfangs eine deſto gefäprlichere Fahrt haben, 
Das Schiff ward durch Sturm nad den Hitlaͤndiſchen 
Sn diichen) Inſeln, wo Hr. €. 1745. in der: Nach 
—* erlitten, von da weſtlich nach den Lewerinſeln und 
fo weiter getrieben, und fo heftig erſchuͤttert, daß diefer Eturm⸗ 
oind dem im Chinefifhen Meere wuͤthenden Tatfong nichts 
nachgab. Als der Sturm ſchon abnahm, erhob fich doch das 
Meer zu einer Waſſer ſaͤule, die vollig fo hoch war als ber vor⸗ 
dere Moftkorb und mit folder Macht gegen die Finke Seite 
des Schiffes ſchlug, daß ſie eichene 7 Zoll dicke Bretter zer⸗ 
fdymetterte , eiferne Bolzen zerſchlua, einen 13 Schiſfſpfund 
fehmeren Anker mit einem dabey — kleinern aufs or 
u b 
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deck warf und die Schaluppe nebſt Jolle zerſplittert und Ik 
Den Stuͤcken Über. Bord führte, auch zugleich durch das Ders 
def drang. ; Diefe fuͤrchterllche Scene in finſterer Nacht, die 
Hier noch weiter beſchrieben wird, iſt —5— ſehr 
maletiſch gezeichnet, hier aber, wie die übrigen, davon die ate 
die befannte Ausficht der Bay Falſo am Worgebitge det guten 
Hoffnung, die zte die Ausficht der von ‚den Portugielen Joges 
nannten Boucca Tigris oder des Golfo zwiſchen Diafao und 
Kanton an der Mündung des Tafluffes, die ate die Aunidk 
der Inſel Vampoe in eben dem Meerbuſen und die Ste d 
Ausfiht von Kanton zeigt, weggelaſſen. Beylaͤufig wirt hier 
von den Meersftrömen im Umfange der Schottiſchen Inſeln 
gehandelt und eine weit ansfährlihere Befihreibung der Schott⸗ 
laͤndiſchen Inſeln, als man fie im: Buͤſching finder, iR: 
Die Länge. des großen Inſel von Sombrough » Hrab bis Sohne 
HU auf. Nord Nauen, elner Halbinſel, beträgt 54 Nele, 
oder 18 Leages. Sie wird in 17 Diſtrikte eingerheile: Auf 
der Nordſeite liegen die Inſeln Fula, Houſeburra Weftra, 
Waley und-Papa. Pell hat a Kirchipiele und macht mit der 
großen Inſel den Blome Sund, Unſt iſt die mördlid, 
Braſſey macht mit der großen Inſel einen guten Hafen, iv 
fuͤglich 1oo Schiffe anfern konnen. Hier ift Carwik die einzige 
Stadt‘ an Hafen Brafje, wo der Abmiral' (Statthalter) Uns, 
terftasthalter und ihre Schreiber wohnen. Skallowey ift ein 
großes Dorf, Verſchiedene Schottifche Familien- und andere. 
Herrſchaften haben hier Landgüter, deren Unterthaͤnen ihre 
Abgaben größtentheils in Fiſchen entrichten. Getraide wädlE : 
nicht hinreichend. Pferde und Schafe (eine befondere Art) 
müffen Winters und Sommers ihre Nahrung draußen-fuchen. 
Scheunen find-nicht vorhanden. Das geſchnittene Korn wird 
zufammengepact und. jedesmal, wenn es, noͤthig ift, gedros 
fehen und zwifchert:= Steinen zermahlen. ‚Bey jeder Mahls 
zeit kneten fie Mehl und Waffer ju Kleinen Kuchen , welche fie. 
Am Torffener backen und Banef heißen, Ihr Getränk aus 
Mal; verfertigen fie leicht. Sie gießen Eohend Waffer baranf 
und ein ꝓaur Tage nachher verzapfen fie. es; mern es all, 
gießen ſie neues Waſſer darauf, das übrige in Bodenfane, 
giebe ihnen nach gehoͤriger Zubereltung mie Satermeble und 
SKanimelfette noch ein Gericht, Snur genannt, , - Braune 
Kohl, Fiſche, Hammelfleiſch, Eyer, Sechunse und Geil € 
find ihre gewöhnliche: Nahrung. Die See ſchenkt Hnen 
ſche, Krebſe und von den Strandvoͤgeln vs r 
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—*— Ihre Schubermachen fie ſich ſelbſt ang einem 
Stuͤcke Seehundsfelle. Aug ‚der. Schafwolle machen’ fie ſehr 
feine Strümpfe. Die Einwohner bringen. mit: eigenen Fahr« 
eugen, viele diefee Produkte nad) Hambura und vertauſchen 
ſie gegen Salz und andere Bedurſniſſe. Auf ihrer Ruͤckfahrt 
nehmen fie Boote und, Bretter aus Norwegen mit. | 
Efeberg. mußte mit feinem. Schiffe auch dahin, um es auszu⸗ 
heſſern. Er befchreibr uns die raube Kuͤſte. Auf der Inſel 
Ferro, welche den Reiſenden ein beſſers Arfsben zu haben: 
ſchien als Palma ,, Gomera und: Teneriffa, bemerken fie ſehr 
hohe Bäume, die gleichfam in die Wolken fliegen, und diefe 
bält er für dir fogenanuten Regenbaͤume (pluvialia) welche: 
des Nachts aus den Wolfen eine Menge Wailers an ſich zies 
ben und ‚es des Tages in Ciſternen wieder: auslaufen lafeny 
welches den Mangel des. Quellwaſſers erſetzet. Von da as - 
batteu fie Paſſatwind. Es werden bier und: auf der ganzer 
Deife ſehr fehägbare Verſuche mit dem Inklinationskompaſſe 
des Hın. Pr. Witte gemacht. Unter der Linie, melche fie: 
den roten April paſſirten, war die Hiße erträglich; das Ther⸗ 
mometer fand immer auf 30 Gr. (ft es das Schwodiſche, 
das vom Gefrierpunkte bis zum Kochpunkte 100 Gr. zählt, 
fo wären es hur 24 Gr. Reaumuͤriſch.) Den zten Sun, era 
reichten fie die Bay Falſo am Kap, nachdem fie 88 Tage auf 
der Reife von Norwegen bis hieher zugebracht hatten. | 


Sweyter Brief. Kanton den zten Sept. 1770. Des 
fehreibung des ſtuͤrmiſchen Vorgebirgss der guten Hoffnung: 
ud der Dayen, Berge und. beionders: der Bay Falle, Be— 
merkungen über-das Land, Man finder bier ein paar Ellen 
unter der Erde einen zähen Thon, mit Saud vermiſcht. Die 
Daraus verjectigten Ziegelfleine werden in Form eines Ziegele 
ofens aufzeitelt, und mit Haidekraut und Strauchwerk ehne 
Dfen gebrannt. Nah Hen. Mengel geben die geftrichenerz 
Steine, welche äußerlich fogar noch verſchmiert werden, einen 
Dien ad, Bauholz fehle, weil keine Waldungen da find, 
Es wird aus Java und. andern Indiſchen Orten hergebrachte 
und ift fehr theuer. Die Haͤuſer werden mit Rohr aedeckt, 
welches. ız Ellen lang umd nicht dicker iſt, als flarkes Stroh. 
Es hält 70 Sahre aus, Das Land war (fo weit es fi) dazu 
ſchickte) gut angebauetz die Ekinen Pflanzungen. unten am 
Berge mit Steinmauern eingefaßt und inwendig mit Hecken 
yon Mosmarin, Lootbeern und Myrthen in Mapnshöhe ges 
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t. Apfelſtnen⸗ Zitronen und Pomeranzenbäume Gatten _ 
* Blumen, theils Fruͤchte; Apfel: Birnen: Aprikoſen⸗ 
Mandeln⸗Kaſtanien⸗ und Wallnußbäume waren, nachdem 
der Herbſt vorbey war, und fie ihre Blätter abgelegt hatten, 
Gereit, zum zweytenmale Blumenknoſpen zu zeigen. - Alle Ki 
chengewaͤchſe fand man in Vollkommenheit, und, ſo wie 
man ein Beet abfehnitt, ward es gleich von neuem befäet, 
Wilde Bäume findet man bier gar nit, oder von krummer 
und furzftämmiger Gattung, well man, um die Weide zu 
verbeſſern, alle 7 oder 8 Jahre die Felder abbrennt, wodurch 
die Bäume Schaden leiden. Der ſchlechte Boden iſt, wie in 
Norwegen, wegen dev Meersdünfte und Feuchtigkeiten ohne 
Dünger fehr ergiebig. Die Schaaje werden fo fett, daß ihre 
Schwänze 7 bie 8 Pf: wiegen mögen. Die Kühe merden 
eben nicht gemolken und-die Pferde nicht befeblagen. In der 
Kürze, doc als Kenner, giebt er bier ein Verzeichniß der vor 
nehmſten Produfte aus dem gänjen Naturreiche. Das ftüre 
miſche Wetter, Schnee, Regen und Mangel an Zeit verh 
derten ihn mehr zu beobachten. Unterwegens auf dem Fudls 
ſchen Meere unter 14ꝰ12* Breite und 124%52" > Fänge 
von Teneriffa ward die See in der Nacht auf einmal fo toriß, 
als eine Stredte geſrornes mit Schnee bedecktes Waffer. E 
getranet fich dies Phänomen nicht zu erklären. Vie fa 
er, rührt es doch von einer oder der andern Art Flſche in dee 
Tiefe her. Bey einem Regen fiel eine Scolopendra von et» 
wa; Zoll Länge auf fein Kleid, welches der Sturm durch 
eine fehr weite Strecke vom Lande dahin geführt hatte. Drep 
Monate naher fielen 2 dergleichen Scheinmärmer unter 18 
Breite mit dem Regen aufs Verdeck; einer davon war eine 
braune Scolopendra, 4 Zell lang und etwa eine halbe Linie 
breit, und hatte mehr als 7o Paar Füße, Sie kamen wahr 
fcheinlich von Rio Sambia, Te 


Dritter rief. Gothenburg den 7ten San, 1771, 
Bon Kanton. Viele Fahre lang hatten Fremde die Erlaub⸗ 
niß, ungehindert Landhäufer, Worftädte und. die umliegende 
Gegend von Kanton zu befehen, Diefe Freyheit ward einge 
ſchraͤnkt, und. 1759 und 6o gar aufgehoben, und zwar wegen 
eines Mißverftändniffes zroifchen der Neglerung und den Eng» 
laͤnderu, welche ohne Erlaubniß eine Fahre nach Chuxan und 
Limpo anftifteten, welches unter 30° Breite tm eigentlichen 


Theelande gelegen IR, Die „Eusopder mußten nun un 








— 
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baß ihre Schiffe abweſend find, nach Makad ziehen, und zwar . 
in eine eigene Baffe, wo fie Verachtung und mancherley Bes 
feidigungen erdulden müffen. Hr. Efeberg befchreibt hier die 
Küfte und Inſeln an der großen Bay von Kanton, wobey 
man fehr eine Karte wuͤnſcht, denn die hier befchriebenen In⸗ 
feln Lemis Lantao und die an; die. Lemis weſtlich gränzenden 
Ladrones (alſo gar nicht die fehr weit von bier entfernten 
Lazarus » oder Latromeninfeln) welche von, dem Seeräuber 
Eorima (vermuthlich Coringa) den Namen haben follen, fine 
det man fo wenig.auf unfern Karten , als bie in N. W gelege⸗ 
ne hohe Elippige Inſel Montango, (Chineſiſch Apome) deren 
Lage dadurch beſtimmt iſt, daß er in der Folge fagt, fie fey 
durch eine Scheere weftlich mit: Sanclam verbunden. Hier 
iſt der für große Schiffe einzige gute Hafen. Talpa, der ges 
‚ gen den wüthenden Sturmwind Taifong geſchuͤtzt iſt. Diefee 
pflege jährlid) ziwifchen Tapan und Siam alle Schiffe, die er 
trifft, maftlos zu machen, Er wird durch eine Art Heerrauch 
in. dee Luft vorher angefündige. Die Portugiefen. können 
feine Serannäherung auch fchon aus. der Wärme bes Waſſers 
erkennen· Gewoͤhnlich Dauert er ı2 bis ı8 Stunden; je hef⸗ 
tiger er aber iſt, deſto kuͤrſer ift feine Dauer. Die Küfte des 
feften Landes ift Hoch und mit Klippen umgeben bis an die gro⸗ 
Ge Juſel Aynam, (auf D’ Anvillens Karte Hal: nann) welche, 
weil wenig Europäer fie befucht haben und Hr. €. 1742. dar⸗ 
auf geweſen iſt, bier befchrieben wird. Sie liegt etwa 400 
Meilen von Kanton zwiſchen 10822 Ränge und 20° Breite 
und hält in die Länge von ONO bis WSW 150 und im Um⸗ 
fange 360 Meilen. Sie fepließt den Tonguinfchen Golf und 
iſt von der Landfpige Tchin ⸗ Chui / tlang durch einen ı 7 Meis 
ken breiten Sund getrennt. Sie ift fruchtbar an Reis, Zus 
der, Rohr, Bohren, Potatos, Taback ꝛc. und einer Mens 
ge fefter und foftdarer Holzarten, auch allerley Thieren. Der 
dortige Mandarin nahm die Schweden wohl auf, weil des 
Raifer allen an der Kuͤſte feines Reichs ommandirenden Diaus 
barinen bey harter Verantwortung befohlen, den geſtrandeten 
pder verunglückten Seefahrern zu belfen,, auf des Kalfers Kor 
ften den Nothleidenden Kleider, Nahrung ünd ungehindertes 
Fortkommen nad Kanton zu verfchaffen und fie wider Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten zu ſchuͤtzen. Das Fahrwaſſer durch den Sund 
von Mafao bis an die Mündung des Fafluffes, woran 
ton liegt, iſt durch Inſeln verenge, welche Nelsfelder ent 
halten. -. In allen eigen — wo anaufhoͤrlich eine 
- n 3 uns 
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unzählige Menge Sampaiten: oder kleine Fahrzeuge hin ⸗ und 
herſahren, ſind Wachthaͤuſer ober gemauerte weiße. Pyrami⸗ 
"der errichtet, und immer in der Entfernung eines Du, deren 
so auf einen Brad gehen? ein Pu aber enthält 10 Li. Aus⸗ 
fuͤhrlich mird‘die faft alle Geduld ermädende Behandlung ber 
‚Europäer in dem Hajen von Kanton, aud die Stadt. felbft 
beſchtieben. Rund um die State kann man bequem in 3 
"Stunde ſpatzieren. Alles, was man bier ſieht, widerfpriche 
ber von einigen fo: hoch geſpanuten Idee von Field, Auftlaͤ⸗ 
rung und guter Polizey unter dieſem Volke. Die: Vorftade 
von Kanton enthält anf der Weſtſeite die Faktoreyen bee 
Europäer ‚.: zwiſchen welchen und dem Fluſiſtrande eine ges 
pflaſterte Gaſſe von ı 8 Ellen Breite iſt. Man har erfi neuere 
lich den, Europäern verſtattet, ver Wohnungen nach. ihrem 
Geſchmacke einzurichten , fie mit Glasfenſtern (ñatt der dun⸗ 
keln Perlenmutterſenſter ) Zuzieren, Scheidewaͤnde mit Stei⸗ 
nmen ſtatt der Bretterwaͤnde dahin zu. bauen und Gppéboͤden 
ſtatt der von. Marten. mie Papier Überklebe zu nradienz. In 
Geber Faktorey iſt ein gewoͤlbtes Zimmer, wo die Gelder vers 
wahrt werden, auch Kellev und Hinlänglihe Magazinerfür. eine 
kommende Waaren und Guͤter. "Davor find ‚Me vor. Feuers. 
bruͤnſten mehn geſichert, welehe ‚ehemals ſchon verſchiedentlich 
mebhrere Faktoreyen mit einigen hindert: andern. Haͤuſetu zero 
michtet. Ein ſoiches Haus bewohnt jetzt beſtaͤndig ein Chef 
oder Auffeher der Kompagnie mit einigen Super Kargos, 


ande daß fie ſich zu Makao aufhalten miüſſen, wenn Feine 


Schiffe da ſind. Man fin annehmen, daß uͤber die Hälfte 


der Einwohner auf dem Waſſer wohnt, wo ſie in ihten Fahr⸗ 


zeugen bey den angefommenen Schiffen herumſchwaͤrmen und 


«deren Geſchaͤffte nicht: blos iſt, Menſchen und Güter zu ſah⸗ 


ren, ſondern zu betteln und zu ſtehlen. Ein folches Geſindel 
ohne beſtimmte Lebensatt ohne Rellgionsgefuͤhle, durch Polis 
ceygeſetze ganz in Ordnung sir halten ſteht nicht zu erwarten. 
So ſieht man z. Botaͤglich etmordete, Imeine Matte geſchla⸗ 
gene Kinder im Fluſſe umhertreiben, welche. won liederlichen 
Müttern dahin gewotſen find ‚obgleich ſtarke Strafe darauf 

iſt. -Lächerlich iſt der Kufzug des Hoppo oder Mandas 


2, welcher Eommt,: das Schiff auszumeffen, und eben fe 


nderbar die Are, wie fie darnach das Hafengeld berechnen, 
Ueberall werden Fremde und- Unterthanen durch die Mandas 
Euen und die Menge ijrer Unterbedienten fehr gedrückt, Bey 
vos Gotterlehre und der Verſchiedenheit dee, Secten merke 
uf man 


+ 


. Andacht zu fiuden. Ihre Luſtg 


 fehen. Ahre Kriegskunſt iſt niche fonderlich, 


von der&efth. Erdbeſchreib. Diplomat. 55T 
man doch durchgehends, daß fie ein hoͤchſtes Wefen annehmen. 
Dry Ihren Faften Ift bey dem grapen Haufen Feine Spur von 
| | rem fowohl auf Hoaug als 
in den. Vorftädten find teinlich,„ von artigem Geſchmacke und 
in Abfihe auf Gebäude, Telde, “Parttire, Allen ind Blu⸗ 
menbeete ſeht glaͤnzeud, doch ohne Symmetrie. Man kann 
— als das Serail für Frauen ober Maitteſſen (denn Bielwei⸗ 
erey iſt auch hier, wie im ganzen Oriente im Gebrauch) 
2 doch nimmt 
st ihr ge ist Anfug gut aus. Man ſcießt mit largen Röh⸗ 
ten, die auf Sabiln ruhen, auch mit Bogen und Pfeil, und. 
kleinen ‚gar ——— "Die Artillerie taugt nichts. Bent 
man die große Menge Menſchen hetrachtet, die man allents, 
alten 'onteime, fo ift esunbeareiflich, tie fie alle von einem 
verhäftnigmmänigen engen Bezirke Ihre Nahrung haben Eönnen, 


ungeachtet jeder Fleck benutzt wird. Aber der Chineſe ißt maͤſ⸗ 
| FR parfam ; dabey verſtatten das Klitwa und Der Hoden, 
ap die 


ed fiete kann gebraucht werden, und doch das TYefte 
> Sig — Kleidung iſt auch einfach und. nicht Koftbar. 
n größten Aufwand: veturſachen ihnen bie Meiber und 


das Spiel, welches letztere eine Folge ihrer Seidbeglerde iſt. 


Die übrigen Bemerkungen auf feiner rRuͤckreiſe find wer 
niger erheblich, Auf der Srifel Banca bey Sumatra befuchte 


“er. einmaliben Lnterköndän den die Maleyen Raſa oder Drang 


HBuffae nennen. Sein, Haus ehnweit Monopin Stand anf 
Hohen Pfaͤhlen und unterfchled ‚fich von andern. Haͤuſern blos 
durd) die Größe. Die Treppe atı diefem Hauſe ward une 
der reifenden Thiere willen des Nachts aufgezogen, Es war 
durch Matte in 2 Zimmer abgetheilt & ‚das erfie war ein Au⸗ 
dienz ſaal und das zweyte fein. Serail, Er hatte Gelegenheit, 
die Matten etwas auseinander zu beugen, und die ganze dun⸗ 
kelbraune Frauenzimmerſchaar zu ſehen, davon einige. ihre 
Kinder anf dem Ruͤcken hatten umd ihnen gangıbequem bie 
Hängende Bruſt Über die Achfel ‚gaben, She ganzer Aubli 


vwar nicht reigzend. Zur Seite: ' des Hauſes waren Ziun⸗ 


geußen, Nöfte, Schmelzifen, und datneben eine Moskee. 

a — iſt ein Auszug aus einen wor 15 Jahren 

in Paris gedeuckten kleinen Buche, welches den Titel führt: 

öge de la Ville de Moukden. er de fes envituns, Poeme 

— par Kieng -Lon , Empereur de ld Chine et de 

a Tartärie, accompagnẽ de * curieuſes far la Geo⸗ 
| n4 gr 
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graphie fur P’Hiftoire narurelle de. la Orientale 
les anciens ufages des Chinois, compolees par les 
Editeurs Chinois et Tartares,. On y a joint une Piece de 
Vers für le The, compofce par le meme Empereur, ıra- 
nur en frangois par le P. Amiot, Miflionaire a Pecking et 
pebl ie par M. Deguignes a Paris 1770. (igentlid har dies 
ine Buch verfchiedene Verfaffer, den jegigen Kaiſer, Kleng — 
long, die Selehrten und Vornehmen feines Reichs, welche 
dahin fehen müffen, daß alles, was von der Hand des Kalfere 
Fümmt ,. möglichft vonftändig fey, ben Pater Amiot, welcher 
die Schelft aus dem Schineſiſch. Tartarifchen überfegt und nıle 
Anmerkungen begleitet, ferner den. gelehtten Deguigues, dee 
es in Paris mit Vortede, Anhang und Negifter herausgege⸗ 
ben, und endlich den Hrn. Bernoulli, der den deutſchen Aus⸗ 
zug daraus gemacht hat. Man firidet hie— 


1) die Vorſahren des Kaiſers Ki: n—long. 
2). = Vorrede des P. Amiet zu dieſem Sehigke des 
ailerg, 

9) Einen Auszug aus der Votrede der ſchineſiſchen und 
tatariſchen Herausgeber uͤber die Bemühungen des Kai⸗ 
ſers, den Mantſchuriſchen Charakteren alle Mannigfal⸗ 

tigkelt der ſchineſiſchen zu geben, und von dem guten 

Erfolge derſelben, nach welchem man im Stande gewer 
fen, dag Gericht des Kaiſers mit 32 Arten ſchineſiſcher 
und 32 Arten mantſchuriſcher Charaktere drucken zu lafe 
fen, alfe einerley Sache in jeder Sprache auf zwey und 
dreyßigetley Arten gefchrieben. (In biefer Ruͤckſicht 
muß man fi wunhern, daß die Zahl ber Chineſiſchen 

Charaktere ſich nur auf 3390 belauſe.) 

4) Ediet des Kaiſers ben Gelegenheit feines Gedichte, \ 
5) Vorrede des Kaifers Über die Verdienſte feiner Vorfah⸗ 
ten, wodurch Mukden für-ihn fo ehrwuͤrdig wird. 
6 Erſte Probe aus den Lobgedichten des Kalſers, welche 
die Zeit und die äußere Pracht feiner Reife nach Mukden 
befchreibt , mit Ann, ohne welche man bie Aus⸗ 
druͤcke nicht verſtehen koͤnnte. 

7) Zweyte Probe dieſes Gedichte , welche Beyiräge su + 
ner Mantſchurſchen Sauna und Flora enthält. 

3) Fortfeßung der Recenfion. 

9) Nachricht von den Ländern der Tartarep, aus welchen 
de Mantſchutataren — find, € ein für was 


J 


— 
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—phen ſo ſchaͤtzbares Stuͤck, als die vorhin gedachte Fans 
na und Flora, nebft einem Nachtrage. . 

20) Des Kaiſers kleines Gedicht vom Then — : 
In dem ganzen Anhange ift alfo nichts zuſammenhan⸗ 
endes und nichts anziehendes; aber die einzeinen Bruchitücke 
oder-Materiatien ſind allerdings für den, det fie zu gebranchem 


weiß, ſchaͤtzbar. | 
; —— p.“ 


| * v Philologie, Kritik und Alterthuͤmer 


Symbolae ad interpretationem facri Codicis. 

“Vol.I. Fafeiculus I. qui contiget obferva- 

- tiones in Canricum Canticorum. Auftore 
Ge. Alex. Ruperti, Gymn. Stadienf. Conre« 
Qor. Goeitingae, ap: Dieterich, 1782: 
i4© 8 = 


Der Verf. bat blos Unterfuchumgen Über einzelne Wörter 
und Bilder des Buchs angeſtellt; feine Bemerkungen moͤgen 
für das hebraͤiſche Woͤrterbuch brauchbar ſeyn, und feine Das. 
rallelſtellen aus morgenländifhen Dichtern zur Aufklärung 
mancher Bilder und der morgenländifhen Sprache der Liebe 
dienen können. Aber den innern Gehalt des hohen Lied, ſei⸗ 
ne Ferm, und was man fi für Vorftellungen vom Ganzen 
zu machen hat, läßt er unberuͤhft. Dos meiſte Verdienſt has 
ben unſtreltig die Sammlungen des Verfaſſers aus morgene 
laͤndiſchen Dichtern , in denen er ziemlich bewandert iſt; neue 
Aufklärungen dunkler hebräifcher Woͤrter kommen wenige 
* Der Verf. ſucht mehr durch neue Beſtaͤtigungen die 

rklaͤrungen feiner Vorgänger gewiſſet zu machen. Zur erften 
Kiaffe gehört: ſeine Vermuthung ‚daß Irma Hohesl, Vi. 12. 


.0%# 
pälma \neı5 bedeute; Hohesl. VII, 10. ꝛp, qui plu« 
2 * = a | | 
simum bibant, von GRy"V larga poeula praebuit, w%3 
En — 





si Ru Nachrichten m vom 
äecumbere, federe, wie (mis u.f.ti: Die gegelgten Ein 


fihten in der morgenl. Philologie machen dem Bat Ehre. | 
Ä nein 


Te . 


Küitze Remiche Oefhichte, vornepinfidh für Die Jus 
gend, von Foh. Hein. Mark. Ernefti, Koburg, 


bey Ahl. 1782. 8. 488, 
Der Vorrede nach zu urtheifen, hat ber Werk den Vorſat 


— — nz aa en? in —* 
Heinen Abriſſe dev Romlſchen Geſchichte, Gtuͤndl | 
j h — ehe Eigenfan 


wahl und kraſtvolle Kürze zu vereinen ; als 


ten jenem ältern lateinifdien Epitomator noch bis jegt, In der - 


Reihe elaſſiſcher Schriftfieler,, feinen verhaͤltnißmaͤßigen 
erhalten haben. Es muß Aufmerkſamkeit erwecken, weı 

vor ſich ſeldſt und von feinem Werkchen alſo ſpricht — 
waͤrtigen Grundtiß det römifchen Geſchichte kann man gewiß 
nicht für uͤberfluͤzig halten, wenn wan weiß wie lehrreich fie 
iſt, wie unentbehrlich, beſonders zum Veiſtaͤndniß der Alten, 
wie allgemein intetefjant. Sr fol Lehrern zum — 
Unterricht und Schülern zur Vorbereitung und Wiederholung 
diengn, Ob er nicht, ein Tafchenbuch für allerley & 
und Liebhaber abgeben konne/ das will ich utentfchleden 
Hafen. — Für die Nichtigkeit der Sachen Hab Ih, ſovle 
als mir möglich war, geforgt; denn ich Habe aus’ den eigen 
lichen, Achten und lauteren Quellen geihöpft. "Wi 
ſind welt davon entferne, diefem Furzen Abriß allen Mugen 
abzuſprechen; aber da derfelbe fich nicht wohl meiter Terftrecken 
kann, als der Nutzen einer. chronologiſchen Tafel,‘ To weint 
man gegen den Verf, eingenommen, indem er unter der Mine 
der Beſcheidenheit, zu wenig beſcheiden von feiner Arbeit rede 










Daraus, daß die romiſche Geſchichte Tehrreich ifk, void er ohe 


0 


nedem im Ernſte nicht folgern wollen, daß fein Abriß undm 


behrlich fey; denn das erſte kann wahr, und, Troß demfelbentg 
nahe. ar ash f 


» Bas feßtere doch falfch feyn. 


Kein Leſer wird fo unbillig feyn, in einem Abriſſe der 


roͤmiſchen Geſchichte, der aus drey Bogen beſteht und vom 


Romulus bis zum Auguſtulus herunter geht, zu erwarten, | 


daß eigentliche - Facta ausführlic) erzählt. werden. In den 
weiten Sällen ift den Namen des Regenten eine fehr a * 


N 
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mein abgefaßte Charakteriſtik beygefugt, die, unferm Beduͤn⸗ 
ken nach, zum Unterrichte in der Geſchichte, nicht viel lehrrei⸗ 
ches enthält. Wir finden es vlel, nuͤtzlicher, dieſe aus den 
Factis abgejogenen allgemeinen Begriffe ganz zu meiden, und 


‘alt derſelben Stelle lieber einzelne Facia zu berühren, um da⸗ 


durch auf bie ern vorzubereiten ‚oder am dieſelbe zurück 
zu erinnern. Wir wuͤrden, winn unſere Abſicht gewefew 
waͤre, dieſen Abriß zu etwas mehrern, als zu einer chronolo⸗ 
giſchen Regententafel zu machen, eine: einzige‘ Idee verfolge 
und zB. blos auf Geſetze und Anſtalten, oder darneben zu» 
gleich auf Eroberungen oder Erwelterung der roͤmiſchen Herr⸗ 


ſchafft Ruͤckſicht genommen, und hingegen den perſonlichen 


Charakter der Regenten, der gewoͤhnlich die Geſchichte zu ei⸗ 
nem faden Gewaͤſche macht, ganz uͤbergangen haben. Hin⸗ 
gegen iſt es weit: etwas reelleres, durch einen ſolchen Abriß, 
die Einſicht in die roͤmiſche Verfaſſung außufſtellen und eine 
deutliche Ueberſicht Aller Laͤnder, woraus dies Reich beſtanden 
und wie ſie allmaͤhlig erobert worden, zu verſchaffen. * u" 


4 
1 smart ug . Ri 4 _ 


4 


Titus Lukretius · Carus vor der Natur der Dinge, 
aus dem Lateiniſchen, mit Anmerkungen von Franz 
Æav. Mayer Leipzig und Wien, bey Möpter- 
8.1784. Zwey Theile 2.2... 000500 
Henn ein Dichter, wie Virgil und Horaz, in Proſa anfı 
gelößt wird, fo koͤmmt er zwar allemal um eine Hauptſchim⸗ 
Hit‘, um die Harmonie feinee Berſe, allein zum Pro ſaiſten 


* 


witb ihn die Uebecſetzung, geſetzt, daß fie auch nicht vortreſa 


flich; ſondern blos leidlich wäre, gewiß nicht erniedrigen: daa 
für iſt durch die: Wahl des Sujets und. durch die Herrliche 


Sprache geſorgt. Ganz anders hingegen’ verhält ſichs mit 


einem Dichter, der einen philoſophiſchen Gegenſtand waͤhlte, 
Der nicht Immer vermoͤgend war, jede abſtrakte dee zu ver⸗ 
finsfihen, amd fih vom Profaiften itzt durch. nichts, alg 
Surch 'poetifhe Inverſionen und Wendungen, Igt gar nu 
durchs fiebe Syibenmaas unterſcheidet. Ein foldjer muß, 
wenn er nicht alle Schönheit verliehren; oder als ein verächt« 
Hicdjes Zwittergefchöpf erfcheinen. fol, eutweder metriſch, oder 
nie uͤberſetzt werden. Dieß, duͤnkt uis, iſt vorzüglich a 


Be, 
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Gall bey Lukrez, bem -abfttakteften aller. Dichter. Nimmit 
man ihm fein Gewand, fo nimme man ihm alles, und- wir 
wiſſen nicht, ob wir das epifurifche Syſtem dann niche fieber 
aus dem trockenſten Kompendium, als aus ihm, ftubirem 
wollten. Herrn Mayr hät indeß ein anderes beliebt. Kr 
Hefert ung feinen Dichter in Profa, und auch der foll uns 
willkommen feyn, wenn er durch Ihn. nicht unpoetiſcher und 
unharmoniſcher geivorden ift, als es noͤthhlg war. Um mit 
dem Verf. recht billig zu verfahren, halten wir uns an dem 
Eingang. Gewöhnlich arbeitet man Anfangs am vorfichtige 
ſten und genaueften. Hier ift er. „Mutter der. Abkoͤmmlin⸗ 
ge. des Aeneas, (warum nicht furz, role das Original, : der 
Aeneaden? wer liebt diefe Umſchreibungen, dieſe Vervielſaͤlti⸗ 
gung des Artikels?) du Wonne der Götter und Wonne der 
Menſchen, (wozu das zweymalige Wonne? eine unfräftige 
Wiederholung, von der der Lateiner nichts weiß!) allguͤtige 
Venus, (fo erklärt freylich Tresch das Wort-alma, aber es 
wäre mohl die Frage, ob es hier in. Bezug auf das Folgende 
nicht ſchicklicher die allbelebende Kraft der Liebe bezeichne,) 
der unter den Ereifenden Geſtirnen des Himmels das fchiffreis 
che Meer, Ciebe fhielend! Wie die Worte hier geftellt find, 
verleiten fie den Lefer, das Meer unter die Geſtirne zur zäh 
len, nicht zu gedenken, daß die Idee merkllch verſtaͤrkt wird, 
wenn man mit Barth ſubterlabentia zu Einem Worte macht 
und es für ein Prädikat von concelebras, nimmt,) die feucht» 
baren Ehnen' der Erde jedem Bewohner "verdanfen; (terras 
frugiferentes! wer denkt hier gerade an Eben? und conce- 
lebras! wie nachdruͤcklich im. Lateiniſchen, wie gezerrt im 
Deutſchen! Bevoͤlkern hätte den: Begriſſ von concelebrare - 
doch gewiß eben fo gut und: Fräftiger ausgebrück,) denn fiehe 
dur) deinen Hinflug (warum richt. durch dich, role: Lukrez 

irklich ſagt? Scheints doch, als ob He. Me jeden Gedanken 
recht abſichtlich paraphraſite und ausdehne, um die Zeilenzahl 
zu vermehren!) werden alle. Gattungen der. Thiere gezeugt, 
key, ey, Herr Ueberſetzer, wo gerathen Sie hin? Ueberle⸗ 
en Sie doch! omne genus animantum heißes alles, was 
ebt,) du gewährft ihnen nach Ihrer Geburt den Anblick der 
Sonne: (Immer fchlechter! Bor ihrer Geburt konnten die 
lieben Thiere freylich nicht von der Sonne befcheinet werden; 
aber fo abgeſchmackt ſchreibt auch Lukrez nicht. Seine Worte, 
ein Kompliment für Venus, fagen nichts mehr, als: durch 
dich freuen ſich die Neugtbohrnen der erquickenden — 
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So nachloͤßig und ſchuͤlerhaſt ſind die fuͤnf erſten wirklich 
ſchoͤnen und poetiſchen Zeilen des Lukreziſchen Gedichts übers 
feßt, und wir koͤnnen unſern Leſern auf Ehre verſichern, daß 
ſich Hr. M. in der Folge nicht beſſert, ſondern vielmehr von 
Seite zu Seite untreuer und Fraftlofer wird. Auch um der 
Anmerkungen willen braucht ſich Niemand das Buc-zu fait 
fen. Sie find, fo wie die vorgeſetzte hiſtoriſche Nachricht von 
Lukrez und Memmius, theils Auszug, theils woͤrtliche Ueber⸗ 
ſetzung deffen, was Ereeh und Lambin beygebracht — 


Philologiſche Beytraͤge zur Erlaͤuterung des A. T. 
“aus der merkwuͤrdigen Geſchichte Abrahams. Her⸗ 
"ausgegeben von M. Johann Karl Goͤtzinger, 
Pfarrern in Sebnitz, der Churfl. Saͤchſ. Socie— 
taͤt der Liebe und Wiſſenſchaften in Dresden und 
der Hochf. Anhalt. deutſchen gelehrten Geſellſchaft 
zu Bernburg ordentlichem Mitglied. Wittenberg, 
gedruckt bey Dürr. 1785. 8. 108 ©, ohne die 
. -Debication und den Vorbericht. | | 


Zuerſt Proben aus dem Vorbericht, um den Leſer in rem 
praefentem zu briugen, und dann etwas von den Erfläruns 
geri ſelbſt, alles mit des Verf. eigenen Worten. „Die große 
Seſchichte Abrahams dffnet mehr als irgend eine andere im 
A. T. die allerhöchften Ausfichten der görtlichen Reglerungsart 
= die ewige Weisheit erweckte den Abraham zu rechter Zeit, 
die ſchlimmen Folgen des bis in die. Familie Sems durchdrun⸗ 
genen (durchgedrungenen) Aberglaubens zu dämpfen nnd die 
Menfchen zum reinen Gottesdienfte zu führen. Er war wohl 
darum zu Erfüllung der wichtigen Abfichten, das geichicktefte 
Werkzeug, weil er wahrſcheinlich durd feinen hohen denken⸗ 
den Geiſt, die Thorheit des Dienftes feines Vaters vorhero 
ſchon lebhaft eingefehen hatte, und fodann ohne die geringfte 
Widerſtehlichkeit, den Gnadenzuͤgen der guttlichen Vorſehung 
zu dem Berufe den willigften Gehorſam leiſtete. So blieb 
es dantı auch dem unendlichen Geziemen der hoͤchſten Ehre 
Gottes volfommen gemäß, den Mann als den erfien ‘Pros 
pheten nad) der Suͤndfluth anfauftellen, das Ganze Pr — 


Uchen Rathes der. Welt bekannt zu machen. Als außerons 
dentlichen Liebling würdigte ihn der Herr, wermbge der hohen 
Beſtimmungen nicht allein der beſonderſten Ofienbarungen, 
fondern auch einzelener erhabenen Vorzügen. Gegenwaͤrtige 
pyhilologiſche Beytraͤge zur. Erklärung des N. T. aus der Ges 
ſchichte des (dieſes) Patriarchen, werden davon die zureichend⸗ 
ſten Merkmale an den Tag legen. Aus den vorſteheuden Bes 
wegungsgruͤnden, habe (ich) es auch vor dienlich erachtet, 
die Geſchichte auf das N. T. ſo zu erlaͤutern (vielleicht anzu⸗ 
wenden?) wie fie dem Plane genau eutfpricht und Aber viele 
Stellen darinne das hellſte Licht verbreitee. Ich will es dee 
Beurtheilung eines gelehrten Publikums überlaffen, (id auch) 
ob die Ausarbeitungeh den voͤlligen Beyfall verdienen, roemik 
die Herren Verf. der: gelehrten: Jcnalſchen Zeitungen , mein 
Etwas von Bepträgen zur Erklärung des N. T. aus den got⸗ 
tesdienftlichen Alterthuͤmein des alten Bundes über —— 
wartung beehrt haben. (Zum Behuf der Leſer, die das ſo 
guͤnſtige Jenaiſche Urtheil nicht im Original leſen koͤnnen, 
wird noch auf Die Beytraͤge zu den Erlang. gelehrt. Anmerk. 
St. XVII. 1784. p. 259 vertiefen.) Wenigſtens bin (ich) bes 
Niſſen gewefen, in die Wege der. beutigen- Gefchiotudfchreiber, 
eben fo wenig als zuvor einzufchlägen. Ich weiß, daß bioge 
Eompendiengelchrfamfelt, in unfern ungläubigen Tagen 'gag 
bald verfliegt, wo fie nicht durch Spracherkenntniß und 
gründliche Philologie untetſtuͤtzt wird. 


Dlile Beytraͤge felbit. befchäfitigen fih S. 18. mit dee 
Beſtimmung des Wehnorts Abrahams. und den Berichtiguns 
gen des geographifcheu Begriffs won‘ Melopotamien und Chafe 
dän (mo es nun freylich auffällt, dab von Schlözers Diebe 
ſterabhandlung von den Chulddern und von Michaelis Spi- 
eilegium:nichts gefagt wird.) „ch glaube, fagt. der Verf, 
vollfommenes Recht für mich zu. haben, wenn ich annchme, 
daß die Chaldaͤer, welche die Geburtsſtadt Abrahams vom, ere 
ſten Anfange der. Herabzichung am Euphtat, bewehnt, und 
vielleicht auch angebauet, eine Sproſſe von Archavadaͤern ge⸗ 
weſen ſind“ S. a9. „Die Abtomımlinge von Nahor des 
andern. Bruders. Abeahanıs, wohnten ohne Zweifel in der 
Landſchaft Uz, in ver fi, nam allen Gruͤuden der Wahre 
ſcheinlichkeit auch wohl zuverläßig Hieb befand, Beyde Stel 
Aen (Sieb I, #5 umd 17.) geben xinen Beweis (gesen Lowth 
und Kichboen) daß man hier auf. das wuͤſte Arabien lan 


Tanaan ſchon wirklich Konigreiche aufgelebt waren, At 
u 
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nicht. auf (an) das. ſteinigte denken dürfe, . (Wieder kein Woı 
von Michaelis Se) ©.32— 37. Kin, aan dr ; 
weis, daß Stephaͤnus ohnmoͤglich einen geographiichen Irr⸗ 
en habe begehen Einken und dag man alio 1, Diof. XT,-a6., 
;2. mit Apoftelg. VII, 4. zu vereinigen, einen ganz andern 
in aufſuchen muͤſſe, gamlch ©. 38-745. wird bewieſen, 
ap, Abraham der Ewa Sohn. der Thara war. ©. 464) 
Unter. die merkrontdigften Stucke in der Geſchichte Abrahams 
gehoͤren wohl auch dieſe, daß Bach feinem seften Einteitee, in 
Iſt denn auch die Berheißung,, , in Betracht, auf die Ausdeh⸗ 
nung,des Landes, Din an,den Enphrat erfüllt worden?, Es ik, 
wahr „die Berheißung ſelbſt, wie fie Abraham empfieng,. war; 


” ganz unbedingt... Sr follte alſo nach det wefentlichen Bes, 


ſchaffenheit der gortlihen Offenbarung, „nicht gleich ‚bey dem, 
ER ins Land Canaan ı, Mof. XV, 16, auf einmal, ſon⸗ 
dern nad) und nach in der Ausbreitung ; ‚aber doc) ganz wahre, 
baftig, vollkommen erfült werden. Es enthält im v. 18, 
snna. den un ESeiHRER: Beweiß davon, und, man muß es ſo 
paraphraliten; ‚certo certius dabo. Das Praeteritum deus 
tet in Verheißungen die allerhochſte Gewißheit an. Mar; 
muß es aber mit größer Zuverlaͤſſigkeit darthun kͤnnen, daß, 
die Iſraeliten, kraft der Verheißung, das ganze Land. vom 
Fluß Aegypti an, bis an den Euphrat beſeſſen haben. S.53. 
Allein iſt denn dabey aus der Beſtimmung des Stephanus 
Apoſtelgeſch. VII, 2, 0 Ortes rus dokn w?In Aßcaap, ein 
soahrfcheinliher Beweiß zu ziehen, daß es die. Schechinad, 
oder der Sohn Gottes, geweien-fch 7, Vom a Mof.XU, 7u 
ift Fein Zweifel, denn 9 vifus eft, bemerkt eben das, was 
Stephanus durd) #094 erklärt. Allein die merkwuͤrdige Er⸗ 
lärung des Heilandes Joh: VII, 564 zielt offenbar auf Die 
gabe Erfcheinung der Schechinah; im Hayn Mamre 1.Mof. 
VI. wenn man ang vihtig, als Dolioog. eflät,.. Dach 
dem Hebr. von Skann 7 mapw nichts Anders andenten, 
als eine beftiminte Zeit der gurtlihen Offenbarung. "Welche 
war es? Sie wird v 10, durd) Am ın»9, Tecundum 'tem- 
us vitae, d. i. nach 9 Monathen, ſehr gemeflen angezeigt. 
Daum war der Erfolg eben ſo gewiß ein Tag des Sohutg! 
Bottes, wie die ihn geſchehene Verheißgung. S. 55. Doch 
der Verheißung, die Gott dem Abrahamu K. IE, 3. beſon⸗ 
ders gegeben hatte, thut er vor der Einſetzung der Beſchnei⸗ 
dung, nach K. XV. nach einen heyrlichen Bund Dazu, ne 
| | er 


*— 
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der Erzvater feine großen und kleinen Heerden in Canaan 
weiden ließ, fo war nichts leichter, als daß die erwähnten 
Feinde wiederum über feine Knechte herfallen konnten. Da 
gegen verfichert ihn Gott feines ſchuͤtzenden Beyſtandes v. 1. 
“un-bie ne timeas. Mer tollte es‘ nur immer mit dem 
Hrn. Michaelis überfenen: ich will freygebig gegen dich 
fenn. Selbſt die hebräifche Punktation widerfpricht. Man 
denke ſich nur die Begriffe von y3m behörig. Es liegt in den 
Worten die nächte Anipielung auf die Heinen Kriegsichiiie 
der Hebräer, welches die Figur eines Dreyecks hatte Er 
machte die ordentliche Kriegsräftung aus. Denn man ber 
nannte es von 731 protexit, wie bey den Griechen von mar 
Aussen, weil es den Mann zugleich mit drey Seiten des Körs 
pers bedeckte. Ich glaube daher zuverläffig,, daß Jef. VE, 3. 
der Ausdruf draiauharem re warwAar arma fumere, Gon 
der militairſchen Nedensart Yo npb fumfir clypeum Mili« 
tarem, erklärt werden müfle, PR ER 


Treuer konnte ih doch nie Ordnung, Ausdruck 
und Reſultat diefer Abhandlung angeben, als mit des Ver⸗ 
faffers eigenen Worten. Wer weiter fortließt, findet noch‘ 
eigene Gedanken über Rom. IX, 5. und noch mehr Eigenes 
in dem Gefchmad des Verfaffers ; aber das lefen die Kauflme‘ 
fligen, wenn ich fie lüftern gemacht habe, ſchon Dr | 


M. Hermanni Fridr. Köcheri Noua bibliorheca 
Hebraica fecundum ordinem Bibliothecae 
» Hebraicae B. Io. Chrifoph. Wolfi diſpoſita, 
Ansledta literaria huius operis fiftens. Cum‘ 
praefamine Io. Gottfr. Eichhornii, P. 1. ©. 130. 
II. 276 ©. ing. Ienae, impenfis Haere- 
dum Cunonis 1783 und, 1784. len 


Der Anhalt der Worrede, den Herr Hofrath Eichhorn 
etſt dem aten Theil vorgefegt har, berriffe einen merkwuͤrdi⸗ 
digen Segenftand der Kritif; fie befchäfftige- fih mit nichts 
Seringerm, als die ist gewöhnliche Ausübung der Kritik 
beym A. T. für umrichtig zu erflaren, und derfelben * 

€ 
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| Wege vorzufchreiben. Jetzt fegt man den maſotethiſchen Tert 


gewöͤhnlich fehr herab, und fieht die alten Bibelüberfegungen 


— 


für weit wichtiger als ihn, in fo fern er aus Hand chriſten 
um Ausgaben erfannt wird, an. Kr. Eichborn fucht wahrs. 
ſcheinlich zumachen, daß unfer maforerhifcher Tert im Ganzen 
gerrommen, mit allen feinen Sehlern und Mängeln, ſchon 
vorhanden geweſen jey, als: die ältefien Ueberfeger ihre Ver⸗ 
fionen machten; daß alſo die Fehler unſers hebr. Bibeltertes 
tiefer lägen, und die getwohnlichen Hülfsmittel zur kritiſchen 
Behandlung des A. T. nicht zureichten; folglich eine ganz fefte 
Kritik bey derfelben nicht zu erwarten flehe. Dieß fehen mir 
wenigſtens als ein NRefultat der Abhandlung an, ob es gleich 
der Berf.\nicht felbft ausgezogen hat. 

Die Mafora, ſagt er, if nicht fo verächtlich anzufehen, 
wie geroohnlich gefchieht; manche ihrer Fehler und Gebrechen 
liegen nue in ihrer ißigen fchlechten Beſchaffenheit, da-fie noch 


nicht gehörig bearbeitet ift. Diefen follte man abhelfen und 


dann fid) freuen, dag man die alte Quelle des Tertes der 
uralten bibliihen Bücher näher Ferne. - Wie glücklich würden 
fich die Humaniſten fchägen, wenn fie die alten Recenfionen 
des Homer noch hätten; oder nur müßten; welche von den 
alten Recenfionen durch Kandfchriften auf unfere Zeiten ge 


Fommen ift? 


Der Tert, der in ber Mafora aufbehaften iſt, iſt übers 
dieß reale. Die alten Bibelüberſetzungen haben in Ganzen 
feinen andern Tert vor fich gehabt ; die meiſten Stellen, wo 
fie von ihm abzumeichen ſcheinen, find wohl meiſt nur frey 
oder falfch üderfeßt, Denn man wird nicht feicht, eine hin⸗ 
kanglich ermwiefene maforerhiiche Lefeart finden, welche nicht 


‚ auch in irgend einer oder mehrern Verfionen deutlich ausge - 


drückt wäre, Bey offenbar fehlerhaften Stellen ift gar feine 
Huͤlfe in den alten Ueberſetzungen zu finden; fie flimmen ent⸗ 
weder in die fehlerhafte Refeart ein, oder fie gehen von dem 


itzigen Texte fo weit ab, daf fie fiher nur fo einigermaten 


denfelben haben auszudrücken oder fa gut zu Ändern ſich bemuͤ⸗ 
ber, wie es in ihren Kraͤften ſtund. Aquila, der wörtlich⸗ 
fie Bibelüberfeßer, Hält fich fo genau an unſern mafsrethifchen 
Tert, daß er gleihfam eine are Abfchrift deſſelben zu ſeyn 
feheint — gehen die andern weiter von demſelben ab, fo ift 
dieß woh! Folge ihrer Ueberſetzerfreuheiten Deswegen find 
bie Ueberſetzer doch immer brauchbar; nur ihr Gebrauch if 
eingefchränfter. » Hie und da koͤnnen fie eine Leſeart erhaltet 
D. Bibl. LXxVIil.B. 11.5. Oo haben, 
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ben, bie den Maforethen entgangen, oder die durch die 
änge der Zeit verlohren worden ift. — Das Alter des mas 
forethifchen Tertes beweißt der Verf. auch noch aus: Ori 
nes und “Aieronymus Schriften; soo‘ diefe Kirdyenväter 
Lefearten des hebr. Textes anführen, da ftimmen fie mit den 
itzt üblichen überein; dagegen geben fie auc) nichts Beſſers 
bey offenbar verborbenen Stellen. - 

Weberdieß konnen wir ficher feyn, daß die Maſorethen 
aus guten Quellen ihre Lefearten defchopft haben, Sie ha⸗ 
ben gewiß bloß Handfchriften zum Grund gelegt, und fih 
der Conjecturaleritik höchft felien oder gar nie bedient. Sie 
waren zu fehr vonder Heiligkeit des biblifhen Tertes einge 
nommen, als daß fie fich folhe Neuerungen erlaubt hätten; 
und im Fall es gefchehen wäre, würde unfer Bibeltext ist 
weit unvollfommener und verdorbener feyn, alserift. Dem 
die Conjeeturen ber Suden, die unter dem Namen der Se: 
birin bekannt find, find äußerft ungluͤcklich, und eben fo die 
Lesarten des famaritanifchen Pentateuchs, mo er vom He 
bräifhen abgeht. Der Verf. zeigt an den beyden erften Ka 


piteln des erften Buchs Mofis deutlicher,. als es wohl noch 


je gefchehen ift, daß dee Codex ‘Samaritanus unter fehr um 
—— Haͤnden geweſen und ſchrecklich interpolirt wor⸗ 
n iſt. * 


Endlich auch die Herausgeber des A. T. hatten mit 


größter Genauigkeit den bibliſchen Tert aus Handſchriften 
abdrücden laffen, fo wie die Abfchreiber ihn big auf ibre Zeit 
copirt. DaB alfo diefer alte Tert ziemlich genau. auf unfere 
Zeiten gekommen fey. — 

Bis auf Chriſti Geburt hinauf glaubt Hr. E. reiche 
gewiß das Alter des gewoͤhnlichen maſorethiſchen Terts; 
weil man ein fo bobes Alter mit fihern Belegen erweiſen 
Eonne. - Er glaubt zwar, es reiche bis auf die Zeiten nach dem 
babylonifhen Erilium, ba der Kanon des A. T. gemacht 
worden ; nur laffe fich das blos bis zur Wabrſcheinlichkeit 
bringen. Der Verf. verfuht einige Beweiſe dafür in det 
Kürze vorzutragen. : 

Seit dem babylonifhen Exil haben fidy die Abfchreibet 
des A. T. mit der größten Sorgfalt an ihren vor ihnen lie 

ben Tert gebunden: fonft würden alle die igt noch bemerk⸗ 

bären Erfcheinungen nicht zu bemerken feyn. Haͤtten ſich da 

mals ſchon die Abfchreiber erlaubt, einen Namen Gottes für 

beh andern zu fegen, fo würde man in der Genefis — * 
IR BO — verſchi 
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verſchiedenen, fuͤr fie ercerpirten Schtiften unterfcheiden ‚and: | 


noch ist zeigen fonnen, wo der Ordner der Genefis eine ans 
dere Schrift zu ercerpiren anfange. Im Hiob iſt auch ein eis 
ener Sebrauc des Namens Gottes. Im Prolog ſteht 
ehova; im ganzen Gedicht nie. In den fpäteften bibliſchen 
Büchern ift eine eigene, chaldäifchartige Orthographie, die in 
ber frühern (deren Verfaſſer noch weniger mit Chalbäismen 
Befannt waren) nicht angetroffen wird, zu finden, und die 
aus dem Avtograph der Verfaſſer fich allein erflären läßt. 
Würde das alles. fo feyn, wenn nicht immer der biblis 
ſche Tert mit der größten Scrupulofität wäre abgefchrieben 
worden ? | | 
Wir kennen feinen Schriftfteller, der auf diefe Weife das 
Alter des biblifchen Tertes vertheidiget hätte, weshalb es ung 


der Mühe werth gefchienen bat, den Inhalt der Vorrede 


etwas genauer auszuzeichnen, zumal da, (wie ohnehin jeder 


erwarten wird) Kr. E, gar nicht darauf ausgeht, die Fehle 


lofigfeit des altteftamentlichen Tertes zu behaupten. WBiels 
mehr fagt das Ende der Vorrede dag Gegentheil. Er beflage 
es, daß nad) dieſen Bemerkungen unfer kritiſcher Reichthum 
fehr zufammenfchmelze, oder daß wir an kritifhen Huͤlfsmit⸗ 


— 


- teln fürs A. T. aͤußerſt arm ſeyen. Ihm ſcheint es, daß un⸗ 


ſere Abſchriften des A. T alle urſpruͤnglich aus Einem Haupt» 


exemplar abſtammen, das ſchon ſehr fehlerhaft mar — folge 


lich, daß alle Hauprfehler „ befonders Luͤcken, fid) nur bemers 


fen, felten. aber verbeffeen laffen würden. Er macht dien 


fes nm der. Sefchichte des gefammelten Kanons am Ende bes 
greiflich. 
Kuͤrzer koͤnnen wir. uns bey dem Buche ſelbſt faſſen. Es 
enthält eigentlich Supplemente zu Wolfii bibliotheca he- 
braea, die denen gewiß willkommen ſeyn averden, welche ſich 
‚ans mancherley Sournafen, Altern und neuern, feine Auszüs 
ge gemacht oder zu machen Muße haben. Freylich märe es 
zn wuͤnſchen, dag Wolfs bibliorheea hebraea eben das Gluͤck 
erlebte, - wie: ist Fabricii bibliotheca graeca, und daß bey 
einer neuen Ausgabe diefelbe befier disponire, und mehr mit 
einem philoſophiſchen Biick, als von Wolf (dei. bloßer Come 
pilator war) gefchehen ift, ausgeführe wuͤrde. Allein dazu 
wird fobald feine Ausſicht ſeyn, und wäre es auch, fo würde 
es ſchwer halten, daß befonders die Kitteratur der Rabbinen 


gehörig bearbeitet würde, da Kenner der Rabbinifchen Litter 


ratur und die dazu gehörige rabbinifche Bibliothek fo felten 
DIE find 


3 


.- 
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find, und die Männer, denen man diefes Fach anvertrauen 
koͤnnte, meift die übrigen zu fo einer Arbeit unentbehrltchen 
Eigenihaften nicht befißen. Es fell alfo dieſem Nachtrag der 
Vorwurf nicht gemacht werden, daf aerade zu dem allerſchaͤtz⸗ 
barften Theil. des Wolf, zu der rabbinifchen Litteraͤrhiſtorie, 
die unberrächtlichften Zuſaͤtze gekommen find, weil der Verf. 
nicht im Beſttz der Dazu gehörigen Hilfsmittel war. Inzwi⸗ 
fchen etwas mehr Geſchmack und Auswahl bey der Samm⸗ 
fung waͤre zu wuͤnſchen geweſen. Auch des Verfaſſers Urs 
theil wird der Kenner oft nicht anterfchreiben. Inzwiſchen 
fonnen roie im Ganzen dem Werk das Lab einer nuͤtzlichen 
fleißigen Compilation nicht verfagen, das den Gelehrten, die 
es intereffirt, in Zukunft manche Stunde, -die fie aufs Zus 
fammenfuchen würden zu verwenden haben, erſparen wird. 


Freye Unterſuchung über die Weiffagung. Daniels 
von den ſiebenzig Wochen. Nebſt einem Anhan⸗ 
ge über den Juͤdiſchen Begriff von einem Meflias, 
Aus dem Engliichen von Chriſtian Friedrich Preiß, 
Profefſor in Stettin. Halle, bey Gebauer 1783. 
gr. 8. 68 Seiten. De 


Wenn doch einmal die Ueberſetzer ausländifcher Werke die 
üble Gewohnheit ablegten , ihren Leſern von ihrem Original 
gar keine nähere Befchreibung zn neben, welches oft Belchrte 
zu unnoͤthigen Ausgaben bey Schriften, die nicht vu! bekannt 
* He veranlaßt, indem fie leicht nach einer bereits gelauften 
Neberſetzung das Original fid) ned) einmal anfchajfen, weil fie 
nicht gewiß wiſſen, daß fie das Buch ichen in einer Ueberſe⸗ 
kung beſitzen. Wenn wir uns nicht irren / fo iſt das engliſche 
Original, das Herr Preiß, fo viel wir ohne die Urſchrift zur 
- Hand zu haben, urtheilen innen, recht wacker uͤberſetzt bat, 
zu Londen 1776 in 8. unter folgendem Titel erfchienen: A 
‘free; Inquiry in to Daniels Viſion vt Prophecy of the fe- 
venty weeks: Da wir, (wenn unſer Gedaͤchtniß ung nicht 
trügt) ſchon bey der Anzeige der freymbtbigen Verſuche 
über verſchiedene in Theologie und bibliſche Zritik 
einfchlagende Materie (Berlin 1783.) unſte Mennung 
‚über die aͤußerſt leichte, und nur wegen frub ringefonener 
Vorurtheile don fo vielen großen Maͤnnern nicht — 
telle 
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Stelle Daniels gefagt haben, fo tollen wir nur die-Ausles 


gung des engliſchen Verf. furz darlegen, und die Urſachen an⸗ 


geben, warum: wir fie nicht für richtig halten kͤnnen. Soli’ 
ten wir auch von einer Abhandlung von 58 Seiten etwas zu 


mweitläuftig zu reden Icheinen, fo wird ung doch die Wichtig⸗ 
keit des Gegenſtandes dazu berechtigen. 


— 


Der Verfaſſer erklaͤrt die Stelle nicht vom n Meſſias, | 


fondern vom Cyrus und den Schicfalen der Juden zu 


feiner Zeit. Den Zufammenhang faßt er alſo. Daniel ſieht 


am Ende der 70 Jahre noch feinen Anſchein zur ‚Erfüllung 


der Weiffagung des Jeremias. Er wendet ſich daher in vie | 


nem Gebete zu Gott, daf er body das ie Jeremias verheiße⸗ 
ne Surf möchte anbrechen laffen. Daraus folaert der Vers 
faſſer, daß die Antwort, die Gott durch den Engel erteilen 


feife, nichts nglädliches, fondern lauter Gluͤck ent⸗ 


halte, — kurz die Rückkehr der Inden aus dem Exilium und 
die Miederherftelung ihres Staats betreffen muͤſſe. ( Dieß 
folgt noch fo nothwendig nicht, es iſt nur Kin möglicher 
Zufammenhang. Eben ſo moͤglich ‚wäre doch ein zweyter: 
Daniel erwartete in feinem Gebeth zu früb den Anz 
bruch des wirtlichen vollen Bläds; bis diefes feinem 
Anfang nahme, müßten noch traurige Zeiten hergeben u.f. w. 
Bedde Arten der Verbindung find gleich möglich; und. wel⸗ 


che vorzuziehen ft, muß fich erft aus der Erklärung ſelbſt er⸗ 


geben.) Nun uͤberſetzt der Verf. alſo: 


V. 24. Siebenzig Wachen werden abgekuͤrzt ie 
nicht volle fiebenzig Wochen find beftimmt) deinem Volk 
und deiner heiligen Stadt, fo wird der Empörung 
(oder, dem Abfall von Jehova) Einhalt gethan, und vie 
andern Beleidigungen geendige werden, und durch 
Opfer wird eine Derföbnung für die Bosbeit vers 
anftalrer, und Die Gerechtigkeit vormaliger Zeiten wier 
der gebracht, und die Wabrbeit der Weiffagungen 
Jeremias befiegelt oder beftätiget und der allorbeiligfte 
Altar gefalbe oder eingeweihet werden. In Rüdficht auf 

die Worterklaͤrung wäre zwar manches zu erinnern; Sprach⸗ 


kenner würden aber fir die Erklärung des Verf. bald den phi⸗ 


lologiſchen Schwierigkeiten abzuhelſen wiſſen; daher wir dar 
bey nicht verweilen. Nur dieß einzige wird Fein Sprachſor—⸗ 
fcher und Ausleger fih zu rechtfertigen getrauen, daß der 


Berf. unter Dwıp wıp ee. U) nichts * 
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den Brandopferaltar verfiehen kann, der 70 Wochen nadıs 
her errichtet (Efr. 3, 3.) und bey feiner Einweihung (na 
3 DB. Mof. 8, ı1.) wohl gefalbet worden fey. Wie kann 
der Brandopferaltar, der doch nicht im Allerbeiligften ftund, 
das Allerheiligfte genannt werden? | 


V. 25. Verſteb es alfo wohl, daß feit dem gege 
benen göttlichen Befebl Terufalem wieder aufzubauen, 
(nämlic) gegeben ward er beym Anfang deines Gebeths, wie 
ic) dich eben belehrt habe,) bis zur Thrombeftcigung des 

efalbten Sürften ( Cyrus) werden fieben Wochen feyn. 

euferft Hart, und zum Theil unmöglih! Sollte 137 nsoh 
auf den Befehl an den — (v. 23.) gehen, dem beten⸗ 

den Daniel zu beruhigen, müßte nicht wenigſtens noch ein 
son ftehen, oder etwas ähnliches (von der deit, da an 
mich der Befehl ergangen if?) Und wie Fonnen nur 
fieben Wochen von der Zeit des Gebeths bis auf den Ey» 
zus verfloffen feyn? — oder um deutlicher zu'reden, wie kann 
man annehmen, daß fieben Wochen nachher‘ Darius der 
Meder (Tyarares, Aftyagis Sohn) geftorben und Eyrus 
auf den Thron gefommen fey? Cyaxares fam Ein Jahr 
vorher, ehe Cyrus Babylon eroberte, zur Regierung. So 
fruͤh nad) feiner Ihronbefteigung fcheint er nicht gejtorben zu 

ſeyn. Xenophon erzähle, daß Cyrus dem Cyaxares einen 
| 2 in Babylon eingeräumt habe, in welchem er als in 

inem Eigenthum leben ſollte; daß Eyarares dem Cyrus 
feine Prinzefjin Tochter nad der Eroberung von Babylon 
—— babe, wodurch Cyrus ein Erbrecht auf den, mediſchen 

hron bekam. Nun eroberte erft Cyrus, Ein Jahr, nach⸗ 
dem Cyaxares König geworden war, Babylon. Kann nun 
wohl der Tod des Cyaxares gleich nach der Eroberung von 
Babylon angenommen werden? Wollte man inzwiſchen an⸗ 
nehmen, daß Cyrus 7 Wochen nach dieſem Orakel Babylon 
eingenommen, und den Juden die Erlaubniß zur Ruͤckkehr 
— habe; fo iſt zwar dieſe Schwierigkeit (vom sur fruͤ⸗ 

en Tod des Cyaxares) gehoben, und die angenommene 
Erklaͤrung wird auf den erſten Blick moͤglich. Aber ohne eẽ 
in Anſchlag zu bringen, daß man nicht beweiſen kaun, daß 
wirflih fieben Wochen von dem Tag des Geſichts, bis 
auf Cyri Pegierungsantritt, verfloffen feyen- — wie uns 
‚wabrfcheinlich fieht die nanze Vorftellung aus! Nach dem 

zoranftehenden Gebeth fieht Daniel noch Feinen Anfchein 
| —— zur 
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zur Erfüllung des Otafels in Jeremias; und doch follen nach⸗ 
ber nur fieben- Wochen bis zum Antritt der Regierung des 


Eyrus (die mit der Einnahme von Babylon angleng) ver⸗ 


fioffen feyus Wie wars möglih, daß Daniel fieben Was 


chen vorher noch nicht ahnen konnte, daß Cyrus der Erret⸗ 
ter jeines Volks feyn werde? Er fah ja die Siege des Perfi« 
fhen Eroberers vor Augen; Cyrus hatte lange vor det Eros 
berung Babylon belagert; und Daniel laͤßt ſich nicht beyfal« 


len, ‚daß nun die Nettung feines Volks im Werden fey? Iſt 


die nun begreiflich ? | 


x Dann (fo geht die. Erklärung des 25ſten Verf. weiter) 
foll innerhalb 02 Wochen nad feiner Thronbefteigung 
Serufslem wieder gebauet werden mit Straßen und 
Saſſen; obgleich wegen der Kiferfucht und Bosbeit 
des benachbarten Volks unter bedrängten Umſtaͤnden. 
Mad) diefer Erklärung verfließen alfo ven dem Regierungss 
antritt des Cyrus bis auf die Erbauung Jeruſalems zwey 
und fechzig Wochen (denn der Verf. verfieht ww. 
von eigentlichen Wochen, und leugnet ſogar, daß fih bey 
dem Wort an Jahrwochen bdenfen laffe, wodurch er ges 
wiß eine mangelhafte Kenntniß der hebräifhen Sprache 
verrach.) Die 63 Wochen werden alfo berechnet. 1) A. 
Epri r, im 7ten Monath laugen die Juden in Paläftina 
an, Eir.3,15 2) A. Eyri 2, im 2ten Monath legen fie 
den Grund zum Tempel, Eſr. 3, 8. Wenn nun die Juden 
im Monath Nifan ausgezogen find, (wie es wahrſcheinlich 
fey, weil fie auh im Monath Nifan Aegypten verliegen,) 
fo beträgt dieß nad) Meondenjahren ss Wochen, und wenn 
man vorausfeßt, daß von Eyri Regierungsantritt bis zung 
tirflihen Abzug der Juden nach Paldftina 7 Wochen vew 
firichen feyen; fo babe man genau die 62 Wochen, die im Das 
niel finden. — Nur, wer kann diefe Rechnung waͤhrſchein⸗ 
lich finden? 1) bis fo ein Volkszug unter und mit den Um⸗ 
ftänden, wie fie Efr. 1. erzählt werden, marfchfertig wird, 
erfordern alle dazu nöthige Zuruͤſtungen nicht mehr als 7 Wo⸗ 


. den? 2) Am arten Mond bes folgenden Jahrs wird bloß 
° der Altar errichter, damit die Kolonie einftweilen ihrem 


Jehova opfern kann, erfchopft diefes den Ausdrud im Pros 
pheten: Strafen und Baffen werden erbauet were 
den? 3) Nach diefer Vorftellung müßte ftehen: nach dem 
Verfluß von 63 Wochen werden Straßen und 

Oo 4 Gaſſen 
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Baffen erbaut werden; ist lefen wir aber: 63 Wochen 
lang werden Straßen und Gaſſen erbaut werden. 
B. 26. In den Zeiten, die auf 62 Wochen fol 
gen, wird der gefalbre Fuͤrſt Cyrus in einem Treffen 
eſchlagen werden, und Jerufalem niche mehr unter 
Feiner herrfchaft und unter feinem Schutz feyn. Wie 
kann doch hiemit die Wahrheit des Orakels beſtehen ? Iſt Cy⸗ 
tus ſchon in feinem zten Kegierungsiabre geftorben ? Nach 
Kenophon regierte er ja fieben Jahre! Können 62 Wochen 
wirklich (wie der Verf. will) eine allgemeine Zeitbeſtimmung 
feyn, ohne Nähe oder Ferne anzugeben? Iſt dieß in einer 
Stelle moͤglich, wo alle übrige Zablen fo genau berechnet 
erden müflen? Warum ift die Zahl von Wochen wieder⸗ 
It? Warum wird nicht deutlicher gefagt: „VNachber wird 
„Cyrus fterben, und Serufalem mweiter feinen Schüßer ha⸗ 
„ben.“ Und wie undequem wäre afles ausgedrückt! Wie 
kann 75 auf Jeruſalem gehen? Warum ſteht nicht mb? 


Und das Volk des ibm folgenden SArften (d. i 
die Samaritaner, die Unterthanen feines Nachiolgers, Kam 
byſes) wird Die Stadt und das Heiligthum, das in ihr 

ebaut werden wird, verbeeren, und eine Flut wird 
fin Ende befchleunigen,*(d.i. ein plöglicher Ueberfall der 

einde) und Die Verbeerung wird foridauern, bis ins 
ste Jahr Darius Hyſtaspis, wenn fich Die Reiche der 
Erdo (das perfilhe Reich) vom Kriege ausruben wer» 
den. Durch welche Künfte laßt ſich wohl diefe Erklärung 
mit der Gefchichte in Mebereinffimmung bringen? Ward reirts 
lich unter Kambyfes Stadt und Tempel verwüfter? Liegen 
muß'e wohl der Tempelbau; (Er. 4, 21—24.) aber von 
Derwüflung weiß die Gefihichte nichts! — Und wie mans 
ches andre wird bier aus der Gefchichte vorausgefeßt, das ſo 
ausgemacht nicht it, das wir aber der Kurze wegen übers 
gehen ? 

V. 27. Die erſte Woche der auf Die 62 Wochen 
folgender Zeiten (d. i die 7oſte nach Ertheilung des Be: 
fehle) wird nach der Yorftellung vieler, noch einmal 
den Bund zwifchen Jehova und feinem Volk wieder 
berfieflen; denn im Anfang Diefee Woche wird der 
Grund des Tempels gelegt werden; aber die Mitte 
Der Woche wird dem Brandopfer und Speisopfer 
ein Ende machen, (oder die Samaritaner werden . der 

ditse 
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Mitte der Woche den Opfern Einhalt thun,) und an dem 
oͤſtlichen Slügel des Heiligthums wird der Breuel der 
Verwüllung feyn, bis die beſtimmte Verheerung über 
den Verwuͤſter Eömme. (d. h. der Platz, ‘der zum Altar 
beſtimmt war, wird verwuͤſtet und zerftört Bleiben, bis Kams 
byſes der Feind, d. i. der Verheerer der Juden, vertilge wer 
den wird ) Um uns nicht zu lange bey diejen Bogen zu ver; 
weilen, fo erinnern toir mr, daB 733 Auferft willkuͤhrlich 
von der Stelle erflärt: werde, two der Abrandopferaliar 
geitanden hat; und daß wir nicht abfehben, wie Cambyſes, 
der nur die Aufbauung der Brandtflätte gebindert, nichts 
aber verwüfter bat, koͤnne nn’W Verwuͤſter genannt 
werden, ———— | 


Die Gedanken des Verf. vom jüdlfhen Weariff eines 
Meſſias find Fürzlich diefe. Moſe hatte der Uebertretung feis 
ner Geſetze Gefangenſchaft getecht; aber anch Errettung auf 


ben Fall dir wieder angefangenen genauen Beobachtung detſel⸗ 


ben verheißen. Es mußte-dennoch, fo oft die Juden einer Da« 
tion unterworfenwaren, der Wunſch und die Erwartung in ihnen 
entitehen, daß Gott ihnen einen Netter ſchenken werde. &te 


— 


dachten ſich ihn zuerſt als einen ſiegreichen Fuͤrſten; zur Zeit 


der Unterdruͤckung laſen fie ihre Weiſſaqungen fleißig; es wur⸗ 
den myſtiſche Etklaͤrungen gewoͤhnlich, welche noch mehr der 
Nation ſchmeichelten und den Begriff vom Meſſias erhob rer, 
Unter Auguſt waren die Bedruͤckungen beſonders hart; durch 
gewohnliche Mittel ſchienen fie von den Unterdruͤckungen dee 
zu mächtigen Nömer, diefer Herren der Welr, nice koͤnnen 
befreit zu werden; ihre Geſchichte erzählte ihrien aber von mans 
hen wunderbaren Rettungen; fie waren alfo voll von den 
Gedanken, itzt, da die Schintereo der Römer und ihrer Statt⸗ 
halter am hoͤchſten geftienen ſey, könne eine folche wunderbare 
Retturng nach ihrem heiligen Buͤchern nicht ausbleiben; und 
fo wurde die allgemeine Sage verbreitet, hoc tempore fore, 
ut valefcerer Oriens, + Ä 
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Leſebuch für meine Schüler zur Bildung ihres Hers 
zens. Herausgegeben von P. Aegidius Jais, 
Denediktiner von Benediftbeurn, Profeflor der 

erſten Rhetorik zu Salzburg. Saljburg. 1784. 
In der Mapyrs fel. Erbin Buchhandlung. 311 
Seit, in 8. 





Diefes Leſebuch iſt eine Moral für die Jugend, und Handelt 
in drey Thellen die Pflichten gegen Gott, gegen fich felbft 
und genen andere nach der gewöhnlichen Ordnung ab. Es 
iſt aber. kein phile ſophiſches Lehrbuch, fondern nur eine Samms 
lung proſaiſcher und poetifcher Auffäge unter gewiſſe Titel ges 
bracht. Die Namen der Verfafier jedes Stückes, worunter 
vornehmlih Klopftock und Bellert find, hat der H. nicht 
bemerkt, weil er fie, wie er fagt, nicht allemal wußte, oder 
vermuthlic nicht ſagen mochte. Auch feine eigene Arbeiten 
bemerkte der H. deswegen nicht, weil er einige Stellen nur 
traveftict, und bisweilen mitten im Auffage wieder ein Buch 
benutzt habe, ine ſeltſame Manier! — Die freylich hoͤchſt 
mitteimäßige Auswahl, Ordnung und andere Fehler entſchui⸗ 
bdigt Herr Jais mit feiner guten Abſicht; aber wenn man auch 
nichts vollfommenes von ihm zu erwarten berechtiget iſt, fo 
fellte ee doch wenigfiens feinen Schülern Leinen Unſinn predis 
gen, wovon gleich der erfte Aufſatz „Selbftgeforäch eines ſtar⸗ 
Een Geiſtes In der Mache“ voll iſt. Was fünnen wohl folgens 
de Stellen zur Bildung des Herzens und bes Geſchmäcks 
- beptragen ! | | 
„Noch immer Krleg der Leidenfhaften, und Empoͤrum⸗ 
„een laͤngſt befiegter Degierden! — Bett, wann toird’s 
Friede in meiner Seele I“ | | 


Immer fteht das Gefpenft meiner verſtorbenen Un⸗ 
oſchuld vor mir. Der Himmel weis, bat es je einen Körper 
„bewohnt? Iſt es von Anfang der Schoͤpſung ein —— 
| | PLN | 


/ 


— 
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woder der Dunſt des geftrigen Abendeſſens, der in der Holen 
„meines Gehirns irrt.“ | u, 
Doc wir find müde, weiter abzuſchreiben. p 


Anweiſung, wie man Kinder von ihrer Geburtsftums 

de an big zu einem gewiſſen mannbaren Alter ers 

“ziehen fol, daß fie gefund bleiben, groß und 
ſtark werden, und lange leben.. Frankf. und Leip⸗ 
jig. 1784. 8. 246 ©. 


Osb dies wirklich ein nenes Werkchen, ober ein Älterer Troͤſter 
mit einem neuen Titelblatte feyn mag? Warum R. das letz⸗ 
tere faft argwohnte, macht die unerträglich ſchleppende und 
verlegne Schreibatt, in der es abgefaßt iſt. Zwar der us 
halt ſelbſt iſt herzlich guet gemeynt, und für ununterrichtete 
Eltern noch immer belehrend. Der Verf. befchreibt die Feh⸗ 
ler und die Regeln einer phyſicaliſchen Kinderzucht nad 
vier Zeitpunkten, überhaupt von der Niederkunft der Mut⸗ 
ter an, bis zum ı5tem oder 16ten Sabre der Kinder, welche 
Sabre er unter dem gewiffen mannbaren Alter veriteht. 
Aber wie wenig er im Ausdrucke und Bortrage geübt fey, wie 
holperich und langweilig er ſich leſen laffe, das laͤßt ſich ſchon 

aus obiger Aufſchrift des Buches errathen. Die Einleitung 
faͤngt fo an: „Der Menſch beſteht aus zivey Weſen, einem 
„geiftlichen,, welches die Seele, und einem leiblichen oder 
„möaterialifeben, fo der Leib if. Die Seele kann als ein 
Ausfluß oder als ein von der Gottheit getrennter Funfe ans 
„geſehen werden ; denn die heil. Schrift fagt, Gott habe uns 
„nad, feinem Bilde geſchaffen.“ — Noch finde ih ©. 96, 
in einer Note eine fehr wichtige Definition von einem dum⸗ 
men Menſchen. Merkt fie euch, lieben Lefert „Ein dum⸗ 
„mer Menſch ift ein Wefen, bey dem nicht nur allein bie 
„Verrichtungen des Gemuͤths, fondern auch die Berrihtum 
„gen des Leibes fchlicht von flatten gehn.“ 8 

ni Aa e 


Leſebuch für Frauenzimmer, vorzuͤglich derer des Mit⸗ 
telſtandes, herausgegeben von M. — 


J 
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I. Bandes I. Stuͤck. Hildburgshauſen, bey 
oh. Gottfr. Haniſch. 1785. zo Bog. in 8. | 


Alis der Berfi in (einer Schrift über die Erziehung des Frauen; 
zimmers, diefes Leſebuch verfprach, erregte er davon eine gure 


‚Erwartung Wir mägten aber heucheln, wenn wir ſagen 


wollten, daß es birfen Erwartungen fehr entipr.che, oder fich 
durd) Inhalt und Einrihrung vorzüglich auszidnete. Nach 
welchem Plan ber Berf. gefammier habe, kann man eigentlich) 
noch nicht fagen, ober vielmehr, man merkt in dieſem erſten 


Srtuͤcke noch gar feinen. Der Inhalt iſt folgender; 1) Deutſch⸗ 


lanbs Mütter und Tochter vor 17 big 18 hundert Fahren — 
unfers-Debünfens eine für die Deftimmung des Buche fehr 
entbehtliche, auf wenige hiſſoriſche Data gefiükte Declama; 
len. 2) Medicinifhe Gutachten zur Verhütung unngtuͤrli⸗ 
er und entnervender Laſter — eigentlich eine undeutliche Erz 
Ahlung won Bey pielen weiblicher Seluftbeflodung, mit Wie 
berholung der’ befannten Zimmermannifhen Erfahrungen, und 
der von Hrn. H. Grun⸗r aetbanen Vorfihtsregeln zu deren 
Verhürung ; ein medicinifcbes Gutachten Fünnen fie, weil 
BR Arzt gab, datum nicht heißen. 3) Moralien meiner 
Muster Über das Freyen — etwas wihzelnd, doch wahr. 
a) Bekanntmachung der 1784 vom K. Preuß. Kriess : und 
Domäuendircerorinm, au Perfonen des weiblichen Geſchlechts 
ertheilten Preife. 5) Ueber das Verhalten bey Donnerwet⸗ 
ten, fehr gut. 6) Nachrichten für Mütter , und ſolche, die 
es werden wollen — Recepte für neugebohrne Kinder. 7) 
Lebensordnung dep Meinen Kinder, wenn fie ohne Bruſt auf 


‚ gezogen werden; nad der Vorſchriſt des Hrn. D. Mellin, 


V. des Kinderarzted. 8) Wider das Wirgen der Kinder, 
9) Ueber deu Fehler vieler Eltern, beſenders der Mütter, 
bey mehrern Kindern, eines dem andern vorzuziehen. 10) 
Daumdhl mit fein geſtoßenem Zuder gemifiht, ein Mittel wir 
‚der das Hufen der Kinder, 11) Macht der Benfpiele, auf 
ber vorgeblichen allgemeinen Grauſamkeit der Engländerinnen 
fü Jamaika gegen ihre Menerfeclaven, +2) Geben ung Klei: 
der einen Were) — eine Anekdote von der Kalſerin Kathari: 
na J. die An einem Gallatag ein Kleid-von gedruckter Leines 
wand trug. Wir übergeben noch einige Kleinigkeiten als Zeis 
tungsnachrichten, Auszüge aus Meiner Briefe Über die 
Schweiz und einige Gedichte, Die auch von feinem Belang 
En a ae ee ſind. 
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ſind. Unter die nicht angezeigten Druckfehler gehoͤrt vers 


muthlich auch der, wenn ©, 147. die Nymphen in den 
Brunnen Dryaden genennt werden. | 55 
. 


Fuͤnf und zwanzig moralifche Novellen für die. Ju— 
gend. Aus dem Stalidnifchen des Marquis Fraͤnz 
Albersati Capacelli und des Abt Joh. Franz 
Altanefi uͤberſetzt. Zwey Theile. Wittenberg 
‚ und Zerbſt, bey Zimmermann. 1782. zaͤſammen 
2 Alph. 4 dog. in 8. | 


Im Jahr 1777 ſetzten die Vorſteher der Schulen zu Breſeia 
einen Preis von hundert Ducaren für denjenigen aus, der im 
. 35, fey wahren oder doch wahricheinlihen, Novellen, lesbar 
für Kinder von adır bis vierzehn Jaheen, einen Inbegriff 
der philoſophiſchen Sittenlehre lirfern würde, der haupiſachli 
- Liebe gegen unfre Mitmenfchen, gegen das Vaterland, gegen 
Wahrheit und Tugend , zu befordern ſchicklich ſey. Auf diefe 
Aufforderung arbeiteten dann die beyden auf dem Titel ges 
nannten Verfaffer Ihre Novellen aus, ſchickten fie zur beftirums 
. sen Zeit an die Vorſteher ein,, und erhielten einen Empfang» 
ſchein, mit der Verfiherung, daß man ihren Eifer fürg ge 
meine Beſte (Eifer — aber weiter nichts) bewundert habe, 
Allein, da fie bereits dem Preis entgegen ſahen, laſen fie in 
den Zeitungen, daß der Termin der Beu theilung, um einiger 
Verfafer willen, die um Auſſchub gebsten hätten, auf ein 
halbes Jahr verlängert vourde. Dies nahmen nur unfre Vers 
faffer im ganzen Ernte übel, fchrieden aufs neue an die Vors 
ſteher, befchwdigten fie des Widerſpruchs, der Parıbenliche 
feit, ja gar einer Werfündigang an dem gemeinen Menſchen⸗ 
verſtand, verlangten, ihre Schtift fo fort, und ohne die Arı 
Beit larıgfamerer Federn abzuwarten, den beſtimmten Richtern 
zur Beurtheilung zu übergeben, oder im TE: igerungsfall, ihnen 
zuruͤck zu ſchicken, um fie drucken zu laffen, und ganz Italien 
den Betrug, den man ihnen gefpielt hab⸗, befanut zu machen, 
Das legte iſt nun geſchehen, und die Drohung iſt auch erfülle 
worden. Die Berfaffer haben ihre Novellen unter ihren wah⸗ 
ren Namen drucken lagen, und wir Deutfche koͤnnen fie num 
uͤberſetzt leſen. Wir haben hichr erfahren, ob und an wen der 
Preis ertheilt worden if. So viel aber kann man doch leicht 
. abfer 
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abfehen,, Daß die Vorſteher fo gar Unrecht nicht hatten , wenn 
fie nach Empfang diefer Novellen, den Termin: zur Annahme 
anderer verlängerten ;- denn fie find wirklich fo befchaffen, daß 
fie einen geleßsten Richter nicht ſehr reizen konnen, ihnen einen _ 
Mreis zuzufprehen. Wer ſie mit Ähnlichen Erzählungen in 
Eampens Kinderbibliochef oder in Salzmanns moralifhem 
Elementarbuch vergleichen will, wird leicht fühlen, wie fehe 
weit fie den Arbeiten der Deutſchen nachſtehen. Jede. fängt 
ſich mit einem trocknen moralifhen Eingang an,” der lefende 
Kinder fogleich vom Lefen abfchrödt, da jede Moral, die fie 
leſen follen, Geſchichte ſeyn muß. Sie empfehlen fi nidt 
durch Wahrfcheinlichkeit und find nicht aus dem Lauf gewoͤhn⸗ 
licher Begebenheiten ausgehoben. Das Unnatärliche bindert 
oder ſchwaͤcht den moralifhen Eindrud; das Süd oder Uns 
gluͤck, das der Moralifte feinen Tugendhaften oder Lafterhafs 
ten begegnen läßt, ift keine unmittelbare, ſichtbare Folge ihres 
moraliſchen Verhaltens, und giebt dem Lefer Anlaß der Folge 
auszumeichen, daß die Tugend den Menfchen glücklich, das 
Lafter ungluͤcklich mache. Wir wollen zum Beweis deffen, 
was wir geſagt haben, die zwey erften Erzählungen zerglier 
dern, Die erfte iſt Überichrieben: Die Vermeidung des 
Muͤßiggangs. Wer erwartet. hier nicht eine Geſchichte ein 
nes Menfchen, den jugendliche Gewoͤhnung zum Muͤßiggehen 
in Armuch, Noth und Lafter geftärzt, oder eines andern, den 
Arbeitfamteit und Thätigkeit aus der verdrießlihen Lage des 
Lebens gerettet haben? allein. die Erzählung des Berjafjers iſt 
folgende. Ein junger Edelmann war überaus fleißig und lege 
te ſich befonders mit Einfchränfung feiner Erholungsftunden, 
ſtark auf die Dichekunft. Er zieht mit feinem Vater aufs 
Sand. Der Vater geht fpagieren, und da er nicht zuruͤd⸗ 
koͤmmt, ſucht ihn der Sohn auf, und finder feinen Körper an 
einem Zaun in Stuͤcken gehauen, und das blutige Meffer dare 
neben. Mit ſtummen Schmerze hebt er es auf, und mürde 
feinem Bater gefolgt haben, wenn es ihm nicht die guten Grund» 
ſatze feiner Erziehung widerrathen hätten. In diefer Stellu 
das Meffer in feiner Hand, und den Vater todt zu feinen 
en, finden ihn die Gerichtsdiener. Er wird als des Morde 
verdächtig zum. Schwerdt verurtheilt, aber mit Verluſt feines 
Vermoͤgens verbannt. Beydes war nicht möglih: auf die 
bloße, in feiner Lage hoͤchſt unmahrfcheinlihe Möglichkeit, 
konnte er nicht als Mörder verurtheilt, oder, man mochte 
ihn für ſchuldig oder nicht für ſchuldig Halten, nicht exilitt u. 
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den, Vertrleben koͤmmt er in eine Hauptſtadt, wird da — 
ein elender Improviſatore, und erwirbt ſich durch eine Preise 
fehrift von der Erziehung der Edelleute Geld, wird dem Fuͤr⸗ 
ften bekannt, dem er am Geburtstag Verſe abfingt, und das 
für wieder vondhm und feinen Hiflingen, und unter anderg 
auch von einem fremden Cavallier , mir einem Ring befchenkt, 
den er fogleich. fir den Ring feines Vaters erkennt — o der 
Thor, der den Ring eines Ermordeten, fo kurze Zeit nach 
dem Mord felbiten trägt, oder gar von fib giebt! Auf Ers 
kundigung vernimmt er, daß diefer Fremde ein Edelmann fey, 
der wenige Tage vor dem Mord chin Proceß gegen felnen Bater 
verlohren hatte. Er wird eingizogen, und bekennt Mordthat 
und Raub. Wenn diefe Gefhichte die Beſtaͤtigung einer Vor⸗ 
ſehung, oder der Lehre, dag die Dichtkunſt zuweilen das 
SBluͤck ihrer Freunde made, zum Zweck gehabt Härte, fo moͤch⸗ 
fe fie zu dulden ſeyn; fo aber iſt fie höchſt unſchicklich; denn 
Erziehungstheoriften und Versmacher koͤnnen Übrigens große 
Muͤßlggaͤnger ſeyn. Die zweyte Novelle hat die Aufihrifte 
Wan mat fich vor klaine (n) Sebler (n) hüten. Sans. , 
deb, ein weiſer Mann in Hindoftan, hat einen gutartigen 
Sohn, an dem er einige Eleine Fehler bemerkte, die er ihm 
nicht abgewoͤhnen Eonnte — (fie werden nicht genannt und 
- fo geftattet die Lehre auch Feine Anwendung.) Er verreifte, 
und da er zur gefeßten Zeit nicht wieder fommt „ gieng ihm der 
Sohn aus Eindlicher Vorforge entgegen, Zu Mittage drückte 
ihn die Hitze, er fuchte und fand einen Buſch, deſſen friiche 
Luft (warum nicht lieber Schatten) ihn erquichte; dabey ent 
deckte er. einen Fußfteig, der ihm auf feinen Weg zu führen 
ſchien, und auf beyden Betten mit Blumen eingefaßt war, - 
(ein Weg mit: Blumen eingefaßt, bey Indoſtanſcher Diittagse 
hige — welch ein Einfall!) Diefem folgte er, um die Fruͤch⸗ 
se des Fleißes zu genießen, obne fich mit der Erwer⸗ 
bung derfelben zu bemüben — Quae? qualis? quanta? 
Und warum follte er ihn nicht gehen, da er ihn für den rech⸗ 
zen Weg hielt? Soll es Pflicht feyn, einen angenchmen Weg. 
nicht zu waͤhlen, blos. deswegen, weil er angenehm Ift ? Bald 
aber merkte er, daß es der.vechte Weg nicht fey, will aber 
der großen Hiße wegen ihn nicht umfonft gemacht haben, und 
denkt immer noch zur rechten Zeit auslenken zu koͤnnen. Da 
Aberfaͤllt ihn die Nacht, und ein fhrecklich Gewitter. — Das 
ſoll alfo die Strafe feyn, wenn man Blumenmegen nachgeht! 
Wie unſchicklich iſt aber die Erdichtung! Bar die en 
| ep 
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frey von Gewittergeſahr, und fchlägt der Blitz bfos auf Blu 
menwege ein? Alle Gefahren vereinigen ſich nun wie in einem 
Feenland über den armen Wauderer, Blitz, Donner, rau 
chende Waſſer und wilde Thiere. Zum. Stück aber entdeckt 
er an einem fernern Lichte — einen Eremiten, den gewoͤhn⸗ 
lichen Deus ex machina, der ihm — nicht fagt, warum 
eben der Weg ihm fein gegenwärtiges Schrecken zugezogen, 
oder was er bey defien Erwahlung für einen Fehler begangen 
babe, den ce nun buͤßen muſſe, fondern, nad) einer Decläs 
mation von den Gefahren der Unvorfichtigfeie und den Irr⸗ 
gaͤrten des beträgkichen Vergnuͤgens, : den rechten Weg zeigt, 
auf dem ex feinen Vater finder, Hätte fih wohl zu dem Tert: 
man bite ſich vor Eleinen Fehlern, eine unzweckmaͤßigere Ge⸗ 
ſchichte erdichten laſſen, als es diefe it? Haͤtte nicht wielmehr 
ein Juͤngling aufgeführt werden follen, der fi einen nahm» 
haft kleinen Fehler, 4. E. Unordnung, Unbefonnenbeit im 
Urtheilen, Schetzhaftigkeit, Leichtſinn u. dal. in der Jugend 
micht abgewoͤhnen ließ, und dadurch in der Folge in einen 
Schaden oder Verdruß gerätb, den er blos Dielen Fehler zus 
ſchreiben nut ? Dana war die Lehre aufhaulich, die .man 
hergegen in dieſer Geſchichte nicht finder, wenn fie nicht auf 
sem Titel fände. Und fo find dann die meiſten Novellen, 
die wir gelefen haben, die wir aber, um des Raums zit: fchos 
un, blos nach ihren Ueberichriften anführen wollen. &s fol 
sen alle 3) die Pfliditen gegen Gott, 4) der Mißbrauch der 
Reichthümer. 5) Die Pflichten gegen die Eltern. 6). Det 
Steolz ein Zeichen der Unwiſſenheit. 7) Verträge muß man 
ehrlich Halten, 8) Verſchiedenheit der Neigungen in zweyen 
Kindern. 9) Die Freundſchaft. 10) Die Dankbarkeit. 
11) Man muß Wort halten. 12) Das Laden zur unrech ⸗ 


. eu Belt. 13) Das Geheimniß. 14) Die Wahrheit. 15) 


Die wahre Uneigennuͤtzigkeit. 10) Die Wohlthätigkeit. 17) 
Unhell, weldyes eine böfe Zunge anrichtet. ı8) Der Neid, 
1y: Mortheite, weiche aus einer guten Zunge entfpringen. 
207 Die Schmeicheley. 21) Traurige Folgen der Unbeſtaͤn⸗ 
digfeie. 22) Das Wiserprehen. 23) Die Seibſterkennt⸗ 
6. 24) Die Verzeihung der Beleidigungen. 25) Die 
Tenntuiß der Charaktere anderer Menihen. Wis wollen 
uͤb igens tem Buche gar nicht feinen moralifhen Werth abe 
fpresien ; estann Kndern,' nicht nur. ohne allen Schaden, 
ſondern vielmehr mit Nußen in die Hände gegeben werden, 
ir wolk nur fagen daß diefe moraliſchen Erzählungen nicht 
Br vor⸗ 
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worzůglich find, und daß wie fie bereits Beffer yon deutſchen 


Schrift ſtellern befigen. Doc, ſchließt freylich das Beſſere das 
Gute nicht aus, Warum übrigens der Leherfeger das in dem 
Sinn unſchickliche Wort Novellen im Deutſchen beybehalten 
habe, koͤnnen wir nicht abſehen. ar 


13. Wiener und andere Fatholifche 
Schriften. | 


Was iſt der Ablaß? Wan Eybel. Wien, bey Kurz 


bed. 1782. 8. 61 ©, 


Wir zeigen immer mit Vergnügen bie Eleinen Schriften des 
Hrn. Landraths Eybel an, weil fie an innerm Gehalte alle 
neuen Wienerfibrijten aufwiegen. Der Verf. zeigt ganz. kurz 
und gründlich aus ver Kirchengefhühte, daß der Ablaß in den 
erſten Zeiten des Chriſteuthums nichts anders war, als die 
Naclaſſung auferlegter Rirchenbußen, mithin nit Aus⸗ 
fendung eines fogenaunten, erſt im zwoͤlften Jahrhunderte 
erdachten Kirchenfchages von fupererogarorifhen Werbiene 
ften der Heiligen, (bardatiſcher Begriff, als ob diefe nicht fuͤr 


ihre Vordienfte Lohnes genug in Himmel fänven,) ‚nicht Nacha 


affung dee Sünden; auch nicht einmal geringer Schuden, 


eben jo wenig Nadlafjung der Strafen jenfeit-Des- Bras 
does, und am allervenigften ein dem roͤmiſchen Papſte reſer⸗ 
virtes Begtradigungsreibt, fondern nur befcheidene nach den 


. Mmftänden des Suͤnders, und der Zeiten z. B. bey aushre« 


? 


chenden Verfolgungen von den Biſchoͤſen ertheilte Nachlaſſung 
Der kanoniſchen Strafen, in der Hoffnung, daß auch 
Gott nad) fehler den ernſtlichen Büffern gemachten Verbeiſ⸗ 
Jung feine weitere Genugthuung fodern, fondern die von dem 
Dichbfen ertheilte Nacyficht ‘genehmigen werde. — Das 
Wort Indulgentia war in den damaligen Zeiten ganz unbee 


- Eannt, uao wurde erft aus dem Gefeßbuche des Kaiſers Theo⸗ 


doſius de indulgentiis eriminum nad) der Hard entlehnit,. 
Und dann entſtunden nach und nach. Ablaßbreven auf Kreuze 
D.DiLIVILDB ILS Pa 


484 er Kuarze Nachrichten 


uͤge, anf Gebetsformeln, Statuen, Bilder, Roſenkraͤnze, 
—** Amulete, Kreuze, Agnus Dei, Bruderſchaften, 
auch auf Geldbeytraͤge zur Schwelgerey der toͤmiſchen Paͤbſte, 
B. unter Leo X.) ꝛc. nvebſt privllegirten Altaͤren und privi⸗ 
egirten Meſſeleſen. Die Begriffe der Ehrijteu wurden ver⸗ 
wirrt, und man hoͤrte noch bey unſern Zeiten immer von Ab⸗ 
laͤſſen reden, ohne daß Jemand von dem Worte einen beſtimm⸗ 
ten Begriff hatte. Dieſen Begriff dem gemeinen Manne bey 
zubringen (welches aber immer ſehr ſchwer iſt,) ift nach Rec. 
Meynung, in jenen Gegenden Niemand gefchickter: als Hr, 
Eybel. Selm Vortrag iſt ungeſchminkt, kurz und fahlich. 


Vollkommener Ablaß, gegen die vom Hrn. Landrath 
Enbel aufgeworfene Frage: Was ift der Ablaß? 
Bon Schweighofer. Wien, bey Kurzbed, 
1782, N. 
Eine Perſiflage der drey Lernfeften Polemlker, Merz in Auges. 
burg, Saft in Wien, und Gruber in Münden. Bee, 
wuͤnſchte, daß fie etwas feinere Wendungen und ſchaͤrferes 
Salz hätte. Wirklich kann man mit Satyre gegen dergleichen 
Thoren oft mehr Gutes Riften, als mit ernjihaften Miberleguns 
gen; nur muͤſſen die Gedanken twigiger und der Spott beifens 
ber ſeyn. Es iſt gar zu gemein gefagt: „Sie (Herr Eybel) 
»follen Ihren Büchern den Titel geben: Eanonifche HYars 
„bierffube. Denn Sie barbteren ja alleszufammen, — Bo 
„haben Sie denn diefes gelernt, ohne Einfeifen und mit fo ver 
sfluhten Meſſern zu barbieren?“ u. d.m.. 5 £ PER, 


i . | — — 
Die Nachtmuͤtze, oder Eliſe an Treuhold, eine NE. 
plik gegen Herrn Glanzbergs atlaffenen Schlaf⸗ 
rxock. Mit den verlangten Gegenanmerkungen. 

Regensburg, (Wien) 1784. 219 ©. 8, : * 
Glanzbergs (d. . Sonnenfels) Schlafrock if fon 8. 
LVII. &t. II. &. 609, beleuchtet. Aber bier wird eine: 


Nachtmuͤtze dazu gegeben, die von ganz anderm Oejeug If; 


“ 


4 
am 


ſe auch ſchon angeſteckt haben wird, befonders dar 


in Wien alle Tage. 11.3. 


von den Wienermandernkath. Schrift, 585 


und dem veriwöhnten Beſttzer bes Schlafrocks eine ſeht unri@e 
bige Nacht verurfacht haben mg: . : — Ä 
Man bemerkt unter den Wleneriſchen Schriftſtellern inds, 
befondere, wie in dem katholiſchen zen faft übers. 
haupt zu unſern Zeiten, eine fonderbare Sriktion der Meynuna 
gen und. Geſinnungen. Gebäffiger und bittrer Fonnen niche 
leicht die widetwaͤrtigſten Partheyen und Sekten gegen eine 
ander gerebet und geichrieben haben, als die verfchledenen durch. 
einfeitiges Intereſſe von einander getrennten Innungen des 
gelehirten Publikums zu Wien. Am. offenbarften und heftige, 
ften iſt die Antipathle zwiſchen Jeſuiten und ‚Antijefuiten, 
Bon beyden wird über die andere Parthey geklagt, Heläftert, 
——— gegen die andere geworben, aufgewlegelt, ge⸗ 
mpft, Was herauskommen wird, müffen wir von der Zeit. 
erwarten.  Neligion ſowohl als Staats» und gelehrte Were, 
[efond fcheinen in diefem Kriege verwickelt zu ſeyn, und von, _ 
em Ausgange deſſelben irgend einige Wirkungen erfahren zu 


wollen. 


— Dir Schlafrock war eine | leldenſchaftliche Javeetlve 
auf die Jeſultenz die Nachtmutzs nimmt ſie in Schu: 


Treuhold, Glanzbergs Freund, hätte den Schlafrock gelobt, 


gefördert, und feiner Elife zu Tefen gegeben ; ein gewiſſer M; 
traf ihn im Ellſens Händen an, und zeigte Ihr, wie er ſo volf 
won Lügen umd giftigen Laͤſterungen, Feine Lektuͤre fr ihr 
gefühtoolles. Herz ſey Eliſe ſchitkt alſo ihrem Treuhold die 
Anmerkungen dieſes Mi: und traͤgt ihtn auf, ſie nun auch zum 
Druck zw befoͤrdern Treuhold thuts ynd giebt dem Dinge 


den Titel Nachtmuͤtze/ ben fo. witzig, als .Glanzberg ſeiner 


Broſchuͤte den Titel Schlafrod. Wir glauben, daß unter 
Elife, Treuhold und M. wirklich Perfonen verſteckt find; M. 
ift-ein Jeſuit, denn, dergleichen Leute halten fich gern in den 
Spnäceen auf, und befmmerh ſich ſehr um die Lektuͤre bed? 
Damen; Treuhold ift ein Wieneriſcher Schoͤugeiſt und Mifs 
figgänger, den abet nun’ feine vom Sjefnitergift, a Hu (ts 
a dir Liebe 
fo empfängfic) für dies Gijs gemacht hat. — Doch es iſt der 
Mühe nicht worth, “den Schlüfjelizu fuchen;. ſo was —2 


8885—— 
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ben, Vornehmlich hatte er in deu hiſtoriſchen Stellen, die 
er aubtachte, nicht genaue Kenntuiß der Sachen verrathen, 
ah, feine —— 538 ul die 
nicht befjer gemacht. her faud dann duch deu Verf, 
der Anmerkungen viel anzumerken, und zu’ berichtigen. NS: 
deſſen wird dadurch die Cache der Jeſuiten im mindejten nicht, 
befier , daß Glanzberg ſich einige fehlefe Vorſtellungen macht. 
Der Commentar über den Schlafrod iſt nor welt mehr mit 
falſchen Erzählungen und mit Verdrehungen der Geſch 
von ausgemachten ad Intriguen und. Sub 
der Sefuiten angefälle. Zu verwundern iſt die 
weicher der fich felbft fo nenhende Menſche | 











Damit dag vermuthlich ganz philoſophiſche 1 ote-Nabrhumdert 
dem legten Viertel des 16ten nicht den Worwurfigu aachen 


haben foll, daß es aus dem glanzendften Zeitpunfte feine Kro⸗ 
‚nit erhalten habe, wornach es den Gehalt UanIIer | “ng 


der Wiener nemtich, hätte beſtimmen und wielleiche db 


tige 
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tige Wahrheit in feine Annalen aufnehmen koͤnnen, daß die 
Weis eit des 19ten Jahrhunderts im legten Viertel des ıgtem: . 
wie das Huhn im Hallerifchen Ei vorhanden lag, ift der Bes 
wegunasgrund der Verfaſſer, dlefe Monatsfchrift herauszuge⸗ 
ben. Bisher, fagen fie, war der größte Theil der Brochuͤren 
bloß eine aufbraufende Gelehrſamkeit, dem Bellarminus und 
Baronius unter die Naſe gerieben; nicht ganz unwichtlig dem 
Tage, dem diefe Anhänger der roͤmiſchen Lurla und Datarid 
etwas gegolten haben. Wahrfcheinlich wiärde man im 1 gteis 
Jahrhunderte weder vom Bellarmin noch Barorius etwas 
wiſſen. Mean würde diefe beyden Helden den Nitterbüchern 
und den Fabeln von 1000 und ı Nacht einfhalten, uud ihre 
gelehrten Feinde würden dann auch das unvermeidliche Schick⸗ 
fal der Vernefienheit treffen. (Gluͤck für die Menfchen , wenn 
fie hoffen konnten, daß Bellarmin und Baronius vergeffen 
würden aber dafür forgen die im Finftern und Hellen fchleis 
chenden Sünger derfelden mit aller Kunft der betrüglichften 
Feinheit, daß diefes nicht zu beforgen ftehet.) 


Eine Kronik von Wien, fagen bie Verf., babe die Vers 
geſſenheit nicht zur befuͤrchten. (Hm! dag Vergeffen trifft ſonſt 
viele Brochiren in Wien). Sie wird aufbehalten werden, 
fo lange die Gefchichte leben wird, nicht der Bearbeitung, 
ſondern ber wichtigen Gegenftände regen, welche darinn vors 
kommen werden, und womit faft jeder Tag unſers Jahrhun⸗ 
derts entbunden wird. Folgende Artikel find ihre Beftands- 
theile: Politifche:- fFatiffifche KTachrichten: Specialres - 
. he der Journale von dem wichtiaften bis auf unfre Reals 
zeitung. Privatereigniffe und Anekdoten. Woͤchentli⸗ 
‚be Mufterung dee Schriftfteller. Predigtenkritik, 
mit wohlmeinenden ſchwachen Predigern in fanfter Sprache, 
mit boshafcen Verkezzern in bittere Theaterkritik, auc im 
Reich der Moral ift das Theater an die Kanzeln der Pres 
diger fnap angefehloffen. Polizei Schul: Ersiebungs: u, 
f. w. Anftalten, Bleine Originalauffäge u. dgl. — 
Der 1.$. enthält eine ganz launige Beſchreibung Wiens, 
nur follte der Hr. Verf. dem heutigen Wienern auch richtig 
geſagt haben, was Wien gegenwärtig und immer geweſen 
ift. (Wien ift nicht die Hauptſtadt Deutfchlandes, 
fondern nur die Hauptſtadt Oeſterreichs. ‚Eher Fünnten wir 
Regenſpurg, dafiir halten. Man kann diefes nicht oft genug 
den Wienern wiederholen; denn nach ihren Begriffen von 
” Pps Deutſch⸗ 


* J 
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Deutſchland, find bie außer Defterreich liegenden deutſchen 
Lander, ihnen nur Provinzen ihres Reichs, und alle große 
und gebildete Städte find ihnen Provinzialftadte, die weit weit 
in allen Kenntniffen gegen Wien zurüd find.) Es folgt zw 
erſt k. k. Nationalſchaubuͤhne und die vom gten Detöber v. 
Jahres aufgeführten Stuͤcke; hier ſteht viel gutes uͤber dss 
weinerliche Luſtſpiel, und über das ausſchweifend raſende pnſe⸗ 
vor Theatergenien. Noch eine gute Bemerkung S. 27. be 
Gelegenheit, da ein Acteur deu andern copirte und laͤcherlich 
machte, raͤth der V. den Prieſtern des Apolls dieſes ja zu 
permeiden. „Denn ſeitdem die Moͤnche anfingen einander 
„unter fich zu verachten, find fie dem Publikum ſelbſt alle 
„mit einander verächtlich worden. Die Priefter dey Meſpo⸗ 
xmene follten fich dieſes zur Warnung dienen laſſen. 


Predigtenkritik. Bon ber theatralifhen Sittenſchule 
wird der Mebergang zur Kanzel gemacht, weil fie mit der er 
— einen gleichen Endzweck habe; „Tugend und Sittlich⸗ 
eit zu lebren.* Jene nach der Richtſchnur der Na— 
tur, diefe nach dem geoffenbarten Worte. Die Verf, 
glauben, da die Kanzel ihr das Publikum von größerer Wick 
tigkeit fey, da diejenigen Lehren, welche ihm von felbiger vor» 
getragen wuͤrden, mit dem Anfehen deg göttlichen Worts.ber 
gleitet, auf Herz und Verftand ungleich) frärker wuͤrkten, ſo 
verdiente diefe Lehrart goͤttlicher Wahrheiten auch die jtarkiit 
Drüfung, ob dasjenige, was der Diener des Worts daſelbſt 
Vorträge, den ächten Stempel der Wahrheit führer; ob fein 
Vortrag dem gehörigen Endzweck entipricht, ob er nicht ſtatt 
der Wahrheit unrichtige, irrige, fehädliche Begriffe feinen Zur 
- hören beybringt, und ob er den Weg zu den Herzen berfelben 
geſchickt zu finden weit. (Gründe genungd und warum fol 
nicht die Predigt eben fo wohl der Kritik der Zuhörer unters 
worfen feyn, als andre öffentl. Handlungen? Warum ſollen 
wir das, wag oft der elendefte Stümper auf der Kanzel aus 
wirft, Gottes Wort für unumſtoͤßliche Wahrheiten halten, 
was den Senfum communem beleidiger, was die Menfchen 
irre führe, den Pflichten der Natur widerſpricht, und Men 
ſchenhaß verbreitet, indenn er feine Meynungen oder die Leh⸗ 
ren feiner Secte vor unfehlbar erfläver, und dag nur diefer 
Slaube der rechte einzine wahre fey, und alle andere Mew 
ſchen unbarmherzig verdammt? Welcye gefährliche Felgen dar⸗ 
‚aus entftchen, weiß man allgemein, — Aber wer ME ge | 
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digerfritifen fchreißen? Wer find. die Hnbefangnen, benem 
mir Wahrheit und Einfiht aufs Ganze nicht Eigenfinn und 
Tadelſucht treibt? — Beſſer fcheint es indeſſen dach zu Fritie 
ſiren, als nicht zu fritifiren, weil die Folge nicht Ihädlichen 
feyn kann, als die Freyheit der Druckerpreſſen, wodurch dem 
gemeinen Mann eben fo viel widerfprechendes gelehrt wird, 
als die Kanzelvedner nur lehren Eonnen! Freyheit im Han⸗ 
deln, Freyheit im Denken find Beduͤrfniſſe der Vernunft, 
diefe follten jedes Menfchen Elgenthum auf immer bleiben; 
So fchuf ung der Schöpfer, fo follten wir die Eudzwede ‚der 
Schöpfung erfüllen, nicht durch Einſchraͤnkung nahdem Sinn 
der armfeligen, fo beengt denkenden Politiker, noch weniger 
nach den Eigennuß der waͤhnenden Theologen.) — Stati⸗ 
ſtiſch⸗ politifche Nachrichten: über Erziehung, das Ste— 
ckenpferd unfers Zeitaiters. — Ueber Arbeit, Vermei⸗ 
dung des Muͤſſigganges und Betteley, durch zu oͤffent⸗ 
lichen Arbeitsanſtalten gemachte Verordnungen: Deut⸗ 
ſche Litteratur: enthält eine wohlgemeinte Kritik des Mia 
gazins für Wiſſenſchaſten und Litteratur 1. B. ı, Theil, her⸗ 
ausgegeben von Otto von Gemmingen. — | 


Im ꝛten Stuͤck continuirt die Iaunige Befchreibung 
" Wiens; des E. E. Nationaltheaters und der Predigten 
kritik: Statiſtiſch⸗ politiſch ⸗ mercantilifche Nachrich⸗ 
ten: verſtaͤndliches und unverſtaͤndliches unter einander; Zu 
„bemerken iſt, daß der Großherzog von Florenz vom engliſchen 
„Sefandten in Wien, einige Kleidungen, Waffen und Hause 
„geräthe der Dtaheiter für zocoo fl. erkauft habe.“ | 


Sm gten Stüd: Gemaͤhlde von Wien fortgeſetzt: 
Predigtenkeirit, diesmal kommts an Hrn. Fock, Superin- 
send. bey der evangelifch lutheriſchen Gemeinde, twelcher mit 
- Einfiht und doc) gut, beurtheilt wird. Theaterkritik. 
Deurfche Literatur. Auszuͤge aus Jonenalen, daß 
ofephs Reformation Leine Neuerung ſey. Etwas uͤber 
TFefuitens Reputation. Politifche Nachrichten. 


Im zten Stuͤck; Gemälde von Wien, Predigten? 
und Theaterkritik. Litteratur über Begraͤbniſſe verſchied⸗ 
ner Völker: Beytrag zur Jeſuitenapologie; Meñhaͤnd⸗ 
fer in Manchen kauft von 1000 Meſſen eine Bibliothek für 
soofl. Anekavien und politifche KTachrichten daß den 

Ä  Dra Heilige 
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Heiligen zu Rom ‚unterfagt worden ſey, Stuten fe in 
Schutz zu nehmen. 


Das zweyte Heft enthält mic gleicher — Kritik jene 
im erſten Hefte benennte Materien. Beſonders leſenswe 
find: Beſchreibung Wiens, tuͤrkiſcher Kanzeleyftil; 
eine Erlaubniß dem Baron Tauferer von der Pforte'gegeben, . 
mit feiner Schiffsladung frey die Donau und das ſchwärze 
Meer paſſiren zu Fonnen. Hier kann man des tuͤrkiſchen Kay⸗ 
ſers Zeichen, deſſen er ſich zur Unterſchrift bedienet, kennen 
fernen. Der Styl iſt wie unſer after deutſcher langweiliger 
"Kanzeleyftyl, und entweder die Türken haben dieſen von uns 
oder wir ehemals von ihnen gelernet: Theaterkritik über 
Die Nachabmung des Shatefpenes, voll Wahrheit. : Hi⸗ 
ſtoriſche Vachrichten von den Niederlanden, die im 
sten Hefte beendiget werden. 


Drittes Heft. Unter der Kubrif, Wiens Beſchrei⸗ 
bung, viel gutes und treffendes uͤber den "Adel und uͤber Bios 
grap em Etwas ©. 346.. über des evangeliſchen fup. Fof 
Mredigten, fo tie über anderer Predigten. Geſchichte der 
Niederlande, Tbenterkritif. Deutſche Litteratur: Jdeen 
zur Mimik vom Hrn. Engel, Ueber den primitiven Zu⸗ 
fand der Schanfpieler, wahr und launigt. Ileber Er⸗ 
ziebung im Allgemeinen , und über Urfachen ber — 
uniß der Wiener Sitten. Untviifendeit, 


Des sweyten Banden 3 Hefte, bleiben dem — 
Bande gleih. Nur dag Merfwärdigfte mollen wir daraus 
—— Erziehung Wiens, weil ſie ganz Charakteriſtiſch 
für Wien entworfen iſt, verdient geleſen zu werden. Die 
franzöfiichen und deurfchen Hoſmeiſter, Gouvernantinnen find 
gut gefchildert; ‚doch glaube man nicht, daß wir ung uberrede« 
ten, nicht ähnliche Erziehungsarten, auch inden übrigen Res 
fidenzen und groͤßern Städten; Deuffchlandes , fo wie bey dem 
großen, reichern , Eleinern und Armern Adel in Städten und 
Dirfirn angetroffen zu haben? Nur in der Zapf diefer vers 
berbl. Kreaturen liegt der Unterfchied, nicht in der Qualität, 
KTarionaltbeater, Kedotıte, Sezze, Feuerwerk; Ma⸗ 
rinellis oder Kaſperltbeater, im niedtigkomiſchen ſucht es 
ſeines gleichen, beſonders der Kaſperl Mr. La koche. Fia⸗ 
kre, Unterhändfer der chprifchen Göttin, haben den Courant⸗ 
preis, fie find die Quinteſſenz der Rauheit und Sittenlofi ee: 


re?) 


I) 
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Bflafter der Stadt. ift. fehe gut, in den Vorftäbten Hingegen‘ 


ſehr ſchlecht, man erſtickt entweder im Staube, oder er⸗ 
fäuft im Kothe. Armenverſorgung, Arbeitsbäufer, 
Aufbebung des Bettelns ‚ find vortreffliche Anftalten, und 
Bier faft von allen Seiten genau unterfucht und lefenswerth, 


ben’ dünckte , wird gerechtfertigt erfcheinen, 


Manche Stelle in Hrn. Nicolais Reife, die wielen übertries 


Außer der Prodigtensund Theaterkritik, find noch folgen“ 


de mwohlgemeinte und freymuͤthige Bemerkungen zu finden: 
Weber die Ebriftnachtsmerte ı.nd deren Misbrauch, mwels 


cher auch noch in vielen proteftantifchen Ländern und Städten ' 


gerügt zu werden verdiente. Mittel sur Verbinderung 
Des Kindermords. Weber Selbfimord, vom Megfes 
tzen der Kinder und verfchiedne leſenswetthe Aneföoten 


Anekdoten. Mit dieſem zren Bande verwandeln die 
Sen. Verf. diefe Wiener Kronif in eine Monatsfchrift, und 
Hoffen fich den Lefern dadurch angenehm zu machen, daß fie 
mehr Wabl auf ihre Arbeiten wenden, und der Webereilung 
der Eenfur entgehen mögen. Nur bitten wir fie auch mehr 
auf die Eotreftheit des Styls und des Drucks zu fehen. Denn 
wenn die beften Gedanken mit beyden Fehlern boͤslich behaf⸗ 
tet vorgetragen werden, mißfallen fie. F 
* — g. 


14. Kriegswiſſenſchaft. 


\, 


Benfräae zur Kriegsfunft und Gefchichte des Krieges | 


von 1756 bis 1763 mit Plans und Charten. ztes 
Stuͤck von J. G. Tiefe, Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchem 


Artifferiehauptmann. Freyberg, 1784. in 4. 


x Alph. 20 Bogen mit Vorrede. 


Herr Hauptmann Tielke haͤtte die Fortſetzung feiner Beytraͤ⸗ 


ge faft aufgegeben, da die — Journals, deren er ſich 

bey Ausarbeitung dieſes Theiles 

wauthen ſchon in den un ungedruckter Nachrichten 
F Op 5 zu 


edienet hat, wider ſein Ver⸗ 
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zu den Kriegen 40 bis 63 , find abgedrudet worden, Doch bh: 
er einmal die muͤhſame Arbeit, aus 10 Tagebückern eines zu 
formiren , unsernommen und geendiget hatte, und überdem 
auch fein Merk durch die beygefügten Plans, nutzbarer und 
unterrichteuder wird , fo hat er fich doch zur Ausgabe deffelben 
entſchloſſen, und er hat auch ohnftreitig, beſonders in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Zeichnungen, feine Abfiche erreiche, Als Bey 
frag zur Sefchichte bes Krieges von 56 bis 63, erhält fich dies 
fes Werk noch immer im Werth, denn Beyträge muß mau 
nicht aus dem Gefichtzpunfte wie eine Gefchichte beurteilen; 
wenn diefe nur richtige Data enthalten, fo kann man 
damit ſchon zufrieden feyn, und findet man die verſchiedenen 
Vorjalle, die zu gleicher Zeit gefchehen, (mann fie auch gleich 
. keine Beziehung anf einander haben follten) bey einander, ſo 
- ift diefes ſchon eine große Hulfe für ten Geichichtichreiber, 
Allein dieſe Beytraͤge gemehren nicht bloß den Nusgen,, den - 
man fih von jedem trockenen Tagebuche verfprechen kann, 

- Sondern die Leſer werden auch manche Stellen defjelben, bes 
fonders am Ende, wo die Dewegungen verfchiedener Corps 
fih mehr concentriren, und alfo] eine mehr zuſammenpaſſen- 
be Ueberſicht des Ganzen zeigen, beſonders unterrishtend 
und lehrreich finden, | 9 


Dieſes zte Stuͤck der Beytraͤge enthaͤlt den Feldzug des 
Corps unter Anfuͤhrung des Herzogs von Wuͤrtemberg 1761. 
und der erſte Abſchnitt gehet bis zur Vereinigung mit dem 
Platenſchen Corps. Der zweyte endiget ſich mit dem Ende 
diefes beſchwerlichen Feldzuges, zugleich beſchreibt der V. die 
Bewegungen und Vorfälle des von dem Herzog von Wuͤr⸗ 
temberg abhangenden Bellingfchen Corps gegen die Schweden. 
Im dritten Abſchnitt aber feger der V. feine Unterfuchungen 
über die Feldbefeftigung fort. Niemand wird wohl zweifeln, 
dab die Vorfälle in dem Feldzuge des Herzogs von Würtems 
berg 1761, nicht ungemein unterrichtend.-und intereffant ſeyn 
Sollten, fie find son der Are, wie man fie feit den Zeiten ei 
nes Johann Sobiesfy und Eugenius van Savoyen nie ge: 
feben bat, und noch mit dem Unterfchied , daß es der Leber 
winder der Türken war, der ver den Verſchanzungen des Her 
zogs von Mürtemberg die Paufgräben öffnete, und der Ruͤck⸗ 
zug diefes Generals aus den Verſchanzungen vor Colberg, 
tage die berühmten Nüczüge der Helden des Alterchums, 
eines Braſidas, Agefilays, Clearch, Dionyfiuss Epami- 

/ naondas 
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nondas and anderer, weit hinter fich , und erhebe Ihn über die 
Peris und Sübifes der neuern Zeit. Sollte alfo nicht ein lehr⸗ 
begieriger Kriegsmann mit Ungeduld nach einer aufrichtigen 
Erzehlung biefer ſchoͤnen und glänzenden Thaten greifen? und 
gewiß wird ihm das Tagebuch des Hrn. Tielke von dem Feld» 
zuge 1764 den größeften Theil feiner Wuͤnſche gewehren. 


Es iſt fehr loͤblich, daß der B (©, 13.) dem Lefer einen 
Degrif von dem Zuftand der Regimenter des Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Corps giebt, und daß er in der Fofge feines Journals 
jederzeit hierauf Rücficht nimmt. Da die Regimenter befonderg 
am Ende des Feldzuges ungemein gefhmolzen waren, fo wich 
dadurch. bey glücklid) ausgefchlagenen Vorjällen, die Ehre der 
Preußen glänzender, und die Urſache der Ungluͤcksfälle leuchs 
tet deutlicher in die Augen. Von der unglücklichen Expedi⸗ 
tion des General Werners., weldhe der V. (®&. 83.) erzaͤh— 
let, urtheilte damals ein gefchickter General, daß fie nicht 
viel Nutzen bringen würde, denn ben einem vorfallenden ernfte 
haften Angriff wären 300 Mann Snfanterie zu wenig, um 
20c0 Pferde zuunterftügen, und zu fchwer, um der Cavallerie 
bey einem zu unternehmenden Coup zu folgen, weil der glück 
liche Erfolg nur auf der Geſchwindigkeit berubet. | 


Die Facta haben mir übrigens in diefem Tagebuch, fo 
viel als uns bekannt, richtig erzählt gefunden. Der ®, ent» 
‚ Ichuldiger ſich feldft wegen der Namen der Dorter, welche man 
- Sfters unrecht geichrieben. findet: Mit den bekannten Hülfs⸗ 
‚mitteln von Pommern kann man leicht in diefen Fehler ver⸗ 

fallen, weil die Benennung der Derter in den beften Pommer⸗ 
fen Karten, befonders von Sinterpommern, fehlerhaft, und 
auc) in diefen Karten viel Derter mangeln, felbft die Einwohs 
ner fprechen diefe Namen theils fehr verichieden, theils von 
der Schreibart ſehr abweichend aus. Hin und wicder hatte 
ein Name aus D. Buͤſchings Geographie berichtigeg werden 
fonnen, da z. B. man ſchreibt nicht Raddne, (8, 13.) fons 
dern Raduye, doch ——— orthographiſche Fehler 
noch keinen Mißverſtand verurſachen. Allein leichter kann 
der Leſer verfuͤhret werden, wenn er (S. 18.) lieſet, der Ges 
neral Werner habe Redlin beſetzet, und bald darauf daß der 
Sen. Tottleben zu gleicher Zeit bey Redlin geftanden, und feis 
ne Vorpofien auf der Klemipenomwer Hohe ausgeftellet habe, 
Der Ort, wo der Sen. Tottleben ftand, hieß nicht Nedlın, 
bpudern Nedlin, dieſes liegt hinter der Raduye, uud — | 


- 
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(&. 22.) der Gen. Romanjew fagerte fich bey Corlin, es 
foll aber Cßlin beißen; dieſes find aber nicht die eimigen 
Stellen. Verſchiedene Druck⸗ oder arthegraphiſche Fehler 
bat der V. am Ende dieſes Theiles verbeſſett. 


Mit der 104 Seite fängt ſich der zweyte Abſchnitt am, 
welcher die Fortiesung des Journals vom 26ſten September 
bis zum Ende des Feldzuges enthält. Wir haben in der Rex 
zenfion von den Sammlungen ungedeudter Nachrichten, die 
Melation von der Vereinigung des Piatenfhen Cerps mit 
den Rürteimberg’ihen , und von dem Vorfall mit dem Des 
taſchement des Maj. Podſchaly, wovon der V. &, 118 und 
129 redet, nach unſerm Wiſſen ergaͤrzet, wohin wir unfere 
Leſer verweiſen, weil es ebenfalls zu Erganzung deffen, was - 
von diefen Vorfällen in dem Journal des Hrn. Tielke gefagt 
wird, dienen kann. Wir erinnern nur noch, daß es den 
Ruſſen nicht viel helfen Eonnte, Spie mit Infanterie zu beſe⸗ 
Ken, fie würden dieſelbe mır erponiret Haben; denn da das 
Dorf im Grunde lieget, fo fonnte es von den Höhen dieffeit 
beſchoſſen, und die Beſatzung leicht delogiret werben, und zu 
©. 129 merfien wir an, daß, als ber Major Podfchaly den 
Transport mit Kranfen, welchen d’e Nuffen angriffen, lof 
machte, daß das Detafhemeut Juſanterie noch nicht zu ihm 
geflogen war. 


Wir befinnen uns, 2 Zeichnungen, fowohl von der Ras 
nonade bey Spie, als bey Golnow, gefeben zu haben, wors 
inn ſowohl die Stellung der Truppen, als aud die Gegend, 
gr richtig aufgenommen und gezeichnet war. Wo wir nicht 

en, fo waren fie von dem gemwefenen Preußl. Ingenieur⸗ 
Hauptmann, Hrn. Schlott® verfertiget; wenigſtens find fie 
mir der ihm gewohnlichen Deutlichfeit und Accuratefle ans 
gearbeitet. Sowohl S. 134 als 138 muß man ftatt Troken, 
Troſchken lefen und ©. +41 ftart Eienflaff, Zuͤrnklaf. ©. 
137 wiſſen wir uns nicht zu beſinnen, daß die Pr, reitende 
Artillerie jemals ı apfündige Kanonen mitgeführt habe. Der 
Verf. verfihert, dag er die Zeichnung von den Verſchanzun⸗ 
gen und der Gegend bey Colberg, fo auf dem iſten und ztem 
Plane abgekilder find, aus 14 Plans zufammengetragen has 
be. Diele Plans enthalten das Terrain 14 Meile morgen 
waͤrts, und 3 Meilen abendiwärts, von Colberg bis Trep⸗ 
tow, gegen Mittag erſtreckt fick dafjelbe auf ız Meile; F 
en wo 
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gel, find ungemein; gut ausgefallen. Wir glauben, daß 18 
won. denen Plans, welche der U: bey dieſer Arbeit zu Mathe gen 
gogen hat, ihm nicht vielmerden geholfen haben, denn roir haben 
ihn mit einem Preußl. Seits aufgenommenen verglidyen, und 
ſowohl in Anfehung: des Maaßſtabes, als auch der Gegend, 
Verſchanzungen u. f. w. übereinftimmend gefunden, und waͤ⸗ 
ze alfo. diejer einzige zu der Arbeit des Verfaffers hinlaͤng⸗ 
lich gemefen. Einige kleine: Abweichungen  findem wir zwar 
wohl bey Gegeneinanderhaltung dieſer Zeichnung, weiche auf 
Befehl des. Herzogs von Würtemberg. damals it aufgenoms.. 
nen worden, und den Plan des Verfaſſers. In erfterm 
. Aft die Redoute b: linfs von Trampe am Walde durch einen 
Raufgraben an der Tranchee bey. der Holzvogt Kate angen. 
chloſſen; aber wir finden darinn nit, daß die Redoute F 
durch die Communicarion o mit ‚den Ruſſiſchen Laufgräben 
zufammenhangt, ‚auch. vermiffen- wir einige Kleine Luͤcher hln⸗ 
. Xer. der grünen Schanze und No: AXVILIL. Desgleichen zwi⸗ 
Shen ven. Höhen, worauf die Huſaren von Belling und Wer⸗ 
ner ftanden.. Die. größefte Differenz zwiſchen diefen beyden 
Plans finden wir in dem Terrain zroifchen dem Colberger 
Dep und Treptow. Das Treptoroer Depr liegt viel zunahe, 
und der lampiihe Eee weicht in. der Lage und. Figur der ab; 
daher koͤmmt es, daß das Dorf Nabe faft 3000 Schritt zu 
nahe an Langenhagen liegt. - Bey Armeburg fehlet die Schaͤ⸗ 
ferey , ferner das Vorwerk Habkow, zwifchen Treptow und; 
Zarnomw: Auch zwiſchen Neumuͤhl und Treptow vermiffen 
wir das Vorwerk Gramhoff. Doch da alles: diefes außerhalb 
dein Terrain liegt, wo die Verſchanzungen ſich befinden; und 
wo die Hauptbewegungen gemacht "wurden, ſo koͤnnen Diefe 
Abweichungen eben zu feiner beträchtlichen Srrung Anlaß ges 
ben Das wenigeTertain anf dem sten Plan zwiſchen Stol⸗ 
zenberg und Falkenberg ift eben auch ſchoͤn gezeichnet und ger 
ſtochen/ fieht aber ganz fo aus, als wenn es in der Stube 
aufgenommen wäre. Auf dieſem Plan ift das’ Gefecht, wel⸗ 
ches der General Thadden mit den Ruſſen in diefer Gegend 
hatte/ abgebildet, Mancher Leſer würde fich ſtatt diefer Zeich« 
nung einen Plan von den Belagerungsarbeiten der Rufen 
bey dehrEinnahmervon Cofberg wuͤnſchen. - Die übrigen Zeichs 
nungen ‚gehören zum drieten Abfchnitt, wo der Verf. vom’ 
© 23. feine Unterfuchungen der Feldbefeſtigutigskunſt forte: 
ſetzt. In der Vorrede erwähnt des Werfafler, daß er.in dem 
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Baieriſchen Erbfolakriege verſchiedenes erbauetes Schanzwerk 
geſehen, daß ſolches aber nichts weniger, als das Reſultat ei⸗ 
"ner gefunden Veurtheilung geweſen ſey. Mir mögen uns in 
dieſen Streit nicht miſchen, ſoviel koöͤnnen wir aber verſichern, 
daß dem ohnerachtet über die Anlage dieſer Verſchanzungen 
eine Menge Memoires, Diſſertations, diſpoſſtions d’ atta- 
que et de defence, oft aber nichtsbedeutende, viereckichte 
Medouten zum Vorſchein kamen, wovon mehr als im ganzen 
fiebenjährigen Kriege geſehen worden ſind, wobey man bald 
auf die Gedanken fommen könnte, bon vin n’a pur befoin 
d’un bouchon. _ Aus der Verfchiedenheit- des Angriffs auf! - 
einen feften Platz und auf die Feldverdecke gruͤndet der Verf. 
Bie Anlage feiner Feldbefeftigung. 3. B. der Angriff auf Re⸗ 
trauchements geſchieht in weit ausgedehntern Fronten, als 
der Angelff auf einen feften Platz. Hier gefchieht der Ans 
griff Fuß vor Fuß, bey erftern aber iſt Geſchwindigkeit die 
Hauptſache. Hieraus folgert der Verf, ©, 227, daf mau 
bey Anlage der Feldhefeftigungen hauptfächlich auf den Durchs: 
fihnite fehen müffe, man müßte daher ı) den Graben tief 
and die Bruſtwehr ſchwer zu effteinen machen; 2) mehr auf 
kas Frontens als Flankenfener rechnen; 3) die Zugange zur 
Bruſtwehre fo ſchwer als möglid) machen, doch fo, daß maıt 
fein eigen Feuer nicht hindere; 4) verfiegende und durch 
Kommunieation mit dem Hauptwall verbundene Schanzen, 
welche bey Feſtungen das Wichtigfte find; müffen bey Ver⸗ 
ſchanzungen vermieden werden; 5) müfieh die Verfehanzuns? 
gen fo eingerichtet feyn, daß man die Versheidigung in Ans, 
griff verwandeln kann. Ueber alle dieje Attikel füge der Verf. 
ziel: Gutes, und mas auch nicht neu iſt, findet: man Doch‘ 
darinn in einer unterrichtendem Verbindung jufefnniengex 
tragen. F = — 
Wir ſind ganz ſeiner Mehnung, daß es wohl am beſten 
iſt, die Beſatzung einer Schanze ſich außerhalb betſelben Inn; 
gern au laſſen. Mas aber die Regel, betrifft, welche der Bin 
zuir Anlage einer. vieredigten Redoute &.-230 giebt, wert: 
die Beſatzung fich darinn zu lagern Platz haben ſoll, fe daͤn⸗ 
ket uns, daß dieſelbe in der Ausuͤbung viel Schwierigkeiten 
finden, wo nicht gar unmoͤglich werden wuͤrde, und dieſes 
wird dadurch einleuchtend. Der Verf. nimmt an, daß eine 
viereckichte Schame für 200 Mann und 2 Kanonen, ‚wenn 
man ſie nach der getwöhnlichen Art anlegt, genug inwendigen 
Raum gewaͤhre, um die VBeſatzung dariun zu logiu — 
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berechnet denfelben nach den Prineipiis, daß ein Mann lies 
gend ı8 Quadratſchuh Raums noͤthig habe; für eine Kanone 
aber rechnet er 216 Quadratſchuh. Man erhalt alfo für ei⸗ 
ne Seite der Schanze nach Dielen Datis 63 Fuß.  Darinne 
bat zwar die Beſatzung ſowohl Plaß zu. liegen, als auch, 
daß man die Bruftwehre a Mann hoch befegen kann... Wenn 
man aber erwegt, daß bie Beſatzung doch nicht unter freyenz 
Himmel, fondern wenigſtens unter Zelten liegen muß, fo ifk 
s) nicht moͤglich, die Zelter dichte am Barker aufzuichlagen, 
man muß fie wenigftens 8 Fuß davon entfernen. Es bleibt 
aljo nur innerhalb ein Quarre von 47 Fuß langen Seiten, 
worinn man die Zelter aufihlagen kann. Rechnet mai 5 
Mann in ein Zelt, fo bat folches einen Raum von ı2 Fuß 
Breite und 4 Fuß Tiefe nöthig. Es konnen a!fo in dem ine ' 
wendigen Raum nur 6 Reihen Zelter, 4 en Front, aufgefchlae 
gen werden, und auf diefe Are koͤnnen ſchon s6 Mann von 
der Defakung nicht unterfommen. 2) Muß man doc) zum 
wenigften zwey Schritte Zwiſchenraum zwiſchen jeder Reihe Jele 
ter rechnen, damit die Soldaten aus und eingehen konnen, 
die Brandgaſſen ungerechnet, und wieviel Raum muß man 
nicht für Munition, Artilleriften, Apareillen für die Kano⸗ 
nen, wenn fie über Bank fchießen, abrechnen? In ſolchem 
Soll, wenn die Befasung in der Schatize campiren foll, dins 
ket uns am beften zu ſeyn, zuerſt eine fehickliche Form des Las 
gets zu befiimmen, fo daß es. fo wenig Raum, ‚als möglich, 
einnimmt, damit die Beſatzung auf die gefchrindefte und 
leichte Art an die Bruſtwehre rücken koͤnne; werden dadurch 
die Seiten der Schanze zu lang, fo glauben wir, daß der. 
ingenieur diefem Mangel durch eine ſolche Anlage abhelfen, 
muͤſſe, daß es nicht noͤthig ift, die ganze Schanze zu beiegen,, 
Am beften it es wohl in diefem Sal, man baue, wenn e8 
die Zeit erlaube, ein Blockhaus in der Schanze, und richte 
felbiges zugleich zur Defenfion derfelben ein, Was der Verf. 
S. 232 von den Batterien faget, wird dem Lefer vorzüglich. 
gefallen. Er will, dag man die Batterieſtuͤcke in die einge: 
bende, die Feldſtuͤcke aber in die ausgehende ftellet, Er raͤth, 
verdesfte Bakterien zu errichten, an, auf diefe foll man den 
Feind mit Feldfaronen locken. Auf Anhihen empfiehlt er 
eingefchnittene Batterien, und urtheilt ſehr richtig von dem 
Schießen in zu weiter Entfernung, er giebt die Regel, daß. 
man fidy nicht aufhaiten foll, auf die feindliche Artillerie zu, 
feuern, wenn die feindliche Colonne fo nahe emaerües iR, 
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daß man fe mie dem Seſchuͤtz erreichen kann, and andere gms 
te Regeln mehr. S. 247 handelt der ®. von den Durch ſchnit⸗ 
ten, man bat bey ſelbigen Acht zu geben: ) auf ihre Dis 
fimmung, —— an 3) auf die Ber 
bes Bodens, 4) auf die Situation, 5) auf die 
Beſchaffenheit des Angriffs, wie diefer nämlich wahrſchein⸗ 
lich zu vermuthen if. ©, 249 glaube der Verfafler, das die 
Fleſchen, welche die Preußen vor der Fronte ihres Lagers 
anf;umerfen pflegen, nur dazu dienen, daß die Feldwache Die 
Gewehre daran anlehnen faun, und zeiget, daß biefes ſehr 
nuͤtzlich fm. Haͤtte man nur dieſe Abficht bey dem Aufwer⸗ 
fen der Fieſchen jo dünfer uns, daß es wohl nicht 
waͤre, 30 oder 40 vom Marſch ermüdete Soldaten duch 
nige Stunden Arbeit noch mehr abzumatten, 2 Mann koͤnn⸗ 
ten in einer Stunde fo viel Mücken hauen, als nöthig find, 
um die Gewehre der Feldwacht daran zu lehnen. Vielleicht 
Hat es mit den Nutzen der Fleſchen eben die Bewandniß ale - 
mit den Bruſtharniſchen der Kuraßier, die auch nur $ des 
Körpers für Kleine Kugeln fihern , aber doch dem Mann eine 
gewiße Dreiſtigkeit und Zutrauen erweden. Dadurch daß 
man mit der Stellung der Feldwache der Figur der Feldſchan⸗ 
ze folget, gewinnt man noch zwiſchen zwey Fleſchen ein kreu⸗ 
zendes Feuer. ©. 264 redet der DB. von der 
des Grabens, welche ben den mehreften Feldfchanzen fehr — 
iſt. Es Fonuten zu Berrheidigung des Gtabens einer Res 
donte Capenniers nicht überfläßig feyn, wenn fie in der Art 
angeleget würden, wie fie in den vorläufigen Betrachtungen, 
melde dem bey Cruß us 1783 herausgekommenen kurzen Uns 
terricht von Angriff eines feften Platzes vorgeſetzet, und dar⸗ 
inn &.-40 beſchrieben find. Der V. bat nicht unrecht, wenn 
er den Palliſaden auf der vertieften Berme ihren Nutzen zus 
aefteht ©. 270 Cũnot gehet zwar zu weit , wenn er toill, daß 
die hinter Dielen Palliſaden poftirten Soldaten mit Gabeln die 
Faſchinen, weiche der Feind in den Graben wirft, wegiehmen 
und uber die Palliiaden ziehen follen. Wir. glauben aber, 
daß diefe hinter den Pallifaden ſtehende Truppen dem: Feind 
ſowohl das Füllen, als Herabfteigen erftaunend erſchweren, 
und die Hitze feines Angriffes fehr mäßigen werden, und es 
‚wird gewiß nicht ohne Nutzen ſeyn, bey jedem Graben, deſ⸗ 


ſſen Tiefe über 12 Fuß und drüber, deraleihen Palliſaden auf 


eine 6 Fuß vertiefte Berme zu fegen. Die Gründe, aus wel⸗ 
” der Bet, die Bermen, fo wie man fie ur. ... 
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Berwirft, find fehr richtig: Ganz ſpitzulaufende Gräben tath⸗ 
der Verf. nur auf Anhohen, oder wenn man bey ſchwachen 
Profilen einen breiten Graben haben will, an. S. 290 
hält ar es ſehr zutraͤglich, Wolfsgruben in den Graben zu les 
gen. Hierbey finden wir zu erinnern, daß man.fie ı) nicht 
zu nahe an der Boͤſchung des Grabens legen muß, denn Dies 
fes konnte zum Nachſchießen Anlaß geben, 2) müßte mat 
die aufgervorfene Erde nicht zwischen ben Loͤchern liegen laſſen, 
denn hierdurch würde die Tiefe des Grabens verringert wers 
den, und da der Feind im Sraben nicht, oder doc, wenig ges’ 
fehen werden kann, fo koͤnnte er fich diefer Erde zu Füllung 
der Wolfsgruben bedienen, 3) wäre es gut in biefem Falle - 
die Wolfsgruben rund zu machen, weil dieſelben alsdenn Eleis 
nere Zwiſchentaͤume zwiſchen fich laſſen, als die vieredichten.- 
©. 292 empfiehlt der Verf. die Fußangein zu Vercheidigung. 
ber Feldwerfe, und jeigt, dag die Alten felbige ſchon kann⸗ 
ten. Sie waren von dem Nutzen diefes Vertheidigunsmits 
teils fo eingenommen , daß fie in ihrer Ermangelung zuweilen 
eine Art ſtarker Difteln ausfireueren: NMicias bediente ſich 
derfelben mit gutem Erfolg gegen,die Syrakuſaniſche Caval⸗ 
ferie. (Polyaeni Liber I, cap: 39.) Der Nutzen det einge⸗ 
ſchlagenen kurzen Pfähle, der vor. Alters ebenfalls bekannt 
war, ift auch in neuern Zeiten nicht gänzlich. in Wergeffenheie 
. gerathen, man hatte dergleichen Pfähle auf das Glaeis bey 
der Belagerung von Grave eingefchlägen, die Brandenbuts 
ger, welde den Sturm auf das Glacis am 23ſten Oetober 
1674 thun mußten, wurden dadurch ungemein aufgehalten; 
verloren viel Leute, und bey dem dritten Sturm wurden fie 
erft Meifter von dem bedeckten Wege. Sturmpfaͤhle in der 
Bruſtwehre ©. 296 find, wie der Verf. ganz recht bemerkt, 
ein übel Vertheidigungswerf, auf die Berme gehen fie. cher 
an, verdecken dod) aber den Feind in dem Eraben, und fons 
nen ohne.große Gefahr abgehauen werden. Zuletzt giebt der 
Verf, verfchiedene Zeichnungen nebft Befchreibung nach dem 
Folard, Suifchard und Lo Looz, von den Verfchanzungen des 
Caͤſars vor Alefia. Der Verf. berichtiget diefelben an einigen 
Orten; fo 3. D. vermwirft er mit Necht die Meynung diefer 
Schriftfteller, welche glauben, daß die Gräben vor den Vers 
ſchanzungen des Caͤſars feine Boſchung gehabt haben, fons 
dern perpendifnlair find abgeftochen worden, Es ift didfes aus 
dem Text nicht zur bemeifen, und iſt nichts, als ein Zuſatz der 
Ausleger, der wider die Natur ſtreitet. Eben fo wenig Sat 
| ß 
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hat der Verf. Urſache, nach der Meynung des Guichard die 
Verſchanzung 2000 Fuß von dem Vorgraben zu entſernen. 
Die Entfernung von 400 Fuß, welche in den Commenta; 
wien des Cüfars angegeben wird, hat unſers Erachtens Michts 
Widerſprechendes. Wir finden an mehr, als ‘einem Orte, 
daß man die. Weite vor 400 Romiſchem Fuß damals hinläng. 
Sic) hielt, die Truppen aus. dem Pfeilſchuß zu ziehen. Poly 
bins ſagt uns, daß, wenn der Abſtaud der Zettet von der Brufts 
wehre 200 Fuß meit genommen wird, dadurch die Truppen 
hinlaͤnglich in den Zeltern vor den. feindlicheh Pfeilen geſichert 
waren, ober doch, ſagt er, werden die Schüffe ſehr ungewiß 
feyn. (Polybius Lib. VI, cap. 5.) Es iſt befannt , daß die 
Pfeile der Alten zwar weiter trugen. Vegetius ſchreibt, 
daß die Bogenſchuͤtzen in einer Weite von 600 Fuß nach dem 
Ziel geſchoſſen haben, (Veget. Lib. n. cap. 23.) Andere, 
als der: Pater Daniel in feiner Vergleiching -der alten und 
neuen Kriegsverfafſung, will bemeifen, daß die Pfeile auf 
600 Schritt, alfo wenigſtens 1200 Fuß weit getragen has 
Ken, und man weiß, daß Murach X. einen Pfeil über zwey 
Säulen; die 1800 Elfen aus einander ftanden, fchoß. ( Kriege 
bibl. Vl. St. S. ı20.) Man begreift aber leicht, daß die 
Schuͤſſe mit Pfeil und Bogen ungemein verſchleden geweſen 

feyn muͤſſen, weil hierbey vieles auf die eißoeftärte tere ih 
gen ankommt, und niemals wird man die größte Lid 
Weite eines Schuffes für die Baſis zu Regulirung der. & 

meiten annehmen.  Lnfere Musketen, wenn fie unter e 
Winkel von 45 Grad abgefchoffen werden, tragen- auch 
3000 Schritt, weit, demohngeachtet nehmen wir doch nur 






soo Schritt vor die Schußweite von kleinem Geist 
Eben diefelbe Bewandniß hat es mit dem Schle gewe 
Alten, fie beſtimmten die Schußweiten in folder '& 
nung, in welcher der Schuß eine gewifſe und nachdrüctliche 
Wirkung hun konnte. Nimmt man bierbey das 3 

Rathe, was audere Schriftſteller von der Wirkung der 
de ſagen, als Hr. Roͤſch in feinen Roͤmiſchen Alterthůme 
bemerkt, daß ein Pfeil auf 150 Schritt L0 Fuß) nee 

durch Harniſch und Schild dringen Fünnte, ferner, daß Chfar 
den Zwiſcheuraum von einem Treffen zum andern, (welch 

‚man doc) gemeiniglich in ſolcher Weite nahm, daß das E 
gewehrnicht mit feiner ganzen Kraft wirfen fohnte;)' 306 Fuß 
weis rechnet, (Caelar de Bell. Gall. Lib. I. cap. 32.) jo er 


x 4 [3 Irar 
. % ® - 13 v — 
* — 










l 


. 


von der Kriegswiſſenſchaft. 60% 


hellet hieraus, daß eine Weite über 300 Fuß hinlaͤnglich gehal⸗ 
en wurde, die Soldaten vor der gewiſſen unnd arbfeften Wir⸗ 
kung der Pfeilſchuſſe zu fihern. Warum ſollte man alfo den 
Asfchreiber der Commentarien des Caͤſars Schuld geben, die 
Stelle verfalfcht äu haben, worinn geſaget wird, daß der 
Vorgraben des Caͤſars zur Bedeckung der Arbeiter, 400 Fuß 
Weit vor den Verfhanzungen iſt gezogen worden, da dieje 
Weite in Nückficht der Schußweiten der Pfeile, des Abſicht 
des Caͤſars vollig entſpricht. | - Zn 


Frehylich wäre es für diejenigen gut, wenn Caͤſar deu 
Vorgraben in einer Entfernuñg von 2000 Ftiß von einen 
Retranchement aufgeworfen haͤtte, welche bieſem Votgraben 
ein fo ungeheueres und übermaßiges Profil geben, dent das 
durch rückte er näher ai die Stadt, und der Umkxkeis deſſel⸗ 
ber würde geringer. Es war das einzige Mittel, die Arbeit, 
welche fonft beynahe in das Lächerliche fällen würde, Abjus 
fürzen. Man denke ſich nur einen Vorgraben, den Ablans 
court, Gulchard und andere Veberfeker einen folle perdud 
nenne, und der nur im dei Abficht aufgeworfen wird, die 
feindliche Reuterey abzuhalten ünd die Dogerihüsen zu ent⸗ 
fernen, damit bie Arbeitet ungeftärt ar den Verfhaftzurigen 
‚arbeiten koͤnnen, diefen Graben will man 26 Fuß tief machen, 
und noch tiefer, als die Gräben vor der Verfhanzung. Daran) 

dachten wir, witd wohl Feitiem Anfaͤnger in. der Befeſtigutigs⸗ 
kunſt der Sinn Fommen, und was noch das fonderbarfte If) 
ß iſt dieſe Tiefe ein Zuſatz der Herren Commentatoren. Wer 

ndet in folgender Stelle der Commentarien einen Graben 
vor so Fuß Tiefe: „follam pedum XX latum directis late⸗ 
ribus duxit, uf eius ſolam tantum pateret, quantutn [um- 
ma labra diftabant.“ ( Bell. Gall. Lib. VII. cap. 72.) Das 
Letztere bezieht fich iti dieſer Stelle bloß auf. die perpendiculai⸗ 
te Tiefe, denn der Tert fagt hier, daß der Graben unten fo 
weit als oben (ſumma labra) geweſen. Es iſt Alfo eine 
Grille der Commentatoren, .diefem Graben eine Tiefe von 
20 Fuß anzudichten, der Gefchichtfchreiber hat hicht daran ge⸗ 
dacht. Das Ungereimte diefer Hupotheſe fallt bey einigem 
Nachdenken fogleich ti die Augen, wenn man nur den ns 
halt diefes Grabens, die Anzahl der Arbeiter, und die Zeit, 
welche denſelben aufzumerfen noͤthig iſt, betechnet. Der Bots 
graben hatte einen Umfang von ı0,0:0 Rümifhen Schritten 

| SIE edet 


e 


* 


* 


602 Kurze Nachrichten 


der so,0oo Roͤmiſche Fuß, jeden Fuß zu 113.Zoll Rheinl. 
gerechnet, geben.46879. Rheinl, Fuß,*) und zur Tiefe und 
Breite 183 Fuß, alfo wird diefer Graben 114,267 Schacht—⸗ 
ruthen enthalten. Man berechne die Zeit und Mannfchaft, 
und ertvege, daß die Erde auf eine Tiefe von 183 Fuß dreps 
mel muß geworfen merden, und daB oberhalb wenigftens 
2 Reihen Arbeiter anzuftellen find, und um die herausgewor⸗ 
ene Erde aus einander zu werfen, fo hätten 25,000 Arbeiter 
15 Tage damit ihre volle Arbeit, und Caͤſar brachte über» 
haupt nur auf alle feine Verfchanzungsarbeit 40 Tage zu. 
Diefer Graben Fonnte der Abſicht des Caͤſars ſchon entipres 
shen, wenn er 5 Fuß tief war. Die auf beyden Seiten aufs 
geworfene Exde konnte dem Graben. eine Tiefe von 10 Fuß 
geben, und welcher Cavallerie wird es einfallen, über einen 
Graben von 10 Fuß tief, 20 Fuß breit, deffen Nänder auf 
eine Tiefe von s Fuß perpendiculair abgeftochen find, zu fes 

en? und iſt es nicht hoͤchſtwahrſcheinlich, daß Caͤſar, um die 

iefe des Grabens zu erfparen, demfelben feine Abdachung 
gegeben hat, denn hierdurch wurde er für die Savallerie des 
Vercingetorir defto undurchdringliher. Wir finden die Ein« 
sihtung diefes Grabens deshalb fo umſtaͤndlich in den Com: 
mentarien befchrieben, um fie von der gewöhnlichen Fofla 
puniea, die nur 3 Fuß tief und auf einer Seite perpendicur 
lair abgeftochen war,. zu unterfheiden. ( Hygini. Gromat, 


Caſtrametatio.) Es ift auch außer Zweifel, daß der lekte 
Graben, oder fo zu faren, der Hauptgraben, an einigen Ors 


ten mit Waffer angefille gewefen, denn die Commentaritn 
fogen deutlih, quarum interiorem campeftribus ac dimif- 
fis locis aqua ex flumine derivata complevit, und Ablan- 

| | court 


Wir wiſſen nicht, aus welchem Grunde Hr. H. Tielke in. ſei⸗ 
nem Feldingenieur Tab. 1: den alten Roͤmiſchen Fuß 1403 
amd den Rheinland. 13912 gegen den Parifer Fuß vera 
ben, annimmt, da man doch in ‚allen Nachrichten fins 

‚ bet, daß der alte Römifche Zuß Heiner geweſen, als 
jehige Mheinländiiche iſt. Gemwohl der am Campidoglio, 
als auf dem: Grabe des Baumeiſters im Belvedere, und 
der in dem Weinberge Mattei bey Rom find kleiner, al& » 

Rheinländiihe, und überdem nimmt Hr. 9. Tielke 
n der ııten Tabelle den. alten Roͤmiſchen Zuß größer, als 
in ze erften, an, ‚und eben jo Groß, als den Kpeinktus 
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court hat ganz recht überfeßer!’ le plus proche du rempart. 
VUeberhaupt hat die Befchreibung der Circumvallation und Sons 
travallation des Caͤſars vor Alefia noch manche Berichtigung 
nothig, wozu mir aber hier feinen Raum haben. 


Es iſt für einen Zug von der Befcheidenheit des Verf. 
zu haften, wenn er denjenigen, welche feiner Geſellſchaft 
Überdrüßig he anfangen, bekannt macht, DaB er 
mit dem sten Stück feine ganze Arbeit befchließen wird, Bey 
folhen guten Materialien aber, tie in diefem sten Stücke 
zu dem Kriege von 1756 bis 1763 enthalten find, möchte 
wohl diefer Fall bey den wenigſten Lefern eintreffen. 


Xc. 


Wr 





25, Vermifchte Nachrichten. 


Sodann Caſpar Lavaters vermifchte gereimte Ge⸗ 
dichte, vom Jahr 1766 bis 1785. Fuͤr Freuns 
de des Verfaſſers. Winterthur, bey Heinrich) 

; Steiner und Comp, 1785. ı Alphabet 7 Bo⸗ 
gen in 8. a 


3 Hirt je ein Autor mit Wahrheit fagen können: Viele 
„Steunde verlangten eine Eorrefte, volltändige, von ihm ſelbſt 
„beforgte Ausgabe, fo kann ichs,“ — Diefe vielen Freunde 
des Hrn. Aavater müßten einen fonderbaren Kübel nach 
ſchlechten Werfen haben, Denn auch die nachſichtigſte Kritik 
wird auf diefen 32 Bog. Äußerft wenig finden, was ſich nur 
von irgend einer poetiſchen Seite vortheilhaft auszeichnete, 
Mitunter eine gute Zeile, ein erbiulicher Gedanke, aber 
nichts, was die beivegte Seele eines Dichters verriethe. Hr. 
&.fagt, daß er fi dieſer Sammlung weit „mehr freue, 
„roeil fie eine nicht unbeträchtliche Urkunde feiner von 
„Bots gefegneten Exiſtenz fey, als weil fie allenfalls bier 
„und dort einen. dichterifchen — enthalte.“ sn 
| Li; ! 


6. Rum Nachrichteny 
hie allenfalls, bier oder dost befindlichen dichteriſchen Gedan 
fen, berechtigen ihn nur zu einer. ſehr mäßigen Freude, > 
Erſtes Bub, Geifilirbe Gedichte. . Ar. 2. gicht, 
in feiner Perſon ven einleudstenditen Beweis des Satzes, daß 
man mit viel Scharſſinu cin mittelmaͤßiger Philoioph , ‚und 
mit noch mehr Phantafie ein noch mittelmäßigerer Dichter 
ſeyn fonne, und daß nur ‚die regelmäßige Miſchung aller Bei 
ſtesktaͤfte den wahrhaft großen Mann mache. Er phantafir, 
wo er ruͤhren will, und räfonnirt, mo er. die Einbildungekrait 
unterhalten folte. Die Gedichte dieſes Buches ſind falsch 
gehends in dem Bravourſtyl gewiſſer neumpdifcer Hymven 
geſchrieben, nme daß man hier mod mehr Gefchren, . mac. 
—* Hyperbeln, noch mehr!!! und Kälte, und noch wen 
get aͤchte Empfindung und deutliche Gedauken findet, ©, ı 2. 
Oft muß Ich auch lange weinen, 
| Suche Troft und finde feinen! * 
* Heiß it oft mein Durſt nad) Licht, It 
Aber ich erduͤrſt es nicht 


Wie nah geänig dieſer Ausdruck J Nonfenfer. Wie (ef 
ſam find folgende Zeilen ; 
nf „Heut hab’ ich dich RE beut!® .. ._ 
ſprach vor feiner Engelfchaan, 7° 1, 
er ewig ſeyn wird, if und wart" U. © 
Der Vater zu dem Sehn und rief 
Dem Todten, der-im Grabe tits. 
„Du größer Aitt | der Schafe! Fe 
„Steb’ auf aus deinem Schlafe ter uk ve: 


- »). Wle.nirdrig und gang dem Gegenſtande unangemeſſen 
folgendes Gleichniß! 
Sat Allmacht nur dein ſchwelgend Wollen 
Fuͤgt neue Welten ſtill den alten Welten a u - 
Verſengt, wie Slamme Baar⸗ Softeme von 
rn Dal! aneten. 
Beſonders muͤſſen mir dach ein S. 60. Sefindliches Der 
dicht hieher feßen, weiches wir mit Erſtaunen bier ge 
haben, Es. it uͤberſchriehen: Wenn nur Ebeiffus. — 
kuͤndigt wird, oder Empfindungen eines Proteſtanmen 
in.einer Farbolifhen Kirche. Wir. fingen nicht umbin' 
einige Aumerkungen *c2 Wir finden in De, er 


Es 


„’ 


“ 
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dichte leider d!e Beſtaͤtigung deſſen, was ſchon ſonſt geſagt 
worden, daß Hr. Lavater durch Umgang mit den Katholiken 
auf Geſinnungen gerathen iſt, welche den Abſichten derjenigen 
katholiſchen Geiſtlichen, welche ihn (ſicherlich ohne daß er es 
weiß, oder bey ſeiner ſchnellen Einbildungskraft, die fo oft 
fhon vor feinem Verſtande vorausgalopirt, auf. die Folgen 
denft) zum Werkzeuge brauchen, um die katholiſche Religion 
unter dem Scheine der Toleranz und der Bruderliebe wider 
die Proteftanten angenehm zu machen, fehr angemeſſen find, Er 
preifet in diefem ſchon 1781 vor 5 jahren verfertigten Gedichte 
alle Gebräuche des Katholicismus (felbit diejenigen, welche von 
vernünftigen Katholiken für Aberglauben und Mißbraͤuche erklaͤrt 
werden) ohne alle Einſchraͤnkung, ohne diegeringfte Mißbilll 

gung, an. Das Gedicht lautet folgendermaßen: —*— 


Der kennt nech nicht, dich Jeſus Chriſtus, 
Mer deinen Schatten nur entehtt ⸗ 
Mir fen, was dich nur, Jeſus Chriſtus, 
Zu ehren meynt, verehrungswerh! —  _ 
Wenn’e Täufebung uns, mur Fabel waͤre⸗/⸗ 
Es falle nur zu. deiner Ehre -— a)  ; 
Es mag mich drücken und betrüßen, u 
Um deinetwillen mill ich's lichen 5 
Erinnert's nur an dich; teäges nun 

= Bon dir die allerſchwaͤchſte Spuhr. 


Nicht lachen will ich, lieber meinenz 


Es lache, wer hier lachen ann! b) > 
294 RE 


4) Ifs mðglich, daß ein vernünftiger Mann fo etwas den⸗ 
fen, gefentweine fagen kann? Wenn es verebrungswerth iſt zu Jer 
fir Ehren zu taͤuſchen, ſo find die allerabſurdeſten Legenden ge⸗ 


| 8636 Wenn Hrn. Lavater alles verehrungswerth if, mad 
r 


zu efü Ehre gerabeit iff, fo muͤſfen ihm der erdichtete Zrief des 
Abgarus an Chriftum, eben fo wie D Babrds Briefe im volks⸗ 
ton, aleich verehrungsmerth feyn. ı Der tertere fabele auch, ſei⸗ 
ner Mennung nach, zu Jeſu Ehre. ts denn ganz einerley, 08 
Ehrifus durch Kabel oder duch Wahrheit verehret wird? So 
wire cs jo nicht der Mühe werth die Wahrheit zu füchen! » 

») Höshft leere Zeiten! Lachen wird ein vernünftiger Prote⸗ 
ftant nicht beym katholiſchen Sottesdienfte, Aber wohl wird er be⸗ 
dauren, daß fo viele unnüse Menſchenſatzungen dabey vorlommen, 
und Gott danfen, daß wir durch die mohlthätige Reformation ber ſim⸗ 
pein, reinen, edien, wohlthätigen, dchtehriftlichen Religion RA 
her gekommen find. _ Hlevon it leider in diefen Reimen bavatets⸗ 
des Nroteffanten, feine Spusy =" 


— 
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Berllehrt das Große ſich Im Kleinen; 
Verhuͤllt die Wahrheit fih in Wahn! j 
Die Wahrheit in’ dem Wahn zu findenz 
en fir , fie zu einpfinden ; 

WMich ans dem Schutt empor zu heben, 
Ben meine Freude, mein Beftreben] 

Umringen ſchwache Brüder mid — 
Die dich verehren nicht, wie ich, c) 


Was tft es, daß ich. um mich fehe? 
Was iſt e8, daß ich höre hier? 
Spricht nichts in der-gewölften Höhe, 
— dieſer Tiefe nichts pon bir? 
68 Kreuß, drin Bild, dort übergäfdet, c) 
Iſts nicht zu Ehren dir gebilder? | 
Das Nauchfaß links und rechts geſchwungen 
Das Gloria — im Chor gefungen — 
Des ew’gen Lichtleins ſtiller Schein — ⸗ 
Der Kerzen Licht — meynt Dich alleinta) 


Warum wird, als um dich zu loben, 

Den Tod der Bicbef) Jeſu Ehrifl, 

Die Hoftie empor gehoben? - . | 

Weil fie nicht mehr, weil du fie biſt 8) PR 

e) Ein anderes iſts fchwachen Brüdern gern ihren Glauben 
und Gewiſſen zu überlaffen, ein anderes ifts, leere Ceremonien 

und ganz unnüße Dinge als wichtige Sachen pretfen. 

9) Solche übergüldete Bilder find in dein größten Theile der 

katholiſchen Kirchen fo elend, fo Kumpf gemacht, Daß es iNbearelts 

Hd MM ie Cavater, der Phyfiognomuft, fie ohne, Aldermillen 
eben kann. ** 

e) Daß dieß alles Jeſum allein nenne Aal, ‚Arhte 
Lroteſtanten nicht zugeben fünnen. Diefe Ceremon et⸗ 
dacht, um der Zurar hie ihre Ehre und Acrricheft au befenligen, 

FI Welbe Kauderwel! * 

g) Was ſoll man fügen, wenn man aus dem Munde —* 
potetantiſchen Geintlichen dich höre? Die Transfubftanfigtion 
ſt weder in Vernunft noch Exhrift gegründet, Glaubet Hp. er 
er etiva, fie fdime in einer von benden gegruͤndet ſeyn ? Und il 
doch noch ein proteſtantiſcher Geiſtlicher? Doch ich erinnere 

mich, Daß er alles, was zu Jeſu Ehre getabelr iſt ohne Weis 
eres für verebrungswertb hält; alſo muß ihm feenlie ‚ auch die 
ransjubfiantiation, verchrungsiverth fſehn - Mi nieht bier, wo⸗ 
bin ſolche verwirrte Degriffe führen, 
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Dit beugt die glaubende Gömelne © 
Das Rnie! — — | Die, macht, nur bie, bie Elele 
Schon fruͤh belebrreh) Schaar det Jungen 
Das Kreuz, regt Lippen dir und Zungen, - 
Schläge dir mit Andacht und mic Luft 
Mit Eleiner Hand drepmal die Bruſt! ) 


Gefüge wird dir zu Lieb die Stelle, 
Die trug dein angebeter Blut}. . 
Der Cborknab klingelt dir die Schaͤlle! H 
Dir thut der Kuͤſter, was er thut! 
Vereinter Reichthum ferner Länder; 

Die ſchwehre Pracht der Meßgewaͤnder / 
Der Schnörkel an des Ritters Schilde; 
Das Flittergold am Mutterbilde; 
Am Hals pie falſche Derlenfdnur 
Mieyn dich doc, Jeßis Chrittus, nur. 0 


An ba more Hochaltaͤren 
ern ziert mit Zweigen ſich die Wand? 
Am Leichnamssefte, wem zu Ehren a 
Enttroͤpfelt Wachs des Sänners Hand? 
in — man Blumen auf die ea | 
m träge man goldgeſtickte Sabnen? 

H Belehrte? daß Gott erbarme! wie ſchlecht find bie Kin⸗ 
der bey den Katholiken belehrt! Des Canifins Catechiſmus aus? 
wendig lernen und beichten,, das iſt alles. Al 
7— } Das sedanteulofe Hekreuzen, woher die Kinder nichts dens 
ten, kann ein Mann wie Lavater loben. 

k) Kann man etwas ungereimteres Tagen? Ber ben vergebli⸗ 
chen Ceremonien denkt dey Chorknabe und der Küfter doch ‚wohl 
eher an feinen Hrn, Drälaren, oder an den P. Confesfionarius, 
der ihm. eine Yhnitenz auflegen fann, ala an Jeſum. 

In der That ſaſt möchte einem die Gedult 35* wenn 
ein Mann, der noch auf gelunden ———— aſpruch ma⸗ 
chen will, fo etwas ungereimtes ſagen kaͤnn. DA Flittergold und 
bie falſchen Ken die Schuörfel an den elenden mutterget: 
gesbtldern, tollen Jeius Chriftus etwag angeben ? Sof man auf 
dieje Art Jeſus Chriſtus meynen, oder iſts nicht vielmehr Ernies 
deinung und Entehrung der Achten Chriltusreligion, wenn Sitz 
sergold an deren Stelle geſetzt wird ? 

m) er jemals eine Procesfionefahne oder wallſahrtsfah⸗ 
ne geſehen hat, muß erfaunen, wenn die albetnen Dinge! —* 


ante 


GB Woerwiſchte Nachrichten. 
Wen bie Ave Maria ſchallen a 
Diſt du's nicht, dem ſie nicderfallen ?%) 
Iſt Mette nicht, nicht Vespergelt, 
Nicht Prim ynd Nong die geweiht? + 


Den Hoden tn zehntauſend Thuͤrnen, 
Mit ganzer Städte Gold erfauft, 
Dem Blisfteabl und den Donnerſtuͤrmen 
Zu geben, fenerlich getauft — 0) | 
Ward’ Ahnen, da in Gluth fie floffen, 
Dein Bild am Kreuz nicht angegoffen ? 
— oder ſchwehr getretten —⸗— 
Zur Arbeit ruſend und zum Beten = 
Schallt die, ſchallt dir nicht überall > 
Der Glocken andachtreichet Schall?p) 


Nach deiner Huld nur, Chriſtus, ſehnet 
Sich jeder Freund. der Einſamkeitt 
Nur dich glaube, dich nur meynt und waͤhnet 
Wer fi der Feufchen Armuth weyht!g) | 
Nicht Benedikts, nicht Bernhards Dıden gr 


unter den Scheine, daß fie zu Chriſtus Ehre getranen werden, 
vertheidigt werden ſollen. Mernünftige Kathofiten ſchamen ſich 
foſcher Dinge, und Kavater lobt fie, - .. — 
Die geplapperten aye Maria, wodurch ber Parka eine Ehre, 
erzeigt wird. die nach -proteffantiicher Art nur für, Chriftus gehört, 
fölen dennoch.auch Chriftus ehren ? Dieb jagt ein proteitangicher 
 eiftlicher , dich ſagt ein Mann mie Lavazer ! u, 
9) Wenn jemand ſagen ſollte: Pavater, der vernuͤnſtige Mann, 
Lavaler, der Proteſtant, chret den abſurdeſten Fatholiichen Albers 
alanben, fo wuͤrden feine Anhänger nicht unterlaſſen zu fagen, 
fen eine Derläumdung. Hier laͤßt er ſelbſt es drucken, daß ee’ 
abfirde Cevemonie, Glocken zu raufen, damit der abſurde Abers 
landen, das Lauten der geweißten Glocken koͤnge dem Dom 
a nicht für abiurd half, Sollte man ſich ſo diuns 
vorfiellen! | x 
9) Diefe Glocken rufen zu fo wlelen Dingen, die Jeſus nier 
mals aelchrt hat, jondern die bloße Menfihenfasungen find,  - 
) Alto auch die Mönchsorden, die geswungene Armmuch, 
welche den Reichtbum der Ziersrchie macht, die gezwungene 
Keufchheit, welche Gottes Gebot und dem Wohle der 6 


chen Geſelifchaff gerade entgegen ſteht. 


— 
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Waͤr' ohne Dich geſtiſtet worden tr)... 8 
Bon die zeugt Oottshaus, Klaus und Aloficy, 
Tonfur, Brewier und Paternoſter , > 
Und wem firbt, wem, als dir zum Mahn... 
Im Kloftergang — Silenuium ?. — 


O Wolluſt, Chrigus deines Jüngers 
Auch da, wo Einfalt fehle und flieht — 
Zu ſehen Spuren deines Singers — |. 
Da, wo kein Aug der Melk fie fiebt! ) 
B8SWonne u) dir ergebner Seelen! ERBE 
uf jedem Fels, in allen Höhlen; Ai 


> On jeden. Krupifip der Hügel; man 
In jedem, an der Straße — Siegel, - zer 
Wie abgenutʒt x) das Siegel ſey, HR sc 
Zu ſehn von dir und deiner Tteu << F * 


—— 3* rn De Kon —66 
Ohne Jeſus wären bie Mönchsorden nicht geſtiſtet mors 
den,‘ Die Jagf ein proreftantiicher Geiftiicher , und doch nimmt 
ers übel, wenn man fügt, er fep dem Bathollcismue genctakft, 
als. eg billig ſeyn follte! Wenn Hr. Cavater doch feines Lands⸗ 


manns zimmermanns Werk über die Einſamkeit leſen, und die 


wahren "Schilberung.n des Moͤnchsaberglaubens zu feiner Veſcha⸗ 
mung erwägen wollte. | 


s) Mie? dieſe Dinge follten von Chriftus zeugen! Go hätten 


ia wohl Aurher, Balvın und Zwingli Unrecht gehabt, daß ſie al⸗ 
fe dieſe Dinge abſchafften? wohi seräth Hr. Aavarer ? Merz 
nänftige Rathofiten feufsen über diefe Dinge, und er als Prores 
ſtant vertheidiget fie? Tonjur ift Das Zeichen des Prieſterrhums, 


“ melcbes jest die. Katbekifin wieber fo gern bey den Proteſtanten 


— möchten. (ſ. Derl. Mongtsſchrift Yuguft 1746 ©, 193 
Kein achter⸗Proteſtaut kann Die Praͤtenſionen des katholiſchen Pri 
kerthums billigen, nech weniger fie von Chriſtus herleiten, und 
Jehr r Dr, Lavarer.thut.ed. Das gedantenlofe Abplappern des 
revieru und. der dem Jieben Gott am Roſenkranze aunczdblten 
aternofter, wuͤnſchen vernönftige satypkien abgeſchafft, und 
r, Ravatır, der Proteſtant, ber. protei antiſche Geiſtliche, ſagt, 
dieſe ganz unnüsen Opera operata zeugen VO Chriftus, Wag 
fol man ben ſoicher Verwirrung von Begriffen heufen ? 
ci N 3 freplich 1 mo fie wenigitens fein vernünftiger Proteſtant 
en ſollte. 
u) Richt Wonne, ſondern wahrhaftig Schwachheit, auf 
gelindeſte au reden, iſt es. ——— | 
x) Ja wohl! bie achte Chriſtusreligien if fo fehr unkennt⸗ 


uich ben allen dieſen Dingen geworden. Das beieufsen auch. rebs 


liche Katholiken, 


J 
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Wer freuet fich nicht jeder Ehre, 
Bon der du Ziel und Seele hift? 
Wem regt, beym Gruß, ſich nicht bie Zaͤhre 
„Gelobet feyff du, Jeſus Chriſt!“ 
O Heuchlery) der, der Chriſti Nahmen 
Sonſt nennt, und nicht ein frohes Amen, 
Antwortet; Nicht mie Bruͤderblicken 
Nicht ſagt mit innigem Entjüden ; 
„In Ewigkeit! Ja Ewigkelit 
„Sey Jeſus Chriſt gebenedeyt !“ =) 


Mir wollen erwarten, was vernünftige Chriſten, fie 
mögen Proreftanten oder Katholiken feyn, zu diefen Ge⸗ 
finnungen Hrn. Lavaters fagen werden. Wenn ihm alles, 
was nur auf die entfernteſte Weiſe auf Jeſus kann gedeutee 
werden, verehrungswerth ſcheinen will, fo märe es kein Wun⸗ 
der, wenn ibm aud) Leute, die fi) feiner Schmwachheiten gut 
zu bedienen, und fi bey ihm einzufchmeicheln wiſſen, auch 
bie Befellfebaft Jeſu als ein zu billigendes Inſtitut vorge⸗ 
ftellet worden iſt, und wenn er Jeſu Ehre auch durch Fabeln 
und Täufchungen zu befördern für Recht hält, fo iſts ments 
ger zu verwundern, daß er verfchiedene zwendeutige Schritte 
gethan hat, die er, wenn er weniger feiner täufchenden Eins 
bildungskraft nachlieſe, mehr auf beſtimmte Begriffe als auf uns 
beiiimmte Deklamationen, mehr, auf die nothwendigen 
Folgen, als auf den Eindruck des Augenblicke gäbe, gewiß 
nicht gethan haben würde, und die er gewiß bereuen wird, 
wenn er jemals ihren ſchaͤdlichen Einfluß auf die ächte, vers 
nuͤnſtige, ſchriftmaͤßige, chriſtliche Religion einfehen > 
’ | weys 


Der ganz geineine Mann unter ben Katholifen fagt, wenn 
er jemand begeanct, anfatt eines Grußes, oder anftatt Guten 
Norgan. die Worte: Selobet fey Jerus Ehriftus! ohne dabey 

mehr gu denken, als bey einem guten Morgen an eine unbefannz 

Deren. Hierauf it die Antwort eines Katholiken, die gewoͤhn⸗ 

Fich eben gedankenlos gegesen wird; In Ewigkeit Amen! Es 
fi eine Art von Weidſpruch. Wie kann Hr. Pavater denjenigen, 
er einen ſolchen aedantenkofen Weidfpruch nicht Braucht, für ei⸗ 
en arahler erfidven? Es iſt ganz unſchicklich, ſo etwas zu 


en. 
=) Es find gewih Tauſende, die Jeſum und feine wohlthaͤti⸗ 
e —* von Herzen ehren, aber ee Brepire und —— 
für elende Opera operata halten, und noch weniger ir Hr. 
Aavater alles, was zu Jeſu Ehren Taͤuſchung gabel ik, für 
verehrungsmerth erkennen. | 
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Zweytes Such. Worslifche Gedichte. Gutge⸗ 
meinte, aber aͤußerſt alltägliche Neime, ohne Plan, ohne 
alles, ſelbſt ohne jenes philoſobhiſche Intexeſſe, das aus einer 
Folge innig vermebter dogmatiſcher Gedanken entipringt, und 
das in Werfen, die fich die Miene der Poefie geben, immer 
doch nur auf den zweyten Rang Anſpruch machen darf, Edle 
moralifche Sentiments, aber Feine Spur von Poeſie. Einige 
gute Sentenzen, worunter wir doch die von folgender Art 
nicht rechnen moͤchten, deren erfte eine fehr unbeftimmte und 
falfche Behauptung, und die zweyte eine unbefchreiblich kahle 
Wahrheit vorträge.. | 

Ein Feind. von Jeſus Chtiſt iſt Feind von allem 

| Guten! — *) 

Wer Immer vorwärts geht, der gehet nie zuräd! —* 


Nicht felten uͤberwirſt ſich Hr. Kavater fehr mit dem 
guten Geſchmacke. 3. B. | 


Nachtſchwarze Leidenſchaften wimmern, 
Gleich Ungeziefern, um fein Haupt. 


Drittes Bach. Vaterländifche Gedichte, oder 
Neuſahrsgeſchenke der muſicgliſchen Geſellſchaft an 
die Zuͤrcheriſche Jugend. Schweizerſcenen. Auch 
bier wird nur das nähere Nationalintereſſe die Spuren des 

oetiſchen Genius weniger vermiflen. Viertes Such, Be 
legenheits gedichte. Gelegenheitsgedichte haben das Recht 
mittelmaͤßig zu ſeyn, und dieſe hier bedienen ſich dieſes Rechts 
iin vollen Maaße. Wer nicht Verſe diefer Art 


Die Fruͤhlingsſarbe foll dein blaſſes Autlitz ſchmuͤcken, 
Und roſenroth dein Fleiſch, in Geiſt geraucht — 


ſchoͤn findet, wird ſich vergebllche Mühe geben, wenn er nach 
andern Schönheiten fucht. Alles das gilt auch von dem fuͤnf⸗ 
sen Buche, das Teauer: tind Troftgedichte femme ei⸗ 
nigen Brabfchriften enthält. Sechſtes Buch. Keie 
men (Keime) an Verfchiedene, „ch gebe dieſe für weiter - 
„nihts, als Reimen — als geseimte Gutherzigkeit, * 
gb 


) Dergleichen Sentenzen haben die fehäblichite Tendenz. 
Das Odium Theologicum hat fie hervorgebracht. Man ſtellt 
feinen Gegner als einen Sein» Jeja vor, und nun zugleich 
als den abſcheulichſten Menkben, 
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ndin ſicher, daß kein billiger Menſch das aflenfals ‚mir zus 
„kommende Verdienfthen von Poeſie aus diefen Stuͤcken bei 
urtheilen roetde,“ » Das mollen wir duch nit, obſchon wir 
der ſeſten Meynung ſind, daß diefe „gereimte Gutherzigkeit* 
durch den Druck niches befier worden, fondern, als Manu⸗ 
ſerivt, ſich ohne Zweifel weit Shöner ausgenommen haben mag. 
Siebentes Buch, Allerley. &o fehr wir uns auch der 
Geſahr ausfhen, vom Hrn. Lavater unter jene Kunſtrich⸗ 
‘ter gezaͤhlt zu werden, die er fehr energifch „feelenlofe Kritte 
lerſeelen“ nennt; fo fagen wir es doch frey heraus, daß die 
Meine diefes Buches eben fo unbedeutend ſind, ats alle vor 
bergehenden. Anhang Nachleſe einiger vergeffenen Stuͤ⸗ 
de. Wihrſcheinlich wird im Kurzen die ganze Sammlung 
dieien Titel ſuͤhren. | 3 
en = . Im 


Leipzlger Magazin zur Naturkunde, Mathematik 
und Oekonomie, herausgegeben von N. &; Leske, 
und C. F. Hindenburg. Jahrgang 1784, nebſt 
7 Rupfertafeln. Leipzig, ben den Herausgebern, 
‚and in der J. ©. Muͤllerſchen Buchhandlung. 
1785. in 8. 3368. — 


Di der Band nun vollſtaͤndig iſt, ſo zeigen wir die 4 Stücke, 
woraus er beſteht, mit einander an. ISt. ı Abhandfung,’ 
S. 1— 38. Reiner, über die Berechnung der franzöfiichen 
Leibrenten ; wozu der Hr. Prof, Hindenburg &; 26. Erin 
nerungen gemacht bat. 2) Böse, von den Fiſchlernaͤen. 

..39 — 49. Eine lehrreiche Abhandlung, und eitt Uebel’ 
ſuͤr Fiſchteiche, das wir nicht anders zu -beben wiſſen, als 
durch etliche Jahre hindurch beſolgte Beſaͤung der Teiche, 
merin fie geſunden werden. 3) Schteiben an Hrn. Prof. 
Keste, über die Hornkenflallen. &. 49-87. Gie wer‘ 
den, nach Werner's Methode befchrieben. 4) Anatprikhelins 
terſuchung über die Beſtimmung der elliptifhen Bahne eines 
Planeten, aus4 gegebenen helicentriſchen Oertern, und von 
der Babne des neuen Planeten; von. G. F. Hennert. S. 
58 — 78. Hr.Hennert, Prof. der Mathematik in Utrecht, 
dat dieſe Abhandlung lateiniſch geſchtieben, woraus a . 
j t 
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feine, es laͤßt ſich daraus nichts. auchiehen; die ‚"tWeldhe eb. 
gentlich dies Magazin am meiſten kaufen, lefen fie ehnehin 
und werden ſchon alles geleſen haben. 5) Kine freundliche 


Einladung ar die Bienenliebbaber. S. 79 — 83. HM 


Stumpf ift VBerfafer diefer Schrift, die wirden Liebbabern 
einpfehlen. Das fanfre Streiten an Hrn. St. gefällt uns jche 
wohl / eben fo fanft muͤſſen wir ihn jedoch belehren, va er 
irrt, wenn er entgegen dem Verf. der Geſchichte meiner . 
Dienen ©. gı.. will, die Orangerie s die Faulbaͤume und der 
Vorratſch moͤchten der Linde gleich kommen, oder vorgejogen 
werden koͤnnen. Ef verſtehe es, wie er wolle, der Linde. koͤn⸗ 
nen noch beſſere zu, oder vielmehr nachgeſetzt werden, be 
welchen die bier angefügten keine Bauptnahrung mie 
Leckerbiſſen abgeben koͤnnen. Auch der Ht. Piof. Sprens 
ger bar uns ſchon lange die Seidenſtaͤnde zur Bienennah⸗ 
fung angeprieſen. Uebrigens ſehen wit mir Vergnügen den 
ſernern Beobachtungen des Hrn. St. entgegen; beſonders 
wenn er Als ein fo wuͤrdiger Gelehrter mit der hier vorleuch⸗ 
tenden wahren gelehrten Anftändigen Gelaſſenheit zu beffern 
ſucht. 6) Weber die matüclihften Mittel, dem Landmanne 
die Sralliücterung zu erleichtern. & 83-97: Iſt mur der 
Anfang einer Prelßſchtift, die in den folgenden Stuͤcken erſt 
beendlget wird. Wir beklagen dent Hrn. V. daß er den Preiß 
verfeblet hat, den eigentlich der Hr. Rentſekretaͤr Schneider 
in Merſeburg für ſeine fürze und buͤndige Schrift davon trug, 
Da Rt. Wichmann feine etwas weitlaͤuftig gerathne Preis⸗ 
fehrift auch beſonders herausgab, fo werden wir wohl Anlaß 
fisden, wenn. mir die in einem fort abgedruckte Abhandlung 
zum Urtheile überfommert, davon ein mehretes zu -fagen, 2 
Mörgen: Mittags» und Abendbemerkünngen der Luft. Hr. D. 
Schmiedlein fährt fort, uns feine mühfamen und mid tigen 
WWerterbeobachtungen mitzuthellen. 8 und g) enthält Ausjuͤ⸗ 
je,. Recenſtonen, Nachrichken, Anfrage und Ankündigung, 
34 die wir des Raummangels wegen ‚fo weg geheh muͤſſen. 
Mir glauben aufinerkſani genug gemacht zu haben, und ſetzen 
daher nur noch den Juhalt der drey folgenden Stuͤcke her. 


It. &ı. ı Abb. Won der beßten Figur der Gewoͤlbet 
in Schwibbbgen. 3) M. Wichmanns Fertſetzung von obiger 
Pteißſchriſft. 3) D. I. Hedwig vom Unterſchiede zwiſchen 
Dhieren und Pflanzen 42 P. Hindenburg uͤbet den Schach⸗ 
— ſpieler 
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(pieler des Hrn. Kempeln. — D. Schmiedleins Wetter⸗ 
beobachtungen. 8) Nachrichten und Anzeigen, 


| 11. St. ı Abh. Wichmanns Beſchluß der Preißs 

Schrift. 2) Beſeke mifrofcopifche Beobachtungen über Thiere 
des füßen Waſſers. 3) Kritter's — richtige Berechnung der. 
in England gewöhnlichen Jahrrenten. 4). Natürliche Ges 
ſchichte des Bohon⸗ Upas. 5) D. Schmiedleins Wetterbeobs 
achtungen. 6) Auffäge. und Auszüge. 1) Beſeke, von den 
Mitteln, erfeorne Menfchen zurechte zu bringen, =) Voige 
aus Weimar, von Befchreibung des Ilmenauer Bergwerkes. 
3) Eyoret, von der Anatomie der Puppe und bes Nacht⸗ 
falters der Weidenraupe, 


\ IV. St. 1 65. Ueber die befte Einrichtung ter 
franzoͤſiſchen Dächer, von G. A. Däsl. 2) 3. A. Britter, 
yon der wahren Beſtimmung des Unterfhiedes der Sterblich« 
£eit der Männer und Frauen bey Wittwenpflegſchaften. 2ter 
Theil. 3) Beſeke, über Beobachtung und Raͤſonnement 
bey der Betrachtung der Natur. 4) Auszug aus Hen. 
Kern Schrift; Meteorologie appliquẽt à la medicine et ‘ 
Pagriculture, melde von der Kaiſerl. Königl. Geſellſchaſt 
der Schönen Miffenfhaften zu Bruͤſſel den Preiß erhalten hat, 
s) D. Schmiedleins Wettetbeobachtungen auf das Jahr 
1784. tes Quartal. O Deffelden Reſultate der meteoroige 
gifchen Beobachtungen für 1784. 


Meht läge der Kaum nicht zu von dieſem Magazine zu 
fagen: es empfiehlt ſich auch von felbft dutch feinen wichtigen 
Snhalt. Daß künftig zwey folher Magazine erfheinen, naͤm⸗ 
lich unter den Tieteln: der Naturgeſchichte und GCekono⸗ 
mie, und eines: det Mathematik, muͤſſen wir doch audy 
anzeigen. Vielleicht wird dann auch das ſo vielen unleferlis 
the in etwas zu affectirter Schreibart weggelaſſen, fo wird 
das Natur» und sonemliche Magazin mehr angenehm für 
die Leſer⸗ — 


| Em 
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Der Hr. Domherr Sriedrih Wilbelm Karl Graf 
von Schmettau, diefer große Kenner und Beförderer aller 
zum topographifhen Wermeffungswerke gehörigen Wiſſen⸗ 
Schaft, der ſchon durch die 1780 herausgegebene ſchoͤne Kate 
des Herzogtums Meflenburg Strellg ſich fo verdient gemacht 
hat, bat auch auf befondern Auſtrag &r. Durchl. des’ regies 
"genden Herzogs von Meklenburg Schwerin, eine topos 

rapbifch » ökonomifch - und militarifche Karte dies 
—* Herzogthums mit großer Genauigkeit zuſammengetra⸗ 
gen. Er will dieſes vortreffliche Werk in 16 Seetionen im 
Kupfer ſtechen laſſen, und oͤffentlich herausgeben, woſern ſich 
300 &ubigribenten d 10 Thlr. 16 Gr. Brandenb. Kurrant 
finden. Eine Quadratmeile der Gegend um Parchin nebſt 
der Öraduation der ganzen, Karte, ift von’ dem’ Kupferſtecher 
Hrn. FE in Derlig, aufs herrlichfte zur Probe geftochen 
worden, und man kann wohl fagen, baß diefe Karte auf fole 
che Art aeitochen, keiner engländifchen oder franzöflichen at⸗ 
tons nachgeben wird. Dieſe Probe nebft einer ausführlichen, 
Nachricht wird in der Nicolaifchen Buchhandlung zu Verlin 
umfonjt ausgegeben, 

* 

‚Hr. D. Züͤſter zu Peine im Stifte Hildesheim, will 
einen Auszug aus Hrn. Hofmanns medicina rationalis [y- 
ſtematiea herausgeben. Der erſte Band ſoll im December 
1786 herauskommen. 


* x = 


Tobann Heinrich Hurter, Königl. Sroßbeltannifchee 
Hofmaler und Direktor einer Mathematiſchen Inſtrumenten⸗ 
fadrit in London, bat eine Luitpumpe erfunden, toeldhe, 
durch eine Außerft einfache Vorrichtung, die Luft 1000 mal, 
folglich 400 mal mehr als die berühmte Nairniſche verdünnt, 


Er wohnt in Great Marlborougb » Stress Ne, 33. in 
Kondon. 
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* SEN Zu 

In bes LXV Bandes Erftes Stuͤck S. 235. iſt, auf 
dem Glauben einiger antern Sournale, eine unrichtige Nach⸗ 
richt von dem durch verfchiedene Schriiten vortheilhaft befann« 
ten Herrn Schint ehrgefleffen. . Derfelbe har fich zwar im 
fahre 1783. ein Jahr lang zu Grab in Gteyermark aufge _ 
halten, und bat für die daſelbſt befindliche Nonfentfche Truppe’ 
verfchledne Gekrgenheitsfchriften gemacht, aber Er war nie in 
eigentlicher. Verbindung mit dieſer Truppe weder als Dichter 
noch als Schaufpieler , noch weniger ift Er mit derfelben, oder 
mit einer andern Truppe in der Stenermarf herumgereißt. 
Er lebt feit 2 Jahren wieder in Wien, außer aller Verbindung 
mit dem Theater. 

i * ö * 

| Der Rupferfieher: Hr. Joh. Sr. Baufe in Leipzig wird 
das Bildniß Friedrich des Großen von Graff gemaplt, in 
berfelben Größe, als das von ihm ohnlängft geftochene Bild 
niß Peter des Greßen ausgegeben iſt, auf Präanumeration 
in Kupfer ftehen. Det Pränumerationspreis iſt 2 Ihr, ı 2 
Grr in Louisd’er ä.s Thlr. Zur Oftermeffe 1787 werden die 
Abdruͤcke davon ausgegeben, und die Herren Pränumeranten 
die erften und vorzüglichen Abdruͤcke erhalten. 


> 
* * 


Herr Chriftian Schkuhr, Univerſitaͤtsmechanikus und 
Optikus zu Wittenberg, will auf Praͤnumeration herausgeben: 
Allgemeines botaniſches Taſchenbuch für Liebbaber 
der Kräuterfunde uͤber Die mehreſten, in Deutſchland 
wildwachfeuden, auch, aunländifch gewefenen, nun» 
mehr aber faft einbeimifch gewordenen Baͤume, 
Sträucher und andere Pflanzen. Diefes nad den 24 
Klaſſen des Linneiſchen Soſtems eingerichtete Taſchenbuch ent⸗ 
haͤlt soo richtige, nach der Natur, mit der Zergliederung al. 
ler Geſchlechtstheile, von Ihm ſelbſt gezeichnete, und in Ru: 
pfer geftochene Pflanzen. Aus jedem Geſchlechte wird allezeit 
eine, vornehmlich die in der Arzneyfunft gebräuchliche Art, und 
wo feine vorhanden iſt, eine auf andere Weiſe nutzbare, oder 
ſchaͤdliche zur Abbildung genommen. Die übrigen Arten wer: 
den, fo viel wie möglich), deutlich, nach ihrem Pau, und den 
Dertern, wo fie wachfen, mit Auführung der Zeit, wen fie 
blühen, beichrieben, rn | 
Veſoͤr⸗ 
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ze - Beförderung. - 


Se. K. Pi Eriedrich MWilbelm II. König von 
Preußen, haben gleich uach Dero Regierungsantritt, Se. 
Excellenz den Staats und Cabinetsminifter Freyherrn von 
Herzberg mirDere großem ſchwarzem Adlerorden beebrt, und 
ihn zum wirklichen Kurator der K. Akademle der Wiffenfchafe 

. ten zu Berlin ernannt. Die großen gelehrten Einfichten bies 

ſes arofen Staatsmannes find in ganz Europa berühmt, und 

"die Akademie der Wiſſenſchaſten zu Berlin, hat unter Seiner 
- Leitung gewiß Hoffnung zu mehrerem Flere. 


Todesfaͤlle. 


Den ızten Auguſt ſtarb zu Potsdam, Stiedrich der 
Große, König von Preusen, aroß in fo vielerley Betrach⸗ 
rung, befonders aber, auch als ein Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaſ⸗ 
ten. Er beförderte zuerit in Deutſchland und feinen weitlaͤufti⸗ 
den Staaten Freymuͤthigkeit im Denken und Freyheit 
der Preſſe. Welche wohlthaͤtige Folgen darans für das Wohl 
der Staaten, für die Erkenntniß der Nechte der Mencchheit, 
und für Beförderung einer reinen vernünftigen Religion ent» 
fanden find, liege am Tage. Die Preußifhen Staaten vor« 
ebren ſchoͤn jetst in feinem Nachfolger R. Sriedrich Wilhelm 
II. ganz ähnliche edle Gejinnungen, und werdeh durch das, 
woas diefer Herr ſeit den erften Tagen feiner Negierung thut, 
zu den froheſten Hoffnungen berechtigt. 





Anzeige. Sr 

Es hat Hrn. Ravater gefallen, in den Samburgiſchen 
Borrefpondenten No. ı42. und in die neue Hamburgi⸗ 
ſche Zeitung No. ı 44. folgende Nachricht einruͤcken zu laſſen. 
„Obgleich ich nicht verhelen will, und zur Steuer der 
„Wahrheit zu geitehen verbunden bin, daß ich des Herrn 
„Sailers von Ingolſtadt Gebetbuch für Katholifen, wenige 
„Stellen. abgerechnet, für ein vortreffliches und empfehlungss 
„wurdiges Buch halte, mir auch die Freyheit nicht nehmen 
alaſſen will, Werke, welche ich will, ohne irgend ein altes, 
oder neues Inquifi tionstribungl um Erlaubniß zu bitten, 
„zu empfehlen oder zu verfchenfen, fo darf ich dennoch als 
„heilige Wahr heit bezeugen — ver öffentlichen Anzeige: des 
’® 5 


14 


„mir angeführten Thatſachen völlig. beftehen kann. 


618 Nachrichten: 


„Herrn Nikolai in Berlin: „daß ich vom Kefuiten ohne Zweifel 
‚„unterftügt, dies Gebetbuch häufig verſchenkt, auch in einem 
„Kreisfchreiben dem, den es gereuen würde, es gekauft zu 
„haben, es um den doppelten Werth abzunehmen verfprochen,* 
„nicht ein einziges Exemplar gedachten Gebetbuchs, weder 
„mittelbar noch unmittelbar, weder verfauft, noch verfchnft, 
„noch ausgeliehen, noch irgend einem Proteftanten daflelbe, 


für ſich oder für Proteftanten zu kaufen, beredet, daß ich 


„an befagtem Kreisichreiben nicht den allergeringften Antheil 
„habe, nod) von demfelben, ehe ich es in Herr Nifolais ges 
„druckter Schrift las, das mindefte gewußt, fo daß ich von 
„nun au jeden, der befagte Nachricht von Herr Nifolat glaubt, 
„für Außerft leichegläubig , und den, fo fie ohne Beweiſe weis 
„ter verbreitet, für nichts «nders, als einen Lügner erklaͤren 
„ann. Uedrigens behalte ich mir vor, mich üher diefes ſau⸗ 
mbere Verfahren an einem andern Ort fo entfcheidend zu ers 
„elären, daß man fehen ſoll, ob ich mich gegen über gewiſ⸗ 
„fer Leute zu fürchten Urſach habe. Zuͤrch, den roten Aus 
„guft 1786. — A 

Johann Cafpar Lavater.“ 


Ah will hierauf nur folgendes erinnern, an einem an⸗ 


. bern Orte vielleicht mehr, wenn es nöthig 'feon ſollte. Die 
. Entwicelung einiger Thatſachen, welche Herr Lavater ges 


flifjentlich in einander. verwickelt, wird hoffentlich zeigen, daß 
er das gar nicht laͤugnet, was ich behauptet habe, und daß 
bey dem, was er wirklich behauptet, die Wahrheit der von 


Ich habe aefagt: der Roncinient der Zirfelbriefe, wel⸗ 


cher an Hrn. Lavaters zablkceiche pröteftantifche Anbaͤn⸗ 


ger des Sjefuiten P. Seilers Farbolifches Gebetbuch em⸗ 
pfiehlt, und demjenigen, der es gekauft zu baben bereute, 
es um den doppelten Preis abzukaufen verfpricht,, fey 
Hr. Pfenninger; (Unterſuchung S. 89.) und nun erflärt 
Hr. Lavater, Br felbft habe dies nicht. verfprochen. ft 
dies nicht ein armfeliger Behelf, dergleichen fih Hr. Lava 
ter fchon mehrmals erlaubt hat! Beweiſet dieſer armfelige 
Beheif etwas wider mich? Doch Hr Lavater erklärt auch, 
er habe „von dieſem (ſchon 1734 geſchriebenen) Zirkelſchrei⸗ 
„ben, ehe er es in meiner gedruckten Schrift las, nicht das 
„mindefte gewußt.“ . Herr Lavater glaubt: fortdauernde 


‚Wunder, und kann ung alfo auch wohl zumuthen, — 
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V \ 
ju ofauben, was böchft unwahrſcheinlich, und einem 
Dunder ziemlich ähnlich wäre, wofern es wahr feyn follte, 
Pfenninger, Yavaters Herzensfreund, fchreibt an Lavaters 
Anbänger Zirfelbriefe, worin unter andern auch die aerings 
ſten Kleinigkeiten, die Yavatern, feine Frau und feine Kinder 
. angeben, vorkommen; er giebt Nachricht von den Briefen, 
welche die geheime. Sefelihaft der Pbilalechen in Paris, 
an Lavater und feinen Bruder ergehen ließe; er giebt Nadja 
richt, von Lavaters nur wenigen mitgetheiltem eigentlichen 
Urtheile von dem Wundermann Caglioftro, und von dergleis 
hen Dingen mehr, die man nicht anders als von Aavas 
tern felbft erfahren kann. Es war wohl voraus zu fehen, 
ein folcher Briefwechſel fonne nicht ohne Lavaters Vore 
wiffen geführt worden feyn. Und wie unbeftimmt fpriche 
Hr Lavater! Soll man glauben, er wilfe uͤberhaupt nicht 
das mindefte davon, daß jein vertrautefter Freund, fein 
"Herzens : Pfenninger, feit mehrern Jahren an feine freuen 
Juͤnger diefe, Lavatern ganz fpeciel angebende Nach⸗ 
richten durch Zirkelbriefe befördert ? Oder follen nur gerade 
die, die ich angeführt habe, diefe, die gerade fa bedenkliche 
Yeußerungen enthalten, Herrn Lavater ganz unbekannt ges _ 
blieben feyn, bis ich fie oͤffentlich anfuͤhrte? u 
So unmahrfcheinlich dies lette ift, fo erklärt es Kr. Las 
vater dennoch fir wahr. Gut! es fol wahr ſeyn. Aber 
Hr. Lavater hat eine. große Fertigkeit nabeſtimmt su reden, ' 
als ob es beffimmt wäre. Wenn er es dann wagen darf, 
Cselches ich feinem Gewiſſen überlaffe,) zu fagen: daß er 
von dieſen beyden Zirkelbriefen nicht das mindefie wußte, 
ehe ich davon öffentlich redete, ſo wird er fich hoffentlich nicht 
unterftehen zu behaupten, daß die Nachricht von dem In⸗ 
balte diefer Zirkelbriefe eine Unwabrbeit fey, und doc ift 
feine Erklärung fo kuͤnſtlich gedreht, daß man beym erften 
Anblicke denfen ſollte, er wolle befagte Nachricht für eine 
Unwabrbeit: erklären, welches doch bey genauer Betrach⸗ 
tung feine Werte nicht bedeuten Eünnen. ich habe diefe Zir⸗ 
felbriefe, von Herrn Pfenniger, Lavaters Sersensfreuns 
de, an Proteftanten gefendet, im Srlgmale gefehen; fonft 
soürde ich davon nicht geredet Haben. Wenn nun aber Hr. 
Lavater erft durch mich in einer öffentlichen Schrift Machricht 
von diefem gebeimen ibn. blos angebenden Briefwechfel 
erhielt, fo mußte es ihn doch wohl befremden, daß fein ver« 
trauter Herzensfreund Rfenninger dies alles. vor ihm — 
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heelet hatte. — Wie kommts, daß dieſes Ken: Lavater 
‚gar ncht befremdet? Wie kommts, daß er ſo kuͤnſtlicher Wei⸗ 
ſe nichts weiter erklaͤrt, er ſelbſt habe an dieſen Brieſen 
nicht Antheil, aber übrigens Fein, Wort von dein Inhalte 
diefer fo bedenflichen Briefe jagt, vom Inbalte derſelben 
der ihn doch fo nahe augehet? Die Hauptfache ift doch mohl,- - 
‚daß diefe Zirkelbriefe wirklich find, nicht daß fie Hr. 8. in 
Perfon gefhrieben habe, welches ich ‚nie behauptete. Ent⸗ 
weder Hr. Aavater hält ar. Pfenningers darin. von 
‚ibm gegebene Ylachrichten für wahr, und billigt die. 
darin befindlichen Befinnungen, oder nicht? 
dies leßte, fo müßte er nicht über mich, fondern über Hr, 
Pfenninger ungehalten feyn, der. fein Vertrauen auf eine 
unverantwortliche Art würde gemißbraucht, und ihm konpro⸗ 
mittirt haben. Denn was-ift natürlicher, als vorauszuſetzen: 
diejenigen Geſinnungen, die Lavaters vertrautefler 
Sreund, in einem gebeimen, blos für Aavaters eifri 
ge Anbänger beftimmten Briefwechſel äußert, müßten 
mit Lavaters Gefinnungen übereinffimmen. . Iſt es aber 
wahr, was Pfenninger von den Negociationen der gehei⸗ 
men ©efellfhaft der Philalethen in Paris, mit Lavatern 
und feinem Bruder fchreibt; hat Lavater den Abentbeurer 
Caglioſtro auf fo ſinnloſe Art angepriefen, als es im Zir⸗ 
: telbriefe gemeldet wird; billigt es Kavater endlid wirklich 
Cauch allenfalls nur erſt jegt hinterher) daß Pfenninger, 
- des Jeſuiten P. Sailers katholiſches Gebetbuch 
vaters proteſtantiſchen Anbängern-anpreifet: fo bleibt 
. die Sache wohl ganz, wie fie iſt, gefeßt auch, daß Herr Las 
" vater vorher von dem Zirkelbriefe nichts gewußt hätte. „Es 
fcheint faft, es ſey ſo. Hr: Lavater fagt in-feiner Erklaͤrung, 
P. Sailers katholiſches Andachtsbuc)-fey —— 
.ı febe empfehlungswuͤrdig. Er behält immer gern eine 
£leine Hinterthär offen. Er nimmt bier wenige Stellen 
von feinem: Lobe aus, ohne zur. beflimmen,. von welcher 
Art diefe Stellen find, Er fage nicht, ob es auch für Pr» - 
teſtanten vortrefflich ſeyn ſoll, welche denn doch, Gott fey 
Dank, wohl längft beffere -Andachtsbücher-haben, undfie nicht 
erit von Jeſuiten holen dürfen ; Er-fagt nicht, ob er billige, 
daß fein Herzensfreund Pfenninger, ein- Buch, was denn 
doch alle Lebren des BRarbolicismus enthält, an Pros 
‘ teftanten, und zwar au unerfabrne und ungelebete, der: 
gleichen gewöhnlich diejenigen find, die gern ajcerische See | 
| efen, 
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leſen, mie fo unerhoͤrtem Eifer empfiehlt, daß ihnen der 
doppelte Preis angeboten wird, wenn es diefe Proteftans 
ten gereuet, dieſes katholiſche Andachtsbuch gekauft zu 
haben. Hierauf fonımt es doch allein mur,an, denn meine 
Abficht Cich berufe mich auf alle die meine Unterfuchung bee 
dächtig leſen) ift ja gar nicht gewefen, Lavatern perſenlich anzu» 
greifen, fondern ein einleuchtendes Beyſpiel zu geben, tie 
unter dem Scheine der Toleranz Proteftanten von den Ka: 
tholifen dahin gebracht werden, Eatbolifchen Ideen gün: 
flig zu werden, und fogar ein katholiſches Andachtsbuch 
zu empfeblen. an 
WUebrigens ift es leider an fich gar nicht unwahrſcheinlich, 
daß Hr. Lavater fähig ift, ein Earbolifches Andachtsbudh, 
feinen proteftantifcben Anbängern zu empfehlen. Schon 
im Sahr 1781 machte er ein Kobgedicht auf. ven katho⸗ 
liſchen Gottesdienft, und auf alles, was bey den Katholis 
fen gewöhnlich ift. Er, ein proteftantifcher Prediger 
und Bortesgelebrter, vertheidige darin ſogar: 
= — Klaus und Klofter | 
\ Tonfur, Brevier und Paternofter 
unter dem Vorwande, daß dies alles doch von Jeſu zeuge, 
. und weil alles, was zu Ehren Jeſu gemeint (NB, nur ges | 
meint tft, felbft wenn es gefabelt waͤre) ihm verebrungss . 
‚würdig ſey. Dies find feine eigene Worte. Hr. Anvater 
ſelbſt bat dies Gedicht drucken laffen, in feinen vermiſch⸗ 
ten gereimten Gedichten. (Winterthur 1785. 8.) Sch 
überfaffe allen vernünftigen Proteftanten, welche nur dies 
Gedicht lefen wollen, zu beurtheilen, ob Hr. Lavater in 
feiner-vortheilhaften Meynung von Fatholifhen Dingen zu 
weit-gehe, oder nicht, und wohin es mit der proteftantifchen 
Religion kaͤme, wenn alle unfere Geiftlichen fo dachten. 
Daß in Zuͤrch und in der umliegenden Gegend des {ee 
fuiten P. Sailers katholiſches Andachtsbuch, unter den ' 
"Proteftanten, befonders unter Lavaters Anbängern fehr 
fleißig gelefen, und auch heimlich und umfonft ausgerbeilt 
werde, ift mir nun von zwey glaubwärdigen Korrefpondenten 
“ berichtet worden, fo daß ich an der Wahrheit der Sache felbft 
nicht zweifeln kann. Hr. Kavater fagt auch gar nicht, dieß ka⸗ 
tbolifche Beberbuch fey nicht an Proteftanten ausgerheils 
worden. Er berühtet nur, er felbft habe es nicht ausge: 
theilt. Als ih diefe Nachricht zuerft öffentlich bekannt mach⸗ 
te, fo war ich fo vorfichrig, meines Correſpondenten eiges 
—— ne 
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ne Worte drucken zu laſſen. (Unterſuchung S. 923) und 
sum Beweiſe, daß es mit nur bloß um die Sache zu thun 
tar, und das meine Abficht nichts weniger war, ale auf, Sen. 
Lavater einen ungegrundeten Verdacht zu laden, feste ich 

inzu: „Sollte mein Correſpondent ſich etwa nur darin irren, 
„daß die unentgeldliche heimliche Austheilung nicht durch La⸗ 
„vaters (oder Pfenningers, ober fonft durch Lavateri⸗ 
ſcher naher Freunde, denn das wäre einerley,) Sorge 
„oefchähe, fo wuͤnſchte ih, daß Hr. Aavarer dieß öffent: 
„lich erklärte. Aber um allen Verdacht abzumälzen , muͤß⸗ 
„te alsdenn wohl genau angegeben werden, von wen und 
„wie eine fo befremdliche unentgeldliche Austheilung geſche⸗ 
Zhen ſey.“ Hr. Lavater hat mir einen Theil meines Wun⸗ 
ſches gewaͤhrt, indem er oͤffentlich verſichert, daß er P. Sai⸗ 
{ers katholiſches Andachtsbuch, ob er es gleich für vor: 
trefflich erklärt, nicht ſelbſt in Perſon ausgetheilt habe, 
(wie es denn auch wohl natuͤrlich iſt, daß zu einer heimli⸗ 
cben Austheilung eines katboliſchen Andachtsbuches 
nicht ein fo berühmter proteftantifcher Geiftlicher, fon. 
dern nur irgend ein homo obfcurus ſich unmittelbar wird 
drauchen laffen.> -Aber den andern Theil meines Wunſches: 
die Erklärung, daß diefe fonderbare unentgeföliche Austheis 
tung eines karbolifchen Andachtsbuches an Proteflanten 
nicht von Pfenningern, nicht von Lavaters naben Sreun: 
den, geſchehen fey, fehlt bis jegt immer noch. Noch weni⸗ 
ger findet man die von mir gewuͤnſchte Erlaͤuterung, wie ſie 
derm geſchehen ſey, und wer denn wohl die Koſten der ſo 
feltſamen unentgeldlichen Austheilung eines Earbolifchen 
Andachtsbuches an Proteftanten möge getragen haben? 
Sch will auch auf die Erfüllung diefes Wunfches gern Verzicht 
chun; denn ich fehe doch wohl, es werde ſich zu einer Sache, 
die fo insgebeim gefcheben iſt, und welcher man ſich doch 
wahrhaftig vor der ganzen proteftantiihen Melt zu fhämen 
hat, niemand befeunen wollm, man werde fie duch Wins 
felzüge eher zu verdunteln, als ganz aufzuklären fuchen, 
man werde nur ſich entſchuldigen, und allenfalls lieber an» 
dere befehuldigen und verunglimpfen wollm, als Daß 
man die Wahrheit geradezu geftebe. 


Selbſt die Erklaͤrung Ken. Lavaters, fo kuͤnſtlich ſie ge⸗ 
drehet iſt, uͤberzeugt mich davon. Nicht zufrieden, su bezeu⸗ 
‚gen, daß er an Thatſachen unmittelbar nicht Theil aebr 
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me, deren Eriſtens deshalb doch unumftößlich wahr, 
Bleibt; erlaubt et ſich ſehr bamifche Seitenblide zu thun. 
E faat: „Er wolle ih von feinem Inquiſitionstribunale 
ndie Srepheit nehmen. laffen, irgend ein Werk zu empfehlen 


wnd zu werfchenfen.“. Iſt es die'Art eines edlen Mannes, 


eines Mannes, der ſich feiner guten Sache bewußt üft, ſolche 
gebäflige Infinuatiönen ſich zu erlauben ? Inguifition, 
involvirt den Bestiff des Verketzerns ohne Urfache, des Vers 
folgeng ohne Verfohnung. Iſt mein Berfahren gegen ihn 
von der Art? Da a von feiner genauen nnd in der That. 
hoͤchſt befremdlichen rbindung mit den Jeſuiten fpreche,. 
fo. fege ich Hinzu: (Hntetiuchung ©. 89.) „Damit man * 
„mißverftehe, fo till ich ſehr gerne zugeben, daß Aavatı r. 
„biebey noch recht gute Abſichten baben mag; aber ich; 
„aeitehe auch eben fo offenhjerzig, daß ich a überreden 
„faun, dap P. Sailer und die übrigen Jeſulten mit Rede, 
lichteit. zu Werke gehen.“ _ So gelinde habe ich von Lava⸗ 
ers Abficht bey feinem Verfahren geurtheilt, und er till ge⸗ 
Bidet Weile infinniren , daß Ich. wie ein Inquiſttor mit ihm 
umgehe. Sieht man bier, wicht deutlich die Keidenfchaft des 
Mannes, der entoecke ſſehet, mas er gebeim gebalten" 
wiſſen wollte, und der es demjenigen enrgelren faffen will,‘ 
der die Eutdeckung machte. Wer ſich ſolche Ausfälle erlaubt," 
verräth- vernünftigen Leuten, was er gern verbergen wollte." 


Die unparthenifche Welt ſey Richter zwiſchen hm umd mir. "+ 


2 Sch ergteife dieſe Gelegenheit, noch eine andere Beſchu 
digung ‚Hin. Kavaters gegen mich vor den Augen des Pie, 
Blikums zu Bringen und näher zu erörtern, bie mir nicht gleiche, 
aültis feyn farm... Hr. Cavater hat vor wenigen Monaten 
eutfchland das Schaufpiel gegeben, daß er von Stade zu, - 


tade 509, um den lauten B fall der Meuge eimzuägndten., 
jogr , wie der Dichter von ihm jagt: (Gotings Mufenalle‘ 
manad) 1787. ©. 206.) , —* Bine a 
So wie ein Buftball_anzufehen, sw 7 ® a 
Und wie ein Wunden ans der See. un m 1. ne 
Pie eine fremde Aloe, ' 
25 Ym welche: ſtarr die Gaffer fiehe 0 = 


Cauch dA, wo man feinen Schtoeizerbinleft nicht verftarib, 
feeanete die Kinder feyerlich ein, (gerade als wenn fie ſei⸗ 

- ms Seegens ndehig hätten, ) und verſchmaͤhte Feine der klet⸗ 
'D.BibL.LXVILD, 1.94. ©s nen 


E predtäte allenthalben unter erſtaunlich — 


den Sinn gefommen ſeyn, und fey meiner ganzen de : 
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Kuͤnſte, melde auf kurze Zeit. einen wandernden Apoſtel 
—9 — machen. koͤnnen. 84 er dieie Selegenpeik 













B bücch verfchiedene feiner Böchftnähere, 


legten Schritte, auſmerkſam geworden waren, su entfdbu « 
digen, mag ihm zu vetzeiben feyn. „ Aber höchftunartig 
vpn ihm, daß er. bey diefer Gelegenheit feine Segner mit Li 
—— Worten und Winken verunglimpfte, wı 
erdacht auf fie.zu Bringen ſuchte, als ob fie Feind. 
iftlichen Religion waͤren. —* von einem 
lcher ſhon in feinen Schriften diejenigen, die nicht auf feiz 
sie Art Chriſten find, für Atheiſten erklärte, ‚(mit dem 
——— vielleicht ohne daß ſie es 






at ſo etwas weniger unerwartet; aber ich frage j | 
benkenden Mann, ob. dieß edelmärbig ‚gebandelt war?” 


ch, übergehe verichiedene mir gemeldete fi —— 
bey, einer der au Me 








n des Hrn. Laoaters, und Bleibe nur 
lendſten ſtehen, wovon ich gültige — 5 * a 
vater erzählte auf feiner legten Reife: m reifeteh eute 
Zuͤrch und in andern Orten herum mit.einem | aturali 
ſchen Glaubensbekenntniſſe in der Taſche zu deflen Uns 
„tetireibung und Annahme fie jedermann zu beivegen ſuch⸗ 
213 


gen worden, und dieß naturaliſtiſche Sfaubensbeke 


„ten; er felbft ſey fchriftlich und. muͤndlich daraım. ang 
„denn ein Werk Berlinifcher Gelehrten „ und namen 






Pr J— 
51 












radezu ſagte: Dieß ſey falſch: So etwas könne mir 


Fungsartunsbnlicb.. Darauf verfkummte A.avater, wußt 
feine ER daß Dief Angebliche 6) 

bensbetenntniß von mic fäme, fagte famimelnd: „« 
„ihm lieb, das Gegentheil zu Hör 
wläuterungen darüben nusbitter,“ — und dabeyblich es. 





— 
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zu werden. Was ſoll man aber vom bein benfen der 
htfinniger Weile braucht, ohne den geringſlen Grund 
uptung angeben. zu. koͤnnen; und der hoch dazu 
Beſchuldigung nicht in oͤffentlichen Schriften macht, 
{op ſich fein Gegner verantworten koͤnnte, ſondern der vom 
einem Ende Deutfchlande zum andern ziehet, um in gejells 











ie fo 1 


fchaftlicher Unterhaitung des andern guten Leumund zu beſchmi⸗ 
tzen Iſt wohl die, geringite Wahrſcheinlichkeit da, daß ich 


kommen laffen? Ich habe allegeit frey, offenherzig und 
Umihweife gehandelt, Ich habe. mie, wie Hr. Lavater 
ünd andere, durch, allerley Umwege Verbindungen gefuchts 


ie eine folche abentheuerliche Unternehmung hätte: in beit 
ei ⸗ 


durch. Zirkelbrieſe Ideen auszuſtreuen geſucht, die ic) et⸗ 
nicht öffentlich zu behaupten mich getrauet haͤtte, ich habe 

mich hinter ſchwankende unbeſtimmte Worte geſteckt, nie 
affektirt zu klagen, man koͤnne oder wolle mich nicht verſte⸗ 
ben, ſondern habe allezeit frey, deutlich und. beſtimmt ge⸗ 
— Man kann alſo meine wahre Meynungen in meinen 
> hriften deutlich. finden „..umd kann wiſſen, was man ſich 
von mie zu verfehen hat. ı Wo ifbin meinen Schriften die ges 
un ‚Spur, daß ich die, chriftliche Religion‘ umſtuͤrzen, 


, eine natbrliche Religion ſtatt derſelben hätte ein⸗ 
ibren wollen, (wie Hr. Tavater auf eine gehäflige Weiſe 
den Verdacht davon auf mic) laden wollte?) Ich habe: ja 
fonft. freymürhig "genug das gefagt, was ich für wahr und 
bieft,- - Wenn: ich auch dieß für noͤthig, fuͤr nuͤtzlich, 


24 | m glich ‚gehalten hätte, ſo würde ich es dffentlich geſagt 
1, ud ich habe ja beitändig, bis jetzt, in der Lage gen: 


lebt, daß ich ohne inſchraͤnkungen ſchreiben durfte, 
was 


‚meine Schriften mit einigem Nachdenken geleſen hat, kann 


nit zutrauen daß ich Sekten ftiften wollte, mir, der ich 
von allem Settenwefen fo entfernt. bin, und alle wahre Ver⸗ 


rung in Moral und Religion nur von der freyimlicbige 
ſien uneingefebräntteften Unterfuchung der Webrbeit 
erwarte, Und vollends die abentheuerliche Idee, irgend ei: 
ne Art von Religion duch Miſſionarien, welche ein Glau⸗ 
bensbefenntnif zum Unterfcbreiben in der Tafche tra⸗ 
gen zu gründen, wie hätte die mir in den Sinn kommen 
Formen, der ich fo innig von der Iinzulänglichkeit und Unzweck⸗ 

Blafeit aller ſymboliſchen Bücher überzeugt bin. Sch muß 


sich fü Wabrbeit hielt. Welcher vernünftige Menſch, 


auch geſtehen, dap ich in Verlin feinen Gelehrten von eirtte 
m. Be 


ar 
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gem Belange kenne, dem die Idee, die Unte ineẽ 
ſolchen Glaubensbekenntniſſes zu beſordern, in den Sinn kom⸗ 
men könnte, Es giebt indeſſen gutmuͤthige Leute genug in der 
Welt, die gern reformiren wollen, und nicht recht wiffen, 
wie fie es anfangen follen. Won folhen mag dieß angeb iche 
irklich 








t 


Slaubensbetenntniß herkommen; wofern es wirklich eriftitt, 
und nicht etwa blos im Profpectus herumgetr gen — 
die Werke eines gewiſſen herumwandernden ſchoͤnen ee 
"Ih will Hrn Aavarer nicht’ auffordern, dem Publis 
kum die Gründe vorzulegen, warum er dieß Hirngeſpinſt 
Berliniſchen Gelehrten und befonders mir zuzuſchreiben, 
fuͤr gut gefunden hat. Er iſt zu ſehr gewohnt, ſich unbe⸗ 
ſtimmt und ſchwankend auszudtäcen, als daß zu hoffen wa⸗ 
ze, man werde durch feine Erklaͤrung ganz auf den Grund 
der Sache formen. Und da man, wenn man meine Art zu 
verfahren, "und die feinige gegen einander häle, ihn fchroers 


lich vomidem Verdachte Tösfprechen "Fanın, daß er bey Ange 


fprengung diefes Getüchts einige Eleine KTebenabfichten ges 
habt habe ) for möchte er dieſelben vielleicht nicht gern ganz 
wollen fahrenlaffen. Iſts aber bloße Reichtalf 

aeweien fo kann diefe meine oͤffentliche Erklärung ihr viel 
leicht kuͤnftig etwas vorſichtiger Machen’ dathit er. nicht gleich 
ein leeres Geruͤcht glaube, und verbreite, weil es ihm beha⸗ 
gen würde, wenn es wahr wäre." 7 — 
Ich höre auch, daß Pr Sailet ein Büchlein wider mich 
gefchrieben hat: Moch ift es mir nicht zu Geſichte gekommen, 


Wenn ich es gelefen haben werde, wird eg fich zeigen, ob es 


F 


noͤthig ſeyn wird, etwas darauf zu erwiedern Wenn es 
nichts weiter enthaͤlt, als daß P. Sailer fih entfchulds nm 

will, möchte es kaum nöthig ſeyn. Denn wer weiß nicht im 
voraus, daß ein Mann, tie W Sailer, wiſſen werde, 
Entſchuldigungen zu finden, fobald fein a 
ter Plan heller beleuchter wird, als es ihm Tieb ift?' B fin, 
den 16 Sept. 1786, — — — 
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